Thiere  des  classischen 
Alterthums  in ... 

Otto  Keller 


THIERE 

DES  CLASSISCHEN  ALTERTHUMS 

IN 

CüLTÜBGESCHICHTLICHER  BEZIEHUNG. 

OTTO  KE1LEE. 

KIT  56  ABBILDUNGEN. 


k' 


INNSBRUCK. 

TEELAQ  DEK  WAOHER-SCHKN  UN1VEKS1TÄT5- 

1887. 


□  Igilized  by  CüO; 


0 

THIEEE 

DES  CLASSISCHEN  ALTERTHUMS 

IN 

CULTÜEGESCHICHTLICHER  BEZIEHUNG. 

VON 

OTTO  KELLER 

MIT  5B  ABBILDUNGEN. 


Innsbbuck. 

VERLA"  DER  ffAOKEB'SCHEN  DNIVEBSTtitS-BOCBB AKDLUHQ , 

1887. 


Digitizod  by  Google 


DRUCK  DER  W  40  N  ER'  SCHEN  L'SJVKRSITATSEUHDRUCKEREI. 


MEINEM  LIEBEN  FREUNDE 

AIFBED  HOLDER. 


Vorwort. 


Wenn  ich  heute  mit  einem  Buche  über  die  Tliierc  lies  rus- 
sischen Alter  thuma  vor  das  Fublikum  trete,  so  bedarf  ich  hiezu 
wohl  kaum  einer  Rechtfertigung.  Denn  nicht,  leicht  ist  die  ge- 
lehrte Welt  Ober  einen  Punkt  so  vollständig  einig  wie  darüber, 
dass  ein  branchbares  Buch  über  die  Thicnvclt  des  Alterthums 
ein  wirtliches  Bedürfnis  der  gegen w artigen  wissenschaftlichen 
Forschung  soi. 

Leider  ist  das,  was  ich  hier  bieten  kann,  nur  ein  Anfang, 
aber  auch  dieser  Anfang  bringt,  so  hoffe  ich,  des  Neuen  und 
Anregenden  so  viel,  um  für  sich  seine  Existenzberechtigung  zu 
haben.  Es  ist  etwa  ein  Drittel  der  culturg  esc  hiebt  lieh  wichtigen 
Thiere  des  elassischen  Alterthums,  die  in  einor  Jteiho  von  Einzel- 
bildern vorgeführt  werden. 

Die  ausgewählten  Thiore  sind  theils  solche,  die  wegen  ihrer 
vielfachen  merk  würdigen  Bozinliungeu  zu  don  Menschen  der  alten 
Wo it  anziehend  wirken,  culturgeschichtlich  hervorragende  Thioro, 
wie  Bär,  Wolf,  Fanther,  Delphin,  Adler,  Gans,  theils  sind  es 
Thiere,  von  denen  der  Fhilologo  und  Archäologe  kaum  spricht, 
und  die  jetzt  zum  erstenmal  in  ihrem  wahren  Lichte  als  nicht 
unbedeutende  Figuren  der  antiken  Welt  präventieren  zu  können 
mir  ein  besonderes  Vergnügen  gewährte,  wie  Schakal,  Damhirsch, 
Steinbock,  Auerochse,  Seehund.  Zugleich  hielt  ich  im  Auge,  das* 
von  den  Säugethioren  und  Vögeln  die  einzelnen  Hauptgruppen 
wie  Affen,  Wiederkäuer,  Dickhäuter,  Seesäugethiero,  Wasser? flgol, 
Singvflgel  durch  hervorragende  Beprasentanten  vertreten  seien. 
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Das  wissenschaftliche  zoologische  Interesse  habe  ich  in  den 
Hintergrand  treten  lassen;  nur  dass  der  Frage  Ober  die  einstige 
Verbreitimg  der  Thiere  die  grflsste  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wurde.  Werthlos  Erscheinendes  ist  oft  mit  bewusstester  Ab- 
sicht weggelassen  worden,  da  ohnedem  die  Masse  des  Betaila 
sich  fast  erdrückend  erwiesen  hat  Den  grfssten  Werth  habo 
ich  auf  die  gelegentliche  Beleuchtung  violbestrittener  mytholo- 
gischer Fragen  gelegt. 

Eine  grosse  Zahl  der  hier  gegebenen  Artikel  ist  völlig  neu, 
andere  sind  schon  vor  Jahren  zum  Theil  anonym  und  ohno  Be- 
legstellen in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen.  Besonders 
haben  sich  mehrere  Redacteure  dos  .Auslands"  wie  Oskar  Peschel 
und  Friedrich  von  Hellwald  in  freundlichster  Weise  für  diese 
Studien  interessiert 

Die  fraglichen  Aufsätze  sind  natürlich  sämintlich  sehr  sfcirk 
umgearbeitet,  verbessert  und  vervollständigt  worden.  Welche 
Masse  zn  berücksichtigender  Schriften  und  Abhandlungen  Jahr 
ans  Jahr  ein  erschienen  ist  und  noch  erscheint,  mag  man  aus 
meinen  wiederholten,  gegen  300  Seiten  befassenden  Jahresberichten 
über  Naturgeschichte  in  Bursian-Mflllers  Jahroshe rieht  Ober  die 
Fortschritte  der  classischen  AI terthums Wissenschaft  (1875—85) 
ersehen. 

Auf  die  Illustrationen  wurde  vom  Verfasser  und  vom  Ver- 
leger viel  Mühe  verwondet  Um  die  Schätze  dos  britischen  Mu- 
seums und  des  Louvre,  sowie  der  Brflssler  Sammlungen  m  diesem 
Zweck  zu  untersuchen,  begab  ich  mich  eigens  im  J.  1880  nach 
London  und  Paris,  und  infolge  davon  war  ich  im  Stande,  eine 
Keine  z.  Th.  unedierter  Bilder  aus  dem  britischen  Museum  dem 
vorliegenden  Buche  einzuverleiben.  Für  die  gutige  Besorgung 
von  Photographien  und  Abgüssen  bin  ich  Herrn  S.  A.  Murray  in 
London  zu  lobhaftem  Dank  verpflichtet  ebenso  Herrn  Direktor 
von  Sallet  zu  Berlin  für  die  Bestellung  zweier  recht  tüchtigen 
Zeichner  und  Lithographen.  Was  die  MQnzabbildungen  betrifft, 
welche  von  besonderer  Wichtigkeit  waren,  so  verdanke  ich  Herrn 
Dr.  Imhoof- Blumers  allbekannter  Güte  dio  namhafteste  Unter- 
stützung. 
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Die  Affen. 


In  den  riisturi.-cheii  Zeiti 


.lterth 


so  ziemlich  in  den  gleichet 
in  Europa  waren  sie  nicht; 
von  Gihrattar  hausten  od< 
Mauren'),  dorthin  gekomrm 


*  spat, 


[bekannt. 


als  auf  dem  Felsen 
bleicht  durch  die 


Dagegen  vcniit Ii  iuih  eine  andere  europäische  Insel  durch 
ihren  Namen,  dass  nie  einst  von  Affen  bevölkert  war.  Die  Insel 
Ischia  bei  Neapel  hiess  ausser  Äuaria  auch  Pithecusa,  die 
,  iiffcnrcichc  - a).  Dorthin  verlegt  denn  auch  Ovid  in  den  Meta- 
morphosen, nach  dem  Vorgänge  von  Xenagoraa'1),  die  Sage  von 
den  Kerkopou. 

Die  Kerkopen  d.  i.  die  Geschwänzten  werden  iiu  allgemeinen 
geschildert  als  klein,  affenartig  und  geschwänzt;  nach  Üvid  sind 
es  in  Affen  verwandelte  Menschen,  mit  zottigem  hellbraunem 
Haar  am  ganzen  Körper  und  quiekender,  piepender  Stimme; 
von  Yasenmaleru  werden  sio  gelegentlich  als  Affen  dargestellt1). 
Herakles  bedeutet  in  dem  Mythos  vom  Kerkojieufang  wie  so  oft 
die  phönikischen  Handelsleute;  vivu  ihnen  wurden  die  Kerkopen- 
;i!l'<'H  irel'ungcn,  -.vegg.'l'ührf  und  /erkauf!.  Solch  ein  Kandel  mit 
Affen,  welche  aus  dein  rätselhaften  Laude  Ophir  am  indischen 
Ocean  kamen,  ist  für  Salomos  Zeil  durch  diu  Bibel  bezeugt. 
Affen,  welche  zu  Schiff  nach  Athen  gebracht  werden,  kommen 
in  den  äsopischen  Fabeln  vor6).  Dass  in  Mauretanien  Affen 
von  Fremden  zusammeugekauft  und  ausgeführt  wurden,  ergibt 
sich  aus  einer  Anekdote  bei  Ptolemäus6). 
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Griechenland 
Affen,  uud  in  der 
laDg— bis  auf  Arch 


.las 


sind  in  ili-r  |i:tl;i')i;li>li.ni>''!ii'ii  SannuliuiL'  in  Athen  ZU  sch.m. 

Jo  unfruchtbarer  das  historische  Europa  an  diesen  Thieren 
war,  die  ja  eigentlich  l'almeuklima  beanspruchen ,  um  so  zahl- 
reicher traf  man  die  Affen  in  Afrika  und  Asien.  Im  Lande  der 
Gyzauteu  in  Liliycu  wimmelte  es  von  Affen"),  ja  sogar  ganz  in 
der  Nahe  von  Karthago  war  ein  Ort  namens  Ili&^xuv  Kd).ir&t, 
die  AflVnl nicht'1),  und  nach  Griechenland  und  Italien,  überhaupt 
in  die  ganze  abendländische  Welt,  wurden  so  viele  gebracht, 
dnss  das  Thier  zu  den  bekanntosten  und  populärsten  gerechnet 
werden  kann. 

Wie  den  Königen  von  Assyrien1")  und  Ägypten")  auf  den 
itltou  ISildwerken  als  Tribut  Affeu  gebracht  werden,  um  die 
Monarchen  und  ihren  Hof  zu  amüsieren,  so  hatte  auch  der  König 
der  Molosser  in  Epirus  zur  Zeit  der  Seil  lacht  bei  Louktra  seineu 
Uebliiigsalfoii'*);  alte  etriiskischo  Herren  grab  er  zeigen  das  Thier 
wie  andere  Hausthiore  au  den  Wänden  gemalt13)  uud  schon 
seit  l'liiutiis1*),  Bunins14),  Lucilius1")  uudVarro1')  waren  Meer- 
katzen (cereopitheci,  Schwan/affen)  und  andere  Alfen  bei  den 
Kölnern  beliebt  und  gewöhnlich-  Martini")  nennt  die  Meerkatze 
neben  dem  Ichneumon,  der  Elster,  der  Schlange  und  der  Nach- 
tigall als  Lieblingsthiere  der  reichen  Römer.  Der  Alle  erscheint 
daher  auch  auf  dem  Grabei|mus  eine*  römischen  Jünglings  offen- 
bar in  dieser  Eigenschaft  neben  Hund,  Vogel  und  Schmetter- 
ling'-). 

Auf  einem  im  britischen  Museum  l.-'l'nnslii-him  V;isetiliit.li' 
der  spSten  schönen  Periode  dieser  Knust  aus  Cajiua  sitzt  ein 
türkischer  Affe  auf  einem  Möbelstücke  gegenüber  einer  Dame1") 
und  auf  einer  anderen  spatern  Vase  desselben  Museums,  die  zu 
Kameiros  auf  Ithodos  in  einem  Grabe  gefunden  wurde''),  haben 
wir  einen  gezähmten  l'anther,  wie  er  auch  sonst  auf  asiatischen 
Bildwerken  vorkommt,  und  neben  ihm  den  Affen  als  Hausthier. 
Auf  einem  Mosaik,  das  im  karthagischen  Gebiete  ausgegraben 
wurde,  sehen  wir  ein  türkisches  Äffeheu  mit  eiuer  Kette  um 
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den  Hals  auf  einem  Tisch  im  Garten  neben  einer  Dame  sitzen, 
welcher  ein  Manu  den  Souiwusdiirm  vorhält*'). 

Im  vierten  -Tahrhinnb-rL  v.  L'li.  t;i<l'.-lt  der  attische  Kiiiiiiiiiicii- 
(üchtor  Enbulos")  diese  Sitte,  welche  also  damals  in  Athen 
verbreitet  gewesen  sein  muss;  man  pflegte  den  Tbieren  Hals- 
bänder anzulegen,  wie  wir  diess  au  einer  pelopouuesi  scheu 
Bronceflgnr  des  Berliner  Museums81)  und  sonst  noch  öfters 
sehen. 

üriechen  dürften  es  auch  gewesen  sein,  die  zur  Zeit  des 
Auguatus >*)  in  Itom  ÄfFchen  auf  der  Strasse  herumzutragen 
anfiengen,  eine  Koketterie,  die  der  witzige  Kaiser  dadurch  strafte, 
dass  er  sio  fragte,  ob  in  ihrem  Lande  die  Frauen  keiuo  Kinder 
gebären"0). 

Auch  sonst  haben  wir  Andeutungen,  dass  die  Leidenschaft 
für  diese  Thiore  oft  einen  hohen  Grad  erreichte").  Kurz,  in 
der  späteren  Periode  des  Griechen-  und  Kömerthums  zahlten 
die  Affen  zu  den  bi-lichtesten  Lunisthieron. 

Ihre  Schelmenstreiche,  Possen,  nichtsnutzigen  Gesi-hiHitcn. 
ihre  karikiereudeu  Xai-lialuiiiiugeu,  ihre  "lt.  illjcrraNrln-Lilcii  Kun-t- 
stücke,  alles  das  bot  Alt  und  Jung  köstliche  Unterhaltung a"). 
Man  trieb  alle  mögliche  Kurzweil  mit  den  Thieren,  kleidete  sie 
in  grünt!*9),  weisse  oder  rothe,  guldbesctztn  Friickleiii"')  oder 
Pelzröckchen  mit  Kaputzc31).  setzte  ihnen  Masken  auf3*),  lehrte 
sie  tanzen"),  reiten,  kutschiereu31),  Flöte31)  und  Svrins  blasen'6), 


Leier  spielen17),  sogar  Brett  spielen3")  und  buchstabieren a"). 
Zntn  Ptlücken  des  Obstes  abgerichtet  scheiueu  sio  auf  einem 
iilifi^v|itiscticn  (ieiniilde,  wc  sie  auf  einem  Olniknime  siizeud 
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dem  Gärtner  dio  Früchte  reichen,  indem  sie  dieselben  vorher 
beriochou*"). 

Ähnlich  benutzten  die  Inder  nach  Philostratos,  einem  frei- 
lich nicht  sehr  zuverlässigen  tiewährsmanne,  die  Affen  zur  Ei  n- 
heimsimg  des  Pfeffers.  Sie  sammelten  am  Kusse  des  Berges 
auf  si'liün  bereitete  Platze  unter  gewissen  Bäumen  eine  kleine 
Anzahl  Früchte  und  würfen  sie  hin,  als  waren  sie  nichts  worth. 
Dio  Affen,  welche  dies»  von  obenher  erblickten,  kamen  dann 
beim  Anbruch  der  Nacht  herbei  und  ihrem  Xnchuluuungstriebe 
folgeml  sammelten  sie  gleichfalls  wie  die  Mensehen.  Am  nächsten 
Morgen  erschienen  dann  die  Inder  und  schafften  die  mühetos  im 
Schlafe  gewonnene  I'fefferornto  heim4,B). 

Juvonal41)  schildert  uns  ein  römisches  Afl'ontheator,  wo  sie, 
vor  der  Peitsche  zitternd,  mit  Keim  und  Schild  bewaffnet,  auf 


Martini4")  einzufügen  —  die  abgeschobenen  .Speere  dor  Geguer 
geschickt  parieren.  In  einer  Anekdote  bei  Lucia»4 ')  führen  dio 
Affen  eines  ägyptischen  Königs,  ohne  Zweifel  eines  Ptolomäers44), 
einen  maskierten  Waffcutanz  auf;  wir  haben  also  schon  die 
moderne  Affenkomödie;  ja  die  Auffuiiruug  wurde  mir  völligen 
Komödie  dadurch,  dass  ein  Spawsvogel  unter  den  Zuschauern 
plötzlich  eine  Handvoll  Nüsse  unter  die  Affen  hineinwarf,  worauf 
sie  natürlich  sofort  ihre  eingelernte  Knust  vergaben  und  eine 
allgemeine  Balgerei  um  die  Nüsse  outstand,  .und  alles  endigte 

Apuleius  besehreibt  uns  einen  Maskonscherz  bei  den  Ante- 
il! dia  der  Isisprocession;  da  kamen  Karikaturen  des  Magistrats, 
Karikaturen  dor  hochweiseu  bockahärtigon  Philosophen,  eine 
zaliino  Bärin  als  Matrono  gekleidet  und  auf  oinem  Sessel  ge- 
tragen, ein  Kscl  mit  angeklebten  federn  als  lY^asus.  und  auch 
eiu  Affe  mit  Strohhut  und  Safrangewand,  einen  goldenen  Pokal 
in  den  Händen  haltend  als  Gnnymed15).  Ich  eriunore  auch  an 
das  karikierende  Wandbild  Pompejis  (  Uelbig  Nr.  1:)80) ,  wo 
des  Äneas  Auszug  aus  Troja  durch  drei  Affen  dargestellt  ist. 
Aliens  selbst  erscheint  als  laiigschnün/.igi.1  Meevkit/e  in  renii- 
schem  Panzer,  Soldaten  stiefeln  und  prunkvollem  rothen  palnda- 
meutnm.  Die  Affentheater  mögen  solche  Sccnen  wirklich  geboten 
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Dahin  gehören  ferner  die  Affen, .die  auf  Runden  reiten,  in 
einer  Notiz  am  der  Vandalenzeit"),  und  der  Pavian  auf  dem 
Kriegswagen  bei  Cicero"),  sowie  der  bioueeno  Affe  mit  einer 
tragischen  Maske  zu  Vitorbo. 

Auch  von  gewöhnlichen  Gauklern,  circulatores,  wurden  oft 
Affen,  manchmal,  wie  es  scheint,  auf  Kamelen  reite ud"),  herum- 
geführt, um  auf  den  Märkten  und  Strassen  ihre  Kunststücke  zu 
zeigen'*).  Das  Thier  sammelte  seiher  das  Geld  ein,  steckte  es 
in  das  Ränzchen  und  benahm  sieh  völlig  wie  ein  geübter 


Bettler5").  Die  Kiuder  aber  t 

i.'hri 

eea  dauu  in  Griechenland  voll 

Entzücken  ihr  *«MS!  xoXdj! 

ach 

ön,  schön!5'),  ähnlich  wie  die 

Pariaer  Juugen  im  Jardin 

des 

plautos  dou  Bären  zurufen: 

Martin,  fais  le  beau!  Dabei 

■  er! 

aLuit  dor  Affe  überhaupt  den 

Schmeichelnainen  xoXXto.?,  Sc 

böur 

uänuehen5'),  während  ihn  eine 

andere  Bezeichnung  fupi>**)  -. 

ils  1 

len  Nachahmer  charakterisiert, 

»io  auch  die  Börner  ihn  Simii 

id  Simia  nannten,  mit  Anklaug 

an  similis,  ähnlich5*). 

Uehrigeu3  mögen  sio  in 

den 

Häusern,  wo  sie  als  Spielzeug 

für  Damen»!1)  m&  Kinder'"'') 

die 

□en  sollten,  oft  argen  Unfug 

angestellt  haben,  uud  Eubulet 

tut  davor,  den  Affen  als  bevor- 

zugtes  Hausthier  zu  nehmen, 

die 

seu  heimtückischen,  boshaften 

Gesellen:  niavjxov,  är.ipouXov 

■>■»).  Sie  bissen  oft  genug  dio 

mit  ihnon  spielenden  Kinder' 

Äüan59)  erzählt  uns,  dass  sie 

in  verkehrter  Nachahmung  c 

Kindsriiagd  kleine  Kinder  mit 

siedendem  Wasser  verbrühten 

d  eine  Thonlampo  dos  Brüsaler 

Museums  zeigt  einen  gesebwi 

iu/te 

n  Affen,  wie  er  seine  Kette  ab- 

gerissen  hat  und  sich  eben  a 

uem  nackten  Knaben  vergreift, 

der  jämmerlich  schreiend  ihm 

zu 

entgehen  sucht';");  tun!  geru.li; 

den  geschwänzten  Affen61),  n 

icht  bloss  den  Pavianen6"),  werdou 

von  den  alten  Schriftsteller] 

i  solche  Escosse  vorgeworfen.  Es 

soll  auch  vorgekommen  sein, 

das: 

i  eine  Magd  einen  Affen  gebar, 

nemlich  im  Jahre  der  Stadt 

801, 

die  Magd  eines  Mannes  von 

Prätorenrung,  Itaccius  Tann 
auch  zu  anderen  Zeiten  und  b 

W") 

.    Ähnliche  Jlisgcburten  sind 
leren  Ländern  vorgekommen6*). 

Jedenfalls  wird  jenes  GoschCr. 

f  an 

^■verdeutlich  ha  gewesen 

sein,  etwa  wie  das  Elephante 

ukalb,  welches  eine  andere  lMmcrin 

zur  Welt  gebracht  haben  soll;  .1 

eim  hei  lii'ii'rlieii  tuel  K''mieni 

galt  der  Affe  seit  jeher  für  i 

tbschveckeud  hiisslich05)  und  scino 
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Begegnung  für  ominös.  Wem  morgens  ein  Äffe  begegnete,  der 
pflegte  sieh  auf  einen  schlimmen  Tag  geltest  zu  machen«»),  und 
als  Sero  in  einem  Traume  nein  Pferd  in  Gestillt  eines  Äffen 
(lieben  sah,  ahnte  er  nach  Sueton  seinen  TodGI).  Ein  sehr 
schlimmes  Omen  gab  auch  der  Afl'e  des  Molosserkönigs  den 
Lneedamouicrn,  als  or  vor  der  Schlacht  bei  Leuktrn  ihren  Loos- 
topf  umwarf8"). 

fii's^iidcrs  Iiässliehe  Menschen  pflegt«  man  Allen  zu  nennen8") 
und  von  einem  bedeutenden  ästhetischen  Anstände  galt  das  ge- 
tingelt© Wort:  .wie  ein  Affe  neben  Aphrodite •'").  Plautus 
braucht  zur  Ilewiehnung  hüsslichor  Menschen  einmal  den  Aus- 
druck „  Me  orkatze  uvi  eh  *,  elurinum  poeus"),  und  der  ungalante 
Dichter  Siniouides  von  Amorgos  läsat  in  seiuom  berüchtigten 
Gedichte  über  die  Erschaffung  der  Weiber")  das  neunte  gar- 
stigste und  zugleich  boshafteste  Weib  aus  einem  Affen  ent- 
stellen: kui7.hu Isi-:,  mit  abscheulichem  Gesicht  und  är.:)-;^  (im 
Gegensatz  /er  idealen  Aphrodite  Kaüinygns):  .  uiisel'ger  Mann, 
der  eine  solche  Ausgeburt  umarmen  muss".  Auch  ein  bekanntes 
Gedieht  Arcliiliichos  gipfelte  in  dem  Salze:  tsiYjv^G  ä'ü  slihjxe 
rtjv  larity  Sx«v,  „du  Affe,  der  mit  einem  solchen  Stciss  begabt!"»») 

Ks-  sieht  mit  der  häuslichen  und  ominösen  Erscheinung  de» 
Thieres  im  Zusammenhange,  dass  die  Figur  des  Affen  vielfach 
als  Amulct  gebraucht  wurde.  Aus  Thon  gefertigt  trifft  man 
sie  in  römischen  Kindergräbern7*),  wobei  man  freilich  auch  aü 
hunnlosos  Spielzeug  denken  kann. 

Mine  ganz  sonderbare  und  grausame  Amveiiiiimg  des  Thieres 
linden  wir  bei  den  Körnern,  sofern  sie  nach  der  lex  Pompeia 
de  parricidis  einen  Vatermörder  zugleich  mit  einem  Affeu  in 
einen  Sack  zu  nähen  pflegten,  wohl  um  anzudeuten,  rtass  ein 
solcher  Übelthätor  eigentlich  kein  Mensch  mehr  soi,  sondern 
verdient  hätte,  in  der  Gestalt  des  durch  seine  Bosheit  und  Tflcifl 
berüchtigten  Affen  auf  diu  Welt  zu  kommen;  denn  nach  der 
allgemeinen  Ansieht  des  Altcrtbnms  ist  das  Thier  aller  Bosheit 
voll").  Auch  war  wohl  beabsichtigt,  dass  der  selbst  zur  Ver- 
zweiflung gebrachte  Affe  den  Verbrecher  vor  seinem  Ende  noch 
aufs  schrecklichste  zerkratzen  sollte.  Zu  allem  hiu  hielt  man 
den  Affeubiss  für  giftig'0). 

Zu  den  Thierhetzeu  des  Amphitheaters  wurden  nur  ganz 
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ausnahmsweise  Allen  gebradit :  so  die  rätliscliiat'ien  l.Vphi  bei 
den  Spieleu  des  Pompeius,  wovon  beim  Gorilla  die  liede  sein 
wird.  Die  kleinen  und  schwachen  Affenarten  pausten  für  den 
Zweck  dieser  Schauspiele  nicht,  imd  bei  deu  grossen  uud  starken 
Affeu,  wie  den  Pavianen,  lag  die  Gefahr  nahe,  dass  sie  als  vor- 
treffliche Kletterer  eiumal  Uber  die  Schranken  hinaufklettern 
und  dem  gaffenden  Volk«  ~i'itn-[j  Snass  Obel  verleideu  möchten. 
Zwar  fand  man  im  Amphitheater  von  Pompeji  ein  Gemälde,  wo 
ein  Tiger  mit  einem  Affen  kämpft'7);  die  ungeheure  Uugleioh- 
hi.'tt  beider  kämpfen  den  'IVilc  macht  es  .jedoch  zweifelhaft,  ob 
dii'  Si-eai'  triebt  blrtfs  uls  PbanlaHiesliii/k  aufzulassen  ist. 

Allerlei  Sagen  drcul  feiten  über  das  Thier  schon  seit  sehr 
früheu  Zeiten  und  in  der  ganzen  Welt.  So  ist  die  aus  Speck  ters 
Kinderbuch  bekannte  Art,  die  Affeu  mittelst  der  Stiefeln  zu 
fangen,  welche  sie  anziehen,  älter  als  unsere  Zeitrechnung'") 
und  nur  Ein  Märchen  von  vielen  gleichartigen.  Der  Mythus 
von  der  Affenliebe,  welche  die  eigenen  Kinder  aus  allzugrosser 
Zärtlichkeit  tödtet,  findet  sich  u.  a.  bei  Plinnis'")  uud  den  Fabel- 
dichternf><>)  und  stammt  wohl  wie  der  Grundstock  der  grieclri- 
schen  Fabeln  aus  Indien"1).  Auch  die  antike  bildende  Kunst 
hat  die  Affenliebe  dargestellt"»).  In  der  That  sind  die  meisten 
Affen  ausserordentlich  zärtlich  gegen  ihre  Jungen,  uud  weuu  in 
M.'iiüL'i-'ri'.'ii  citi  AllctiiuiiLTcs  stirbt,  grämt  sieb  i.iii.'  ^\ liv-j ■  i ] i nt  1  ■ -i- 
häutig  zu  Tode. 

Bei  Indern  uud  Ägyptern,  Griechen  uud  Körnern  war  feruer 
der  Glaube  au  eine  besondere  Heilkraft  des  Fettes  oder  Fleisches 
des  Affen  verbreitet;  namentlich  sollte  der  Löwe  ihm  in  der 
Absieht  nachstellen,  um  sich  bei  Fieber  mit  Alleufleisch  gesund 
zu  machen"3).  Als  einlaches  Nahrungsmittel  galt  Affünlleisch 
den  Gyzauteti  in  Afrika"). 

Di«  gewölmüi'li^t«  Kpi'is«  des  Atl'eu  auf  di-n  iigypf isehen 
Denkmälern  sind  Feigen,  auf  deu  griechisch-römischen  dagegen 
Weintrauben  •■''). 

Auch  den  Wein  verscb mäh eu  sie  nach  Angab.'  der  Alten 
durchaus  nicht.  Mau  pflegte  sie  eben  dadurch  zu  fangen,  dass 
man  sie  truukeu  machte"").  Gewöhnlich  aber  lieug  man  sie 
in  Schlingen  (ai-reti)"').  Unter  den  wilden  Tbiereu  hatten  sie 
viele  Feinde,  Löwen,  Panther»"),  Katzen»0),  Schlangen ■■"')  u.  s.  w. 
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Was  waren  nun  alter  die  den  Alten  bekannt  jiewnrdene 
itVenarten?  Einige  bisscu  sich  bestimmen. 

I)  Der  IIimds.am.\  smcli  türkischer  Affe  genannt,  luuus  ecai 
latus  Geoft,  der  gemeinste  von  allen,  das  schwaii/.lo^  Älick 


emis-0.  Er  i^L  der  All',,  der  iu  dor  Kub»l  vergebenden  tVks 

2)  Der  Pavian,  Cynoeephalus  bamadryas  Des».,  ««ox^oc 
yiioi't*[ilialus";')  d.  h.  Ilundsliopt.  Diess  war  der  spe.i'ili*di  agvii- 
ische  Alle,  der  Amin  der  Hieroglyph-n ,  den  Unedlen  seit 
'lat>iri  und  ArWuiihani's1"-)  Zeiten  wulil  liekimni,  GL'geii«ä.i'tig 
must  er  lieerden weise  in  Abessynien  und  auf  den  arabischen 


liehen  Urkunde  reelit  hat.  Dünmheu  deutet  nemlieh  das  dort  ge- 
nannte Land  l'unt,  wiilu'r  die  AiuinatVeii  i  Paviane)  nnd  Kafn allen 
(ltnhuine)'")  nach  Ägypten  gebracht  werden,  als  Arabien.  Sollte 
aber  nicht  vielmehr  die  ai'riküiiiM'he  KihIi1  hd  (iuardafui  gc- 
meint  sein,  wo  Kynokephaloi  entschieden  sich  vorfanden")  und 
bald  für  ein  hundaköpfigea  bellendes  Mensehem-olk  (Plinius), 
bald  für  Affen  galten?    In  spätere  Z-'il  ln-ivlmte  der  Pavian 


licli  meint,  sirs|in"tnglii-h  die  Uidelnigkoit.  ilt's  Tlii-'ii^ l  der 
Grund  war,  dass  es  ab  Leibthier  des  Gottes  der  Wissenschaft 
angesehen  wurde:  denn  auch  dem  Mondgotte  als  solchem  konnte 
da9  Thier  geweiht  eoin">'),  da  die  Ägypter  von  allerlei  Be- 
ziobungeu  des  Pavians  zum  Monde  wissen  wollten"1»),  wobei  in 
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diT  Tkit  richtige  f:i-iiti:n-tifimLr..'i!  /i:  Ii  runde  lagen 1  ,,fl),  die  aber 
ins  Phantast ische  und  Vabelhafto  ausgesponnen  wurden.  So  er- 
zählte mau,  dass  der  Pavian  dem  Neumond  eiue  Art  Verehrung 
bezeige:  Plinius  gebraucht  das  Wort  adurare.  anbeten,  in  dieser 
Situation,  aufrecht  siebend,  mit  cilinbencu  Annen,  den  Kopf 
geschmückt  mit  Scheibe  und  Mondsichel,  sehen  wir  ihn  auf 
ägyptischen  Bildwerken1"1).  Überhaupt,  begegnet  er  unter  den 
ägyptischen  Denkmälern  tausendmal,  und  wo  ausserhalb  Ägyptens 
ein  ägyptische  i1  Culius  Eingang  l'aud,  da  zeigen  sich  regelmässig 
auch  die  Bilder  dieses  Äffen:  so  in  Pompeji,  iu  den  germani- 
schen Provinzen  u.  s.  w.,  wesshalb  die  Behauptung  Strabos  ziem- 
lieh unglaublich  klingt,  der  Pavian  habe  bloss  zu  Hermopolis 
Verehrung  genossen'").  Hei  den  archaische»  griee.hise.hen  Künst- 
lern sind  die  Paviane  wohl  unabsichtlich  zu  1  falhiwüeni  er- 
holen worden,  indem  die  Hauptmerkmale  dioses  Affeu  zur  Ge- 
staltung der  Satyrn  verwendet  wurden,  so  dass  die  betreffenden 
Figuren  mit  ihren  langen  dicken  Pavianschwänzen  viel  mehr 

malen  Satyrn  gemein  haben.  Kine  archaische  Heimle  ■>..  äi.  mit 
Scenon  aus  dem  Phinousmythos  zeigt  mehrere,  solche  Pavian- 
Satyrn  neben  einem  Palmbaum.  Sie  sind  am  ganzen  Körper, 
das  etwas  menschliche  liesicht  ausgciiuiume)],  laiigo-cliaart,  auch 
mit  langem  Haupthaar  und  gres-icii  liil^en.  In  lüsterpT  Auf- 
regung schleichen  sie  an  einen  Platz,  wo  drei  unbekleidete  Frauen 
dum  im  Begriffe  sind  ein  l!ad  zu  nehmen 1 '"'■). 

Auch  in  dem  von  Negern  bewohnten  Afrika  gab  es  nach 
Diodor10')  gewisse  Städte,  wo  die  Affen  göttlieb  verehrt  wurden, 
man  nannte  sie  daher  AtYenstädtc.  Hier  wohnten  die  Affen  zu- 
gleich mit  den  Menschen  in  den  Häusern,  sie  durften  sich  aus 
den  Magazinen  nach  Belieben  mit  Speise  versorgen,  und  wer 
einen  Affen  tödtetc,  wurde  wie  der  ärgste  Verbrocher  mit  dem 
Tode  bestraft.  Ähnliches  erzählt  Megasthones  aus  Indion'»*) 
und  damit  kommen  wir  zu  dem  indischen  Affen: 

3)  Hunuman  oder  Hulman,  Senmopitheeus  eutellus.  Täg- 
lich, sagt  Megasthones,  kommen  die  AtlVm  nach  der  Vorstadt 
der  Stadt  Latage,  wo  ihnen  auf  Befehl  dos  Königs  gekochter 
Beb  vorgosotzt  wird,  mit  welchem  sie  nach  dem  Walde  zurück- 
kehren.   Und  bis  honte  haben  ~ ii  Ii  ähtili^iji-  (ichiamln:  in  Hst- 
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indien  erhalten:  wer  hat  nicht  schon  vom  AfTeutempel  zu  Uenares 
gelesen?  Cbrigeus  werden  die  Affen  dort  nur  gehegt,  der  Tempel 
aber  gehört  der  Gottin  Durga.  Der  fragliche  Alle  ist  eben  der 
HuiLtiiüiiii:  ihn  anzugreifen  ist  hei  dem  fanatischen  Volke  lebens- 
gefährlich. Eine  regierende  Familie  glaubt  von  dem  Allen  ab- 
zustammen und  ihre  Mitglieder  lillireu  den  Beinamen  .ge- 
schwänzte'-, weil  sie  behaupten,  ihr  Ahnherr  habe  einen  Schwanz 
gehabt.  Auch  herrscht  der  Glau  ho,  dass  dio  Seelen  nach  dem 
Tiide  den  Leib  sicher  Allen  sieh  zur  Widmung  wählen.  Alle 
Söllor  werden  in  gewissen  Gegenden  zeitweilig  für  die  Affen 
mit  Keis,  Hirse,  Datteln,  Früchten  und  Zuckerrohr  bestreut.  Die 
Affen  sind  so  dreist,  dass  sie  nicht  nur  die  Gärten  plündern, 
sondern  um  dio  Essenszeit  auch  in  das  Innere  der  Häuser 
dringen  uud  den  Leuten  dio  Speise  aus  der  Hand  nehmen 
(Brehm).  Es  werden  diese  gleichen  hübsehon  Affen  sein,  welche 
Arrian  im  Sinne  hat,  wenn  er  voll  Bewunderung  von  den 
schönen  Affen  Indiens  spricht1011),  und  zweifelsohne  sind  auch 
die  indischen  (.'ereopitheci  bei  Strahn  damit,  identisch.  Heim  die 
ungeheure  Zahl,  in  welcher  sie  die  Berge  bewohnten '"),  sowie 

der  sanfte  I  'har;;kter.  »'elcher  ihnen  zugeschrieben  wird  1 '  '■').  Rissen 
sein  gut  anf  des  heilig  gehaltene  Thier. 

Auch  auf  Ceylon  war  zur  Zeit  der  Entdeckung  des  Seewegs 
nach  Indien  der  Affenenltus  sehr  im  Schwünge.  In  der  Pagode  auf 
dem  Pic  d'Adnm  war  damals  ein  Affenzahn,  der  iu  goldenem 
und  silbernem  Vcrsebbsse  uusscrorilentlich  heilig  gehalten  wurde. 
Anno  1554  raubten  ihn  die  Portugiesen  und,  obgleich  die  ein- 
heimischen Fürsten  700,000  Dueateu  Lösegeld  boten,  zogen  sie 
es  vor,  auf  Anratben  des  fanatischen  Krzhischofs  Heu  Gaspar. 
den  heiligen  Zahn  zu  verbrennen  und  seine  Asche  ins  Meer  zu 
streuen. 

Diese  hübschen  und  gutartigen  Tiiiere  neigen  selbst,  am 
Hof  der  assyrischen  Könige  holiebt  geweson  sein.  Denn  wieder- 
holt sehen  wir  laugselnvänzige  Atleu,  die  offenbar  Huuumauo 
vorstellen  sollen,  als  Tribut  herbeigeführt  auf  'assyrischen 
Denkmälern:  das  einemal  (s.  Fig.  2)  auf  einem  vorzüglichen 
ltolief  vom  Nordwestbau  zu  Nimrud  für  den  König  Assurua- 
zirpal  (88-1—3(50  v.  Chr.),  das  andoremal  auf  dorn  berühmten 
schwanen  Obelisk  seines  Nachfolgers  ^alur.massars  II.  hier  neben 
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anderen  unverkennbar  indischen  Thiercii,  lihinoeerus,  Klenhant, 
Yakoehson  u.  s.  w.  Auch  die  kleinen  lungschwiiuzigeu  indischen 
Affen  bei  Kteaiaa  (fr.  57.  Iii)  mögen  als  Huaiminue  xu  dou- 


tiüö  Nebenart  des  1'avian,  der  Babnin,  Cvoocephalua  babuiu 
Des™,,  jetzt  aof  Abuaajmuu  beschrankt,  begegnet  gleichfalls 
wiederbult,  nenn  auch  verhältnismässig  Helten,  auf  ägyptischen 
Htldern,is).  Babuinaffeu  warcu.  wenn  ich  nicht  irre,  jeue  XT)po; 
des  Strabo,  die  von  den  Kin»olmera  der  Stadt  Babylon  Qetat 
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Babul)  bei  Memphis  für  heilig  gehalten  wurden.  Ihre  Heimat, 
suyt  der  lin'i.üTüI'li,  sei  .Ulii'i[iit.'[i,  von  Gesicht  seien  sie  ähnlich 
einem  Satyr,  sonst  zwischen  Hund  und  Bär  in  der  Mitte"3). 
S.'in  bieroghpliisclu'r  Name  kaf'u  is!  il'Mi  Luule  uaeh  das  lie- 
briiisclo;  kot'  (richtiger  o/it"),  das  ^rii'i  bisthc:  *.y^r,-,  x^ßoc;  aus 
dem  Ägyptischen  lässt  er  sich  niclit  erklären.  Ohne  Zweifel  ist 
er  das  indische  Kapi  «Affe*,  was  übrigens  im  alten  echten  Kig- 
Yi'ilü  nicht  V'.'rk'iiiniiL1 1 '). 

5)  Gleichfalls  eine  Pavianart  und  zwar  am  wahrschein- 
lichsten den  mit  sehr  grosser,  dit-htur.  hniirliaariger  Miihut!  und 
mit  dicker  gollilirhbraurn'r  SHmaii/iiuasto  versehenen  Uelada- 
l'iivi;iiinlj  Abcssyuioiis  hüben  wir  au  jenen  Stellen  der  Alten 
zu  vermuthen,  wo  von  *T$ot  oder  XTjßoi  mit  Löwenschweif 1 1 ") 
oder  von  solchen  die  Rede  ist,  die  im  Gesicht  dem  Löwen,  am 
übrigen  Körper  dem  Panther,  in  der  Grösse  den  Gazellen  ähnlich 
seien1").  Das  Gesieht  dieses  Affen  gleicht  wirklich  eher  dem 
Löwen  als  dem  Kunde:  insofern  ist  es  begreiflich,  dass  ihn  dio 
Alten  vom  lliindskopi'allen  unterschieden.  Auch  die  angegebene 
Grösse  trifft  zu,  dergleichen  das  Vaterland.  Auf  ihn  passt  auch 
(sowie  auf  den  Guereza)  der  Affenname  cercolopis  (cercolophus?) 
bei  Fcstus"»),  d.  h.  der  mit  einem  Büschel  am  Schweife. 

6)  Meerkatze,  cercopithecus,  griechisch  wspxomftijx&c  d.  h. 
Schwauüüö'e,  wegen  seines  langen  Se  luv  au /.es,  im  Gegensätze  zum 
gemeinen  schwanzlosen  Hundsaffeu  am  Mittelraeer,  von  den 
Griechen  auch  x^o?,  xijjtoi;11"),  von  den  Lateinern  dura'30) 
genannt.  Die  Meerkatze  wurde  bei  den  Ägyptern  weniger  ge- 
schätzt als  der  Pavian,  aber  doch  finden  wir  sie  auch  wie  jenen 
einbalsamiert  und  zwar  die  rot  ho  Meerkatze  zu  Sakkaru  hei 
Memphis.  Von  goldenen  Statuen  der  Mccrka'./eii  (ceivopitheci) 
bei  den  Ägyptern  erzählt  Juveual,  doch  verwecliselt  er  sie  viel- 
leicht mit  dtüs  I'liv ta n^u 1  - 1 1.  Ägyntisehe  Könige  bekamen  solche 
Thiere  als  Tribut  von  äthiopischen  Völkerschaften "*)  und  vor- 
nehme Ägypter  hielten  schon  in  sehr  früher  Zeit  gozähmte 
Affen  dieser  Gattung  in  ihren  Häusern:  so  sehen  wir  am  Stuhle 
des  vornehmen  Ptahhotep  —  er  ist  gemalt,  wie  er  oben  einer 
musikalischen  Aufführung  beiw  ohnt  —  eine  rotho  Meerkatze  aas 

Sudan,  (,'creopil  lieeus  ruber  lientL  amtebimdeo  oehen  ijrej  Wind- 
hunden12'). 
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Auch  bei  den  Romens  Ist  der  cojvoritJtectis,  wie  wir  sahen, 
ala  beliebtes  Hauathior  von  Lucilius  bia  Martialis  bezeugt;  wir 
können  also  annehmen,  dasa  die  Meerkatze  überhaupt  aeit  dem 
Beginn  dea  Luxus  bis  zum  Untergang!'  Kfeiierthmus  in  deu 
rr.mi-i-hi'li  l'aliisteu  als  Haustluer  gebaltnü  wurde. 

Der  Namo  Meerkatze  selbst  ist  ein  ursprünglich  indisches, 
erat  nachträglich  deutsch  geformtes  Wort,  daa  sich  borcits 
bei  dem  byzantinischen  Schriftsteller  Tzotzea  (im  Jahre  1150) 
findet1*1),  uud  alao  nicht,  wie  man  meint,  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert mit  Bezug  auf  die  vom  Senegal  gebrachten  Allen  ganz 
neu  geschaffen  wurde.  In  der  gleichfalls  mehrere  Jahrhunderte 
froheren  Benedictb eurer  Liederhandschrift  wird  schon  simia  mit 
aph,  apinga  mit  merchazzo  übersetzt""1).  Im  Sanskrit  liebst  eine 
Affenart  markafa116). 

7)  £p£rr««.  Sphinxe,  werden  wiederholt  ala  Affenart  genannt. 
Ihr  Fell  wird  als  langhaarig  (villosae  Isidor.)  uud  rothbrauu 
(fusco  pilo  Plin.)  geschildert.  Sie  leben  nach  den  einen  iu 
Meroö1*')  und  im  Laude  der  lYoglndyton 1  ä 'j  und  Äthiopier, 
also  in  Nubien  oder  Ahessynieu"1),  nach  anderen  iu  Indien13"), 
sie  fielen  /ahn),  sogar  eines  /.i.isinimiMiiliaiigendi'ü  rutcri'ichls 
fällig,  aber  dabei  versehmit/.f ;  andere  Sehnfisteller  schildern  sie 
als  sehr  behend,  wein-  und  rausch  liebend.  Die  Leidenschaft  für 
geistige  Getränke  trifft  auf  alle  möglichen  Affen  der  alten  und 
neuen  Welt  zu;  namentlich  die  Paviane  .sind  ausserordentlich 
erpicht  auf  Weingenusa  und  werdou  dadurch  gefangen,  dass  man 
ihnen  Wein  hinstellt,  um  sie  zu  berauschen.  „Sie  werden  von 
Dionysos  geliebt  wie  die  Luchse  vou  Apollo."  Diese  Zu theiluug 
der  Sphinxaffen  (ayeffia)  au  don  Weiugott  hat  also  ihren  sehr 
natürlichen  Grund.  Lichtenstoin  (de  simiarum  quotquot  veto- 
rilius  iimotuerunt  forma,  Hamb.  1 711 1)  hält  diese  Sphmsalfeu 
für  riehiiii|.'a!iscii  (Simia  trudodyli-A  Andere  denken  an  den 
Babi;mi.a\iaii.  widflin-  L'lei  eMails  vi'i'liältnismassig  sauft  ist  und 
für  welchen  das  Merkmal  der  langen  Haare  und  Nubien  und 
Abcssyiiien  als  Heimat  wirklich  pasaou  würde.  Agatharchides  gibt 
an,  daaa  sie  gleich  dun  cynoccphali  und  copi  aus  Troglodytica 
und  Äthiopien  nach  Alexandrien  gebracht  zu  werden  pflegten. 
Die  Beschreibung  der  Sphinx  bei  I'hiJosttirgios1*1),  welcher  ver- 
sichert, daa  Thier  gesehen  zu  haben,  würde  an  sich  sehr  für 


Diaitized  ö/  Google 


den  Schimpanse  sprechen .  nur  versichert  er.  es  sei  sehr  wild 
und  schwer  zu  zäumen,  was  jedoch  Erdichtung  des  Wärters  ge- 
wesen sein  mag.  Die  Sphinxe  auf  deni  präneslini sehen  Mosaik 
sehen  wie  Meerkatzen  ans:  ein  Haufen  Neger  schiebt  mit  Pfeilen 
nach  den  zwischen  den  Bäumen  herum  laufenden  Tliiereu.  Im 
allgemeine»  Imt  mau,  glaube  ich,  unter  vfi-{i  die  oben  er- 
wähnte rothe  Meerkatze  zu  verstellen,  so  das«  die  Bonedictbeurer 
Handschrift  mit  ihrer  Übersetzung  spiuga  —  merchazze  liecht 
behalt. 

Ändere  kleine  Sphinxe  sollte  es  in  der  Gegend  des  Landes 
der  Seligen  geben:  darunter  dürften  westafrikauische  Meerkatzen 
zu  verstehen  sein1"'). 

8)  Der  abossyuischo  Guoreza  (Colobus  guereza)  —  nach 
Brehms  massgebender  Ansicht  der  schönste  aller  Alfen  —  ist 
vielleicht  gemeint  von  Plinius'")  und  seinem  Escerptor Solinas'») 
mit  dein  CaUftkrix,  Schönhaar;  es  sei  ein  Alle  von  ganz  anderem 
Aussehen,  als  die  übrigen,  mit  einem  Hart  im  Gesicht  uud 
breitem  Schweif  au  der  Wurzel,  der  angeblich  ausserhalb  des 
äthiopischen  Klimas  nicht  leben  köuue.  Diese  letztere  Notiz 
Ober  den  „scIiOnhaarigcu"  Alfen  trifft  jedenfalls  im  höchsten 
(Jrade  eben  auf  den  Guereza  zu,  und  auch  die  Übrigen  Merk- 
male harmonieren  noch  ganz  genügend.  Den  Hart  im  Gesichte, 
wenn  es  auch  kein  Schnurrbart  ist,  eine  prachtvolle  breite 
Schweifquaste  uud  die  starke  Verseb iedeuheit  des  Aussehens  von 
deu  Pavianen,  Meerkatzen  und  Türkouaffen,  alles  kann  mau  bei 
dem  durch  Sehen  heil  ausgezeichneten  'filiere  wiederliudeu.  Eine 
Abbildung  gibt  Urehm  Thierloben  «I  111.  A.  A.  H.  Lichten- 
stein  erklärt  den  Callithrix  des  Plinius  als  Simia  täunus  L., 
gewiss  unrichtig. 

fl— 10)  Gorilla  und  Schimpanse.  Was  den  grössten  und 
interessantesten  Menschenaffen,  deu  Gorilla  betrifft,  so  ist  der- 
selbe keineswegs  erst  in  unseren  Tagen  entdeckt  worden,  son- 
dern das  Ganze  reduciert  sich  auf  eiuo  blosse  Wiederentdecknog. 
Kurz  vor  dem  Jahre  500  v.  Chr.  (wie  mau  gewöhnlich  an- 
nimmt) rüsteten  uemlich  die  Karthager  eine  Flotte  aus  zu  dem 
Zwecke,  Ausiedlungen  au  der  Westküste  vmi  Afrika  zu  grün- 
den. Auf  se.-li/.i-  .SclülVeii  jfiij.-cii  uugflUhr  drcissuitan- 
send  Manner  und  Frauen  zu  diesem  Helmte  von  Karthago  aus. 
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wohl  vergehen  mit  Nahrung  und  allen  Gegenständen  nur  Ansässig- 
machung.  Der  Befehlshaber  dieser  Flotte  war  der  Suffet«  Haimo, 
welcher  rJoino  U«ir=n  in  einem  niricieltcn  Berichte  in  punisehor 
Sprache  der  damaligen  Welt  beschrieb.  Dieser  Bericht  ist  zwar 
nicht  im  Original,  aber  in  griechischer  lDberneteung  auf  uns 
gekommen. 

Im  Verlaufe  der  Heise  gründete  die  Mannschaft  jener  .Schiffe 
sieben  Ausiedlungeu,  und  nur  der  Maugel  an  Nahrungsmitteln 
zwang  sie,  früher  als  man  wollte,  zurückzukehren.  Doch  hatten 
die  kühnen  Seefahrer  die  Sierra  Leone  bereits  hintor  sich,  als 
dieses  geschah. 

Jener  Hanno  nun  hiiiferlipss  uns  in  seiuem  Beneble  eine 
Mittheiluug,  welche  für  die  Geschichte  des  Gorilla  von  der 
grössten  Wichtigkeit  ist.  Die  Stolle  lautet"*):  „Am  dritteil 
Tage,  als  wir  von  dort  weggefahren  und  an  den  Feuerstromen 
vorbeigeschirft  waren,  kamen  wir  zu  einem  Busen,  das  Sfldhom 
genannt.  Im  Hintergründe  war  ein  Eilaod  .  .  .  mit  einem  See 
und  in  diesem  wieder  eine  Insel,  die  voll  von  wilden  Menschen 
war.  Die  presse  Mehrzahl  derselben  waren  Weiber  mit  haarigem 
Körper,  und  die  Dolmetscher  nannten  sie  Gorilla.  Die  Männchen 
konnten  wir  nicht  erreichen,  als  wir  sie  verfolgten;  sie  ent- 
kamen alle,  da  sie  Abgründe  durchklettern  konnten  und  sieb 
mit  Felsstücken  vertheidigten.  Wir  erlangten  drei  Weiheheu, 
jedoch  konnten  wir  dieselben  nicht  fortbringen,  weil  sie  ihre 
Treiber  bissen  und  kratzten.  Deshalb  mussten  wir  sie  tödten; 
wir  logen  sie  aber  ab  und  schickten  das  abgestreifte  Fell  nach 
Karthago. " 

Hier  haben  wir  offenbar  entweder  den  Gorilla  oder  den 
Schimpanse  vor  uns:  das  unbändige  Wesen  der  Affenmenschen 
Hannos  spricht  stark  dafür,  dass  es  wirklich  Gorilla  waren; 
denn  der  Schimpanse  ist  viel  weniger  wild.  Auch  was  Pllnim1*6) 
über  die  Bälge  der  Affenmenschen  Hannos  sagt,  passt  mehr  auf 
den  Gorilla.  Er  sprich!  ncmlicli  von  zwei  hiunigeu  <.!''>i'.:_'adeu- 
liäuleu.  welche  Hanno  angeblich  von  den  gorgudisdvn  Inseln, 
„der  einstigen  Wohastättc  der  Gorgonen",  mitbrachte  und  als 
griisst«  Seltenheit  im  Tempel  der  Juno  7.1;  Karlliagn  niederlegte, 
wo  sie  bis  zur  Eroberung  der  Stadt  zu  sehen  waren.  Mit  einem 
scheiisslich  verzerrten  menschlichen  Antlitz,  wie  man  sich  die 
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Gorgoncn  und  wol  auch  diu  <  l^i-gailer,  ila.'hte,  lft->!  sieh  schwer- 
lich ein  Naturgegenstand  bosser  vorgloichon  als  die  Gesichtshaut 
eines  Gorilla"7):  sein  Gesichtsausdruek  zeigt  imb egrenzte  Wild- 
heit, der  des  Schimpanse  dagegen  Sauft imith  und  GemiiiMieh- 
koit.  Darin  aber  geht  man  zu  weit,  wenn  mau  schon  in  den 
Gorgoneu  der  he.-'unlisehcn  Theogonio  eine  Kenntnis  des  Gorilla 
sehen  will  (Lennep). 

Audi  die  ii!]iio|ii^dif-ii  se,gi<i'.u:)nteii  I.Vphi,  welche  hei  den 
Spieleu  des  I'oiupejus  Magnus  neben  anderen  ausgesucht  seltenen 
Thier-en  auftraten,  deren  Hintorfüssc  den  mens  eh  liehen  Fusseu 
und  deren  VorderiTissc  den  Händen  ähnlich  waren,  Thiers,  welche 
man  nach  Pltnius  Angabe18*)  später  in  Rom  uio  wiedersah, 
dürften  wohl  die  seltenen  Gorilla  gewesen  sein;  denn  sie  gleichen 
am  meisten  dem  Menschen  nn  Händen  und  Füssen.  Paviane 
waren  es  sicher  nicht ,  da  dieses  in  Ägypten  gemeine  Thier  in 
Rom  sehr  wohl  bekannt  war.  Auch  Schimpansen  können  es 
kaum  gewesen  sein,  weil  diese  für  Kampfspiulo  weitaus  unge- 
eigneter gewesen  wären  als  die  wilden  Gorilla. 

Violleicht  ist  auch  mancher  geneigt  au  einen  Gorilla  zu 
denken  bei  dem  Berichte  dos  Hiero  aus  Alexandrien  über  ein 
eigen t nämliches  Geschöpf,  welches  zu  seiner  Zeit  —  im  vierten 
Jahrhundert  n.  Chr.  —  aus  Äthiopien  nach  liyzanz  gebracht 
wurde:  ein  Thier  wie  eiu  hm  {r.wim  ti  £üiyj).  ganz,  genau  den 
schriftlichen  und  bildlichen  Darstellungen  entsprechend  (eoixoe 
äxptfiöi?  toic  Yfwponävoic  xal  Tunoupivor;).  Als  man  es  durch 
Alexandrien  beförderte,  gab  es  piepende  Töne  von  sieh,  wio  or 
selbst  harte1").  In  der  That  kann  mau  ohne  besondere  Phan- 
tasie eine  grosse  Ähnlichkeit  iiiidcn  tischen  eitlem  li.'ildial'ligfii 
Gorilla  und  dem  l'appo-Sileu  der  alten  Kunst,  jenem  hässlicheu, 
alten,  panartigon  Dämon,  der,  am  ganzen  Körper  mit  langen 
Haaren  bedeckt,  weit  mehr  wie  ein  Aft'o  aussiebt  als  wie  ein 
Mensch  oder  Gott.  Und  wenn  nun  noch  ausdrücklich  erzählt 
wird,  dass  das  waldteufelartige  Thier  ([iiiekcuilo  Töne  von  sich 
gegeben  habe,  so  scheint  die  Venimlhuug  ja  naheliegend,  dass 
diese  äthiopische  Seltenheit,  die  mau  dem  Kaiser  nach  Constau- 
tinopel  bringen  wollte,  ein  sehr  seltener,  langhaariger,  menschen- 
ähnlicher äthiopischer  Affe,  kurz  ein  Gorilla  war;  und  dennoch 
wird  mau  wohl  besser  thuu,  das  ganze  interessante  Geschöpf  in 
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das  Iteich  des  absieht  lieh  (in  Hunibugs  zu  vorweisen:  denn  die 
Sache  ist  ganz  parallel  mit  der  anderen  offenbaren  Betrugs- 
geachichte,  wo  —  nach  Philostorgios  —  dem  Kaiser  Conatantius 
von  einem  indischen  König  ein  vollständiger  Pan  geschickt 
wurde,  mit  Ziogenkopf,  Ziogenhömem  und  Zioffenschenkeln,  an 
Bauch,  Brust  und  Händen  aber  ein  reiner  Alto.  Wegen  seiner 
Wildheit  in  einem  Käfige  transportiert,  lebte  er  einige  Zeit,  starb 
aber  doch  noch  glücklicherweise  angeblich  während  des  Trans- 
Iiortä,  und  es  konnte  nur  soid  mittelst:  Salze*  konservierter  Halt; 
nach  Conatantinopel  gebracht  worden.  Diese  ganze  von  Philo- 
storgios erzählte  Historie  ist  bloss  eine  spätere  Auflage  älterer 
gleichartiger  Betrugereien :  so  erhielt  z.  B.  Kaiser  Claudius  einst 
einen  ausgebälgten  Hippokentauren  aus  Arabien11"),  der  zu  Born 
vielfach  angestaunt  wurde,  und  l'linius  erzählt  von  einem  Phönix, 
den  man  in  Rom  zeigte:  doch  habe  man  allgemein  die  Sache 
für  Humbug  angesehen. 

Schimpansen  oder  Gorilla  sind  wohl  nnter  den  von  Agathar- 
chides1*1)  geschilderten  Hylophagen  in  Ostafrika  zu  verstehen, 
die  stets  nackt  sind,  sich  mit  Stöcken  bewaffnen,  Pflanzen  fressen, 
keine  Ehe  kennen,  zwischen  den  Ästen  benimhOpfen  und  dabei 
die  Hände  als  FQsse  gebrauchen.  Denn  auch  die  Neger  be- 
trachten die  Schimpansen  als  Mitglieder  eines  Monschaus  tammes, 
welcher  aber  wegen  seiner  schlechten  Aufführung  von  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  ausgeschlossen  wurde  und  durch  Beharren 
in  seinen  schlechten  Sitten  nach  und  nach  zu  dem  Zustande 
herabsank,  in  welchem  er  jetzt  lobt 

Auch  was  Plinius14')  und  Solinus143)  von  den  Satyri  ge- 
nannten afrikanischen  Affen  berichten,  das  einnehmende  Gesicht, 
überaus  sanfte  Wesen  und  die  lebhaften  Gesticulationen,  würde 
auf  den  Schimpanse  zutreffen,  und  der  Name  an  sich  und  die 
anderwärts  stehende  Homerkuug  derselben  Schriftsteller,  dass 
das  afrikanische  Volk  der  Satyri  nichts  anderes  menschliches 
besitze  als  die  Ge-stalE,  diene  Mo  Diente  hissen  auch  auf  einen 
unter  Jetn  Namen  Satyr  sich  ln.'rgi.'iiduii  Aui  Ii  Lupoiden  schliefen ; 
von  <l>'ii  ltuinlsk'"'|'l'i'ii  werden  di«  Sah  rillten  aiisilriii-klirh  unlev- 
schieden  und  Plinius  betont  ihren  völlig  entgegengesetzten 
Charakter.  Auch  Manilius  meint  offenbar  afrikanische  Menschen- 
affen, wenn  er  von  Libyen  neben  Elefanten,  Löwen,  Skorpionen 
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und  Giftschlangen  auch  Geschöpfe  erwähnt,  die  au  die  monströsen 
Kcrkopcn  erinnern:  Kt  portentosos  Cercopum  ludit  in  ortus11*). 

11)  Orang-Utang  oder  Gibbon.  An  einer  Stelle  lesen  wir 
bei  Pliaius1")  auch  von  [Satyrn  auf  den  indischen  Gebirgen. 
Eä  seien  die  flinksten  Thiere,  die  es  gehe,  sie  laufen  bald  auf 
vier  Füssen,  bald  aufrecht  und  sehen  wie  Menschen  ans;  wegen 
ihrer  Schnelligkeit  Könne  man  nur  sehr  alte  oder  kranke  Thiere 
fangen.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  hier  eine  Kenntnis 
des  gegenwärtig  auf  liorneo  beschränkten  Orang-Utangs  vor- 
schwebe. So  wird  die  Notiz  z.  B.  auch  von  Brehm  aufgofasst1*"). 
Mir  ist  w;ilii-H'i[r.'ii)lic1uT.  da-s  der  Liilibou  gemeint  ist  und  zwar 
zunächst  der  in  Bengalen  häufig«  flulook  (Uylebates  hulock): 
auf  ihn  passt  alles,  was  l'liuius  von  den  Satyrufli'ii  sagt,,  ganz 
vortrefflich.  Einen  Schwanz  hat  er  so  wenig  als  der  Orang- 
Utang.  Gibbono  worden  auch  bei  Älian117)  gemeint  sein,  wenn 
or  von  sehr  schnellen,  sprachlosen,  pul  /.bekleideten  huudsköprigeu 
Menschen  in  Indien  erzählt,  welche  Viehzucht  treiben  und  ein 
harmloses  rechtschaffenes  Leben  führen.  Oder  sollte  gar  die 
behaarte  Menschenrasse  gemeint  sein,  welche  heute  noch  im 
Walde  Laos  bei  Siam  existiert  und  von  der  ein  lebendiges 
Mädchen  im  Londoner  Aquarium  .fanuar  18rt;J  ausgestellt  war? 

Antike  Abbildungen  ineuschenalmliilier  Alfen  sind  äusserst 
selten.  Den  Schimpanse  glaubt  mau  auf  einem  berühmten  prä- 
iii'slinisclii'ii  Mo-iiiL-  ni;ltcn  anderen  Thiereu  der  oberen  Js'illänder 
zu  erkennen.  Leider  ist  dieses  Bildwerk  in  seinen  Hin/i-üieiti^i 
nicht  ganz  authentisch  und,  die  Echtheit  angenommen,  wäre 
(nach  der  besten  Publkation  hei  Pioralisi  zu  schliesseu)  die 
Darstellung  schlecht  genug  geratheu.  Möglicherweise  ist  auch 
iillI  dem  gezähmten  aulVeclitsteheuden  soh-vae/losen  Allen  von 
zwei  Drittel  meiischlicber  Grösse  auf  einem  Vasenbilde  der 
jüngsten  l'orinde  gleichfalls  ein  Schimpanse  gemeint '*"):  der 
Kopf  wäre  dann  aber  sehr  unnatürlich  ausgefallen. 

Philostorgios'")  führt  unter  den  orientalischen  und  tro- 
pischen Thiere  n  auch  die  Affen  an:  Ziegeuaffeu  (aiTOjitjhjxoi) : 
damit  Herden  jene  kiiusllirlien  l'aue  gemeint  sein,  von  denen 
oben  die  Iiede  war;  Bärenaffen  (Gorilla  oder  Mantelpavian? 
ip-/.',-'>r[y.y.>l:'',,i:  l.öweiiall'eu  Chiwmr.Äyw.i,  ivahi'si.-.heinlich  <_(e- 
ladapaviauc  u.  s.  w.,  ttbarhaupt  gebe  es  unzählige  Arien  Allen. 
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Übergaben  habe  ich  den  tra 
2  Scha).  Ich  glaube,  dass,  wenn  ai 
marea  und  Koraea  „tatipav'  —  Fj 
sicher  da*  Wort  einen  Vogel  and  ; 


bei  Theophrast  (ehar.  6, 
licht  geradezu  mit  Dar- 
zu  comgieren  ist,  doch 
wahrscheinlich  eine  Art 


Fasan  bedeutet151).  Dass  tiiopoi;  überhaupt  einen  Äffen,  und 
sogar  speciell  einen  grossou  und  luugschwäimgen  Affen  be- 
zeichnet, wie  die  Wörterbücher  und  Ausleger  angeben,  ist  ganz 
unerweislicb.  Auch  der  Scholiast  za  Theokrit  ü,  2  Ziegl.  enthält 
nichts  derartiges. 
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Das  Kamel. 


Während  der  Araber  nach  Hammor  -  Pnrgstall  flinf-  bis 
st'i'hstiuisi'iul  Wörter  lint,  welche  sich  auf  das  Karaol,  seine  ver- 
schiedenen Eigenschaften,  und  Zustande  beziehen,  kennt  das 
griechisch-römische  Alterthum  für  das  Thier  nur  das  einzige 
semitische  Fremdwort  xöu.j]Xo(;,  camelus,  d.  i.  Lastthier  oder  wol 
richtiger  Rövkerthier Die  romiselie  Volkssprache  hat  diess 
mit  einer  Art  Wortwitz  zu  camillus  latinisiert,  gerade  wie  bei 
uns  das  Elen  zu  einem  Blond,  das  Ron-  d.  h.  Horntlüer  zu  einem 
Reuntliier  geworden  ist  u.  s.  w.*)  Das  arabische  ,  jaiuiilu" "  be- 
deutet immer  den  Kamel  hengst3). 

Die  Slavt'ii,  Skandinavier  und  Altdeutschen  bezeichnen  das 
Thier  als  Klel'anii'ii.  golliisch  ulii:'.!idus.  über  mit  einer  Difleren- 
zierimg,  indem  stets  o  oder  u  für  das  anlautende  e  gesd/t  wird. 
Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  aus  dieser  sprachlichen  Thatsache 
ilt'ii  Srhluss  zieht,  die  Liotli^u  haben  eiitwöiler  beide  Thiers  nicht 
gekannt  oder  es  sei  ihnen  wenigstens  das  Kamel  unbekannter 
gewesen  als  der  Elefant;  vielmehr  dürfte  es  gerade  umgekehrt 
gewesen  sein:  in  ihren  Wohnsitzen  in  Sfldrusaland  und  der  Krim 
konnten  die  Gothen  sehr  wol  Kamele  halten  —  stoigt  doch  das 
baktriseho  Kamel  bis  zum  f iliil V- i l?-^ t ■-?■  1 1  (irad  tbird  lieher  Breite 
(Pallas)  —  und  als  sie  in  den  Jahren  37Ö  und  386  u.  Chr. 
über  die  Donau  gierigen  und  von  Theodosins  besiegt  wurden, 
führten  sie  notorisch  Kamele  bei  sich,  von  de aen  sie  ihre  Götter- 
bilder tragen  Hessen.  Sie  worden  beide  Tbioro  ziemlich  gleich- 
zeitig bei  dt^ii  Byzantinern  kennen  gelernt  und  dann  in  der 
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Weise  benannt  haben,  dasa  der  Elefant  als  eine  sehr  imponie- 
rende Erscheinung  den  ihm  gehörenden  Namen  behielt,  das 
Kamel  aber  als  eine  geringere  Aliart  des  Elefanten  den  etwas 
liiiigciiiiiilelten  Elefanteunamen  bekam. 

Unsere  Bezeichnungen  ,baktrisdiP9*  Kamel  für  das  zwei- 
höckerige und  „arabisches*  für  das  einhöckerige  sind  uralten 
Datums.  Neben  der  Bezeichnung  „baktrisch"  kommt  auch  der 
Name  .persisch*  für  die  zweihöckerige  Gattung  vor1),  obgleich 
es  in  Persien,  Mesopotamien  und  Assyrien  auch  an  importierten 
ein  heck  erigen  Kamelen  in  gewissen  Zeiten  nicht  fehlen  konnte., 
wenn  es  wahr  ist,  was  man  in  den  Keil  Schriftdenkmälern  leson 
will,  dass  unter  anderen  dem  einzigen  Tiglat-Pilosar  II  (745  bis 
727)  30000  arabische  Kamele  als  Kriegstribut  gebracht  wur- 
den'); ebenso  waren  die  5230  Kamele,  welche  Sanherib  von 
den  in  SGdbabylonien  streifenden  Beduinen  als  Tribut  genommen 
haben  soll,  gewiss  arabische,  denn  die  dazu  gehörigen  bildlichen 
Darstellungen  neigen  nur  einhöckerige,  und  bei  Ammianus  Mar- 
cellinus8) werden  die  Kamele  der  hier  nomadisierenden  .Sa- 
razenen" ausdrücklich  schlank  (graciles)  genannt. 

Besonders  schnell  laufende  arabische  Kamele  hiessen  dro- 
mades,  Dromedare1).  Es  ist  das  eine  besondere,  lichter  gefärbte 
und  feiner  gebaute  Art  Reitkamele,  arabisch,  higänu11*,  die  edelste 
Basse.  In  der  Bibel,  wo  sie  don  Bewohnern  von  Midian  und 
Ephah  zugeschrieben  worden,  fuhren  sie  don  Namen  .beker**). 
Sie  konnten,  wie  man  sagte,  tausend  bis  fünfzehnhundert  Sta- 
dien in  Einem  Tage  laufen11)  und  waren  hochgeschätzt.  Der  per- 
sische Statthalter  von  Susiana  brachte  solche  Thiere  dem  Ale- 
xander zum  Geschenke10),  und  als  der  macedonische  König  den 
Parmenio  ermorden  lassen  wollte,  musste  Polydamas  auf  raschem 
Dromedar,  selbst  in  arabischer  Kleidung  und  begleitet  von  zwei 
kamelkundigon  Arabern,  durch  die  Wüste  eilen  und  legte  den 
30  bis  40  Tagreisen  betragenden  Wog  —  von  Baktrien  bis 
Ekbatana  in  Medien  —  in  11  Tagen  zurück").  Auf  einem 
Kamel  wahrscheinlich  dieser  Art  entfloh  Zenobia  aus  Palmyra, 
and  erst,  als  sie  auf  dem  Schiffe  im  Euphrat  war,  gelang  es 
den  Reitern  Aurelians  sie  einzuholen11).  In  der  Kaiserzeit  ver- 
anstaltete man  "Wettrennen  zwischen  Dromedaren  und  Pferden, 
und  erstere  blieben  Sieger'3). 
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Das  baktrische  Kamel  Zugegen  galt  ffir  das  stärkere;  es 
vermochte  doppelt  so  schwere  Lasten  zu  tragen  als  das  ara- 
bische1*). Man  glaubte,  dass  die  baktrischon  aus  einer  Ver- 
mischung wilder  Schweine  und  Kamele  in  den  Indien  benach- 
barten Gebirgen  outstehen'»),  woraus  hervorgeht,  dass  ihre  Schön- 
heit nicht  eben  hoch  angeschlagen  wurde. 

Unter  den  Farben  des  Kamels  stand  besonders  hoch  die 
goldgelbe  (llaiimicr-l'ui-trM  all),  dann  auch  die  rothe  und  die 
schwarze:  wahrscheinlich  wechselte  die  Mode. 

Auch  Milch  und  Fleisch  der  Kamclo  wusste  man  schon  im 
Alterthum  zu  schätzen.  Zwar  die  Griechen  assen  das  Kamel- 
rleisch,  welchen  auch  neueren  Kuropäi'rii  schlecht  zu  munden 
pflegt,  nur  in  der  Noth'1):  dem  hungernden  Heer  der  Maze- 
donier brachte  der  Satrap  von  Baktrion,  Sysimithres,  ausser  an- 
derem Vieh  zweitausend  Kamele,  welche  geschlachtet  wurden"1); 
aber  die  Perser1")  und  Araber'")  nahmen  us  gelegentlich  als  Pest- 
braten  und  flottes  Opfer;  reiche  Perser  schoben  oft  an  ihrem 
Geburtstage  ein  ganzes  Kamel  in  den  Bratofen,  und  der  römische 
Kaiser  Heliogabal  hatte  ein  Leibgericht  aus  Kamelfersen,  Hah- 
nenkftronien,  Pfauen-  und  Nachtigallzungen.  Er  meinte  sich 
damit  von  der  Epilepsie  heilen  zu  Winnen111). 

Dio  Araber  betrachteten  und  betrachten  noch  jetzt  die  Fett- 
schnitten des  Hockers  als  grflssto  Delicatesse.  Sie  liebten  auch 
die  Kametmilch  sehr")  und  rühmten  ihren  Nutzen  für  die  Ge- 
sundheit und  ihre  berauschende  Kraft.  Mehl  nder  Reis  in  Kamel- 
milch gekocht  gibt  noch  beute  das  Bebatta,  den  Nationalbrei 
der  Beduinen.  Den  Ägyptern  und  demnach  auch  den  Israeliten 
seit  Moses  galt  das  Thier  für  unrein,  ebenso  den  Griechen,  wo 
der  Kamelshintere,  jrp(üxto(  Mu.ijXoo,  gewissennassen  sprichwört- 
lich für  das  Abscheulichste  gesagt  wurde"3).  Auch  eiu  räudiges 
Kamel  ($MptAoa  xd[U)Xoc)  wird  in  dieser  Weise  gebraucht"). 
Gewiss  ist  in  solchem  Sinne  auch  die  iu*pt?mein  misterstandene 
Stelle")  aufzufassen,  wo  Aristopbanes  den  Peisandros  ein  Kamel- 
lamm (xä;iT,*o<;  «<iv4;)  opfern  lässt.  Lr  hätlo  auch  ein  Elefanten- 
kalh  oder  Nilpferdjungcs  opfern  können. 

In  der  vorToo.-aisi  hen  Zeit  der  Genesis  besteht  übrigens  der 
Reichthum  der  Israeliten  grossentheils  aus  Kamelen;  die  Pferde 
werden  erst  im  Zusammenhang  mit  dor  Übersiedlung  nach 
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Ägypten  erwähnt").  Seit  dieser  Zeit,  wo  sich  die  Israeliten  so 
vL-Ii'  ÜL'ypIisi'lii'  S' ■i[d^rl:nrkt.'i(i.,ii  zu  Hiieu  nuirlilen,  darunter  auch 
das  Vorbot  des  K;iin>.'ltk'isclieiisi'ns  und  Kamel  milrhtiinkens,  ist  das 
Thier  eine  Kigenthiimlitlikeit  der  Isniaeliton2'),  und  als  König 
David  Kamele  hielt,  setzte  er  als  Inspector  darüber  einen  Ismae- 
liten'").  Doch  kennt  bekanntlich  Jas  Neue  Testament  wie  der 
Koran  das  Sprichwort:  „Eher  wird  ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr 
gehen."  Die  Rabbiner  setzten  allerdings  statt  des  Kamels  den 
Elefanten  (Dukes,  rabbin.  Blumenlose).  Unter  Nadelöhr  ist  die 
enge  und  niedrige  Öffnung  an  einer  orientalischen  Stadtmauer 
zu  verstehen,  durch  welche  die  Kamele  nur  mit  Mühe'11)  auf 
den  Kuieon  rutschend  und  bloss,  wenn  ihnen  früher  ihro  Last 
abgenommen  wird,  durchkommen"").  Die  Midianiter  and  Ama- 
lokitor  besassen  so  viel  Kamele  als  Sand  am  Moore. 

In  den  bisher  bekannten  ägyptischen  Texten  erscheint  das 
Kamel  nicht,  erst  in  später  Zeit  wird  es  in  Meroe  abgebildet"). 
Man  hatte  geglaubt,  das  Thier  einmal  im  Papyrus  Anastasi  I 
zu  tindon,  doch  hat  sich  diess  als  ein  Irrthum  herausgestellt"). 
Dagegen  trifft  man,  in  eigentümlicher  Ironie  dos  Schicksals, 
i^.raili'  in  Ägypten  wir  ;nifh  in  Indien  die  Kiinrlirn  des  allur- 
ältesten  Repräsentanten  der  Gattung,  des  vorweltlichen  Kamels, 
Camelus  sivalensis.  Dass  in  der  That  das  Kamel  erst  in  der 
Zeit  der  Ptolemäer  wirklieh  in  Ägypten  eingeführt  wurde,  dafür 
haben  wir  eine  Andeutung  bei  Lucian"),  wo  in  offenbar  ver- 
änderter Weise  die  Sache  ho  dargestellt  ist,  als  habe  I'tolemüiis 
ein  schwarzes  baktrisches  Kamel  bloss  zur  Schaulust  den  Ägyp- 
tern im  Theater  gezeigt,  sei  aber  auf  grosso  Antipathie  bei  sei- 
nem Publikum  gestossen.  Bald  hernach  verschafften  sich  auch 
die  ßuroidisehen  Küuiffe  das  merk  würdige  Thier").  Für  Üyreuaiea 
ist  die  Eltstenz  des  arabischen  Kamels  in  vorchristlicher  Zoit 
erwieson  durch  die  Münze  eines  gewissen  L.  Lollius  (aus  der 
Zeit  des  Pompeius),  und  in  späterer  Zoit  war  die  Landschaft 
reich  an  Kamelheerdeu36).  Die  Behauptung,  dass  das  Kamel 
erst  unter  den  römischen  Kaisern  nach  der  Berberei  gebracht 
worden  sei36},  ist  also  nicht  [ganz  zutreffend.  Auch  die  Ge- 
schichte des  dritten  Buchstabens  unseres  Alphabets  spricht  da- 
für, dass  für  die  älteren  Ägypter  das  Kamel  nicht  existierte; 
denn  das  hebräische  Gimel  d.  b.  Kamel,  woraus  griechisch 


Gamma  gemacht  wurde,  ist  eine  semitische  Neuerung.  Das 
ägyptische  Alphalift,  ans  welchem  das  hebräisch  -  syrische  erst 
hervorgegangen  ist,  hat  kein  Kamel  au  dieser  Stelle,  sondern 
ein  Hausgeriith,  Auch  als  Sternbild  ist  das  Kamel  den  Ägyptern 
fremd,  während  die  Perser  in  der  Kassiopeia,  die  Araber  im 
Kanopus  ein  Kamel  wiederfanden  und  letztere  gelegentlich  auch 
die  I'lej;uk'ii  ;ils  eine  Kanieihoerde  aull'assten. 

Ebenso  war  den  Indern  in  der  Epoche  des  ltigvoda  das 
Kamel  noch  v > ■  1 1  i ir  unbekannt'7),  und  du  es  für  weniger  frucht- 
bare Länder  erschaffen  ist,  findet  es  auch  beute  nur  iu  Einer 
indischen  Provinz,  Marwar,  ein  ihm  recht  zusagendes  Laud:lt). 

Diu  Kamelhaare  wurden  vielfach  verwendet :;'').  Nach  Ktesias1"}, 
einen)  Zeitgenossen  Xenri|i|Kiiis,  jj.;< H  es  in  l'eivd'T.  s<>  IVililiaarige 
Kamele,  dass  sie  mit  der  berühmten  milesischeu  Wolle  an  Weich- 
heit wetteifern  konnton11).  Daraus  trugen  die  Priestor  und 
übrigen  vornehmen  Leute  Kleider48).  Am  bekanntesten  ist  uns 
das  Kleid  Johannes  des  Täufern,  das  freilich  von  gröberer  Kamel- 
wolle  gewesen  sein  muss4").  Aus  solchen  groben  Haaren  fer- 
tigten die  Araber  auch  wohl  ihre  Zelte11).  Der  Knmelsurin 
wurde  in  der  Tikiimacherei  gerne  verwendet1-'').  Aua  dem  männ- 
lichen Tbeile  des  Kamels  verforiiytc  man  Bogensehnen4"). 

Wie  wir  sahen,  war  das  Kamel  in  der  Blütezeit  Griechen- 
lands auf  asiatischen  Boden  beschränkt.  Was  Kleinasien  betrifft, 
so  waren  zwar  die  persischen  Kamelreiter  wir  Zeit  des  Crösus 
eine  völlig  fremdartig''  lirsrhoiming,  aber  schon  Are hilochus  um 
d.  J.  700  muss  das  Thier  gekannt  haben4');  die  äsopischen  Fa- 
beln erwähnen  es  häufig.  Die  Ausgrabungen  in  Cypom  haben 
unter  den  ältesten  Kesten  der  dortigen  Cultur  seine  Knochen 
und  Reste  zu  Tag  befördert").  Für  Armenien  und  das  Land 
Musri  (d.  i.  das  östliche  KeHrgshmil  an  der  Grenze  gegen  Indien) 
ist  das  baktrisebe  Kamel  durch  zwei  historische  liildwerko  aus 
der  Zeit  dos  grossen  assyrischen  [-h-oberers  üaliiiauassars  II  (Mitte 
des  9.  Jahrh.  v.  Chr.)  bezeugt1").  Vasenbilder  kleinasiafischor 
Erfindung  zeigen  uns  einen  orientalischen  König  —  nach  Fauofka 
den  Midas,  es  ist  aber  wahrscheinlicher  Dionysos  — ■  als  Kamel- 
reiter10); persische,  syrische,  politische  Könige  durchzogen  mit 
ihren  Kamelen  das  Land  und  hielten  daselbst  auch  wohl  Ge- 
stüte, und  Aliiphron51)  lässt  einen  Fischer  zu  Lesbos  ein  todtos 
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Kamel  aus  dem  Meere  ziehen.  Noch  die  christlichen  Kreuz- 
fahrer sahen  nach  Wilhelm  von  Tyrus  zum  erstenmal  in  Bithynien 
eine  Kamel  heerde&l). 

Von  Kleinasien  wurden  ilio  Thiere  ab  und  zu  ins  eigene 
liehe  Griechenland  gebracht,  und  namentlich  wird  über  Agesilaos 
berichtet,  dass  er  die  im  Lager  der  persischen  lieiterei  in  Kleiu- 
asien  erbeuteten  Stücke  nach  Hellas  gebracht  habe51).  Hätte 
man  es  gewollt,  so  hätten  sie  sich  wahrscheinlich  ebenso  gut 
fortgepflanzt  als  die,  welche  heutzutage  zu  Lamia  und  Amphissa 
oder  in  Italien  zu  Pisa  leben.  Doch  wozu  brauchte  man  das 
SchifT  der  Wüste  in  dem  seiner  Natur  nicht  zusagenden  Terrain 
von  Hellas?  Da  blieben  Herd  und  Esel  weit  gooignoter. 

Wo  ist  denn  aber  die  Urheimat  des  Kamels?  „lu.  Arabien", 
hat  einst  K.  Ritter  zur  Antwort  gegeben,  und  es  galt  diess 
lange  Zeit  als  imumstüsslirlH's  Krgrlmis  der  Wissenschaft;  heute 
il'Umiiii'i'l  eine  gegentheilige  Ansicht,  das*  neinlich  das  Kamel 
kein  ureiuhoiraisches  Thier  Arabiens  gewesen  sei,  sondern  dass 
es  aus  jenem  hauptsächlichsten  Sehöpfimgscontrum  unseres  alten 
Coiitineuts  stamme,  aus  den  uuermessliclLen  HocluOienen  des 
mittleren  Asiens11).  Dass  das  zweihöckerige  Kamel  von  dort 
stammt,  war  schon  im  Alterthum  ausgemacht") :  von  dorthor 
kam  den  kamelkümid'eudcn''1)  llaktriern  diesor  ihr  werthv ollster 
Hausgenosse,  voi;  dem  -irllist  der  grosse  Zoniiister  <><h>r  Ziiratliustra 
seinen  Namen  träft;  denn  dieser  letztere  besagt  nichts  anderes 
als  .das  g»Meüc  Kiimi;l".  (.iuldgelbe.  sairau  farbige  Kamele  iv.ireu 
die  höchste  Zierde  eines  orientalischen  Uofhalts.  Wiederholt 
erzählen  die  arabischen  Dichter  von  den  gold-  und  safrangelben 
Thieren  des  Königs  Koman,  und  der  Perserkönig  Nuschirwan 
gab  der  Tochter  des  Kais  Ben  Mosud  hundert  safranfarbige  Ka- 
mele zu  ihrer  Ausstattung").  Auch  die  Araber,  sagt  man  jetzt, 
brachten  iu  grauer  Vor/.eit  ihr  einhöckeriges  K:micl  aus  den 
Steppen  Centraiasiens.  .Wann  und  wie  zuerst  das  Kamel  in 
Arabien  Fuss  fasste,  lasst  sich  nicht  mehr  bestimmen,  aber 
wahrscheinlich  geschah  diess  gleichzeitig  mit  dem  Einzug  der 
Semiten,  die  vom  persischen  Golfe  her  dem  Kustensaum  folgend 
so  die  Nofudwflste  umgiengen  und  allmählich  die  ganze  Halb- 
insel bevölkerten*  (v.  Kremer).  Immerhin  ist  es  dann  möglich, 
dass  Karmanien,  jene  Wüsten-  und  Küstenlandschaft  gegenüber 


Diaiiized  ö/  google  | 


—    26  — 

Ton  Arabien  am  porsischon  Golfe,  die  Heimat  dos  einhöckerigen 
Kamels  ist:  hier  wohnten  das  ganze  Alterthum  hindurch  die 
sogenannten  „Kamelweider*  Ka!«jXoßoax&t 58).  Aus  dem  bo- 
iiiu'li harten  lVr.c|,o;is  brachte  mau  dem  Alexander  5000  Ka- 
mele63), übrigens  behauptete  einer  der  vortrefflichsten  alten 
Gewährsmänner,  Agathurchides6")  (ums  Jahr  120  v.  Chr.),  dass 
er  in  Arabien  noch  wilde  Kamele  gesehen  habe,  und  es  ist. 
zu  beachten,  (iass  diu  alten  Araber  das  zneihiiekerigo  Kamel 
nicht  kannten,  sondern  dass  es  erst  in  der  späteren  Liüeratur 
als  baktrisehes  oder  turkmuuisclics  Kamel  erwähnt,  wird.  Auch 
zeigen  die  ältesten  assyrischen  Sculpturcn  bloss  das  baktrische 
Kamel  und  bei  den  (i riechen  unterscheidet  schon  Aristo- 
teles ausdrücklich  das  zweihöckerige  baktrische  uiui  das  ein- 
höckerige  arabische  Kanu'].  Kin  Zusammenwerfen  beider  Kassen 
isl  in  der  ÜcM'hirliti'  durchaus  um.-nveisiich,  und  man  wird  daher 
von  Kremers  Ansicht,  ■  i i ■  ■  wahrscheinlich,  durch  die  augenhlick- 
licli  in  ih'r  Naturwissenschaft  ieMTneliende  Strüimmg  hem>rge- 
rufen  worden  ist,  als  eine  nnch  sehr  uuhewieseue  Hypothese  auf 
Gruud  der  ausdrücklichen  Angaben  der  Alten  seihst  zunächst 
abweisen  müssen.  Ist  doch  die  Natur  so  unendlich  fruchtbar 
in  der  Er/.engung  immer  wieder  verschiedener  Individuen,  warum 
sollte  sie  nii'lil  auch  drei  verschieden!'  K;mi»liasseu,  das  sivalen- 
sisrhe,  haktrische  und  arabische  unabhängig  von  einander  haben 
entstehen  lassen  könnonV  Es  stimmt  mit  unserer  Ansicht,  dass 
nach  einer  freundlichen  Mitteilung  IL  Professor  Rommels  dio 
Keilscbrif'tnamen  des  (arabischen)  Kamels  (gammalu,  gamma!) 
zweifellos,  schon  der  unansyrischen  Form  halber,  arabische  Lehn- 
wörter sind.  Derselbe  Gelehrte  weist  darauf  hin,  dass  der  Name 
dos  Kamels  vor  Tiglatpilesar  II  in  den  Keilschriften  nicht  vor- 
komme. 

Dio  ältesten  bildlichen  Darstellungen,  dio  wir  vom  ara- 
bischen Kamele  habou,  die  wundervollen  Hasreliefs  von  Kuyund- 
sc.hik  (NiuiicIA,  hesliitigeji,  was  um  die  griechischen  Schrift- 
steller berichten61),  dass  allemal  zwei  arabische  Bogenschützen 
—  mit  dem  Rücken  gegen  einander  gokehrt  —  je  auf  einem 
Thiere  sassen.  Solche  arabische  Kamelreiter  sollen  wir  im  Kampfe 
gegen  den  assyrischen  Köuig  Assur-bani-abla  oder  Sardanapal 
(gegen  650  v.  Chr.);  sie  werden  von  der  assyrischen  Cavallorie 
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angegriffen  und  in  die  Flucht  gejagt  und  ihre  Zelte  gehen  in 
Flammen  auf  Schon  zweihundert  Jahre  früher  in  der  Sohlauht 
bei  Karkar  am  Orontes,  wo  die  grosse  syrisehe  Coalition  unter 
Benhariad  11  von  fiamascus  gegen  Sahuanaäsar  II  focht,  stehen 
auf  Seiten  der  ersteren  1001)  arabische  Kamelreiter0).  Später 
dienten  sie  den  modischen  Königen:  so  hatte  Cyrus  seine  Kamel- 
reiter*«);  so  führte  Xerses,  als  er  gegen  Griechenland  zog,  oine 
Masse  sr.oerbewaffneter  Kamolreiter  mit  sich136);  ja  schon  die 
fabelhafte  Königin  Semiramis  sollte  mit  100000  Kamelreitern, 
die  mit  enorm  langen  Schwertern  bewaffnet  waren,  gegen  Indien 
gezogen  sein"):  bei  Aristojihanes"!  sind  .Meder  und  Kamel  ver- 
wachsene Begriffe,  wio  sonst  Kamel  und  Araber. 

Arabische  Kamelreiter  fochten  auch  neben  den  Elefanten 
und  Sichelwagen  in  der  Armee  des  syrischen  Königs  Antiochus 
bei  Magnesia  im  J.  191  v.  Chr.;  sie  hatten  ausser  Pfeil  und 
Bogen  auch  noch,  in  offenbarer  X;n-li:riununy  jener  Fabel  über  Se- 
miramis, vier  Ellen  lange  schmale  Schwerter*"),  um  vom  Rücken 
des  Thieres  herab  noch  die  Feinde  zu  treffen.  Auch  in  dieser 
Schlacht  waren  sie  nicht  vom  Glück  begünstigt,  und  überhaupt 
konnte  das  Kamel  in  der  Schlacht  selbst  nur  da  mit  besonderem 
Erfolg  verwendet  werden,  wo  man  es  als  ungewohnte  Erschei- 
nung der  Cavallcrie  des  Feindes  entgegenstellen  und  deren  Pforde 
scheu  machen  konnte nu). 

Zweimal  hat  in  der  That  dieser  Umstand  das  Schicksal 
eines  bisher  unabhängigen  Volkes  besiegelt:  Herodot  erzählt  die 
Entscheidungsschlacht  /.wischen  Cyrus  und  Uresus  iblgonder- 
massen"):  „Als  Cyrus  vor  Sardis  rückte,  stellte  sich  ihm  Cröaus 
mit  einer  trefflichen  Uavallerie  entgegen.  Cyrus  errang  jedoch 
auf  folgende  Weise  den  Sieg :  vor  seiner  Armee  stellte  er  alle 
Kamele,  welche  das  Gepäck  des  Heeres  trugen,  auf,  nachdem  er 
ihnen  die  Last  abgenommen  und  bewaffnete  Männer  hatte  auf- 
sitzen lassen.  Hintor  den  Kamelen  ordnete  er  die  Infanterie 
und  hinter  dieser  seine  Cavallerii;.  Kr  sah  voraus,  dasa  die 
Pferde  des  Criisns,  weil  ihnen  das  Kamel  ein  unbekanntes  Thier 
war,  vor  denselben  scheuen  werden.  Dio  List  gelang;  denn  die 
lydischen  Pferde  ergriffen  gleich  beim  Zusammentreffen  dio 
Flucht,  wodurch  sich  der  Sieg  für  Cyrus  entschied."  Im  Jahro 
1389  wiederholte  sich  dieses  Factum  auf  dem  Amselfelde,  wo 
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infolge  des  gleichen  Kunstgriffs  der  Slnvenbund  unter  dem  Ser- 
bcnkünig  Lazarus  den  Türken  erlag. 

Nicht  selten  waren  die  Kriegskamete  (bei  den  Arabern)  auf 
den  Mann  dressiert  und  halfen  selber  ernstlich  beim  Kampfe 
mit.  Andererseits  kam  auch  dio  Sitte  des  Verschneiden«  der 
Männchen  vor,  damit  sie  sieh  besser  der  kri.sg.^cluru  nWiplia 
fugen").  Auch  die  Kamelweibchen  wurden  in  solcher  Weise 
behandelt,  damit  sie  nicht,  wenn  sie  trächtig  würden,  für  den 
Krieg  unbrauchbar  seien,'"). 

In  Asien  ist  dio  Kriegführung  mit  Hilfe  de«  Kamels  nie 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen;  noch  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit hören  wir  von  einer  Art  Vervollkommnung  dieser  Waffe  bei 
den  Parthern,  nemlich  von  Kamelreitern,  dio  sammt  ihren 
Thieron  von  Kopf  bis  zu  Fuss  gleich  mittelalterlichen  Rittern  ge- 
panzert waren  und  Cataphradi,  Scl.wcrgerQstotu,  hiesscn'").  Auch 
die  Knegsch-fimteu  wurden  damals  häufig  gepanzert  und  führten 
gleichfalls  den  Namen  Cataphracti;  noch  häufiger  waren  natür- 
lich die  Cataphracti  zu  Herd.  Das  wirksamste  römische  Ver- 
theidigungsmittel  gegen  dio  partbischen  Knmelreitor  bestand  im 
Ausstreuen  eiserner  Spitzen;  indem  die  Kamele  mit  ihren  weichen 
Füssen  daroin  traten,  litten  sie  noch  viel  mehr  als  die  Pferde»). 

Die  römische  Armee  bediente  sich  der  Kamele  theils  für 
den  Transport,  theils  fQr  dio  berittenen  Auxiliartruppen.  In  der 
Kaisereeit  wurdon  sie  auf  asiatischem  und  afrikanischem  Boden 
ma  »seil  n  eise,  verwendet.  Im  zweiten  .Jahrhundert  erfahren  wir 
ihren  bestimmton  Platz  im  römischen  Lager  neben  den  regulären 
Truppen,  in  derPraetentura-).  Schliesslich  machten  dio  Kam ol- 
mtor  einen  Bestandteil  des  stehenden  Heeres  aus  und  wir 
hören  von  drei  Ka molreit orregim entern,  alae  dromedariorum,  in 
Ägypten'«)  und  einem  in  Palfistina").  Hygin  lieisst  diese  Kamel- 
reiter nicht  dromedarii,  sondern  opibatae"). 

Kaiserliche  Kainelshitereii.il  befanden  sich  nach  Aurelius 
Victor")  zu  Constantins  Zeit  auf  Cjpern.  Der  damalige  Vor- 
stand dieser  Anstalten  (praepositus  greguin,  magister  pecoris 
camelorum)  wollte  sich  zum  KOnig  der  Insel  aufwerfen.  Calo- 
cerus,  so  war  sein  Name,  wurde  aber  von  Constantins  Bruder 
Delmatius  etwa  im  Jahre  326  besiegt  und  schmählich  ans  Kreuz 
geschlagen90). 
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Zar  Zeit  des  Yegetius  scheint  die  römische  Armee  keine 
Kamelreiter  mehr  besessen  zu  haben;  er  erwähnt  einige  Volks- 
stämme mit  unverständlichen,  verderbten  Namen,  bei  welchen 
das  Kamel  m  seiner  Zeit  in  kriegen  scher  Verwendung  sei"1); 
sieber  ist  nur,  dass  er  nord afrikanische  Völker  meint.  Zu  Eude 
der  Kaiserzeit  finden  wir  das  Kamel  vollständig  in  Nordafrika 
eingebürgert,  während  es  den  Libyern  eines  Herodot  und  Sallust 
und  ebenso  den  ältesten  Sculpturen  marokkanischer  Kunst  noch 
fehlt81).  Auf  einem  Eelieffragment  aus  dem  Innern  der  Tripoli- 
tana  erblicken  wir  in  roher,  aber  bliebst  charakteristischer  Weise 
eiu  Kamel weibclien  dargestellt,  an  welchem  sein  Junges  saugt"3}. 
Die  Schriftsteller  der  Vandalenzeit  gedenken  anf  Schritt  und 
Tritt  des  Kamels  als  des  wichtigsten  Thieres  in  den  damaligen 
Kriegen.  Es  war  Sitte  geworden,  namentlich  mit  den  Kamelen, 
aber  auch  mit  anderem  Vieh  eine  lnln'inliire  M;mer  zu  bilden, 
hinter  welcher  die  Menschen  sieh  bargen"1).  Wiederholt  ist 
von  einer  zweifachen  Mauer  ans  Kamelen  die  Rede,  so  bei  den 
Mauren  in  der  Schlacht  bei  Mamma'1'').  Vor  allem  die  Mauren"") 
und  die  Austurier87)  in  der  Tripolitana  bei  Leptis  benutzten  das 
Kamel  als  Hilfe  im  Krieg.  Auch  die  Körner  konnten  das  Thier 
dort  nicht  entbehren.  Procopius,  Corippus,  Victor  von  Vita"*) 
erwähnen  das  Thier  als  ganz  gewöhnlich.  Uorippus  verwendet 
es  oft  rei.-ht  dflckikh  bei  .-einen  irischen  Sohildonnicfi'ii.  Ks 
erinnert  an  die  altarabischen  Muallakat,  wenn  er  es  ausmalt, 
wie  ein  Kamel,  dem  der  Feldherr  des  Justinianischen  Heeres 
die  Kuiekehleu  durchschnitten  haf,  zu  Boden  stürzt  und  iu  sei- 
nem Falle  unter  dem  Sattelzeug  und  Gepäck  die  Gätuloriu  be- 
gräbt samrot  ihren  beiden  Kindern,  die  auf  ihm  gesessen  waren, 
.und  es  rollen  in  den  Staub  der  Spinnkorb  und  der  Stein,  mit 
dem  sie  das  Korn  gemahlen""').  Ein  anderer  später  Schrift- 
steller, Vibius  Keijuesier,  erzählt  vniti  Kiir;uv;ineiil]Lmilel.  der  in 
Afrika  mittelst  der  Kamele  zwischen  dem  an  den  verschieden- 
artigsten Edelsteinen  (und  wohl  auch  Perlen)  reichen  Flusse 
Cinybs  und  der  Stadt  Thybrestum  betrieben  werde3").  Heliodor 
erwähnt  Kamclreiter,  wo  er  von  Moroo  spricht91).  Und  hiomit 
kommen  wir  m  der  Bedeutung  des  Kamels  l'fir  den  Karuwaueu- 
handeL 

NatQrlich  war  und  ist  der  Nutzen  des  Kamels  für  den 
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Karawanenverkehr  ungleich  bedeutender  als  sein  Nutzen  für  den 
Kampf.  Von  dem  Handol  der  Knmelroäuner  (xsit^Xiuii),  welche 
den  Kaiitioututi  Wiililgerüvl'ie  und  Gewürze  aus  Arabien  bringen 
und  dabei  reich  wurden  gleich  den  Kaufherren,  sjiricht  Strabo  (I 
|>.  39).  Nach  Diodor  durchwandern  eine  Menge  von  Dromedar- 
Itarawatieu  das  ganze  Land  Arabien5").  Eine  Fabel  des  Babrios 
handelt  vom  Kar.awanena  ruber,  weklier  sein  Thier  beladt98).  Es 
konnte  riesige  Lasten  tragen,  bis  zehn  Medimnon  Weizen").  Auch 
ein  randiges  Kamel,  sagt  ein  griechische»  Sprichwort,  I&sst  sich 
so  viele  Lasten  auflegen  als  eine  Menge  Esel9S).  Es  kann  besser 
in  der  Mittagshitzo  marschieren  als  alle  anderen  Thier«  und  in 
der  Nacht  findet  es  nach  den  Sternen  Beinen  Weg9'). 

Zum  Gewichte  der  Waaren  kam  aber  noch  ihr  grosser 
Werth,  denn  der  ganze  Handel  mit  den  im  Altertlmm  viel  höher 
geschätzten  Aroniiiki,  wurde  mittelsl,  Kamelen  betrieben  und  /.war 
seit  undenklicher  Zeit.  Sehen  diu  Iirüder  Josephs  trafen  mit 
einer  Karawane  Ismaeliten  von  Gilead  zusammen,  die  ihre  Ka- 
mele mit  Gewürzen,  Balsam  und  Ladanum  beladen  hatten  und 
himibzogon  gen  Ägypten95).  Bei  dein  grossartigen  Aufzuge  des 
Königs  Ptolcmäus  l'lüladelpnus  in  Alexandrien  gab  es  auch  Ka- 
mele, welche  Weihrauch,  Myrrhe,  Crocus,  Cassia,  Cinnamomum 
(Zimmt),  Iris  und  andere  Arainata  vorflberfuhrten98).  Gerade 
Ptolemäus  Philadelphus  hat  zur  Förderung  des  Gawürzhandels 
ausserordentlich  viel  gethan:  er  Hess  durch  seine  Soldaten  schöne 
Karawanenstrassen  in  Ägypten  herstollen,  auf  welchen  sich  nun 
der  ganze  alexandrinisehe  Gcwürzhandel  bewegte.  Die  Einbruchs- 
stationen waren  Berenike  uud  Myos  Hormos  am  rothen  Meere. 
,  Vormals ",  sagt  Strahn"),  ,  wanderten  die  K'aiTielkuutleutc  (k«[i,i)X- 
iliitopoi)  nur  des  Nachts,  nach  den  Sternen  schauend,  und  führten 
wie  die  Seefahrer  auch  Wasser  mit  sich;  jetzt  hingegen  sind 
auch  zu  grosser  Tiefe  ausgegrabene  Wasserbrunnen  eingerichtet; 
auch  für  das  Regenwaaser,  obgleich  es  selten  ist,  sind  dennoch 
Cist erneu  gemacht.* 

Was  den  Betrieb  in  Arabien  betrifft,  so  ergibt  sich  im 
allgemeinen  folgendes'"0):  Einzelne  durch  ihre  geographische 
Lage  bevorzugte  Stamme  (Sabüer  und  Huiticriten)  trieben  Schitl- 
t'ahrt  und  bniLiliL-m  die  Erzeugnisse  Indiens  inid  Äthiopiens  an 
sich  und  Hessen  sie  wieder  durch  andere  arabische  Stämme, 
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welche  sehr  reich  an  Kamelen  waren,  weiter  transportieren  bis 
an  die  Küste  des  mittelländischen  Heeres  einerseits  und  Babylon 
andererseits.  Die  Natur  des  Landes  bringt  es  mit  sich,  dasa 
gewisse  Karawaneustrasaen  seit  alten  Zeiten  nach  den  Strichen 
sich  richten  mnssteu,  ivo  man  Waaser  fand.  Man  darf  anneh- 
men, dass  gewisse  honto  geltende  Richtungen  auch  schon  vor 
mehreren  tausend  Jahren  eingehalten  worden  sind;  besonders 
mit  den  in  die  Kerne  gehenden  Gütern  wird  man  gewiss  die 
bequemsten  und  sichersten  Strassen  eingehalten  haben,  uud 
diese  sind  immer  in  der  Sähe  der  Ost-  und  Westküste  ge- 
gangen. 

Die  Namen  der  wichtigen  Stationen  kamen  fast  nicht  zur 
Kenntnis  der  elastischen  Schriftsteller.  Sie  wussten  nur  im 
allgemeinen,  dass  die  bei  den  Sabäeru  gewachsenen  Aromata 
durch  Kamele  von  einem  Stamme  zum  anderen  geschaßt  wurden. 
Als  wichtige  Zwiachenorte  waren  ihnen  bloss  (terra  am  per- 
sischen Meerbusen  und  Petra  unfern  des  ailauitiseheu  Meerbusens 
bekannt. 

Wie  die  Art  der  Packung  und  Sattelung  des  Kamels  seit 
Urzeiten  die  gleiche  geblieben  ist"11),  so  sind  auch  im  Übrigen 
■  Ii-»  Verhältnisse  vor  .lalnlausendeii  gleidi  gewesen  wir»  heut- 
zutage. Der  Kaulmann  miethete  die  Kamele,  welche  seine  Waa- 
ren  zu  tragen  hatten,  und  reist«  in  der  Mitte  dieser  und  ihrer 
Treiber.  An  gewissen  S;nlieuen  wurde  bei  langen  Reisen  ge- 
wechselt, die  bisher  geinietheteu  Kamele  gieugen  mit  ihren 
Treibern  zurück ,  nachdem  sie  von  entgegensetzter  Richtung 
kommende  W'aareu  geladen  hatten;  der  Kaufmann,  welcher  sie 
bisher  benutzt  hatte,  miethete  neue  zur  Weiterreise.  Ein  Ort, 
wo  neue  Mietho  und  Verladung  stattfand,  war  Petra.  In  früherer 
Zeit  war  aa  Haltstation  und  die  in  seiner  Umgebung  wohnen- 
den, grosse  Kamollieerileu  besitzenden  Edomiter,  die  späteren 
Nabatäer,  gewannen  dure.h  Vcmiietlinng  derselben  und  dadurch, 
dass  sie  die  Kaufleiite  begleiteten.  In  Petra  kam,  wie  Plinius 
sagt,  der  Weg  derer  zusammen,  welche  nach  Gaza  und  Palmyra 
in  Syrien  reisen  wollten,  sowie  derer,  welche  nach  Forat  und 
Char-js  in  Babvlunien  Tiengen.  Siraiie  ueisnl  rmeli  Lenkekome, 
dessen  Lage  unbekannt  ist,  bei  Gelegenheit  des  Feldzugs,  den 
Gallus  nach  Arabien  unternahm,  und  sagt,  nach  ihm  und  aus 
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ihm  reisen  dio  Karawanenhändler  mit  einer  solchen  Meuge  von 
Kamelen  sicher  und  glücklich  nach  Petra  und  von  Petra,  dass 
sie  Kriegs!] eere u  gleichkommen.  Von  Petra  eher  werden  die 
Guter  nach  Rbmokolura  in  dem  gegen  Ägypten  gelegenen  FhÖ- 
nikien  und  von  da  zu  Anderen  gebracht.  Was  Plackereien  und 
Prellereien  betrifft,  so  war  der  Karatvuuciiliainlel  im  Aliertbiiin 
mehr  als  genug  davon  heimgesucht,  und  es  erklärt  sich  leicht 
dio  enorme  Theuerung  der  Waaren.  Hören  wir  des  Pliniutt 
eigene  Worte101):  „Man  kann  Weihrauch  nur  durch  dio  Gebba- 
uiter  ausführen,  und  so  wird  auch  für  den  König  diesen  Stammes 
ein  Zoll  erhoben.  Ihre  Hauptstadt  Thonina  ist  von  Gaza,  an 
imsoror  Küste,  einer  Stadt  in  Judaa,  1487500  Schritt  entfernt, 
was  in  CG  Kume!la..;rciseu  getheilt  wird.  Gewisse  Theilo  werden 
den  Priestern  abgegeben  und  den  Schreibern  der  Könige.  Aber 
ausser  diesen  plündern  auch  Wächter,  liedeckungsmaimschaften, 
Thorhüter  und  Diener.  Wohin  auch  dio  Heise  geht,  hier  ist 
für  Wasser,  liier  für  l'ntter  oder  für  N'aehflager  und  verschie- 
dene Durchgaugszülle  m  zahlen,  so  dass  sieb  der  Aufwand  für 
ein  einzelnes  Kamel  auf  (.188  Denare  bLs  zu  unserer  Küste  be- 
lauft, und  hier  wird  wieder  den  Staatspachtern  unseres  Koiches 
gesteuert."  Ganz  ähnlich  war  es  in  Mesopotamien.  Strabolui) 
schildert  mit  Aufzählung  vieler  Stationen  d.'n  Weg  der  Knmel- 
karawaneu  aus  Syrien  uaeh  Seleucia  und  Habvion  über  den 
Euphrat  und  durch  die  Wüste.  Man  zog  den  Wog  durch  die 
m  c  so  pota  mische  Wüste,  wo  die  Skeuitcu  (Zeltboduinen)  wohnten, 
dem  Weg  auf  oder  längs  dem  Flusse  vor,  weil  man  den  Skeniten 
weniger  Abgaben  zu  zahlen  hatte  als  den  vielen  verschiedenen 
Hoduinenscheiks  längs  dem  Flusso.  Die  Skeniten  selbst  machten 
ein  doppeltes  Geschäft  au  den  Kautleuteu,  sie  erhielten  Abgaben 
und  vermietheton  ihre  Kamele. 

Ebenso  wurden  Baktrien  und  die  Lander  am  kaspischen 
Meere  von  Kamel karawanen  durchzogen,  welche  die  indischen 
und  babylonischen  Producte  nach  dem  Norden  und  Nordwesten 
brachten.  Strabo"")  berichtet,  dass  zwischen  dem  schwarzen 
Meere  und  dem  kaspischen  unter  auderen  Stammen  die  Aorsen 
wohnen,  welche  den  grössten  Theil  der  Küste  am  Kaspissee 
beherrschen;  diese  verbreiten  mit  ihren  (natürlich  zweibuckligen) 
Kamelen  die  indischen  und  babylonischen  Waaren,  die  sie  von 
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den  Armeniern  und  Medern  empfangen,  und  sind  so  reich,  dass 
sie  Gold  schmuck  tragen. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Kamele  von  dou  Ko'ineni  zum 
Postdienste  verwendet105),  ohne  Zweifel  vorzugsweise  für  den 
Verkehr  zwischen  Syrien,  namentlich  Äntiochia,  und  den  Euphrat- 
ländern1Dfl). 

Überhaupt  scheint  den  Römern  in  Syrien  das  Kamel  sehr 
zum  Bedürfnis  ^ewordeu  vm  sein,  wenigstens  den  reicheren  und 
vornehmeren.  Wir  lesen  von  Claudius,  dass  er  als  Legionstribun 
jedes  Jahr  10  Kamelweibohen  auf  kaiserliche  Kosten  durch  den 
Proeurator  vou  Syrien  erhalten  habe1"1).  Auch  in  Ägypten  be- 
dienten sich  zur  Kaiserzeit  Touristen  der  Kamele,  wenn  sie  die 
1'yrsmid-u  'lO'!  *ud*r»  .s'-LHi>>'Ordj^kll<^i  L-yoi'b'D  w-Ult"'! 
Die  Besorgung  der  dem  römischen  Staate  gehörigen  Kamele 
nannte  mau  eanielasiit  oder  camelelasia,  Kaiiieltreiberei. 

Eine  Menge  Völker  und  Heerführer  benützten  die  Kamele 
als  Lastthiere  bei  ihren  kriegerischen  rnt^riielimungen.  Die 
Kamele  des  Clyrua,  welche  jenen  Sieg  über  Crösus  veranlassten, 
waren  ursprünglich  als  Lastkamele  mitgenommen  worden.  Auch 
Kamhysea  hatte  das  Kamel  als  kriegerisches  Transportmittel 
ausgenützt;  denn  der  Mythus,  dass  bei  seiuem  Zuge  durch  die 
Wüste  die  Araber  durch  lederne  ftiuuou  ihm  Wasser  zuleiteten 
und  dadurch  die  Kettung  vom  Tod  des  Yerschmachtena  brachten, 
ist  so  aufzufassen,  dass  eine  Masse  arabischer  Kamele  ihm 
Wasser  zuführteu109);  das  wasa  ertragen  de  Kamel  hat  im  Ara- 
bischen denselben  Namen  wie  die  Bewasserungsanstalt'10).  Na- 
türlich liess  auch  Xerxes  die  Getreide vorrllhe  seines  enormen 
Heeres  durch  Kamele  tragen111).  Ebenso  bediente  sich  Alexander 
d.  Gr.  der  Kamele  aufs  mannigfachste:  bei  seinem  Wüstenzuge 
zur  Oase  des  Zeus  Amnion  liess  er  sich  durch  diese  Thiere 
Wasserschlauche  tragen111);  als  er  die  Schatze  von  Persepolis 
erbeutet,  mussteu  sie  ihm  diese  »achsclilepuMi111') ;  bei  seinem 
Rückzüge  aus  Indien  mussten  sie  ihm  gekochten  Mundvorrath 
herbeischaffen"1). 

In  df.m  pimisclicn  Kriegen  kam  das  Kamel  nicht  vor,  mitl 
die  Römer  entbehrten  es  zu  ihrem  grossen  Nachtheil  noch  im 
Kriege  mit  Jugurtha,  wo  sie  es  z.  B.  bei  dem  Zuge  gegen  Capsa 
zum  Wasser-  uud  Provianttragen  vortrefflich  hatten  brauchen 
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könnon111).  Sie  lernten  es  zuerst  in  den  kl  einasiatischen  Kriegen, 
gegen  Antiochns116)  und  Mitltridates,  kenneu  und  allmählich 
schätzen.  In  späteren  Jahrhunderten  hatten  sie  sich  für  gewisse 
Landstriche  so  an  das  Thier  gewöhnt,  dass  a.  370  n.  Chr.  der 
Comes  der  Tripolitana  in  Kordafrika,  welchen  die  Bewohner  von 
Leptis  um  Hilfe  gegen  einen  Einfall  der  Austurier  baten,  er- 
klärte, mit  weniger  als  4000  Laatkameleu  sich  auf  die  Sache 
nicht  einlassen  zu  können"5). 

Doch  immer  blieb  dem  Thiero  ein  gewisser  fremder  Cha- 
rakter. Es  ist  das  Thier  der  Sarazenen110),  der  Israaeliten118), 
der  Araber,  der  Perser,  Parther,  Iudier,  Baktrier,  mit  einem 
Wort  ein  Merkmal  des  Morgenlandes.  Darum  dient  es  auf 
Sculpturou  **»)  und  Vasenbildern1")  zur  Verherrlichung  des 
indischen  Triurnphzugs  von  Bacchus  und  überhaupt  zur  Aus- 
schmückung orientalisch  -  bacchantischer  Festzüge;  auf  einer 
Gemme  figuriert  es  als  Reittbier  des  von  Osten  koinmendon 
Holios1!t);  auf  MQuneu  diont  es  zur  regelmässigen  Bezeichnung 
von  Arabien,  so  auf  einer  römischen  Münze  des  J.  58  v.  Chr., 
wo' Anitas,  der  Kiinig  der  Nabataer,  neben  einem  arabischen 


Kamel  kniet,  das  er  am  Halfter  hält;  auf  einer  anderen  römi- 
schen GeutUmünze  seilen  wir  in  ganz  ähnlicher  Flehentlicher 
Lage  den  arabischen  Fürsten  Bacchius  Judäus,  der  gleichfalls 
oin  einhöckeriges  Kamel  führt"3).  Die  meisten  Münzen  der 
kaiserlich-römischen  Provinz  Arabia,  mit  der  Haupststadt  Bostra 
im  Hauran,  tragen  dieses  dem  Lande  angehörige  Symbol  als 
Type'»1).  Auch  auf  einem  römischen  Landschaftshilde  des  Hauses 
der  Lina  auf  dem  Falatin,  wo  wir  oin  am  Halftor  geführtes 
Lastkamel  bemerken12*),  wird  es  die  Sceno  als  eine  orientalische 
bezeichnen  sollen.  Ein  merkwürdiges  der  Sammlung  Campaua 
entstammendes  Vaseubild  in  Petersburg  zeigt  oin  grosses  baktri- 
Bohea  Kamel  ruhig  vorwärts  schreitend.  Ein  vorausgehender 
gliiMiiptiger  Seu-erkuabe  luder  Iudier V)  führt  das  Thier  an  einem 
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laugen  durch  die  Nase  dos  Kamels  gezogenen  Stricke  und  hllt 
in  der  Rechten  eine  Peitsche136).  Auf  einem  stadtrömischen 
Mosaik1*'),  das  Amphitheaterscenen  darstellt,  erblicken  wir  einen 
Kamelreiter,  der  an  einem  langen  Stricke  einen  Löwen  führt; 
der  Reiter  soll  wohl  mit  dem  Löwen  kämpfen,  wie  thatsächlich 
auf  dem  gleichen  Bilde  Stier  und  Elefant  miteinander  kämpfen. 
Auf  Orphousdarstellungon  kommt  das  Kamol  nur  Helten  vor1*"). 
Vögel  und  ganz  wilde  Vierfüsser  waren  ja  hiezu  viel  passender. 

Am  vortrefflichsten  unter  den  antiken  Darstellungen  des 
Thieres,  welche  ich  gesehen  hahe,  erschienen  mir  einige  assy- 
rische Basreliefbilder1*''),  welche  das  arabische  Kamel  in  allerlei 
Stelluugon  und  Verwendungen  zeigen  (etwa  aus  der  Mitte  des 
siebenten  Jahrh.  v.  Chr.) ;  weit  weniger  gut  sind  die  einer 
früheren  Periode  (etwa  800  v.  Chr.)  entstammenden  assyrischen 
Darstellungen  des  baktrischeu  Kamels 13l>):  von  diesem  findet 
sich  dagegen  eiue  schöne  Abbildung  auf  einem  Hcarabius  des 


britischen  Museums.  Weniger  gefielen  mir  die  griechischen  Tbon- 
figürcheu  von  Kamelen,  welche  ich  im  Barbakion  zu  Athen131) 
und  im  tanagräischen  Saal  des  Ijouvre13")  gesehen  hahe,  um 
von  anderen,  halbgriechi sehen  Darstellungen  zu  schweigen133). 
Fälschung  ist  die  Vulcanmfinzo  mit  Kamol  von  Ugia  in  Hispania 
Baeticn134)  und  damit  sind  auch  alle  Hypothesen  bezüglich  einer 
Einführung  des  Thieres  im  antiken  Spanien  hinfällig. 

Dass  das  Thier  den  Oriecbeu  und  Römern  im  allgemeinen 
ziemlich  fremd  blieb1"),  geht  auch  aus  der  auffallend  mangel- 
haften, ja  theilweise  ganz  fehlerhaften  Beschreibung  desselben 
bei  Aristoteles  uud  Plinius  hervor13").  Die  volksthümlieheu 
Fabeldichter  cumulierteu  noch  diese  Irrthümer,  wie  sie  über- 
haupt das  Thier  sehr  stiefmütterlich  behandeln  und  fast  nur  iu 
lächerlichen  Rollen  auftreten  lassen.  Weil  die  in  Griechenland 
zugleich  mit  tanzendenAffeul:li)  herumgeführten  Kxemplare  selbst 
Kindor  auf  sich  reiten  Hessen 13B)  und  überhaupt  trotz  ihrer 
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Grösse  und  offenbaren  natürlichen  Kraftlss)  eine  unsägliche  Ge- 
duld au  den  Tag  legten1*0),  dichtete  raan  eine  äsopische  Fabel 
darüber,  dass  ihm  die  Galle  fehle,  der  Sitz  des  Zornes1*'),  und 
seihst  Plinius  war  dieser  Ansicht' Ich  habe  aber  oinat  selbst 
zu  Kassaba  in  Kleinasien  mitangesehen,  wie  ein  Kamel  durchaus 
nicht  aufstand  und  auf  das  zornigste  um  sich  biss,  so  lange, 
bis  man  ihm  mehr  als  vorher  Futter  vorlegte,  welches  es  dann 
in  aller  Gemächlichkeit  verspeiste.  Die  Araber  bedienen  sich 
denn  auch  vielfach  des  Nasenringos,  um  das  oft  störrige,  in  der 
Brunstzeit  bisweilen  gefahrlich  bissige  Thier  besser  zu  hemei- 
sternlla),  auch  haben  sie  den  sprich  tvm-lli  ehe  u  Ausdruck:  , rach- 
süchtiger als  ein  Kamel"111).  Damit  stimmen  Basilius  und  Kusta- 
thius  überein,  welche  sagen,  dass  das  Kamel  eine  üble  Behand- 
lung nie  vergesse,  sondern  oft,  wenn  man  glaube,  dass  es  längst 
die  Sache  vergessen  habe,  sich  an  seinem  Beleidiger  räche1'*). 

In  ober  anderen  äsopischen  Fabel  will  das  Kamel  im  Tanzen 
sich  auszeichnen,  macht  sieh  aber  furchtbar  lächerlich  und  wird 
mit  Knütteln  fortgejagt110);  dann  wieder  will  es  sein  Herr  bei 
einem  Trinkgelage  tauten  lassen  zum  Klang  der  Flöten  und 
Cyrabeln11'),  os  sträubt  sich  aber,  weil  sein  gewöhnlicher  Gang 
ja  schon  aht  unschön  verhöhnt  werde :  daher  das  Sprichwort  bei 
Hieronymus  (in  Helvid.):  Camulus  saltat.  Ein  anderesmal  ver- 
langt es  von  Zeus  Höruer,  nährend  es  doch  zufrieden  sein  könnte 
mit  seiner  Starke  und  der  Grösse  seines  Leibes:  zur  Strafe 
nimmt  ihm  der  Gott  uoeh  einen  Thoil  seiner  Ohren11").  Kurz 
regelmässig  spielt  das  mit  dem  stellenden  Hehvyrt  .bucklig" 
(xuprie)  gezierte  Thier  \»  den  crie-clrisi'lifii  Kabeln  eine  lüelier- 
liche  Holle. 
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Steinbock  und  Gemse. 


Bei  den  Höhlenbewohnern  und  l'fahlhaiiero  linden  sich  die 
Kcste  fin.-r!  Stemlw-ks  wie  flrr  Gemse  aulTallrt«!  selten.  Nur  in 
der  Höhle  von  Vcyricr  aus  der  Kouthier/oit  ist  der  Steinbock 
namhaft  vertreten:  es  wurden  da  31  Stück  Steinhühner,  18  Ren- 
tttieri'.  (i  Hlcinlierkc.  Ti  Herde.  I  Hirsche,  -I  A ! ]n' ii liLirffii.  -I  Mur- 
melthiere,  1  Gemse,  1  Wolf,  1  Bär,  1  Bind,  1  Fuchs  und 
1  Storch  angetroffen '). 

Jedenfalls  lässt  sich  daraus  srhliessen,  dass  der  Steinbock 
auch  in  der  prähistorischen  Periode  nicht  viel  weiter  verbreitet 
war  als  gegenwärtig.  Im  Elsass  liat  man  mir  an  einer  einzigen 
Stelle,  auf  dem  Würt/.elstciu,  im  wildesten  Theile  der  Mflusterer 
Alpen  einmal  einen  Steinbock  geschossen").  Für  die  Südtiroler 
und  Krainar  Alpen  ist  das  Thier  durch  uralte  einheimische  In- 
ilust rieprodui'tc  bezeugt,  wo  wir  den  Alpensteitihoek  auf  höchst 
eigenthflnilicho,  von  der  antiken  Kunst  weit  abliegende  Weise 
dargestellt  finden.  Es  bündelt  sieh  hier  um  getriebene  Bronze- 
gefässe  mit  vollkommen  barbarischen,  nicht  etwa  etruskischeu 
Figuren8). 

Von  don  Alpenvölkom  kam  auch  wahrscheinlich  das  Wort, 
das  wir  in  der  lateinischen  Spracho  für  don  Steinbock  finden. 
Dasa  das  Thier  jemals  in  Italien  oder  Griechenland  gewohnt  habe, 
läsat  sich  nicht  erweisen.  Das  römische  „Ibei"  lässt  sich  aus 
dem  Indogermanischen  nicht  erklären1),  und  das  von  Plinius 
erzählte  Märchen,  er  stflrzo  sieh  auf  seine  Hörner  und  schleu- 
dere sich  dann  durch  Elastizität  weiter,  zeigt  nur,  dass  die 
Börner  seine  Natur  nicht  gekannt  haben,  obgleich  die  Kaiser 
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wiederholt  das  Thier  zu  ihren  „Venationen"  im  Amphitheater 
verwendeten«). 

Der  Grieche  aber  verwechselt  den  Steinbock  l>L>Lan titli  mit 
der  Gerase  und  verwilderten  Ziege  und  nennt  unter  Umständen 
alle  drei  Bi-rn-rpoc  oder  oT£  äTpioc  d.  h.  Wildziege,  wilde  Ziege6). 
Daraus  geht  hervor,  dass  in  einzelnen  Gegenden  mit  hellenischer 
Bevölkerung  nud  Sprache  der  Steinbock,  beziehungsweise  dor 
Paseng,  in  anderen  diu  Gemse  oder  auch  die  verwilderte  Ziege 
so  ziemlich  die  gleiche  Holle  als  vornehmstes  Bergwild  spielten. 

Gegen  ein  Vorkommen  de*  Steinbocks  im  eigentlichen  Hellas 
und  im  l'oloponnes  in  der  geschichtlichen  Zeit  spricht  das 
Schweigen  der  Schriftsteller  nicht  minder  als  der  Umstand,  dass 
die  auch  der  Conception  nach  in  diesen  Landern  entstandenen 
Kunst-  und  Kunstindustrie  producta  den  Steinbock  nicht  zu  be- 
rücksichtigen pflegen.  Auch  das  speeifisch  griechische  Wort 
i'£a).o<;,  Steinbock,  erklärt  sich  ebenso  wenig  als  ibes  aus  den 
indogermanischen  Sprachen 7). 

Dagegen  treffen  wir  sicher,  wenn  auch  nicht  auf  dem  Fest- 
lande, doch  auf  einigen  griechischen  Inseln  den  Pasong  oder  die 
wilde  JJezoar/ieye.  Canra  iie-e^gNis,  eine  MiUelgaltung  zwischen 
Ziege  und  Steinbock,  von  iei/terein  besonders  durch  das  uuregel- 
nüissig  gezackte,  in  eine  schneidige  l'Vni  zusammengedrückte 
Gehfirn  verschieden,  während  der  richtige  Steinbock  ein  ziemlich 
breites,  mit  regelmässigen  Wülsten  wie  mit  kleinen  schmalen 
Treppenstufen  besetztos  Gehörn  hat,  dessen  Oberseite  durchaus 
nicht  als  schar  fschneidige  Kaute  erscheint.  Das  Horn  des  wahren 
Steinbocks  ist  schöner  und  regelmässiger,  meist  auch  viel  länger 
und  schwerer  als  das  des  i'aseng,  welch  letzteren  man  gemeinig- 
lich für  den  Stammvater  unserer  HausKiege  hält. 

Man  trifft,  den  I'aseng-)  auf  dem  Elhnrs,  dem  südlichen 
Kaukasus,  dem  Ararat,  dem  kilikischen  Taurus  und  anderen  Ge- 
birgen l'ersieus  und  Kleiiiasicns,  '.uiSM'rdcm  hat  man  ihn  auf 
einer  ziemlichen  Zahl  griechischer  Inseln  gefunden,  m  Autimelos, 
dem  alten  lloXuarros  („  ziegen reich  ■)■),  auf  dem  gleichfalls  IloXu- 
«70c  genannten  Inselchen  Giura  im  Nordon  von  BubSa*11),  auf 
Samothrake")  und  auf  den  Schneebergen  Kretas.  Auf  Gold- 
schmuck1")  und  geschnittenen  Steinen")  aus  Kreta  sehen  wir 
das  Thier,  namentlich  aber  auf  kretischen  Hunzen.    Auf  den 
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Münzen  der  kretischen  Städte,  z.  B.  Elyros,  Tylissos,  Praisos") 
ist  der  Paseng  der  gewöhnlichste  Typus,  und  Aristoteles  ge- 


denkt der  wilden  kretischen  Ziege  als  einer  Besonderheit ' J). 
Derselbe  Gelehrte  berichtet  einen  Aberglauben  der  kretischen 
Jager,  der  sieb  merkwürdiger  Weise  bis  heute  auf  der  Insel 
erhalten  bat;  dass  nemlich  die  verwundeten  Thiere  sich  durch 
das  Fressen  der  Pflauzo  Diktamuos  zu  heilen  pflogen;  diese 
bewirke  das  sofortige  Ausfallen  der  ins  Fleisch  gedrungenen 
Pfeile Noch  heutzutage  herrscht  wie  gesagt  der  gleiche 
Aberglaube  in  Kreta,  nur  mit  dein  Unterschiede,  dass  die  an- 
geblich heilende  Pflanze  nicht  Origanum  dictamnus  L.,  sondern 
Potentin«  specioaa  W.  ist:  letztere  führt  auch  den  Kamen  Wild- 
ziegenkraut, äTfHtidxoptov15).  Neben  dem  Diktamnos,  welchor 
auch  vonTheophrast1")  als  den  Stoinbock  heilend  erwähnt  wird, 
nennt  Dioskorides  noch  eino  zweite  Pflanze  gleicher  Eigenschaft: 
das  TPATit>v,  Bockskraut").  Diese  Pflanzen  sind  aber  so  dürftig 
beschrieben,  dass  man  nur  im  allgemeinen  auf  l.ippenblüthlor 
rathen  kann.  Bei  der  Zähigkeit  abergläubischer  Volkstraditionen 
möchte  ich  bestimmt  glauben,  dass  sowohl  der  Diktamnos  als 
auch  das  Tragion  mit  dem  beutigen  ,  WUdziegenkraute "  iden- 
tisch sind. 

Wir  kennen  auch  den  kretischen  Namen  für  den  Paseng- 
bock:  UTTac1"),  vielleicht  so  viel  als  „Alter";  denn  das  Wort 
soll  nicht  bloss  die  wilden  Backe,  sondern  auch  Vater  bedeutet 
haben.  Der  Aberglaube  von  der  Heilkraft  der  Bözoarstoino  war 
im  Alterthum  nicht  bekannt;  or  stammt,  wie  schon  der  Name 
zeigt,  aus  der  niuhamedamseh-arabischen  Apotheke rkunst. 

Wie  die  Verwerthung  als  Münztypus  ahnen  lässt,  wurde  das 
Thier  auch  in  Beziehung  zur  Religion  gesetzt.  Neben  dem  Adler 
des  Gebirges  gebort  es  dem  Höhongotte  Zeus  als  treffendstes 
Symbol15).  Ein  Weibchen  dos  kretischen  Steinbocks  war  es1"), 
dessen  Milch  das  Zeuskindloin  in  der  kürzlich  wieder  entdeckten 
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Felsenhöhle  lies  kretischen  Dikte-Gebirges  auf  dem  waldbedeckten 
Ziegenberge'1)  trank:  sie  ist  reichlicher  und  süsser  als  die  Milch 
der  Hausziegen'*);  der  erwachsene  Zeus  aber  wird  gedacht  als 
Ideal  des  Kreters,  als  siegreicher  Stemlxirkjisger,  angethan  mit 
dem  Fell  des  erlegten  Thicres,  der  Ägis'a),  der  stolzesten Trophäe 
der  weltberühmten  kretischen  Schiihenlumst*1).  Wie  die  Griechen 
Ziegenfoll  und  Stejulnn  k^IVll  con  fundieren,  sieht  man  am  Worte 
Us&ij.  Steinbocksfel),  was  Hesychioa  ala  al^os  Sopd,  Ziegonhaut 
erklärt'5). 

Mit  der  kretischen  Zeussage  in  engem  Zusammenhang  er- 
scheint die  Beziehung  des  Steinbocks  zu  Tan:  denn  dieser  Gott 
wird  mit  Zeil»  zugleich  auf  dem  Piktegebirge  erzogen  und  in 
der  schrecklichen  Götter*  hl  acht  gegen  Typhon  verwandelte  sich 
Pan  in  einen  Steinbock,  wodurch  der  sprichwörtliche  panische 
Schrecken  entstand  und  der  Sieg  sich  auf  die  Seite  von  Zeus 
neigte25).  Oberhaupt  gelangte  der  Steinlinck  zu  prophylaktischer 
Bedeutung,  indem  seinen  Hörnern  wie  auch  den  Harnern  an- 
derer Thiere  die  Kraft  böse  Einflüsse  abzuwenden  iieigcschriebeu 
wurde86").  Reine  Vorwendung  als  griechisches  ^ehildzeichen") 
und  als  römisches  Feldzeichen  wird  damit  zusammenhängen. 

Da  wir  hier  von  der  Verwechslung  dos  Steinbocks  und  der 
Ziege  sprechen  und  von  der  ursprünglichen  Zuweisung  des  wilden 
Thieres  an  die  Gottheit,  so  gehört  hielier  auch  der  Beiname 
alyoßiXoe  des  Dionysos10).  Dieser  Ziege nschflt.zn  wurde  als  Kind 
gleichfalls  von  einer  Ziege  gesaugt,  wesshalb  er  Eipoytutij; 
hicss'").  Auch  der  tlirakiselio  Gott  Zamolxis  heisst  eigentlich 
Fellträger»0);  zwar  ist  damit  ein  Bärenfell  gemeint,  aber  er 
erinnert  doch  an  den  Steinbocks  felltragenden  Zeus  und  wird 
gleich  diesem  aus  der  Phantasie  der  Jager  hervorgegangen  sein. 

In  Kleinasien  ist  der  Paseng  bezeugt  furTroas  oder  über- 
haupt doch  für  die  lydisch-phrjgisch-raysischcn  Gebirge  durch 
die  llias,  wo  es  vom  Trnjanor  Paudares  heisstJ1):  , Sofort  holte 
er  aus  dem  Behälter  den  schöugeglättuten  Bugen  vom  Gehörne 
des  wilden  Steinbocks,  den  er  einst  selber,  als  er  aus  dem  Felsen 
hervorkam,  vom  Anstände  aus  unter  das  Herz  in  die  Brust  ge- 
troffen hatte,  dass  er  rücklings  auf  den  Felsen  fiel;  sechzehn 
Handbreit  wölbten  sich  die  Hörner  über  dem  Kopfe:  diese  be- 
arbeitete ein  hornglattender  Handwerker  und  fügte  sie  zusam- 
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men,  und  nachdem  er  alles  schön  poliert  hatte,  setzte  er  eine 
äiiiklcue  Spitze  daran "  ('zum  Befestigen  der  Sehne)**).  Dass  diese 
Schilderung  wie  so  viele  bei  Homer  auf  richtiger  Beobachtung 
und  «irklicher  Erfahrung  beruht,  geht  wohl  aus  dein  Umstände 
hervor,  dass  der  Dichter  von  einem  Herzschusse  spricht.  Denn 
.in  das  Herz  will  der  Steinbock  getroffen  sein,  sonst  ist  or,  in 
den  meisten  lallen  wenigstens,  für  den  Jäger  verloren"").  Der 
Erklärer,  den  ich  bei  der  Homerstelle  zufällig  vor  mir  habe, 
meint,  Pandaros  habe  jenen  Steinbock  mit  dem  Speere  erschos- 
sen, aber  die  gewöhnliche  Jagd  geschah,  wie  wir  oben  sahen, 
mittelst  Pfeil  und  Bogen*1»),  und  Pandaros,  der  berühmteste  Bogen- 
schütze der  Trojaner,  wird  auch  vor  jenem  Abenteuer  schon  im 
Bogenschießen  bewandert  gewesen  sein. 

Die  Wildziegen  auf  den  Gebirgen  von  Troas  und  ihre  mit 
Hunden  betriebene  Jagd  erwähnt  auch  der  jenische  Dichter 
Nikiinder  aus  der  Zeit  des  Attulus'1);  heute  linde!  sich  der  J'a- 
seng  dort  nicht  mehr.  Dagegen  spricht  eine  rohe  Darstellung 
des  Thieres  auf  einem  Thonwirtel  aus  Hissarltk  für  seine  Existenz 
in  Troas"):  wir  erkennen  da  einen  Hirsch,  eino  Hirschkuh,  einen 
Steinbock  und  einen  Menschen;  alle  vier  Bind  mit  barbarischer 
Höh  hei  t  gezeichnet. 

Auch  die  wahrscheinlich  grossentheils  dem  mittleren  west- 
lichen Kleinasien  entstammenden  äsopischen  Fabeln  kennen  das 
Thier  vortrefflich.  In  einer  Fabel  des  Bahnus*6)  treibt  der 
Hirt,  vom  Schneesturm  Überfallen,  seine  Ziegen  in  eino  Höhle 
in  wuster,  unbewohnter  Gegend.  Hier  findet  er  grosshornige 
Wildziegen  (alias  xe[,oi>yoi);  ä-[f<'-'0  beieinander,  viel  mehr  als 
seine  eigene  Heerde  ist,  und  grössere  und  stärkere.  Da  "füttert 
er  nur  diese  und  lässt  seine  eigene  Heerdt!  verhungern.  Als  es 
sich  aber  aufhellt,  bleiben  die  wilden  Ziegen  nicht  bei  ihm, 
sondern  machen  sich  fort  in  ein  unorstoigltches  Gehölz  im  Ge- 
birge, wo  weit  und  breit  kein  Vieh  der  Menschen  mehr  weidete. 
Ein  andermal3')  hausen  Wildziegen  oder  Steinböcke  in  einer 
Felsenhöhle;  ein  Stier,  vor  einem  Iiöweu  fliehend,  sucht  dort 
Schutz:  sie  stossen  ihn  aher  mit  den  Hörnern  zurück.  In  einer 
dritten  Fabel*8)  sehen  wir  den  afrerrpo?  zusammengestellt  mit 
seinem  Todfeinde,  dem  Panther,  ein  Stroit,  den  auch  die  archai- 
schen Vasenmaler  oft  genug  uns  vor  Augen  fuhren  oder  durch 


_    42  — 

Nebeneinanderstellen  beider  Thiero  andeuten as).  Aus  einer  vierteil 
Fabel10),  wo  Löwe  und  Esel  miteinander  Wildziegen  jagen, 
scheint  hervorzugehen,  dass  man  die  Thiere  häufig  in  ihren 
Lagerplätzen  in  den  Höhlen  mit  Hunden  aufscheuchte  und  sie 
am  Eingang  erlegte,  wenn  üe  heraus  wollten.  Auch  Löwe  und 
Steinbock  werden  auf  archaischen  Vasen*')  und  soust1")  ausser- 
ordentlich häufig  zusammengestellt"). 

Was  Südkleinasien  betrifft,  wo  der  I'aseng  noch  sehr  häufig 
vorkommt41),  so  scheint  er  für  die  iirältest«  Zeit  Lykiens  bereits 
durch  den  Mythus  von  der  Chimära  bezeugt.  Denn  dieses  Wort 
bedeutet  nach  alten  Autoren  eiue  Wiklziegeuarl,  konnte  also 
ohne  Frage  auch  die  den  Taurus  bewohnende  Bezoarziege  be- 
zeichnen. Als  Ort*u;M[ii'  ;ibi  r  ko]umt  es  vom  phomkisth-hi'bvai- 
schen  chämar,  brausen,  rauschen,  schäumen  und  bedeutet  in  der 
hebräischen  Form  cheuiär  Krdpech1  ^),  passt  also  vortrefflich  für 
die  Haphtha-Feuerij u eilen  Lykiens. 

Das  himmelhohe  1% ki.~i.-hn.'  0]yiiipj,'ehir<:e  lag  unfern  der  Stadt 
Phaselis  auf  der  lykisdi-knikisdieu  Frenze,  und  diejenige  Fartie, 
welche  im  Altcrtliuuie  bald  llephaisHen,  bald  i.'liimaira  genannt 
wurde,  heisst  jetzt  Deliktasch,  d.  h.  durchlöcherter  Berg.  Der 
neue  Name  stimmt  recht  gut  zu  der  Notiz  bei  Seneca*»),  dass 
bei  Hephaistion  der  Boden  an  mehreren  Stolleu  durchlöchert  sei 
und  ein  übrigens  für  die  Vegetation  unschädliches  Feuer  aus- 
lunn/lie.  Kiiie  MeiLife  iui( iirlichen  l'euers,  schreibt  um  die  Zeit 
l'Mlipps  von  Maeedouieu  der  t  ieugraph  Psendo-Skylax,  brennt 
liier  aus  dem  linden  hervor,  und  es  ist  nicht  möglich  es  auszu- 
löschen; und  Ktesias41)  bemerkt,  dass  man  es,  weil  es  selbst 
hu  Wasser  nicht  erlosch,  .unsterbliches  Feuer"  (ä»4vatov  irüp) 
getauft  habe.  Eine  benachbarte  Stadl  erhielt  wegen  dieser  wun- 
derbaren Äusserung  des  Feuergottes  den  Namen  Hephaistias10), 
und  ein  weltberühmter  Tempel  dieses  Gottes  war  unmittelbar 
an  der  Haupt lt.'tn'r*tel]i.'  errichtet1'');  noch  heute  .sieht,  man  seine 
Hiiineii.  Hier  si>lieii  einsi  die  dradicii^httüii/iu'eu  (.üfTiiulcu  ge- 
lebt, ganz  Lykien  terrorisiert  und  ihm  den  Namen  (ii^aitlt'ia 
gegeben  haben50);  auch  die  Kyklopen  und  Typhon51),  kurz  alle 
jene  vulkanischen  Unholde  der  griechischen  Sage,  sollen  in  den 
Höhlen  jenes  Gebirges  ihr  Wesen  getrieben  haben.  Das  ent- 
setzlichste von  all  diesen  Ungothümen  war  aber  die  flnmmen- 
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speiende  Chimäre,  jeue  Wildziege  mit  Löwenkopf  und  Drachen- 
schwanz, die  vom  karischen  Königin  Amisodaros  aufgezogen,  hinge 
Zeit  das  Land  verwüstete1*),  bis  sie  endlich  von  llellerophnu 
erlegt  und  unter  dio  Schrecken  der  Unterwelt  versetzt  wurde33). 

Iu  der  griechischen  Sprache  bedeutete  Chimaira,  wie  ge- 
sagt, eine  Wildssiege.  So  entstand  alao  aus  dem  in  jener  Ge- 
gend vorhundeui'ii  Sju-^chcnsreiiii^th  iüe  grirchisch-phönikisohe 
Figur  der  Chimära:  eine  Wildliege,  genauer  noch  eine  Bezoar- 
liege,  ein  Pa  songstein  hock  des  hki  sehen  Tauerngebirgee,  der 
aber  eigentlich  dio  unhi'imlii'lion  feuriüvn  Nnphthaquellen  be- 
deutete; und  eben  um  diese  dämonische  vulkanische  Natur  des 
Gegenstandes  zum  Ausdruck  zu  bringen,  musate  dio  ursprüng- 
lich so  ii  ii  sehn  Iii  ige,  ängstliche  Iteoarzieire  zu  jenem  unerhörten, 
das  ganze  Land  verwüstenden  lloustruin  ausgestaltet  werden, 
das  aus  Löwe,  Drache  und  Paseug  zusammengesetzt  war,  wie 
Lucretius  sagt"): 

Prima  leo,  postrema  draco,  media  ipsa  chimaora. 

Man  fragt  sich  unwillkürlich,  wie  es  möglich  war,  dass  jener 
Feuerberg  auf  die  alten  Seefahrer  oder  auf  die  Anwohner  seihst 
einen  so  tiefen,  erschüttern  den  Eindruck  hervorgebracht  hat: 
haben  wir  es  doch  hier  bei  den  .breunenden  Feuern  von  Janar"61) 
nicht  mit  einem  eigentlichen  Vulkane  zu  thnn,  der  Lava,  Schlacken 
und  Asche  auawarf  —  das  zeigt  schon  die  Beschaffenheit  des 
Gesteins,  denn  die  i.'hiniür;i  lirieht  ;ms  Serpentin  hervor  —  son- 
dern bloss  mit  einer  Niiphthaiiuclle.  was  durch  die  Untersuchungen 
moderner  Naturforscher  über  allen  Zweifel  erhoben  worden  ist. 
Da  es  nun  alier  uusgomiicht  ist,  dass  selche  Nnphthabniunen 
bisweilen  plötzlich  ihre  scheinbar  schlummernde  Thätigboit  ver- 
mehren und  Feuersaulen  auabrechen  lassen,  dio  weit  umher 
Schrecken  verbreiten58),  so  möchte  ich  zur  Erklärung  jener 
Grenetgeschichteu  von  der  Chimära  und  verwandten  Dämonen 
die  Hypothese  aufstellen,  dass  gerade  in  der  ältesten  historischen 
Zeit  solche  heilige  Krupf innen  des  Naphthabrutinens  von  Hephai- 
ation  nicht  so  selten  gowosen  sein  mögen.  Auf  ganz  gleiche 
Weise  wurde  es  sich  auch  erklären,  warum  die  durch  ihre 
Asphaltlager  berühmte  Stadt  Apollonia  in  lllyricn  einen  feuer- 
speienden Berg  als  Typus  ihrer  Manzen  fahrt67). 

Die  bildende  Kunst  hat  die  Chimära  sehr  verschieden  dar- 
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gestellt,  meist  mit  mehreren  Kfipfon,  doch  auch  mit  eiufaehem 
Kopfe  als  eine  mar  etwas  verändert  i.-  Ziege:  so  z.  Ii.  auf  einem 
gestreiften  Achat  lies  (ieiumeiinihiuets  iiu  britischen  Museum6"). 
Zwei  archaische  Chimären  mit  deiiHiclicin  Sifinliorkstheil  hoben 
wir  hier  ahgebildet681).    Eine  authentische  lykische  Darstellung 


geheu  uns  die  neulich  auch  Wieu  geschafften  Iteliefs  eines 
lykiscben  Mausoleum*:  es  int  eine  Löwin  mit  Schiangeascii  weif 
und  Ziegenkupf  auf  dem  lluckgrat;  sie  Hiebt  eiligst  vor  dein 
Ihiizi'iisi  iiii.'*'iid-*ii  ({••llrriiph'Ui.  il-T  ;iuf  irnl^ppiereiidcm  1'tigasus 
hinter  ihr  dreiu  sprengt"). 

Für  HaUkiirness  am  Westend«  des  Tanrue  ist  aus  dar  RSmer- 
zeit.  eine  Pascugjugd  mit  Huudeii  durch  ein  Mosaik  bezeugt11") : 
das  Thier  hat  grosso  HSrnor  und  oiu  grauen  Poll;  so  wird  auch 
der  Elburspaseng  beschrieben  Auih  in  Bhodns*1)  und  Cypern'*) 
l reiten  wir  Darstellungen  den  Sleinliocks  oder  Paseugs,  und  es 
ist  ja  an  sich  wahrscheinlich,  dass  auch  auf  diosen  Inseln  da» 
Thier  einst  heimisch  war. 

Weiter  Milch  begegnet  uns  der  Nteinhurk  nder  IWng  auf 
Münzen  Kommagenes"5)  und  dur  syrischen  Uckapolis");  syrische 
Knnigjmnnznn  des  zweiten  Jahrhunderts  v,  Chr.  zeigen  als  sym- 
bolische He Iru Zierde"')  —  als  Sinnbild  der  Stärke  -  -  ein  dickes, 
gleichsam  aus  der  Stirn  herauswachsendes  Sleiulioekshorn,  und 
die  Israeliten  verarbeiteten ,  wie  inan  behauptet,  nie  grossen 
schweren  Horner  des  Steinbocks  zu  -lobal hörnern,  um  mit  ihnen 
das  .luheljahr  anzublasen86),    iliemit  kommen  wir  aber  ohne 


Glgifcod  0/ Google 


—    45  — 

Zweifel  bereits  in  das  Gehiet  deg  echten  asiatischen  Bergstein- 
bocks und  zwar  zunächst  des  Bedenboeks,  Capra  sinaitien,  welcher 
auf  den  ägyptischen  Denkmälern  erscheint");  der  Pasoug  geht 
nicht  so  weit  südlich  herunter.  Sehr  häufig  ist  der  Paseng  da- 


gegen noch  heute  in  den  persischen  Hochgebirgen;  auf  dein 
Ktbura  ist  die  Jagd  dem  Schah  reserviert;  wir  habeu  also  eine 
Analogie  zu  dor  für  den  König  von  Italien  reservierten  Stein- 
bockjagd in  deu  Alpun  von  Cogne. 

Der  echte  afrikanische  Steinbock,  der  abessyuische,  Capra 
walie,  wird  einmal  erwähnt  vou  Sulnieius  Severus  iu  einer  artigeu 
Legende6*).  Ein  wildes  Thier,  welches  den  Namen  ibex  hat, 
kam  zu  einem  sehr  berühmten  Auaclioreten  in  der  Wüste  von 
Sycnc  uud  rettete  ihn  vom  Tode.  Während  der  Einsiedler  uein- 
lich  bis  dabin  die  giftigen  Kräuter  uud  Wurzeln  von  den  ge- 
sunden nicht  hatte  unterscheiden  können,  reichte  er  jetzt  dem 
Steinbock  allerlei  Kräuter  hin,  das  Thier  wählte  mit  sicherem 
Iustinkt  die  unschädlichen  aus,  der  last  verhungerte  Einsiedler 
merkte  sich  die  Pflanzen  und  vermochte  vou  da  an  sein  Leheu 
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zu  fristen.  —  Vielleicht  ist  dieser  nbessynischo  Steinbock  zu 
Beui-Hassau  und  iui  Grabe  von  liekhmara  zu  Theben  darge- 
stellt 0|1).  Er  wird  neben  anderen  entschieden  afrikanischen 
Thiereu  von  Fremden,  theilweise  Negern,  herbeigeführt:  seine 
Hauptfarbe  ist  braun,  Bart  und  Hflrner  aind  schwarz,  Schnauze, 
Kehle  und  Bauch  Bind  weiss. 

Auf  den  antiken  Kunstdonkm&lern  bringt  es  die  gewohnte 
Stiliaierung  aller  Naturgegenstande  mit  sich,  dass  man  den 
echten  Steinbock  mit  seinem  regvlmädaiiiur  gebauten  Gehörn  weit 
öfter  ab  den  Paseng  zu  erkennen  meint70).  Aber  wer  will  bei 
Gommen,  Vasenbildern,  kleinon  Münztypehen,  auf  welche  wir 
fast  ausschliesslich  beschränkt  sind,  eine  sichere  Entscheidung 

Man  gibt  gegenwartig  folgende  Arten  des  eigentlichen  Stein- 
ku-ks  un:  '  Al|H'iistiniLli')ck  in  di'n  Gniisrlim  Aljicn,  Capni  iliex, 
2.  Pyrenaensteinbock,  G;ipr;s  jivrt'iiaii;;»,  Ii.  Kaukiisusbock,  Capra 
caucasica,  4.  sibirischer  Steinbock,  Capra  sibirica,  5.  Bedenbock, 
im  steinigen  Arabien,  Capra  heilen  oder  siuaitica,  (I.  iibessy nischer 
Steinhock,  Capra  walie,  7.  indischer  Steiubock  auf  dem  Hinialaya, 
Capra  akyn  oder  mogaecros.  Die  Pyrenäen-,  Kaukasus-  und 
Himalayahücko  haben  kuüie  einfach  bogen-  oder  halb moudförmig 
gekrümmten  Hflrner,  jene  haben  ein  leierförmiges,  die  beiden 
asiatischen  Bassen  ein  schafartiges  Gehörn.  Die  Himalayaböcke 
sind  den  alten  Schriftstellern  vielleicht  ganz  unbekannt  geblie- 
ben; die  PyrenilenstoiuböiAe  aber  und  die  Kaukususbfleke  zahlten 
sie,  wie  es  scheint,  wegen  ihres  gewundenen  Gehörns  zu  den 
Autilopen:  wenigstens  spricht  Strabo")  von  BopxdEic  (Anti- 
lopen) neben  den  wilden  Pferden  als  einer  grossen  Besonder- 
heit Spaniens,  und  Älian")  berichtet  von  SofixASss  (Antilopen) 
in  Armenien. 

Auf  den  antiken  Bildwerken  sind  solche  Thiere  höchst  selten 
dargestellt"),  um  so  öfter  dagegen  ebne  Frage  die  vorderasia- 
tischen Steinböcke  einschliesslich  die  Bezoarzicgo  uud  einen  rer- 
rauthungsweise  aufzustellenden,  heute  verschwundenen  Libanon- 
steinbock, der  an  Gestalt  und  Gehörn  zwischen  dem  sibirischen 
uud  dem  siniiitL-chcn  Steinbock  gestanden  haben  durfte. 

Diese  vorderasiatischen  Steinböcke  sehen  wir  nun  auf  den 
besagten  Kunst objecteu  in  allen  möglichen  Situationen,  wie  sie 
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von  Menschen  oder  geflügelten  und  nngoflilgelton  Göttern  gehegt 
und  auf  den  Armen  getragen oder  auch  nach  einem  bekann- 
ten vorderasiatischen  Motiv,  von  den  auslest  reckten  Armen  des 
gottniensc.h liehen  Wesens  paarweise  bald  au  den  Heben"),  bald 
an  den  Hörnern  festgehalten  werden16). 


Aus  maneheii  dieser  Dür.-Ielhmgen  erkennen  wir  deutlich, 
dass  es  sich  hier  um  heilige,  der  Gottheit  guweihto  Thiere  han- 
delt: und  wirklieb  waren  sie  noch  zur  Zeit  des  lernten  Achl- 
meuiden  aum  Upfer  fQr  Artemis  reserviert  auf  einer  Insel  an 
der  Mündung  des  liuphrat11):  man  liess  sie  frei  weiden  und 
niemand  durfte  sie  jagen,  ausser  wenn  sie  der  Göttin  geopfert 
werden  sollten. 


Ferner  erblicken  wir  auf  den  antiken  Kuiistoljjecten  die 
Steinbocke,  wie  nie  bald  mit,  bald  ohne  Hund"1),  mit  Pfeil711) 
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und  Speer,  zu  Fuss80)  und  zu  Pferd91)  gejagt  und  getödtet  wer- 
de«; wie  aie  verwundet  auf  den  Hinterfüssen  sitzen81,  oder  ins 
Knie  gesunken  sindBS),  wie  man  sie  als  Beute  fortträgt8*),  dann 
wieder  in  der  Aufregung  der  Brunst,  wie  Männchen  gegen 
Männehen  känijiftas),  wie  es  sich  nachher  mit  dem  schwer  er- 
kämpften Weibchen  einlässt"");  am  alleröftesten  aher  ist  die 
naive  Situation  des  grasenden  Steinbocks  zu  sehen,  wobl  aus 
einem  höchst  einfachen  äussert icUon  Motiv,  damit  bei  tief- 
gesenktem Kopfe  der  lange  Bogen  des  Horues  besser  in  den 
engen  Rahmen  des  Bildes  hineinpasse  *'). 


Auch  schreitende  und  spring  ende  Steinbocke  rind  auf  Gem- 
men8') und  archaischen  Vasen  sehr  gewöhnlich  S'J).  Hübsch  sind 
namentlich  manche  antike  ,i;igdl>ilder,  die  wir  auf  assyrischen 
Cylindern,  auf  ägyptischen  Bildwcrkou»")  und  auf  jenem  ungefähr 
lebensgrossen  römischen  Mosaik  aus  Halikaruass  vor  uns  haben. 
Auch  die  Heimkehr  von  der  Jagd  ist  vertreten  durch  eine  kre- 
tische Brouzeplatte1")  und  einen  römischen  SarkophagdeckelJa). 

Am  häutigsten,  hundert-  und  tausendmal,  linden  wir  den 
vorili'rasialisi'iien  Steinbock  auf  den  Yiiseiigcmiihleii  des-  ältesten 
Stils  mit  braunen  Figuren  auf  gelblichem  Grunde,  wie  sie  ohne 
Zweifel  hauptsächlich  aus  phönikiseben  Fabriken  einst  weit  in 
den  Occident  getragen  wurden:  so  z.  B.  auf  den  Vasen  des  alten 
etruskischeu  Grabgewölbes  Cninpaua  zu  VejiIIJ)  sehen  wir  mehr- 
fach den  Steinbock  mit  grossem  Horn  und  langem  Bart.  Aus 
Bernstein  geschnitzt  begegnet  er  uns  auf  einem  Stücke  aus 
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Armento").  Bei  den  Schriftstellern  wird  er  fast  nie  erwähnt 
und  bei  den  Amphithcateräpiolen  durfte  er  nur  ganz  ausnahms- 
weise vorgekommen  seiuu;'). 

Der  sibirisch!.1  Steinbock  hat  ohne  Zweifel  als  natürliches 
Modell  gedient  hei  einem  sehr  deutlichen  Steinbock  auf  einem 
skjthiwhen  goldenen  llimlrm.  das  zu  Xovo-TsHicrkask  am  Don 
gefunden  wurde:  statt  der  Zacken  sind  allerlei  Figuren,  mehrere 
Elcnthiere,  ein  Steinbock,  Bäume  u.  s.  w.  angebracht9*). 

Gehen  wir  nun  noch  zur  Gemse  Über. 

Der  beutige  Yerbrcitungskreis  der  Gemse  befaßt  die  Alpen, 
Abruzzen,  Pyrenäen,  die  Gebirge  der  cantabrischen  Küste,  Dal- 
matiens,  Griecheulands,  die  Karpathen,  sieheiihürgisrhon  Alpen, 
den  Kaukasus,  Taurien  und  Georgiea.  Auch  im  Alterthum  gab 
es  -in  Griechenland  und  in  Italien  Gemsen  und  auch  verwilderte 
Ziegen  auf  den  höchsten  Gebirgen91).  Wenn  man  etwas  recht 
weit  wegwünschen  wollte  von  der  menschlichen  Gesellschaft,  so 
wünschte  man  es  zu  den  Gemsen  el?  äiptaj  aE-rae"8).  Das  Thier 
heisst  ot£  Syptoe  oder  kjpvctpa"),  a&jtfjpoz 1<"),  -/[[laipa""), 
^ivaSoe10*),  <wwi<;  oder  oawdäi)105),  töp£lot),  rupicapra,  damma, 
capralos)  und  caprea,  mit  tcllate  misch  cambisso.  Auf  dem  sm/ra 
lacedämonischen  Gebirgszuge  Tajgoton  waren  die  Yvildziegen 
zahlreich,  besonders  auf  dem  Berg  Euoras10").  Von  diesen  echten 
Wildziegen  des  Taygetou  stammte,  glaube  ich,  die  ylfMpa  ah, 
welche  Aristoteles  als  besondere  Varietät  der  Hausziege1"5)  er- 
wähnt, und  die  von  gewissen  Schriftstellern10")  ab  Wildziego 
erklärt  wird.  Als  Hauptort,  wo  dieses  Thier  vorkam,  müssen 
wir  Sparta  ansehen;  denn  vor  Beginn  jedes  Treffens  pflegte  der 
spartanische  König  auf  dem  Sclilüchlfeide  im  Amresh'hte  des 
Feiudes  eine  mitgebrachte1"3)  yipnip»  der  Artemis  Agrotera  zu 
opfern110).  Die  Göttin,  welcher  das  spartanische  Opfer  galt, 
dürfen  wir  wohl  auf  einer  lacedämonischen  Münze  erkennon,  die 
zu  Ehren  des  Antigonos  Doson  nach  der  Schlacht  bei  Sollaaia 
geprägt  wurde :  der  zottige  Bock  steht  zur  Linken  der  Göttin, 
rCL-bts  von  ihr  ist  ein  Lorbeerkran/.,  sie  selbst  stellt  in  steilem, 
faltenlosem  Rocke,  mit  dem  Helm  bedeckt,  in  der  Rechten  die 
Lanze  schwingend,  mit  der  Linken  den  Bogen  hinaushaltend1'1). 

Die  Athener  pflegten  der  Artemis  Agrotera  seit  dem  Siege 
bei  Marathon  alle  Jahre  am  ö.  Thargoliou  frülier  500,  später 
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300  Chimären  i.n  opfern 1  '*);  ganz  ursprünglich  worden  auch  hier 
Wihlzicgcii,  a'izQ  a-fiiräfiaL,  erforderlich  gewesen  sein.  aber 
natürlich  in  weit  geringerer  Anzahl;  erst  bei  Gelegenheit  des 
Nationalsieges  von  Marathon  erhöhte  man  die  Ziffer,  fasste  alter 
zugleich  auch  X4l»tl>a  n'CHt  me'lr  im  »Wen  strengen  Sinue115). 

In  DOotien  zeigt  die  Münze  des  Fl  erkenn  Ismeue  den  Kopf 
eines  Wildziegenbockes111).  Auf  dem  Parnassos  und  anderen 
imrdgriechiseheii  liergeu  sind  diese  Thiers  heute  noch  zu  finden, 
und  zwar  sind  es  die  echten  Gemsen  (H.eM  reich).  Auch  dir 
Felsonberge  des  nördlichen  Euhöa  waren  einer  Tradition  aus 
trojanischer  Zeit  üutblgo  damals  von  diesen  Thiereu  besetzt11'). 
In  einer  Höhle  des  Vorgebirges  Kapherena  fanden  die  schiff- 
brflclügen  Argeier  Wild/iegeu,  deren  Fleisch  sie  aasen  und  in 
deren  Felle  sie  sich  kleideten116).  Die  Achillesmscl  Leute  im 
schwarzen  Meere  wurde  bloss  von  Ziegen,  also  gewiss,  verwilderten 
Exemplaren,  bewohnt1").  Basilius  der  Grosse  erwähnt  die  Gem- 
sen (oder  den  PaseugV)  am  Iris  im  nördlichen  Kiemasien "'), 
Älian  erwähnt  sie  in  Armenien1'«).  Auf  dem  Olymp  in  Thes- 
salien ist  die  Gemse  noch  ziemlich  gemein;  halbwilde  Ziegen 
birgt  die  Insel  Giura,  das  alte  Gyaros, 

Überhaupt  scheinen  zur  homerischen  Zeit  viele  nicht  oder 
spärlich  liewohute  Inseln  hei  Griechenland  und  Uuteritalien 
Gemsen  oder  Wildziegen  oder  auch  Pasenge  beherbergt  zu 
haben11").  Für  Ithaka  nimmt  der  Dichter  offenbar  die  Existenz 
von  Wildziegen  an;  denn  der  Hund  des  Odysseus,  Argos,  hat 
in  seiner  Jugend  solche  gejagt1  und  von  Kunuuos  wird  er- 
zählt, wie  er  das  grosse  dielithaarige  Fell  der  zuttclbürtigen 
Wildziege  als  Sitzatatt  ausgebreitet  habe'"). 

Ganz  besonders  schon  und  wahrheitsgetreu  schildert  uns 
Homer  im  neunten  Duche  der  Odyssee  jene  kleine,  einsame, 
nur  vrni  Wild/.iegen  bewohnte  Insel,  nicht  eben  ferne  vom  Land 
der  Ky-klopen,  unter  welch  letzterem  am  natürlichsten  Sicilien 
verstanden  wird.    Od.  IX  116  ff.: 

.Eine  massige  Insel  erstreckt  sich  ausser  der  Ducht  bin, 
Gegen  das  Land  der  Kyklopeu,  so  wenig  nah  wie  entfernet, 
Wäiderreieh;  und  der  Ziegen  unendliche  Menge  durch  st  reift  sie, 
Wildes  Geschlechts:  weil  uimmer  ein  Pfad  der  Menschen  sie 
scheuchet; 
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Nie  auch  wandern  hinein  nachspürende  Jäger,  die  mühvoll 
Durch  das  Gehölz  arbeiten  und  luftige  Gipfel  umkletteru. 
Weder  geweidete  Flur  noch  geackerte  breitet  sich  irgend; 
Sondern  oho'  Anpftanzer  und  Ackerer  immer  und  ewig 
Wildert  sie  men  sehen  leer,  nur  meckernd«  Ziegen  ernährend. " 

Von  der  raschen  Vermehrung  der  ,  wilden  Ziegen»  sprechen 
auch  die  Kirchenvater  Basilius183)  und  Eustathins 1 ")  und  er- 
blicken darin  eine  weise  ü a ^-h ro lt^*  1  der  Vorsehung,  um  die  Aus- 
rottung der  leicht  zu  üb  er  wältigen  Jen  Thiere  zu  verhindern.  Ihr 
hau  }>l  sinnlichster  Schutz  bestand  in  der  Flinkheit  ihrer  Füsse, 
wrs-halii  1 1  i o  Gemse  auch  von  den  Dichtem  das  Beiwort  » flink" 
(eoncita  damma)  erhielt116). 

Aach  Ägina,  das  kleine  steinige,  bergige  Eiland,  hat  ohne 
Zweifel  seinen  Namen  von  der  Wildziege. 

In  Italien  war  der  schnee reiche  Soracte1")  einer  ihrer  Lieb- 
lingsberge, ebenso  der  Fistel  Ins  und  die  Tetrica1*1),  die  wildeste 
Partie  des  Apennin,  da  wo  Umbrien,  Picenum  und  das  Sabinische 
znsammenstiossen.  Von  den  Wildziegen  des  .Sauracte"  und 
Fiscellus  erzählte  Cafe  in  seinen  Orijiines  (hei  Varro.  Not.  1 20). 
dass  sie  mehr  als  CO  Fuss  weit  von  den  Felsen  springen.  Nach 
der  alliieren  Stell'!  Varros  (Not.  127)  scheint  ''s,  dass  sin  zu  sei- 
ner Zeit  auf  dem  Serarte  wenn  nidit,  jr;m/  ausgerottet,  doch  sehr 
selten  waren;  sonst  würde  er  diesen  Ort  zu  nennen  schwerlich 
versäumt  haben. 

Dazu  kamen  noch  die  verschiedenen  Ziogeiiinsom.  Eine 
solche  Wildziegeninsol  ist  honte  noch  Tavolara  hei  Sardinien, 
wo  im  vorigen  Jahrhundert  bei  einzelnen  Jagden  500  Stück 
erlegt  wurden"8).  Aus  der  antiken  Zeit  sind  anzuführen  Ca- 
prnria1"),  jetzt  Capraja  bei  Elba,  und  Capraria,  griechisch 
AX-(viüi  (Ai';ö^3j\  jetüt  vielleicht  Favignansi  bei  Sieilien 
eine  der  lierüluutru  Äyatisdien  oder  Zie^eninselu. 

Die  Schweizer  Gemse  kommt  bei  Pliuius  vor  unter  dem 
Namen  rupicapra,  Felsen/.iege.  Die  spanische  ist  wohl  unter  dem 
Namen  cnproa  gemeint  in  einer  metrischen  Inschrift  uns  dev 
Kaiscrzoit,  wo  von  den  Jagden  eines  römischen  Generals  auf 
flüchtige  capreao,  Hirsche,  Eber  und  wildo  Pferde  bei  Lugio, 
jetzt  Leon,  in  Galläcion,  einem  an  Borgen  und  Wäldern  reichen 
Laude131),  die  Rede  istl3i).    Auch  ein  geschnittener  Achat  des 


Dijiiizod  b/Coo 


britischen  Museums  zeigt  uns  die  Jagd  auf  eine  Wildziego133). 
Sie  geschah  mit  Hunden  "*),  vniuulirulkh  lakonischer  Rasäc  13:0 ; 
diess  waren  die  besten  Hunde  für  die  rasche  Jagd  auf  Hasen, 
Hirsche,  Keho  u.  dgL  Die  Waffen  waren  Pfeil  und  Bögen136} 
("In-  der  Wurfspeer,  welcher  wohl  eben  aus  diesem  Grunde 
Ziegenspeor  hiess'3').  Auf  dem  Peckelaufsatz  der  ficorontschen 
Cista  scheint  eine  Gemsjagd  dargestellt;  sie  ist  aber  so  schlecht 
ausgefallen,  dass  man  nicht  einmal  bestimmt  zu  entscheiden 
vermag,  ob  das  von  einem  Manne  mit  einer  Lanze  verfolgte 
Thier  eine  Gemse  oder  einen  Steinbock  vorstellen  soll138):  viel- 
leicht soll  es  auch  eiue  Gazelle  sein;  das  Sujet  kann  ja  ans  der 
Fremde  stammen. 

Sicher  Antilopen  sind  die  auf  den  prächtigen  assyrischen 
Keliefs  von  Kuyimdsohik  mit  Pfeileu  gejagten  Thiere  mit  leicr- 
ilirmigeu  Hörnern,  grossen  Uhren,  nicht  sehr  kurzem  Schwanz 
und  ohue  Bart's'J).  Da  die  Weibchen  ohne  Hörner  Bind,  können 
weder  eigentliche  Gazellen  noch  Wild/.iegen  gemeint  sein. 

Beide  Thiere,  Autilope  und  Gemse,  scheint  der  gewöhnliche 
Homer  unter  dem  Xamen  daiiLina  zusammengewurfen  /.n  haben. 
Dammae,  Orysgazeileu  und  ähnliche  Thiere  wurden  zu  Colmnellas 
Zeit  (also  za  Beginn  der  Kaiserära)  in  den  römischen  Parken 
gehalten  und  sieber  haben  aus  dieser  Quelle  die  römischen 
Köche  ihren  Bedarf  gedeckt1*11). 

Von  der  syrischen  "Wildziege  erfahren  wir  bei  Stephafcis 
Byzantinus  deu  gräeisierten  Namen:  SC«'11)-  Es  war  öUflaa  aucu 
ein  l'Yaiit.'iLnamc.  Ähnliches  begegnet  uns  auch  bei  den  Arabern : 
eine  Geliebte  dos  berühmten  altara  bischeu  Lyrikers  Immlkais' 
hiess  „Wüdziege"1*'). 

Auch  an  der  Peripherie  der  classisch-antiken  Welt  fandeu 
sich  wilde  Ziegen:  im  alten  Indien,  wo  sie  von  den  Veden  er- 
wähnt werden113),  und  im  Östlichen  Afrika  auf  den  Uferklippen 
der  Ichthyophagen.  Diese  Wilden  benützten  nemlich  spitzige 
Horner  von  Ziegen  als  Harpunen,  um  die  Fische  damit  zu  spies- 
seu,  die  sie  mit  scharfen  Steinen  statt  der  Messer  ausnahmen1**). 


Auerochs,  Urusslier  und  Büffel. 


Im  classischen  Altertbume  waren  verschiedene  Aiterochs- 
arten  noch  weit  in  Europa  verbreitet,  und  uicbt  immer  ist  es 
m">Ljlifti  sie  iiii-eiHamlfr/nliüllfii ').  Ms  wüit!]  zwei  lassen,  welche 
von  Seneca  und  Plinius  und  in  den  mittelalterlichen  carminn 
Burana8)  ausdrücklich  von  einander  unters  eh  jeden  werden:  der 
wilde  Wiese  nt,  von  Aristoteles3)  ßövaao<;,  seil  Seueea  viaoa4)  und 
bison5)  [,'ennnnt,  eiu  starklieuiälmfer  Stier  mit  langen  Mügeii 
Haaren  an  Brust,  Nacken  uuii  Kinn11),  und  der  urus  Caesars  oder 
das  eigentliche  Anerrind  mit  weit  iiuseinanderstehendeu  und  viel 
längeren  Hörnern7)  als  der  bison  und  ohne  dessen  Beroahnuug. 
Dieser  urus,  wie  ihn  die  Kelto-Gcrmanen  nannten"),  ist  wesent- 
lich das  gleiche  mit  dem  bos  priinigenius9),  dem  wilden  Urstier 
der  ältesten  Menschen,  und  wieder  mit  unserem  zahnten  Haun- 
riude  (Cuvier);  es  ist  der  bos  primigenius  iu  der  Dbergangs- 
epoche  zu  seiner  Zähmung  als  Hausthier:  Koste  beider  Thiere, 
des  Wiesent  und  des  Uroehseu,  bos  primigenius,  lassen  sieb  in 
dun  KnoebenresLeii  der  si'hwoi/.eriscLeu  Vfahlbautcu  noch  neben- 
einander nachweisen10). 

Der  Wiesent  wird  von  Aristoteles  ausführlich  und.  wenn 
wir  von  ein  jiaar  Jägerfaheln  absehen,  richtig  geschildert;  er 
war  .in  gut  historischer  Zeit  hauptsächlich  in  Thrakien  zu  Hause, 
Iwsondere  in  der  Provinz  Päonien,  und  in  Germanien.  Das 
schluchtenreiclio  päonische  Waldgebirge  Marsanon  oder  Messa- 
pion"),  der  heutige  Balkan,  war  ihr  liebster  Schlupfwinkel;  die 
/  Einwohner  nannten  das  Thier  monopos  oder  raonapos'3)  und 
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verstanden  sich  in  spaterer  Zeit'5)  sehr  gut  darauf,  die  Thicre 
lebendig  zu  fangen,  um  sie  bei  den  Thierhatzen  verwerthen  zu 
können. 

Mau  breitete  an  abschüssiger  Stelle  eingeölte,  schlüpft  Uro 
Häute  aus,  rammte  von  zwei  Seiten  her  lauge  dichte  Reiben  des 
stärksten  Pfablwerks  ein  und  jagte  hoch  zu  Ross  mit  scharfen 
Speeren  bewaffnet  und  von  einer  Meute  derber  Hunde  unterstutzt 
die  Wiesente  zwischen  die  Pallisaden  und  drängte  sie  auf  die 
Mute.  Waren  sie  dann  in  den  tiefen  Graben  gefallen,  so  warf 
mau  ihneu  vou  Zeit  zu  Zeit  kümmerliche  Fichtenzapfen  hinab 
und  hungerte  Bio  dermassen  aus,  dnss  sie  sich  endlich  geduldig 
binden  und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  zu  den  Thierhatzen 
abfahren  Hessen,  wo  der  Mensch  oft  noch  einen  sehr  gefährlichen 
Strauss  mit  der  Bestie  zu  bestehen  hatte.  Diess  lehrt  die  mar- 
morne Grahsehrift  eines  antiken  Toreador.s  in  der  Dobrndselia, 
wo  uns  in  drei  Hexametern  mitgetheilt  wird,  dass  er,  der  Jäger 
Attalos,  der  viele  Stiere  in  den  „Stadien*  erschlagen  habe, 
schliesslich  selber  einem  Wildstier  Storni;)  erlogen  sei"). 

Aber  auch  die  eigentliche  Jagd  war  fttr  Thraker  und  Mace- 
dimier  ein  beliebter  Spyrt.  Die  ^lücklirln.'  Krle^uin.'  eines  Wieselt 
durch  einen  einzelnen  päo irischen  Reiter  schildert  das  hübsche 
Epigramm  des  Adaios  in  der  Anthologie  '■'),  eines  mae.odc.ini sehen 
Dichters,  den  man  in  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen  oder 
etwas  später  vorlegt: 

Eben  verliess  ein  Stier"-)  das  Sekiueilli.il  von  Boleros. 

Als  l'eulitfste.s  üii  lioss  Wellie  dosselliigen  Wegs. 
Jählings  stürzte  der  Stier  auf  den  Mann;  doch  der  in  die  Schläfen 

Schoss  mit  gewaltiger  Kraft  ihm  den  paouischen  Speer. 
Und  von  dem  Haupt  des  Erlegten  entriss  er  frohlockend  das 

Dass  es  beim  Weine  fortan  mahne  an  solchen  Triumplu 
Ein  auderes  Gedicht,  vou  Autipater  niin  Sidcni17),  erzählt 
uns  die  Tödtung  eines  Wiesent  auf  dem  Gebirge  Orbelos  durch 
Philipp,  den  Vater  Alexanders  d.  Gr.;  das  Thier  hatte  Mace- 
donien  verwüstet  und  war  mittelst  des  Jagd  Wurfspeers  vom 
Könige  erlegt  worden.  Seine  dicke  Haut  und  die  Hörner,  die 
Wehr  des  ungeheuren  Kopfes,  weihte  er  dem  Herakles,  dem 
Ahnherrn  seines  Hauses. 
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Jene  ljosakdiarti^Hi  pumiisdieu  Jäger,  denen  Alexander  d.  Gr. 
nicht  zum  willigst <*ji  seine  Siege  ■/,»  danken  hatte' s),  sind  in  den 
griechischen  Reisemärchen  za  Kentauren  umgestaltet  wordon10): 
daher  auch  die  Kentauren  der  Jagd  auf  Wildaticrc  sieh  be- 
flei3sen*u).  Pausamas  sah  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  den 
plonischon  Wiesen!  in  Rom11),  und  noch  in  der  byzantinischen 
Zeit  lesen  wir,  dass  der  Cöp-ßpo?  odor  t/5|i«os,  eigentlich  der 
„höcfcrige"3'),  wie  ihn  die  Balkanslaven  und  danach  auch  die 
späten  Griechen  benannten,  aus  Thrakien  mm  Kaiser  gebracht 
worden  aoi13).  Ein  König  des  «irakischen  Volksstammcs  der 
Bistonen  hatte  einen  Wiesentkopf  aus  Erz  iu  Delphi  gestiftet, 
als  Wahrzeichen  seines  Landes,  vielleicht  auch  um  die  Etymo- 
logie seines  Volksnamcns  anzudeuten").  Ferner  erkennt  man 
den  Wiesent  in  einem  etwas  rätselhaften  Bruchstücke  des  Ari- 
stnlclct ,  wo  er  von  eigentliiim  liehen  Hindern  mit  verwachsenen 
Hörnern  und  Ohron  redet,  die  im  Lande  der  Neuron,  dem  heu- 
tigen Littbauen,  sich  finden**). 

Bei  den  Amphitheaterspielen  werden  die  Wiesente  wieder- 
holt ausdrücklich  genannt"1),  und  nach  Martial  zähmte  mau  sie 
sogar  soweit,  dass  sie  bei  den  römischen  Schauspielen  sich  vor 
die  gallischen  Kriegs  wagen,  esserta,  spannen  Hessen11). 

Für  den  Wiesent  in  Gormanien  und  Beinen  Nachbarländern 
haben  wir  theils  ausdrückliche  Zeugnisse  bei  dou  Geschicht- 
schreibern der  deutscheu  Vorzeit,  thoils  die  Knochen  des  Tbieres 
iu  den  Pfahlbauten  der  Schweiz  und  den  skandinavischen  Kflcheu- 
abfallen1»},  theils  eiüc  Menge  Ortsnamen  in  der  Schweiz,  Würt- 
temberg, Bayern  u.  s.  w.,  wie  Wiesent  bei  Rcgensburg  und  hei 
Forchheim,  Wiesendangon  bei  Winterthur,  Wiesenthoid  und 
Wiesenfeld  im  bayrischen  Franken,  Wiesenbach  und  Wiesenstoig 
{althochdeutsch  wisontes  stoiga)  in  Schwaben"").  Prokop  er- 
wähnt einen  Heruler,  also  Nordgermanen,  mit  Namen  Wisand 
(ÜÜEmvSoO-  Hie  Städte  Vesontium'")  (Besancon)  in  Frankreich, 
Visontium  im  nordspanischen  Berglande  (zwischou  den  Quellen 
is)1')  und  ein  anderes  Visontium  in  Ober- 
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Plätze  gegründet  wurden,  Spanien,  Gallien  und  Ungarn  dou 
Wiesent  noch  hesassen;  dass  Pannonien  reich  au  "Wiesen ten  war 
und  dass  die  Thiers  sogar  über  der  Grenze  auf  dem  „Königs- 
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borge*  in  Frianl  nich  heimisch  machten,  losen  wir  bei  Paulus 
Diaconus33),  und  für  Gallien  bat  man  als  Bestätigung  unseres 
aus  dein  Localnanien  Yesonlium  gezogenen  Schlusses  die  liestu 
des  Wieseut  im  Lehm  in  TOtkheim  im  Elsass")  und  an  vielen 
anderen  Plätzen  gefunden. 

Im  siebenten  Jahrhundert  sollen  dio  Vogeson  ein  ödes, 
schwer  zugängliches,  hßhlenrcicnos  Gebirge  gewesen  sein,  wo 
bloss  wilde  Thiers,  Baron,  Büffel  (bubali  d.  h.  Auerochsen)  und 
Wölfe  häufig  zu  sehen  waren36).  Als  Büffel  (bufali)  bezeichnet 
auch  Venantius  Fortunatus  die  Wildochsen,  welche  Gogo  in  die 
breite  Fläche  zwischen  den  Hörnern  traf'"),  und  so  nennt  auch 
Gregor  von  Tours3*)  das  Thier,  wogon  dessen  unbefugter  Er- 
legung im  IVasgauwaldo  ein  Kümnit'rcv  dos  Königs  Guntram 
gefangen  und  gesteinigt  wurde3").  Damit  stimmt  es,  wenn  der 
Münch  von  Hl.  Gallen  in  der  Lebensbeschreibung  Karls  d.  Gr. 
diesen  in  den  Wald  ziehen  lässt  um  Wiesente  oder  Ure  zu  jageu 
(ad  venatuin  bisontium  vel  urorum)3*). 

Wir  orhalton  somit  als  Veibroitnngskrois  dos  Thiers  wäh- 
lend d..*  L'tschi.-hfltcbiiii  Altfi-tluniw:  Spanien,  Germanien,  Pan- 
nouien  und  Thrakien,  wozu  vielleicht  noch  Nordspanien  und 
Lilthauen  kommen.  Außerdem  bähen  wir  in  der  Sagengeschichte, 
in  der  ältesten  griechischen  Dichtung,  in  Ortsnamen  Andeu- 
tungen genug,  dass  der  Wiesent,  wie  es  an  sich  schon  wahr- 
scheinlich ist,  in  grauor  Vorzeit  auch  nach  Hollas  hin  sich  vor- 
breitet hatte,  und  noch  unverkennbarer  sind  jene  Notizen,  welche 
sein  Vorkommen  im  Kaukasus  uns  bezeugen. 

Ich  glaube,  mau  wird,  unbeschadet  ihrer  anderweitigen 
symbolischen  Bedeutung*11),  annehmen  müssen,  dass  die  Sage 
von  Theseiis  und  dem  marathonischen  Stiere  mit  der  Thatsache 
zusammenhieng,  dass  in  don  Sumpfen  bei  Marathon  wirklich 
uoch  zur  Heroemeit  dor  Wildstior  sich  wälzto,  wie  os  heute 
wieder  der  Büffel  tliut.  Auch  die  höotischen  Sflmpfo  worden 
ihn  einst  beherbergt  haben:  der  Wildstior,  von  welchem  Dirke 
zu  Tode  geschleift  wurde,  gehört  in  den  tbebanischeu  Sagen- 
Im'k  Ein  furchtbar  iiugt-sKnifT  Gi»ssbiu:h,  der  im  benachbarten 
l.o!u-is  vom  KnetiiisgL'birge  herabstürzte,  liiess  zur  Zeit  dos  home- 
rischen S.'biilVkuialmis  noch  Wililiiicrku-k  ( lioi-f *■«*;)* '),  später 
unter  Augustus  der  Itasonde  (MAyijO**). 
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Wie  häufig  in  der  homerischen  Epoche  der  Wildstier  noch 
war,  geht  am  deutlichsten  aus  dorn  Umstand  hervor,  dass  die 
Schilde,  welche  im  Speisesaale  des  Odysseus  an  den  Wanden 
biengen,  aus  den  Fellen  der  wilden  Ochsen  {J3o:r/pia)43)  gemacht 
waren.  Ja  selbst  aus  dem  lacedämouischen  Dialekt  wird  ein 
besonderes  Wort  für  don  Wildstier  überliefert  (Hesjch.  s.  v, 
xatp&xovrti;). 

Das  Vorkommen  des  Wiosent  im  Kaukasus  ist  durch  die 
Sage  vom  Argon autonzuge  wahrscheinlich :  jene  abenteuerliche 
Erzählung  von  den  furchtbaren  feuorsprühendeu  Stieren,  mit 
welchen  Jason  in  Kolchis  zu  pflügen  hatte,  eine  Erzählung,  die 
aufs  lebhafteste  an  die  griechische  Schilderung  des  afrikanischen 
ünu  erinnert,  lässt  sich  doch  in  der  That  obne  allen  Zwang  auf 
die  wirkliche  Entdeckung  des  kaukasischen  Wiesent  beziehen, 
dessen  ohnehin  trotzig  bliekondc  Augen  im  Zorn  eine  gluthrothe 
Farho  annehmen.  Wohl  mögen  die  hello  machen  Ansiedler  manch 
tüchtigen  Strauss  mit  diesem  gewaltigsten  Landthier  Europas  zu 
bestehen  gehabt  haben,  das  noch  vor  hundert  Jahren  eben  jene 
Kaukasusthäler  bewohnt  hat11),  die  ihm  schon  im  Alterthum 
bei  ihrer  schlammigen  und  wälderr  eichen  Natur  einen  Lioblings- 
aufenthalt  geboton  haben  müssen.  Damals,  als  jono  Sago  sieb 
bildete,  war  bei  den  Hellenen  ein  unwiderstehlicher  Drang  zu 
abenteuerlichen  Seefahrten,  nur  Aufzeichnung  des  Gefundenen 
und  Erlebten  aber  hatte  man  nicht  wie  jetzt  nüchterne  Prosa, 
sondern  romantische  Dichtung:  daher  der  Märchenschleier,  der 
sich  Uber  alles  breitete:  um  nur  noch  Eines  aus  der  Argonauten- 
sage zu  erwähnen,  so  ist  ja  anch  aus  der  Sitte  dor  Kolcher,  den 
Goldsand  mittelst  Schaffellen  auszuwaschen,  dor  Mythus  vom 
goldenen  Vliess  entstanden. 

Die  zweite  Rasse,  der  Urus,  wird  von  Cäsar15)  so  geschil- 
dert: „Sie  stehen  an  Grösse  wenig  den  Elefanten  nach  und  haben 
Ausseben,  Farbe  und  Gestalt  des  Stieres.  Sie  besitzen  grosse 
Gewalt  und  grosse  Geschwindigkeit  und  verschonen  weder  einen 
Menschen  noch  ein  Wild,  wolches  sie  erblickt  haben.  Man  fangt 
sie  eifrig  in  Fallgruben  uud  tödtot  sie;  durch  solche  Anstren- 
gung härten  sich  die  Jünglinge  ab  und  durch  solche  Art  der 
Jagd  üben  sie  sich"),  und  die,  welche  die  meisten  vou  ihuon 
geWdtet  haben ,  zeigen  sich  öffentlich  mit  den  Hörnern ,  um  os 


damit  zu  beweisen,  und  ernten  grosses  Loh.  Übrigens  können 
selbst  ganz  jung  gefangene  Exemplare  nicht  an  die  Menschen 
sieh  gewöhnen  und  gezähmt  werden.  Grösse,  Gestalt  und  Aus- 
sehen der  Horner  weichen  bedeutend  von  den  Hörnern  unserer 
Binder  ah.  Sie  sind  ein  eifrig  gesuchter  Gegenstand ;  man  fasst 
sie  am  Bande  mit  Silber  ein  und  hei  don  flottesten  Gelagen 
braucht  man  sie  statt dor Becher"17).  Auch  dio  spateren  deutschen 
und  keltischen  Könige  tranken  boi  ihren  Zechgelagen  aus  den 
Riesenhörneru  des  Urs;  von  don  deutschen  berichtet  es  Isidor"), 
und  von  einem  britannischen  Könige  erzählt  es  Hase  Gramma- 
ticus").  Man  mag  damit  zusammenhalten,  dass  die  berühmten 
wilden  Kinder  von  Chillingham  nach  allgemeiner  Ansicht  der 
Paläontologen  Nachkommen  des  alten  Urstiors  sind.  Auch  wer- 
den von  Fitz-Stephen  in  seinem  .Life  of  Beekef  wilde  Ochsen 
als  noch  in  der  Nähe  von  London  vorkommend  erwähnt.  In 
der  vorgeschichtlichen  'Ml  besasscu  sowohl  Üugland  als  Schott- 
land, wie  Schweden,  Dänemark,  Frankreich,  Deutschland  und 
Italien  beide  Arten  von  Auerrindern Jn). 

Auch  als  Signalhörner  wurden  die  Hörner  des  Urs  verwen- 
det, und  zwar  bei  der  kaiserlich  römischen  Armee  selbst,  ein 
Brauch,  den  wohl  die  nordischen  Ausiliartruppen  eingeführt 
hatten  si). 

Ein  Unishorn,  das  in  den  Pfahlbauten  gefunden  wurde,  niisst 
2  Fuss  Länge  und  11  Zoll  Umfang  an  der  Wurzel"). 

Die  auffallende  Grösso  des  Thieres  selbst  goht  aus  einer 
Stelle  des  Tacitus  hervor,  welche  Bchou  oft  misvorstauden  und 
darum  unnöthig  abgeändert  worden  ist.  Kr  erzählt  uemlich  in 
den  Auuateu1'),  dass  sich  ein  römischer  Offizier  —  heute  würde 
mau  ihn  vielleicht  Militär  -  Gouverneur  nennen  —  gegenüber 
dem  norddeutschen  Stamme  der  Frieson  die  unerhört«  Veiation 
erlaubt  habe  ihnen  dio  Lieforung  von  Ochsenbäuten  in  dor  Grösse 
der  Urusfelle  aufzuerlegen.  Nebenbei  erhellt  daraus,  dass  auch 
iu  Niederdeutschland  der  urus  damals,  im  'Jahre  28  n.  Chr.,  ein 
bekanntes  Thier  gewesen  sein  muss.  Überhaupt  versetzen  dio 
römischen  und  griechischen  Schriftsteiler  den  ums  stets  in  den 
Norden  und  in  dio  gormanischen  Urwälder"),  einmal  auch  in 
die  Pyrenäen41),  sowie  in  die  Ardeuuen  uud  Vogesense),  und 
diess  stimmt  mit  der  Angabe  des  Macrohius,  dass  das  Wort 
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nrus  gallischen  Ursprung  habe;  seine  Eiistenz  in  der  Schweiz 
scheint  durch  Namen  und  Wappen  des  Kantons  Uri  beglaubigt. 
Für  seine  Verbreitung  in  Osteuropa  besitzen  wir  gleichfalls 
Zeugnisse.  Herodot  erzählt61)  nemlicli,  dasa  es  am  Aiios  in 
Macedouien  wilde  Stiere  (ßösc  äfpioi)  gebe  and  dass  ihre  grossen 
Hürner  nach  Hellas  in  den  Handel  kommen.  Da  nun  der  Wiesent, 
namentlich  auch  der  päonisebe,  nur  kleine  Hömer  hatte,  so 
müBsten  wir  hier  an  den  grosshflrnigen  Anerstior  deuten,  und 
damit  steht  im  Einklang,  dagg  bis  nahe  an  unsere  Zeit  in  Ungarn, 
Polen,  Litthauen  neben  dem  Wiesent  der  grosabömige  Ur  wirk- 
lich vorgekommen  ist59).  Eine  zweite  Notiz  findet  sich  in  einem 
Epigramm  des  Kaisers  Hadrian  auf  einige  Weihgeschenke  seines 
Vorgangers  Trajan  an  Juppiter  Casius.  Danach  stiftete  dersolbo 
aus  seiner  gotischen  Kriegsbeute  das  goldgeschmückte  Horn 
eines  Unis  -  Stieres1") ;  die  Geten  wohnten  hauptsächlich  im 
Norden  der  unteren  Donau,  in  Ungarn  und  östlich  davon.  End- 
lich mag  die  Notiz  bei  Paulus  Diaconus  von  der  enorm  grossen 
Haut  eines  an  der  pannonischen  Grenze  auf  dem  Königsbergs 
in  Frianl  erlegten  ,ltison"  auf  einen  Uruastier  zu  deuten  sein: 
ein  äusserst  wahrhaftiger  Manu  versicherte  dem  G  es  chichtsdi  reibe  r, 
dass  fünfzehn  Personen  nebeneinander  auf  dem  Felle  liegen 
konnten  au). 

Hinsichtlich  der  Vcrbroituugsgeschichto  lies  Urs  ergibt  sich 
also  folgendes:  Der  Ur  bewohnte  in  grösserer  Zahl  bloss  die 
westliche  Hälfte  von  Europa.  Iiis  in  das  Mittelalter  hinein  war 
er  noch  in  den  germanischen  Wäldern  und  in  den  Pyrenäen  zu 
troffen;  von  da  an  verschwindet  er.  Die  letzte  classische  An- 
deutung von  ihm  steht  bei  Timotheus  um  500  nach  Christus, 
welcher  vom  päonischen  Wiesent  ausdrücklich  eine  zweite  Art 
jenseits  der  Alpen  am  Bhain  unterscheidet,  als  deren  Farbe 
Weiss  und  Seth  angegeben  wird.  Vielleicht  meint  or  damit 
die  gleichen  Wildstiere,  die  in  den  Gesetzen  der  Alamaunen 
veaoutes  genannt  sind  und  auf  deren  Tüdtuug  oder  Diebstahl 
eine  lioldbusse  gesetzt  war;  denn  bei  der  grossen  Wildheit  des 
echten  Wiesent  kann  doch  vom  Stehleu  eines  solchen  Thieres 
unmöglich  die  Rede  sein.  Dass  man  noch  im  11.  Jahrhunderte 
in  Oberdeutschlaud  das  Fleisch  des  Urochseu  uebeu  dem  des 
Wiesent  verspeiste,  ist  Überliefert,  und  die  Benedictbeurener 
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Linder  unterscheiden,  wie  wir  gesehen  haben,  den  ums  —  urohs 
und  don  bubalus  =  wisunt81). 

Dass  aber  der  Ur  noch  im  13.  Jahrhundert  in  Deutschland 
existierte,  wird  durch  die  vielcitierte  Stelle  dea  Nibelungen- 
liedes von  der  Jagd  der  Recken  auf  Ur,  Wiesent,  Elenthier  uud 
Scheich  nicht  bewiesen81};  denn  dieses  volkstümliche  sagen- 
hafte Epos  fliesst  im  aligemeiuen  wie  in  vielen  Einzelheiten  aus 
sehr  froher  Quelle.  Andererseits  steht  jener  Interpretation  des 
Nibelungenliedes  der  Umstand  entgegen,  dasa  nach  Adam  von 
Bremen88),  der  in  den  siebziger  Jahren  des  elften  Jahrhunderts 
schrieb,  der  TJrua,  den  er  vom  Bison  unterscheidet,  aus  Deutsch- 
land offenbar  verschwunden  war;  denn  als  sein  Aufenthalt  wird 
Schweden  (Sueonia)  angegeben. 

So  viel  liegt  klar  vor  unseren  Augen,  dass  sich  die  Wioseute. 
länger  in  den  deutschen.  Forsten  behauptet  haben,  als  ihre  Ver- 
wandten, die  Uro,  welch  letztere  der  allmählichen  Umwandlung 
in  Hausthiere  anheimgefallen  zu  sein  scheinen,'  während  der 
Wiesent  sich  lieber  ausrotten  als  zähmen  liess. 

Der  Wiesent  ist  seit  Aristoteles  Iiis  zum  völligen  Untergang 
der  antiken  Litteratur  als  Bewohner  der  Waldgebirge  im  In- 
nersten der  Hämushaluiusel  anorkaiiut").  In  der  bjzantiuischiüi 
Periode  bezeugen  ihn  dasell^t  1'liiUvUi'ipus,  Cunstantinus  Ma- 
nasse"*)  und  Timotheus'1''};  sie  nennen  Päonien,  Thrakien,  das 
Land  der  Bistonen.  Die  dortigen  Slaven  nannten  das  Thier 
C6(j-ppoc,  und  noch  jetzt  treiben  iu  der  unklareu  Erinnerung  des 
neu  griechisch  eu  Volkes  Dämonen  oder  Gespenster,  welche  Co&|l- 
itpia  genannt  werden,  ihren  Spuk97). 

Ausser  diesem  südöstlichen  Aufouthalt  des  Wiesent,  wo  er 
ein  Jahrtausend  hindurch  für  uns  bezeugt  ist,  haben  wir  aber 
noch  einen  zweiten  Verbreitungsbezirk  nicht  -/.u  vergessen,  der 
sich  von  Spanien  oder  Gallien  bis  Litthauen  hinzieht.  Hier 
können  wir  beobachten,  wie  das  Thier  schrittweise  nach  Nord- 
osten tfcdriiiifjt  wild:  vom  Klu'in  «im  Odemvahl,  vom  Odenwald 
zum  Harz,  vom  Harz  nach  Pommern,  von  Pommern  nach  üsl- 
preusseu  und  von  Ost|)reiissei;  nach  l.itlhuuen,  wo  es  sich  noch 
heute  künstlich  erhallen  im  Walde  von  Ujalystek  findet1''). 

Nach  Adam  von  Bremen  fleng  man  gegen  Ende  des  elften 
Jahrhunderts  die  Wiesente,  bisoutes,  in  Sclavonia  et  Ruzzia69). 


Dipzed  öy  Google 


-   61  - 

Böhmische  Märchen  reden  noch  gegenwärtig  von  Auerochsen70). 
Wiesente  (Coü[i.irp&i)  von  riesiger  Gestalt  gab  ea  um  das  10.  Jahr- 
hundert bei  den  Stierskythen  (Taupooxu&ai),  die  doch  wohl  auf 
t'iuv'pjisclicii  lioilcu  zu  verlesen  sind").  Ausserdem  Mit  03  nach 
Nordmann  und  Baer  noch  in  einigen  Gegenden  von  Westasien. 

Abgebildet  ist  der  Auerochs,  abgesehen  von  der  bei  Be- 
sancon  angeblich  gefundeneu  Medaille78),  nach  Woermaun  auf 
einem  Relief  der  vatikanischen  S,i!;i  dttgli  animali7-).  Ein  Wic- 
sentkopf  ans  Bronze  befand  sich  zu  Pausamas  Zeit  nnter  den 
Weiligwchenken  in  Delphi. 

Auch  Asien  und  Afrika  waren  im  Altertimm  nicht  arm  an 
Wildstieren. 

In  Ägypten  finden  wir  die  Jagd  auf  wilde  Stiere  abgebildet 
in  einem  Grabe  zu  Knrna:  danach  hetzte  man  die  Thiero  mit 
Hunden74).  Mit  Pfeilen  gejagt  durch  König  Hamsos  111  sehen 
wir  sie  auf  einem  anderen  Bildwerk76).  Mit  Pfeil  und  Bogen 
und  zugleich  mit  Hunden  geschieht  die  Jagd  auf  einer  Dar- 
stellung von  Beni -Hassan").  Äthiopien  beaass  nach  Diodor 
Wildstiere,  ß&c  änpioi,  im  Lande  der  Kynegen  oder  Jäger77); 
ausserdem  erwähnt  er  im  Land  der  Troglodyten  deu  „fleisch- 
fressenden Stier",  das  wildeste  und  stärkste  Thier  unter  allen 
äthiopischen,  mit  unverwundbarer  Haut  und  ganz  feuerroth 
(iroppov  xaiV  ÜKep^oXTjv)7").  Audi  1  'Iii inst r;itos  *]>nrbt  \~<>u  sehr 
vielen  Wildstiereu,  {Warpot,  in  Äthiopien70);  ebenso  Strabo,  nach 
dessen  auf  Arteraidor  und  Agatharchides  beruhender  Angabe 
gewisse  äthiopische  Volk ssläm ine  hauptsächlich  von  ihrer  Jagd 
lebten"0).  Eine  Oonfuaion  mit  dem  Gnu  und  den  Kuban  t  Höpen 
wird  man  bei  diesen  Autoreu  wohl  annehmen  dürfen,  doch  kann 
auch  an  eine  unklare  Bekanntschaft  mit  dem  in  Mittelafrika 
sehr  verbreiteten  Kaffernbüffel  gedacht  werden. 

Jn  Asien  waren  Indien,  Mesopotamien  uud  Syrien  theilweise 
von  wilden  Stieren  bewohnt. 

Unter  den  gewaltigen  indischen  Hindern  mit  riesigen  Hör- 
nern wird  mau  deu  wilden  Arnibüffol  mit  seinen  Riesonhörneru 
und  das  colossale  Dschungeln ud,  den  Gaur,  vermutheu  dürfen, 
welch  letzterer  3,8  Meter  laug  wird  und  1,9  Meter  Si.hulterliühe 
misst91).  Pausaniaa  schildert  Indien  als  ein  Land,  das  sich 
durch  die  Grösse  seiner  Thiere  auszeichne"');  Plinius  erzählt, 
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die  „indischen  Rinder"  seien  so  hoch  wie  Kamele  und  ihre 
Hömer  stehen  in  der  Breito  von  4  Fuss  auseinander81).  Dem 
Ptolemäus  Pbiladolphus,  der  seltene  Naturobjocte  mit  besonderer 
Liebhaberei  sammelte,  wurde  aus  Indien  ein  Ochsendem  ge- 
schickt, das  drei  Amphoren  hielt84). 

Ein  schönes  assyrische*  Relief  neigt  uns  den  König  Assurna- 
zirpal,  wie  er  Stiere  jagt:  von  vier  Pfeilen  im  Nacken  getroffen 
liegt  das  eine  Thier  am  Boden;  einem  zweiten  gibt  der  König, 
auf  dem  Dreigespann  einherfahrend,  ins  Genick  den  Todesstoss, 


Ein  Gegenstück  gibt  uns  in  gleichfalls  trefflicher  Ausfüh- 
rung die  Heimkehr  des  Herrschers  von  diesem  Jagdvergnugea"). 
Auch  Tiglat-Pilesar  I  jagte,  wie  die  Keilschriften  erzählen,  viele 
Wiliistiere  im  Libanon91).  Auf  den  Kleidern  wurden  solche 
Scenen  dargestellt"7);  ebenso  natürlich  auf  den  in  Mesnpiifaimeu 
so  beliebten  ('j,liudern-1H).  Neben  Gazellen,  Steinböcken,  Panthern, 
Löwen  und  Greifen  haben  wir  in  trefflicher  Darstellung  die  Wild- 
ochsen auf  einem  uralten  Bronzegofässe  von  Niuirud"').  Auch 
den  Kampf  zwischen  dein  Löwen  und  dem  Stier,  wie  mau  allge- 
mein annimmt  dem  WihDtier,  schildern  die  assyrischen  Bild- 
werke""). Denselben  Krie^s/ustand  erzählt  uns  eine  äsopische 
Fabel  bei  Haimos"),  wo  der  Wildstier,  Ä-fpioc  uripot,  der  im 
Gebirge  streift,  selbst  dein  Löwen  so  viel  llespekt  einHösst,  dass 
er  sich  nicht  an  ihm  zu  vergreifen  wagt,  wenn  er  den  Stier 
einsam  trifft.  Man  wird  kaum  zweifeln  können,  dass  das  Motiv 
in  Vorderasien  entstanden  istna). 

Der  assyrische  Wildochse  ist  ein  gedrungenes,  kräftiges 
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Thier,  mit  etwas  erhöhtem  Widerrist,  doch  olme  ausgebildeten 
Höcker,  mit  Mähne  und  sehr  starken,  unten  dicken  und  ziemlich 
langen  leierförmig  gewundenen  Hörnern. 

Ganz  gleichartig  erscheint  das  syrische  Wildrind,  dessen 
Abbildung,  wie  ich  glaube,  ein  Sarkophag  von  Golgoi  auf  Cyporn 
uns  bietet03).  In  einem  Walde,  der  durch  mehrere  dichtbelaubte 
Bäume  bezeichnet  ist,  spielt  sich  die  Jagd  auf  einen  wilden 
Oihsen  ali ;  stwi  Wwail'uct.t!  Miinaer  stechen  ihn  mit  Speeren 
todt,  ein  dritter  schiesst  ihn  mit  dem  Pfeil. 

Im  Hebräischen  heisst  das  Thier  reem,  ursemitisch  ri'mu 
und  kommt  oft  im  Alten  Testamente  vor,  wo  es  Luther  und 
andere  Übersetzer  in  das  fabelhafte  Einhorn  verwandelt  haben. 
Nach  Lewysohn  wird  dieses  grösste  Wild  Syriens  auch  im  Talmud 
erwähnt  und  darüber  berichtet,  dass  man  es  mit  Behlingen 
fange'1),  worunter  wohl  die  auch  im  ältesten  Indien  für  die 
Bfitk'lja<,'il.  in  Ägypten  für  diu  Wildstierjagd^i  verwendete  Wurf- 
Schlinge  zu  verstehen  ist:  indessen  tritt  hier  der  andero  Name 
Theo  auf,  und  dieser  scheint  vielmehr  die  Hüit'elantilope,  Acro- 
uotus  bubalis,  zu  bezeichnen-1'),  so  dass  wir  dieselbe  l'ont'iision 
haben  wie  beim  Namen  buhalus.  Als  Hüifel  fasst  man  das  Heörn 
in  der  prachtigen  Schilderung  des  Buches  Hiob,  38  V.  9—12, 
wo  dessen  unzähmbares  Wesen  geschildert  ist.  Mag  er  auch 
als  gezähmtes  Thier,  wie  von  Kromor  glaubt,  erst  durch  die 
arabische  Eroberung  von  Babylonien  und  Chaldäa  weiter  nach 
Syrien  und  Ägypten  verbreitet  worden  sein,  so  kann  er  doch 
schon  lange  vorher  als  Jagdwild  von  den  assyrischen,  babyloni- 
schen und  persischen  und  auch  von  syrischen  Königen  gehegt 
und  dann  wieder  ausgerottet  worden  sein. 

Pass  der  N'aiue  lmlialus  ursprünglich  eine  Ga/elle  und  erst 
seit  Martial  eine  Hindviehart  bedeutet,  ist  längst  festgestellt9'). 

Aristoteles  beschreibt  den  ItüPM  unter  dem  Namen  Wild- 
stier ({ä«i(  o  äip-.ot)  ganz  genau  und  gibt  als  seine  Heimat 
Arachosien  an;  in  dieser  gegen  Indien  Iii u  liegenden  l'rovjn/ 
des  persischen  Reiches  werden  sonach  die  unter  Alexander  ein- 
dringenden Maeedonier  das  Thier  entdeckt  haben.  Seine  Urheimat 
wird  in  Indien  zu  suchen  sein,  wo  es  schon  in  dem  ältesten 
Buche,  dem  Itigveda,  wiederholt  erwähnt  wird,  während  die 
ältesten   Schriften  der  Hebräer  (mmientlirli  die  Genesis)  das 
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Thier  nicht  kennen.  Ira  alton  Indien  wurde  der  Büffel  Gross- 
thier,  mrgo  mahisha,  oder  auch  das  Grosse  allein,  raahiaha, 
genannt,  und  namentlich  für  den  riesigen  Araibüfiel  mit  seitien 
ungeheuren  Hörnern  war  diess  eine  sehr  zutreffende  Bezeich- 
nung. Nach  dem  Rigveda  lebte  er  in  den  Wäldern0"),  wnrdo 
aber  auch  in  s,To*ser  Zalil  gezähmt  und  di>m  Iiidra  üeoplVrt ' J), 
Utjl'au.yeii  mir  Je  <■:■  mit  dum  Lasse, '""). 

Nach  Italien  und  überhaupt  ins  westliche  Kuropa  kam  Jas 
Thier  gegen  das  Jahr  G00  durch  die  Langobarden,  wie  uns  /.um 
Glück  ansdrücklick  filierliefert  iat  (Paulua  Diac.  bist.  Lang.  IV 
11:  Time  primum  caballi  silvatici  et  bubali  in  Italinni  dolati 
Italiae  populis  miraculo  fuerunt.).  Man  hat  die  Yormuthung 
aufgestellt,  die  Thioro  seien  ein  Geschenk  des  Chans  der  Avareu 
gewesen101).  Übrigens  konnte  man  auch  schon  zwei  Jahrhun- 
derte  früher  Büffel  in  Europa  anstaunen:  denn  Philostorgius ,ot), 
der  um  da?  Jahr  400  schrieb,  erzählt  von  Stierelefanten,  die  zu 
den  K'imeni  gebracht  worden -cien1"'1)  und  die  er  selb.-it  gesellen 
habe;  er  führt  sie  unter  den  Thißren  des  Ostens  und  Südens 
auf:  an  Hunt,  l-'arhe  und  beinahe  iuu:li  au  Griese  waren  sie  dem 
Elefanten  gleich,  im  ganzen  aber  waren  ea  eben  riesige  Stiere. 

Gegenwärtig10*)  lebt  der  Büffel  in  den  feuchten,  heissen 
Malaria-Ebenen  Italiens,  in  deren  Schlamm  ihm  wohl  ist  und 
deren  giftige  Dünste  er  nicht  fürchtet :  in  den  toscanischen  Ma- 
remmen,  in  den  Niederungen  der  Tibermflndung,  in  den  pon- 
tinischen  Sümpfen,  bei  Pästum,  in  der  Basilicata,  in  den  Landes 
der  Gascogiie.  in  manchen  Gegenden  i'uganis  u.  s.  w.  Gloich 
ungeheuren  Schweinen  wälzen  sich  die  pontinischen  Büffel  in 
dem  baumhohen  Sehilfe.  b-:im  Geräusch  de?  Wagens  stillhaltend 
und  den  vorüberziehend«]]  [{eisenden  dumm  anstierend,  oder  sie 
stecken,  gesichert  vor  den  Stichen  der  Bremsen,  bis  an  die 
Nüstern  im  Srhlamtue  der  .Sümpfe, 

Der  lluilel  »ird  benutzt  wie  das  gemeine  Kind,  zieht  den 
schweren  Pflug,  den  hochgethürmlen  Erntewagen,  den  gewal- 
tigen, mit  Steinen  lieladenen  zweirädrigen  Karren,  liefert  Müeli 
und  sehr  geschätzton  Käso  nnd  nach  dem  Tode  das  grobe  Fell 
zu  dem  schwersten  derben  Leder. 

Auch  im  Morgenland  lobt  er  fast  in  allen  sumpfigen  Ge- 
genden und  bei  grossen  Flüssen""').  Die  Büffelkühe  golien  mehr 
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Milch  und  die  Büffelochsen  sind  zur  Arbeit  wenigstens  ebenso 
cewhickt  als  die  gemeinen;  cur  das  Fleisch  ist  weniger  wohl- 
schmeckend, 

Oer  Yak. 

Dieser  prächtige  tilietanisuli - indiwclie  llnll'el  mit  schwarzer 
Hautfarbe  und  langem,  seh  nee  weissem,  seidenartigen  Schwänze, 
aus  dem  die  Kijssschweif«  der  türkischen  Paschas  gefertigt  wur- 
den, wird  von  Alian10")  ganz  deutlich  beschrieben;  er  erzählt, 
dass  die  Indier  aus  seinem  Schweife  Flicke uwedel  machen,  was 
poch  heute  geschieht11"). 

An  einer  /.weiten  Stelle  "'")  kommt  Alian  noch  einmal  auf  den 
Yak  EU  sprechen;  er  nennt  ihn  dort  Grasfresser,  itoijtps-rov  Ciöov, 
und  schreibt  ihm  einen  schwarzen  Schwanz  zu,  wie  er  sich  auch 
in  Wirklichkeit  nicht  selten  fimlot,  übrigens  geringer  geschätzt 
wird ,  als  wenn  er  eine  weisse  Farbe  hat.  Diese  schwarzen 
Schwnnzhaarc,  sagt  Älian,  fugen  die  Indiorinnen  ihren  natür- 


lirbeu  riaareu  ein  und  schmucken  sich  damit  allerliebst  {■»- 
aji/j-jvm  [uiXi  ö)piHo;V  Man  jagt  das  Thier  zu  Pferrt  und  mit 
sehr  rasch  laufenden  Kunden:  dio  Waffe  sind  vergiftete  Pfeile: 
denn  die  Indier  begehren  nur  deu  Schweif  uud  das  schone  Fell, 
vom  Fleisch  wollen  sie  nichts.    Abgebildet  scheint  der  Yak  auf 
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neuntau  Jahrhundert,  uobon  anderen  spociftsch  indischen  oder 
tibetanischen  Thioren:  besonders  richtig  oder  schön  kann  diu 
Darstellung  nicht  genannt  werden;  man  konnte  es  der  Figur 
nach  ebensogut  z.  B.  als  ein  Gnu  auffassen,  doch  ist  diess  aus 
geographischen  Gründen  unmöglich. 

Der  Buckelochse  oder  Zebu. 

Die  frühesten  Zeugnisse  für  den  Buckeloehaen  finden  wir 
in  Indien,  Assyrien  und  Ägypten. 

Für  Indien  sind  ea  die  uralten  Vcden,  welche  uns  vom 
Dasein  des  späterhin  heilig  gehaltenen  Thieres  Kunde  gehen. 
Das  Wort  ushtra,  Hücki!rllii.T,  bedenkt  in  den  Veden  stets  dai 
Buckelrind ;  erst  in  der  uaelivedischeii  Sprache  wird  es  Bezeich- 
nung für  Kamel.  Die  Duckelrinder  (ushtra)  waren  viel  kost- 
barer und  seltener  ab  das  gemeine  Kindvieh  (go).  Wir  lesen 
im  Rigveda108),  wie  Kacu  der  Cedier  100  Buckelrinder  gab  und 
10,000  gewöhnliche  Binder.  Auf  Blei-  und  Kupfermünzen  der 
jüdischen  Siuhakönige  erscheint  oiu  stehender  Blickelochse  als 
Wappen11").  Amulette  mit  Pehl wisch rift  zeigen  den  Löwen,  wie 
er  den  Zebu  '/erregt1 ' '),  und  gtselinittfinn  Sterne  if riei-liifsülior 
Künstler  bieten  in  schöner  Vollendung  das  gleiche  Bild  (brit. 
Mus.);  ebenso  ist  es  mit  der  wappennrtigcn  Gruppe  der  saugen- 
den Kuh,  die  in  griechisch  -  indischer  Kunst  ab  Zebukub  und 
-kalb  ersehoiut"3).  Die  schönste  Gattung  von  Zebu  liudet  sich 
gegenwärtig  ira  westlichen  Indien,  in  Quzerat11»). 

Wenn  diess  schon  im  Alterthum  so  war,  so  erklärt  sich 
gar  leicht  das  Vorkommen  des  Zebu  unter  den  frQh-assyrischen 
Denkmälern.  Es  sind  diess  besonders  kleinere  Anticaglien,  welche 
uns  seiue  Existenz  im  Zweistromland  beweisen,  Siegelstöcke, 
assyrische  ('yliader1  sv).  Elieubeiuselmifa'i'eieu,  Urou/e-  und  Xer- 
racottafiguron"5};  aber  auch  auf  den  grossen  Wimdreliefs  Huden 
wir  bucklige  Kinder  als  Beutestücke  und  ab  Tribut116). 

Der  oBtiudischo  Zebu  scheint  auch  auf  die  arabische  Insel 
Sokotora  am  Golf  von  Aden  verpflanzt  worden  zu  sein.  Dtr 
Name  bedeutet  (uach  dem  Sanskrit)  „glückliche  Insel'.  Agathar- 
chides  erzählt,  auf  den  glücklichen  Inseln  sei  alles  Vieh  weiss 
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und  keines  von  den  weiblichen  Thicren  trage  ein  Horn1").  Man 
deutet  diese  auf  den  weissen  indischen  Zebu  mit  seinen  sehr 
kurzen  Hörnern.  Sie  werden  auch  jetzt  noch  von  den  Kauf- 
leuten  aus  Indien  nach  ihren  Niederlassungen  in  Arabien  ge- 
bracht 

Noch  früher  als  für  Assyrien  und  Indien  ist  uns  der  Zebu 
für  Ägypten  beglaubigt.  Iis  ist  dieas  jedoch  eine  ganz,  andere 
als  die  indische  Rasse:  der  äthiopische  Zebu,  seine  Färbung  ist 
roth  mit  weissen  Flecken;  heute  wird  er  Sanga  genannt.  Im 
alten  Ägypten  zeigt  er  sich  als  Fremdling.  Das  eiuemal  kommt 
er  aus  dem  Negerlande  als  Tribut,  das  anderemal  wie  andere 
Waaren  als  Gegenstand  des  Handels.    Pharao  User-tesen  III 


schreibt  auf  einem  Grenzsteine  an  den  Nilkatarrak  ton  ums  Jahr 
2200:  .Hier  ist  die  Südgreaze;  kein  Neger  soll  sie  fl beschreiten 
mit  Ausnahme  der  Schiffe,  welche  beladen  sind  mit  Rindere, 
Ziegen  und  Eseln  von  Negern"1").  Sie  scheinen  als  Zugtbiere 
nicht  unbeliebt  gewesen  zu  suiu"n.) 
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Bei  den  rlassischeii  Si'liriftBk'lleni  wird  d<;r  indische  Zebu 
als  kam el artiger  Ochse,  ßoO;  xapjXiTTjc  (Suidas),  bezeichnet,  oder 
er  wird  durch  Beifügung  der  Gegend,  in  welcher  er  vorkommt, 
von  dem  gemeinen  Hindi'  uutcrschiedim,  als  karisches,  syrisches, 
(■vi irisches  Bind. 

Der  erste  Schrit'tslellcr  des  classisehcn  Alterthums,  der  «Iis 
von  ihm  berichtet,  ist  Aristoteles.  „In  Syrien  gibt  es  Kinder", 
schreibt  er1E1),  -die  wie  die  Kamele  Hocker  auf  deu  Schultern 
haben."  Plinius  bemerkt  ausserdem  über  diese  Rasse,  dass  ihr 
die  Wamme  fehle. 

Von  den  syrischen  liiickeloclisen  unterscheidet  er  die  kari- 
schen, deren  Abkömmlinge  heute  noch  in  Anntolien  existieren: 
diese  seien  abscheulich  anzusehen,  Über  den  Schultern  stehe  ein 
Buckel  hervor  und  ihre  Homer  seien  wie  ausgerenkt,  zur  Arbeit 
seien  sie  übrigens  vortrefflich  zu  brauchen.  Was  die  ausgerenkten 
Herner  betrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass  es  wirklich  Buckeloehaeu 
gibt,  deren  kleine  Horner  nur  lose  an  der  Haut  befestigt  sind, 
ohne  mit  den  Knochen  verwachsen  zu  sein,  uud  ich  beziehe 
bisher  eine  Münze  von  Kyzikos,  wo  eiu  zobuartiges  Thier  mit 


undeutlichem  Buckel  und  wie  es  scheiut  ohne  Horner  abgebildet 
ist1*').  Indessen  bat  Karieu  auch  schönere  lluekoloehseu  mit 
grossen  gewundenen  Hörnern  aufzuweisen  gehabt:  denn  einen 
solchen  erblickeu  wir  auf  einem  berühmten  Relief  des  Arcbelaos, 
eines  Zeitgenossen  des  Tiberius,  welches  die  Apotheose  Homers 
vorstellt.  Hier,  auf  dem  Werke  eines  Künstlers  aus  der  karischen 
Stadt  Prienc,  wird  dem  Homer,  der  in  Kiemasien  als  Heros 
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verehrt  wurde ,  ein  langhoraiger  Zebu  zum  Opfer  herbeige- 
führt'"). 

Die  einstige  Verbreitung  des  Zebu  läsat  sieh  namentlich 
aus  den  Münzen  nachweisen,  welche  in  diesom  I'unlit  wieder 
einmal  culturhistorische  Nachrichten  dor  Schriftsteller  ganz  auf- 
fallend bestätigen  und  ergänzen.  Wie  schon  auf  dou  Blei-  und 
Kupfermünzen  der  indischen  Sinha-Könige  der  dort  heilige  Buekel- 
ochse  erscheint1"),  so  wurde  er  auch  von  den  holionischen  oder 
vielmehr  hellenistischen  Städten  und  Herrschern  gern  als  Typus 
verwendet.  So  finden  wir  ihn  auf  Münzen  des  syrischen  Königs 
Antiochus  VI1*5),  auf  Münzen  der  Stadt  Hicrapolis  unfern  des 
Euphrats  in  Syria  CyirhosticaIKn),  auf  Münzen  von  Arados  in 
Phonikien'E'),  von  Sidon12'')  und  von  Neapolis  in  Samarieniau). 
Hier  haben  wir  also  die  numismatische  Bestätigung  jener  An- 
gaben des  Aristoteles  und  Plinius  von  dem  Vorhandensein  buck- 
liger Ochsen  in  Syrien.  Es  stimmt  damit  ein  syrischer  Granat- 
stein  mit  phönikischcr  Inschrift  und  Zebu13"),  sowie  ein  phöni- 
kischos  Basrelief  mit  griechischer  Inschrift,  wo  zwei  auffallend 
bucklige  Ochsen  dargestellt  sind131). 

Von  der  Verbreitung  der  karischen  Zebu  dagegen  zeugen 
Münzen  von  Trapezopolis132),  Taba,a:l)  und  Antiocheia134)  in 
Karten,  von  Kihyra'36)  und  Attuda,,(i)  in  Pbrygien,  von  Mag- 
nesia131), Ephosos139)  und  Smyrna135)  inJonien,  von  Tralleis"0) 


und  Mastanra11')  in  Lydien,  von  Pergamon1*')  in  Mysien,  von 
Tavium"3)  iu  Galatien,  von  Ariassos1")  in  Pamphylien  und 
Seleukoia141)  in  Kilikien,  von  Tyaua14«)  in  Kappadokien;  ferner 
Reliefs  zu  Smyrna14')  (Sammlung  Gonzenbach)  und  Lesbos14"), 
welche  sich  beide  auf  die  dortigen  Stiergefechte,  Taopoxa&AiJiia, 
beziehen. 

Der  Reliefstein  von  Lesbos14')  zeigt  einen  unverkennbar 
buckligen  Ochsen  mit  dem  beigeschriebenen  Hamen  Helix.  Er 
hat  einen  Gurt  um    011  .  eib,  wie  das  bei  den  Stierge fechten 
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gewöhnlich  war.  Vor  ihm  liegt  ein  waffenloser  Mann.  Weit 
lebendiger  und  interessanter  ist  eines  der  amyrnäischen  Zebu- 
reliefs, die  nach  einleuchtender  Venmithnng  vom  Fries  des  dOT- 
tigen  Amphitheaters  herrühren.  Da  sehen  wir  auf  dem  Zebu 
wie  auf  einem  Pferde  einen  Heiler  heransprengen:  ein  Bftr  hat 
den  Zebu  im  Rücken  angefallen;  unter  ihm  liegt  ein  Eber  rück- 
lings am  Boden;  er  scheint  vom  Zebu  niedergeworfen  und  zer- 
treten zu  werden.  Ein  zweiter  Zebu  hat  gegen  einen  bewaff- 
neten Menschen  zu  kämpfen,  der  schon  mit  seinem  kurzen 
Schwert  das  Thier  im  Nacken  getroffen  hat.  Eine  dritte,  leider 
undeutliche  Scene  zeigt  einen  grossen  Zebu,  wie  er  hoch  auf- 
gerichtet gegen  den  Feind  sich  zu  vertheidigen  sacht.  Höchst 
interessant  ist  das  Zweigespann  heiliger  Zebu  am  Wagen  deT 
Artemis  (Tnuropolos)  auf  Jlüuzeu  von  Mastaura  bei  Tralleis  aus 
der  macedonischen  Zeit  und  von  Olba  in  Kilikien  aus  der  Zeit 
der  Antonino110).  Ferner  erblicken  wir  ein  Buckelochsenpaar 
vor  den  Pflug  gespannt  auf  einem  Grabrelief  in  Lykien141). 

Ausserdem  gab  es  vornehmlich  auf  Cjpern  Buckelrinder  in 
bedeutender  Zahl,  und  wir  finden  sie  daher  verhältnismässig 
sehr  häufig  auf  den  Kunstdeukmälcm  dieser  Insel,  so  auf  einem 
Marmorsarkophag  aus  Larnaka lsa),  auf  einem  Belief,  welches  zur 
Basis  einer  Eiosenstatue  des  Hercules  gehörte  und  dio  Hoerdo 
Gerjons  (alte  Thiero  und  Kälber)  darstellt1  * ');  auf  Gemmen'5*), 
auf  Vasen'55)  und  ab  tliierförmige  Vasen156).  Mau  bemeriit 
mittelgrosse  Horner,  sehr  langen  Schwanz  und  tlieilweise  sehr 
entwickelten  Höcker.  Diess  sind  die  öfters  genannten  tauri 
Cypriaei,  Könpiot  ßöe?  der  römischen  Kaiserzeit11"). 

Den  ursprünglichen  Aclass  zur  Einführung  des  Zebu  in 
üypern  kann  man  in  seiner  evidenten  Nützlichkeit  oder  auch  in 
religiösen  Motiven  suchen.  Bekanntlich  stand  auf  dieser  Insel 
der  Dienst  der  orienta Hachen  Aphrodite  in  höchster  Mathe.  Dieser 
Göttin  war  in  manchen  Culten  der  Stier  heilig  und  wurde  ihr 
geopfert;  und  auch  in  den  spärlichen  Denkmälern,  welche  uus 
die  einstige  Verbreitung  des  Zebu  verbürgen,  erseheint  er  wie- 
derholt als  der  Gottheit  geheiligtes  Thier.  Wir  fanden  ihn  in 
Karien  als  Zugthier  der  Artemis  zu  Mastaura  und  als  Opferthier 
für  den  Heros  Homer;  ebenso  wird  er  dem  Asklepios  geopfert 
auf  einer  Münze  von  Pergamon  aus  den  Zeiten  Caracallas116). 


Diaiiized  ö/ Google 


Eine  Münze  Maro  Aurels  von  Neapolis  in  Saniarien  zeigt  uns 
zwei  Zebu  neben  eiuer  Gflttin,  und  eine  Münze  von  Sidou  gibt 
uns  den  Zeusstier,  auf  dem  Buropa  sitzt,  als  buckliges  Rind1»"). 

Man  sieht,  dass  daa  Buckelrind  sowohl  der  grossen  weiblichen 
Gottheit  zugetheilt  werden  konnte  als  dem  Baal  selbst.  Schwer- 
lich würde  Hierapolis,  eine  Stadt,  welche  durch  die  Pracht  ihrer 
Tempel  und  den  Pomp  ihrer  Culte  don  Namen  der  heiligen 
Stadt  reichlich  verdiente,  den  Zebu  auf  ihre  Münzen  geprägt 
haben,  ohne  dass  er  ein  heiliges  Thier  gewesen  wäre.  Es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  er  der  Atergatis  gehörte,  der  grossen  weiblichen 
Hauptgottheit  vou  Hierapolis,  oder  dem  Baal,  den  wir  auf  andern 
Münzen  der  gleichen  Stadt  auf  einem  Stierpaare  sitzen  sehen. 
So  viel  aber  ist  sicher,  dass  der  Zebu  in  ganz  Vorderasien  mit 
Vorliebe  zur  Gottheit  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  und  nament- 
lich seine  Zugehörigkeit  zu  der  grossen  Göttin  des  weiblichen 
Princips  steht  ausser  Zweifel.  Wir  werden  also  wohl  am  rich- 
tigsten diu  Einführung  des  indischen  Buckclocusen  auf  Cypern 
mit  der  dortigen  orientalischen  Religion  in  Zusammenhang 
bringen. 

Die  cyprischen  Ochsen,  als  dereu  interessanteste  Eigenschaft 
man  hervorhob,  dass  siu  menschlichen  Koth  frassou"1"),  werden 
schon  bei  einem  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie  er- 
wähnt161), und  die  Darstellungen  auf  Vasen,  Gemmen  und 
Marmor  reichen  tlieilweise  iu  noch  weit  frühere  Zeiten  zurück, 
aber  so  recht  in  den  Vordergrund  traten  sie  erat-  in-  der  Kaiser- 
zeit, wo  Gordian  I  etwa  ums  Jahr  230  sio  im  Amphitheator 
kämpfen  lies«1"):  er  Hess  200  dammae,  30  wilde  Rosse,  100 
wilde  Schafe,  10  Elenthiere,  300  marokkanische  Strausse,  30 
wilde  Esel,  150  Eber,  200  Steinböcke,  200  Damhirsche  und 
britannische  Hirsche  und  100  cyprische  Stiere  unter  einander 
and  mit  Menschen  kämpfen. 

Ein  halbes  Jahrhundert  nach  Gordian  veranstaltete  Kaiser 
Carums  im  Colosseum  eine  Thiorbatze,  wobei  ebenfalls  Elen- 
thiere, Eber  und  Zebu  neben  Bären,  Seehunden,  Nilpferden  u.  s.w. 
auftraten 1  sa).  Diessmal  aber  waren  die  Buckelochsen  nachdem 
ausdrücklichen  Zeugnis  des  Oalpnrnins  Siculuslfit)  aus  Kleinasien 
geholt  worden.  Hier,  wo  die  Zebuzucht  erst  seit  Aristoteles 
bezeugt  ist  und  auch  wohl  nicht  viel  früher  eingeführt  worden 
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war,  mag  sie  lange  und  schön  geblüht  haben:  denn  Lydien, 
Mysieu  und  Karien  zeichneten  sich  stets  durch  stattliches  Rind- 
vieh aus.  Erat  die  unsäglichen  Wirren  und  Kriege,  von  denen 
jene  Landschaften  zur  Zeit  dos  oströmisohen  und  byzantinischen 
Kaiserthums  heimgesucht  wurden,  knickten  auch  diese  Blütho 
der  einst  so  gliiek liehen  Provinzen.  Die  Kreuzfahrer,  die  doch 
durch  Kleiuasien  und  Syrien  ihren  Weg  nahmen,  haben  weder 
hier  noch  dort  eine  Spur  von  Buckelrindern  gefunden. 

Der  erste  Europäer,  der  die  Thiers  wieder  erwähnt,  ist  erst 
im  dreizehnten  Jahrhundert  Marco  Polo:  er  sah  sie  in  Kamandu, 
einer  unbekannten  Stadt  Persiens. 
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Der  Damhirsch. 


Wenn  man,  um  die  Spuren  dea  antikon  Damhirsches  zu 
erreichen,  nur  die  Stellen  zusammensuchen  dürfte,  wo  die  latei- 
nischen Autoreu  von  dama  oder  vielmehr  dumma  reden  (denn 
so  ist  überall  diu  handschriftlich«  Sdireihuii«),  so  wäre  die  Auf- 
gabe nicht  eben  schwierig').  Allein  abgesehen  van  der  nicht 
unbedeutenden  Einwendung,  dass  hei  regelrechter  Iäutverschie- 
bnng  wie  aus  dens  der  Zahn  so  aus  damma  ein  Zamrahirsch 
geworden  sein  müsste,  bezeichnet  der  Körner  mit  diesem  Worte 
durchaus  nicht  ein  zu  deu  Hirschen,  sondern  ein  zu  den  Anti- 
lopinae  gehöriges  Thier,  technisch  eine  Art  Antilope,  bei  Dichtern 
auch  unsere  Gemse.  Für  den  Damhirsch  dagegen  rinden  wir 
im  Lateinischen  nur  den  Ausdruck  cerrus  palmatus1),  Facher- 
hirsch, mit  einem  Geweih,  welches  der  offenen  Haad  (palma) 
gleicht  Bei  Plimua')  kommt  auch  einmal  die  Bezeichnung 
cervus  platyceros,  breithörniger  Hirsch,  vor,  und  ebenso  erwähnt 
Pseurio-Apirius  in  dem  Capitel  über  die  Zubereitung  des  Hirsch- 
fleisches (VIII  2)  deu  Platyceros,  ohne  für  denselben  andere 
Recepte  zu  geben  ah  für  den  gewöhnlichen  Rirech.  Auch  Poltux 
(V  76)  spricht  von  bririthüniigru  Hirschen.  Capitolinus  orwühut 
den  cervns  palmatus  in  einer  nicht  ganz  aufgeklärton  Stelle,  die 
wir  vorhin  beim  Zebu  berichtot  haben,  Gordiani  tres  c.  3.  Es 
wird  ein  zu  seiner  Zeit  noch  existierendes  Gemälde  im  Palast 
des  Pompeins  angeführt,  welches  daa  sechste  von  Gordianus  dem 
römischen  Volk  gegebene  Spiol  darstellte;  da  waren  100  cyprische 
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Stiere,  10  Elenthiere,  200  Steinböcke,  200  Gemsen  oder  Antilopen, 
300  rothgefärbte  maurische  Strausse,  30  Wildesel,  150  Eber, 
30  wilde  Pferde,  100  wilde  Scbafo  (Muflone)  und  200  Hirsche 
mit  band-  oder  fächerförmigem  Geweih  und  britannische  unter- 
einander. Ziffern  und  Namen  sind  ohuo  Zweifel  beigeschrieben 
gewesen.  Was  aber  unter  den  sonst  nirgends  vorkommenden 
britannischen  Hirschen  zu  verstehen  sei,  wenn  nicht  mißbräuch- 
licher Weine  Rcnthiere,  kann  ich  nicht  sagen. 

Diess  sind  die  spärlichen  Erwähnungen  dos  Damhirsches 
bei  den  Romern.  Sie  zwingen,  glaube  ich,  zu  dem  Schlüsse, 
dass  das  Thier  während  de«  classisehen  Alterthums  in  Italien 
nicht  heimisch  war,  und  dass  man  ea  wahrscheinlich  erst  im 
dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  (denn  früher  lässt  sich  Pseudo-Apicius 
nicht  datieren)  häutiger  in  den  italischon  Thiergarten  hielt  und 
sein  Fleisch  auf  den  römischen  Markt  brachte. 

Ebensowenig  war  der  Damhirsch  in  Griechenland  zur  clas- 
sisehen Zeit  einheimisch.  Um  so  häutiger  war  er  in  ganz  Vor- 
derasien anzutreffen  und  noch  heute  besitzt  Mesopotamien  eine 
besonders  stattliche  Varietät  des  Damhirsches*). 

Während  in  Europa  nicht  bloss  in  der  historischen  Zeit  des 
Altertlums6)  keine  einzige  sichere  Spur  dieses  Thieres  entdeckt 
wird,  sondern  auch  in  den  Pfahlbauten")  und  wieder  in  den 
germanischen  Oberresten  aus  der  Periode  der  Völkerwanderung7) 
keinerlei  Damhirschgeweihe  gefunden  werden,  weist  dagegen 
Vorderasien  seit  den  urältesten  Zeiten  gerade  dieses  Thier  auf. 
und  zwar  als  einen  Liobling  der  Götter.  Die  Anmuth  seiner  ganzen 
Erscheinung  und  der  Beiz,  den  die  Schnelligkeit  seiner  Füsse 
bot,  machte  das  Thier  schon  in  seiner  Urheimat  am  Enphrat 
und  Tigris,  wo  es  heute  noch  wild  lebt,  zu  einem  bevorzugten 
Jagdobject,  das  gewiss  auch  mannlao&ch  sich  sorgsamer  Hegung 
erfreute.  Es  wird  auf  asiatische  Erfindung  zurückgehen,  wenn 
»ir  auf  einer  archaischen  Vase  des  Louvre  eine  Damhirschjagd 
zu  Pferd  erblicken.  Don  alten  Israeliten  gehörte  das  Thier  zum 
, reinen"  Wilde,  und  es  ist,  ehe  die  rituellen  Schlachtregeln 
durch  evtl  nmgfT.  warfu.  in  Palästina  oft  gpmifj  gciressun  worden"). 
Steinböcke  und  Damhirsche  und  danchen  auch  iiären  sehen  wir 
in  einem  Bergwald  dargestellt  auf  einem  Bronzebecken  aus 
Nimrud3).   Und  schon  auf  den  ältesten  assyrischen  Eeliefs  aus 
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dem  Anfange  deB  neunten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erblicken  wir 
den  Damhirsch  im  Arme  einer  rierflugeligen  Gottheit,  gerade 
wie  auch  der  Steinbock  getragen  wird10). 


Fl».  17. 


Es  stimmt  mit  dieser  archäologischen  Beobachtung  in  der 
auffallendsten  Weise,  was  Arrinn  annh.  VII  20,  4  erzfthlt  von 
einem  Heiligthum  der  Artemis  auf  einer  Insel  bei  der  Mündung 
des  Euphiat,  dass  man  neinlich  Wildziegen  und  Hirsche  frei 
dort  habe  weiden  lassen  zu  Ehren  der  Artemis,  und  niemand 
sei  es  gestattet  gewesen  auf  die  Thiere  Jagd  zu  machen,  es 
wäre  denn  um  der  Göttin  ein  Opfer  darzubringen.  Die  Hirsche, 
welche  wir  unter  den  assyrisch -babylonischen  AlterthOmern  sehen, 
sind  meistens  Damhirsche11).  So  werden  auch  diese  heiligen 
Thiere  der  Artemis  Damhirsche  gewesen  Bein. 

Darum  sehen  wir  auch  den  Damhirsch  als  Opferthier  der 
ephesischen  Artemis,  mit  deren  Cultgeb rauchen  er  wahrscheinlich 
zuerst  den  Weg  nach  dem  Westen  fand;  auf  sämmtlicheu  mir 
zu  Gesicht  gekommenen  Münzen  von  der  ältesten  Periode  bis 
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zur  Kaiserzeit  ist  kein  Edelhirsch,  sondern  der  Damhirsch  zu 
bemerken").    Artemis,  die  Göttin  des  Mondes  und  der  Nacht, 


hat  den  Damhirsch  mit  seinem  gefleckten  Fell  als  einfachstes 
Symbol  des  sternbesäten  Himmels;  und  eben  mit  dem  Um- 
stände, dass  der  Hirsch,  das  beliebteste  Jagdthier  aller  Zeiten, 
ibr  zu  eigen  gehörte,  hflugt  os  zusammen,  dass  sie  als  grosse 
Schützin  und  als  Schirmherrin  der  Jagd  gefeiert  wurde").  In 
der  Zeit  der  llias  ist  der  Hirsch  so  sehr  aas  eigentliche  Thier 
der  Jagd,  dass  Homer  Hirsch  schütze  sagt  im  Sinne  vou  Jäger 
(k\n<p TjßiXos  ävrjp  =  Kuy^d«),  selbst  wo  sich's  um  das  Wegnehmen 
von  Löwenjungen  handelt:  , misbräuchlich ",  wie  Aristonikos1*) 
und  der  Verfasser  des  Etjmologicum  magnum'=)  anmerken. 

Wir  sehen  diesos  Sinnbild  auch  anders  rerwerthet:  vom 
Löwen  zermalmt  bedeutet  der  Damhirsch  auf  syrischen  und 
kilikischen  Hunzen  —  mit  phönikischer  Schrift  —  die  Nacht 
im  Kampf,  im  glücklicherweise  mislingenden  Kampf  gegen  die 
Macht  des  Lichts,  der  Sonne,  deren  Hauptreprasentant  der  Löwe 
ist16).  Auf  cypriseben  Münzen  Bchiesst  der  Löwe  aus  der  Höho 


FIE.  10.  minie  um  Kl  Ihm  (Cyr*™).-) 

auf  den  Hirsch  hinunter'61).  Auch  der  Greif  kommt  vor,  wie  er 
den  Damhirsch  frisst"),  ebenso  der  Wolf,  und  statt  des  Dam- 
hirsches steht  oft  der  Stier,  den  seine  Horner  zum  Symbol  des 


*)  iue  der  ZaitKbrilt  f.  NumisouHit  I. 
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Mondes  machen;  mindestens  wird  in  der  abend liiudischeu  Kunst 
aus  dem  ursprünglichen  asiatischen  Durnhirsch  der  europäiache 
Edelhirsch. 

Auch  die  Sago  gehört  hieher,  wie  Hercules  die  gefleckte"), 
gold gebe rufe  Hirschkuh  der  Diana  tieng,  wahrend  sie  schlief: 
die  Hilders)! räche  des  Mvthus  ist  deutlich  genug.  Hercules  ist  der 
.Sonnengott,  die  schlafende  Hirschkuh  der  Nacht  Iii  mmel,  die  Nacht. 
"Wieder  ist  es  die  Finsternis,  die  vom  Lichte  überwältigt  wird. 

Heilige  Damhirsche  des  Sonnengottes  Apollo  werden  jene 
syrischen  Hirsche  gewesen  sein,  die  nach  der  Legende  in  Schaaren 
über  das  Meer  nach  Cypern  schwammen  und  dort  im  Haine 
des  Apollo  zu  Kurion  ungefährdet  von  Hunden  und  Jägern 
weideten16). 

Eine  Insel  bei  Kyzikos,  deren  Münzen  in  unverkennbarer 
Weiso  den  Damhirsch  zeigen*"),  führte  den  Namen  IIpoxSvijoQ? 
d.  h.  Damhirsch-Insel.  Die  hier  evidente  Verwendung  des  Wortes 


^pd6  für  den  Damhirsch  ist  durchaus  passend:  denn  irpd£  heisst 
eigentlich  .gesprenkelt"*1);  auch  das  Sanskrit  bildete  von  der 
gleichen  Wurzel  /.ivei  Namen  für  gelleckte  i.faitcllen**)  oder  viel- 
mehr für  den  ji;ich  Damhirschart  ■.<elii:d;t<'t:  indi-rh.'ti  Axishir.-cli. 
Andererseits  führt  jene  kle  i  na  sia  tisch -griechische  Insel  auch  den 
Namen  'EXayivT]ao(  d.  b.  Hirschinsel.  Mau  sieht,  wie  SXatpos 
.Hirsch*  mindestens  bei  den  klein  asiatischen  Griechen  auch  für 
deu  Damhirsch,  durchaus  nicht  bloss  für  den  Edelhirsch,  ge- 
braucht wurde,  welcher  letztere  ja  nicht  gelleckt  ist  und  durchaus 
nicht  irpd£  genannt  werden  konnte.  Selbst  Aristoteles  versteht 
unter  IXafOi,  au  einer  wichtigen  Stelle  wenigste ns,s),  nicht  den 
Edelhirsch,  sondern  den  Damhirsch.  Denn  die  Behauptung,  dasa 
der  iyoifvqi  seine  Galle  am  Schwanke  habe,  der  andere  Hirsch 
aber  nicht,  zeigt,  dass  er  mit  äjjatfvijc  den  Edelhirsch8*),  der 
mit  Schwuuzdrüseu  vcr.-ieheii  ist.  gemeint  liiit.  tvahtvml  er  unter 
*Xafoc  ohne  Beisatz  offenbar  den  Damhirsch  versteht;  denn 
dieser  hat  die  fraglichen  .Schwan/drHsen  nicht.    Die  Uutersehei- 
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dung  des  dem  europäisch en  Griechenland  angehörigen  Hirsches 
als  des  achäischon  von  dein  gewöhnlichen  asiatisch -griechischen 
Hirsch  ist  an  sich  gar  nicht  übel,  beweist  aber  wieder  einmal 
eine  PrSponderanz  der  kleinasiatiseheu  Griechen  über  die  euro- 
päischen, wie  sie  ja  auch  für  die  Anfange  der  Naturforechung 
feststeht.  Damhirsche  werden  auch  gemeint  sein  unter  jenen 
jrpoxs?,  anf  welche  der  Dichter  von  Odyssee  XVII  295  den  Hund 
des  Odysseus  in  seiner  Jugend  Jagd  machen  lasst;  und  man  darf 
vermnthen,  daas  wenigstens  diese  Partie  des  Epos  in  Asien  ge- 
dichtet worden  ist.  Den  Damhirsch  meinte  der  Jonier  Archi- 
loehos,  wenn  er  wiederholt  «pdg  angeblich  im  Sinne  von  ÜXaj  oc 
verwandte*1). 

Auch  bei  Aristoteles  steht  nichts  im  Wege,  unter  dem  Wort 
irpöf  den  Damhirsch  zu  vermuthen,  wie  diess  z.  B.  Gerard  thut*6). 
Gegen  die  gewöhnliche  Behauptung,  rrpöfi  bedeute  Beh'7),  spricht, 
abgesehen  von  den  Münzen  von  Prokonesos,  ganz  entschieden 
schon  der  Umstand,  dass  Aristoteles  gleich  den  übrigen  Schrift- 
stellern der  besten  griechischen  Zeit  das  Reh  Sopnis  zu  be- 
nennen pflegt;  in  ähnlicher  Weisr-  unterscheidet  Nikandcr  (ther. 
578)  npi£  von  sXayos  —  Edelhirsch  und  von  vtßpds  =  Reh; 
Kallimachos  stellt  5dp£  (Seh)  und  «pö£  (Damhirsch)  als  zwei 
verschiedene  Thiere  nebeneinander,  lavacr.  PalL  91.  92;  Dio- 
uysios  von  Athen  alier  erklärt  ausdrücklich  r.^ji  uh  Bezeichnung 
des  Hirsches,  was  also  mit  unserer  Deutung  auf  den  Damhirsch 
sich  wohl  vereinigen  laastiB);  Oppian  scheint  den  Damhirsch  als 
breilhürnigen  Hirsch,  tOpoxsptuc,  zu  beschreiben*9).  Endlich  sind 
auch  unter  den  weissen  Hirschen,  welche  Pausauias80)  unter 
anderen  Curioaitaten  in  Rom  sah,  vielleicht  Damhirsche  ?,u  ver- 
stehen. 

Wir  finden  also,  um  die  besprochenen  Wörter  zusammenzu- 
fassen, folgende  Ansiirficke  für  ihm  Runliirsrh :  erstens  das  alige- 
meiue  Hirsch,  SXcüpoe;  zweitens  den  speciellen  Namen  jrp4£,  eigent- 
lich „gesproukelt",  gleichbedeutend  die  seltenen  Ausdrücke  (k&fac 
und  E),«fO(  wecdotixtin  =■  gefleckter  Hirsch;  endlich  das  bei 
Oppian  vorkommende  gXatpo;  i&pbxtptac  und  das  nur  aus  den 
römischen  Schriftstellern  zu  entnehmende  TiXatüxEpw;  =  breit- 
hörnig.  Daran  reiht  sich  noch  das  lateinische  cervus  palmatus, 
Hirsch  mit  einem  Geweih,  das  wuer  nusgebreitoteii  lh\m\  ähnlich 
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ist.  Zur  Bezeichnung  des  Edelhirsches  dient  in  den  allermeisten 
Fällen  das  einfache  SXaycc  (corvus),  so  dass  üXatpoj  im  Sinne 
von  Edelhirsch  geradezu  dem  spöS  =  Damhirsch  gegenüberge- 
stellt wird.  Will  man  jedoch  ganz  genau  sprechen,  so  setzt 
man  zu  Elayoe  mich  das  Epitheton  'Archiv))?  d.  h.  achüischer 
Hirsch,  weil  er  iu  den  achüiwli-arkiidi  sehen  Gebirgen  besonders 
hä,nfig  vorkam. 


Iu  Troas,  wo  durch  Schliemann  und  in  ergänzender  Weise 
durch  Calvert  das  Terrain  aufs  vollständigste  durchforscht  ist, 
hat  man  nur  Beste  des  Damhirsches  gefunden31);  häufig  wurde 
das  Geweih  voq  den  Trojanern  zu  Pfriemen  zugespitzt1"}.  Dass 
die  Bewohner  des  Landes  sich  gebratenes  Damhirsch  fleisch 
schmecken  Hessen ,  scbloss  Calvert  aus  den  iu  Eaual  Tepeh 
ausgegrabenen  Knochen  und  OefUssrestenDa).  Der  homerische 
Hymnus  auf  Aphrodite  versetzt  ins  Idagobirge  Panther,  die  uner- 
sättlich gierig  sind  nach  Damhirschen 3 *).  Vom  Edelhirsch  haben 
weder  Schliemann  noch  Calvert  eine  Spur  im  Boden  von  Troja 
entdeckt.  Damit  stimmen  die  bildlichen  Darstellungen  von 
Hirschen,  so  weit  aia  mir  aus  Pontus"),  Troas  (Münze  von 
Zeleia),  Jonien86),  Lydien,  Karien3'),  Galatien,  Lykien,  Ki- 
likien"),  Syrien  und  Palästina35),  Cypcrn1")  und  Iihodus11)  be- 
kannt sind. 
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Auch  in  Mykenä  zeigen  die  allerdings  sicher  importierten  Edel- 
steine udiI  Gold  schmuck  Sachen  nur  <1bü  Damhirsch,  während  eiuo 


rohe,  gewiss  au  Ort  und  Stelle  geformte  Figur  aus  Blei  uud  Silber 
ebenso  bestimmt  den  Edelhirsch  aufweist"!.  Wir  haben  hier 
evident  die  Thiitsache  vor  uus,  dass  iu  der  alten  Zeit  Griechen- 
lands das  eigentliche  inn'ojijisi-lii'  ricllencnlaurt  nur  den  Edel- 
hirsib  gekannt  bat,  und  hicniit  stinnncQ  nicht  nur  die  ältesten 
europäischen  Vnseubildar,  besonders  aus  Athen  uud  Koriuth, 
welche  im  Gegensätze  zu  den  asiatischen  Fabriken  den  Edel- 
hirsch /.eigen "'),  sondern  auch  die  pla-l  ischcti  Denkmäler  eut- 
schiedi'n  eii]'>|iäisc]icr  Krfiiiiluiig.  v.  H.  die  .Kihhievke  vnmApollo- 
tempel  zu  l'liigalia  im  l'elopiines  und  die  Mfiuzeu  v«u  I'sopliis 
in  Arkadien«). 


Dagegen  finden  wir  auf  Vasen  de?  spatesten  Htils  in  Italien 
und  Sicilien,  i.  B.  in  Vulri,  Nola  und  Agngeut.  den  zierlichen 
Damhirsch  ganz  pevrßhiilicfa,  nft  in  allerliebsten  Situationen,  wie 
er  einem  Mädchen  oder  Satyr  beim  Mualkäpiel  zuhfirt  oder  wie 
Eioh  ihn  zu  haschen  sucht*1)  n.  dgh;  manchmal  sind  auch 
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Mittelthiere  zwischen  Dam-  und  Edelhirsch  entstanden,  Thiere 
mit  Danihirschfl  eckung  und  Edelhirschgeweih46),  gerade  wie  die 
europäischen  Bacchanten  auf  ihre  ungcflccktou,  einfach  braunen 
Edelhirsch-  und  Rohfelle  oder  auch  auf  andere  braune  Thierfelle 
weisse  wollene  Lappchen  heftetet],  um  das  asiatische  Damhirsch- 
feil  zu  imitieren4').  Die  im  Vergleich  ku  diesen  Vasen  viel  zu- 
verlässigeren MQnzeu  weisen  in  Italien  bloss  den  Edelhirsch 
auf4"),  ebenso  zeigen  ihn  die  italischen  Spiegel  und  Bronze- 
figuren45). 

Auch  die  pompejanischen  Wandgemälde  bieten  meines 
Wissens  nur  den  Edelhirsch5 °),  und  ich  kenne  auch  niemanden, 
der  die  Behauptung  aufgestellt  hätte,  dass  in  Pompeji  ein  Dam- 
hirsch abgebildet  sei,  wahrend  doch  sonst  in  diesem  Stücke 
allerlei  wenig  Oberlegte  Behauptungen  aufgestellt  worden  sind, 
sofern  man  z.  B.  selbst  den  erst  in  der  Reformationszeit  ans 
Centrai-Amerika  nach  Europa  gebrachten  Truthahn  auf  den  dor- 
tigen Wandbildern  entdeckt  haben  will. 

Auch  die  Wandbilder  in  den  etruskischen  Gräbern  lassen 
keinen  Damhirsch  erkennen,  kurz  in  der  gesammten  historischen 
Zeit  des  Alterthums  haben  wir  in  Italien  nur  den  Edelhirsch 
als  heimisches  Thier  und  weiterhin  das  Reh,  nicht  aber  den 
asiatischen  Damhirsch.  Dass  sieb  in  den  gleichen  Grüften 
archaische  Vasen  mit  Steinbocken,  Löwen  und  Damhirschen  fin- 
den kennen91),  beweist  nichts  anderes  als  die  orientalische  Pro- 
venienz dieser  letzteren. 

Edelhirschge weihe  und  Knochen,  verarbeitet  und  unver- 
arbeitet, findet  man  oft  massenweise  in  den  europaischen  Pfahl- 
bauten, man  findet  sie  in  Britannien,  ebenso  auf  den  in  kel- 
tischen und  germanischen  Provinzen  gemachten  TöpferslQcken, 
Glasern  und  Mosaiken;  niemals  dagegen  den  Damhirsch.  Ich 
kennte  eine  Menge  Citate  beifügen,  erwähne  aber  nur  die  mir 
während  des  Schreibens  dieser  Zeilen  zukommende  Publication 
einer  Hirschjagd  auf  einer  römischen  Schale  ans  Andernach. 
Der  Hirsch,  der  hier  von  zwei  Jägern  zu  Pferde  unter  Beihilfe 
mehrerer  Hunde  mit  Speeren  gejagt  wird,  ist,  unseren  übrigen 
Erörterungen  entsprechend,  natürlich  ein  Edelhirsch,  nicht  der 
Damhirsch61). 

Auch  die  uralten  Münzen  von  Canlonia  in  Bruttium  zeigen 
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mehrfach  den  deutlichen  Edelhirsch113),  während  andere  Typen 
der  Stadt  ein  Reh  oder  doch  einen  am  Geweih  verkümmerten 
Edelhirsch  aufweisen.  Man  hat  sich  eben  zu  erinnern,  dass  der 
grOsate  Theil  der  Hirsche  südlicher  Gegenden  zeitlebens  ent- 
weder Spiesser,  Gabler  oder  Dreiender  bleiben;  selten  erhalten 
sie  vier,  fünf  oder  mehr  Enden. 


PK  U.  Hin»  ,<m  C.lo.l» 

Solche  zwischen  Ken  und  Hirsch  in  der  Mitte  stehende 
Thiere  sehen  wir  auch  auf  den  afrikanischen  Mosaiken"),  und 
ich  glaube,  es  wird  eben  durch  diese  Thatsache  die  Streitfrage 
erledigt,  ob  der  Damhirsch  aus  Nordafrika  oder  aus  Vorder-, 
beziehungsweise  Mittel- Asien  stamme. 

Vom  Damhirsch  ist  auf  diesen  im  karthagischen  Gebiete 
entdeckten  Mosaikhilderu  keine  Spur.  Das  Thier  ist  nicht  ge- 
fleckt und  hat  kein  Schaufelhorn '■'•);  also  es  ist  die  gewähnliche 
nordiifrikanischo  Varietät  des  Edelhirsches :  Cervus  barbarus  Beim., 
der  BerberLirach:,,,'i,  welche  jetzt  noch  in  diesen  Gegenden  ge- 
troffen wird51)  und  schrjn  auf  dein  ägyptischen  Grabmal  des  Ti 
erscheint5").  Die  Hirschjagd  wurde  hier  in  ganz  eigentüm- 
licher Weise,  nemlich  zu  Pferde  mittelst  des  Lasso,  betrieben 5  '<), 
also  gerade  wie  man  im  südlichen  Kussland  die  wilden  Pferde"0) 
und  in  Indien  und  Syrien  Wildrinder  und  Antilopen  einzulangen 
pflegte.  Auch  auf  den  Münzen  des  Königs  Bocchus  I  von  Mau- 
retanien61), wo  die  ursprünglich  assyrisch  -  babylonische  Gruppe 
von  Greifen  uud  Hirsch  (lliimhirsrh)  wiedergegeben  erscheint, 
ist  kein  Damhirsch  zu  orkeimen.  Es  scheint  übrigens  auch  ge- 
lleckte Exemplare  gegeben  zu  haben:  ein  solches  mit  hochragen- 
dem Geweih  von  sieben  linden  wird  von  Jägern  mit  Hunden 
und  Speeren  gejagt  auf  einem  Grabgemälde  der  Nokropolis  von 
Kyrenofii).  Dio  ägyptischen  Denkmäler  kennen,  so  viel  ich 
weiss,  den  Damhirsch  gleichfalls  nicht,  sondern  nur  den  Berber- 
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hirsch1,5).  Während  des  ganzen  Alterthums  war  das  Thier  die- 
sem Lande  fremd. 

Das  Hauptresultat  unserer  Betrachtung  wird  lileiben,  dass 
der  Damhirsch  aus  dem  westlichen  Asien  stammt,  keinesfalls 
aber  aus  Nordafrika,  und  dass  er  in  Europa  und  Afrika  wahrend 
der  ganzen  classischen  Zeit  bis  zum  Untergang  des  römischen 
Kaiserreichs  sich  nicht  nachweisen  lässti  denn  wenn  er  auch 
gewiss  sporadisch  in  den  Vivarien  der  reichen  Börner  zu  treffen 
war,  gleich  den  Oryxgazellen,  Gemsen  und  anderen  erotischen 
Thieren,  so  kanu  das  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen. 
Ist  es  erlaubt  eiue  Muthmassung  auszusprechen  Ober  die  Ein- 
wanderung des  niedlichen  Jagdthieres  nach  Europa,  so  möchte 
ich  denken,  dass  es  Aber  Byzanz  als  Geschenk  in  die  Parke 
abendländischer  Fürsteu  gekommen  und  damals  erst  alB  Jagd- 
thier eingebürgert  worden  ist  Die  altdeutschen  Glossen  kennen 
das  Thier  seit  dem  achten  Jahrhundert81). 
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Der  Edelhirsch. 


Der  Edelhirsch,  welcher  natürlich  iü  der  Kegel  zu  verstehen 
ist ,  wenn  ein  griechischer  oder  römischer  Schriftsteller  von 
Hirschen  spricht,  war  in  Griechenland  und  Italien  und  auf 
manchen  Inseln,  z.  B.  in  Sieilien  zahlreich  vertreten1)..  Er  be- 
wohnte sammtlicho  europäische  Provinzen  Roms  von  Gades  bis 
Britannien  und  bis  zum  schwarzen  Meer8);  auch  jenseits  der 
Pfahlgraben  des  römischen  Reiches  zeigen  die  germanischen 
Grabhügel  sehr  häufig  alle  möglichen  Beigaben  aua  Hirschhorn 
und  Hirschknochen').  Ebenso  sehen  wir  in  den  vorrömi sehen 
Pfahlbauten  Italiens4)  und  Helveticas9)  und  in  den  liguriseben 
Höhlengr&bern6),  dass  der  Edelhirsch  in  zahlreichen  und  mäch- 
tigen1) Eiemplaren  einst  verbreitet  war.  Denkmäler  altbarba- 
riseber  Kunst  in  Südtirol  (Rätien)  zeigen  Steinböcke,  Edelhirsche 
und  Pferde  nebeneinander*). 

Man  jagte  ihn  gern  zu  Pferd5)  mit  Pfeilen10)  und  Wurf- 
spiessen11);  die  einen  vergnügton  sieb  an  der  Parforcejagd,  in- 
dem sie  ihn  mit  raschen  Hunden  hetzten,  bis  er  den  Athem 
verlor  und  mit  offenem  Manie  stillstand");  andere  fiengen  ihn 
in  wenig  ritterlicher  Weise,  indem  sie  besonders  au  den  Plätzen, 
wo  er  gewohnt  war  seinen  Durst  zu  löschen,  Fussschlingen, 
soioarpdßu,  legten:  so  hören  wir  es  vom  alten  Griechenland"). 
Jene  Parforcejagd  dagegen  war  ein  Sport  der  barbarischen  Reiter- 
völker, die  im  Norden  der  Balkanhalbinsel  hausten. 

Die  Kelten  —  womit  Gallier  und  Germanen  ohne  Unter- 
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schied  gemeint  sind  —  jagten  den  Hirsch  mit  vergifteten  Pfei- 
len11); ebenso  vielleicht  die  Skythen11). 

In  Griechenland  waren  die  Berge  Arkadiens16},  Elis")  und 
Lacedämons11'),  sowie  Epirusla)  reich  an  Kothwild;  auch  die 
Ebene  Dotion  in  Thessalien au)  ist  wenigstens  fflr  die  Blütezeit 
des  thessalisc.heu  Adels  zu  erwähnen. 

Unter  den  westlichen  Provinzen  der  Ii  iiiner  müssen  beson- 
dera  Spanien  und  Germanien  reich  an  Hirschen  gewesen  sein: 
wir  lesen  von  Oflkieron8 ')  und  Villenvenvaltera"),  die  in  Spa- 
nien sich  mit  der  Hirsehjagd  vergnügten,  und  die  Ausgrabungen 
von  llönierplät/en  in  Deutschland  haben  eine  Menge  Hirsch- 
geweihe und  Werkzeuge  aus  Hirschhorn"),  sowie  an  Ort  und 
Stelle  gemachter  Bilder  von  Hirschen  und  Hirschjagd en")  vi 
Tage  gefordert. 

In  Italien")  war  die  gewöhnliche  Art  sich  des  Edelwilds 
zu  bemächtigen  die,  dass  man  den  Ort,  an  dem  der  Hirsch  be- 
stätigt war"),  mit  b'ederlnppen ,  piiinae,  umstellte*7)  —  denn 
besonders  der  Hirsch  fflTchtet  dieses  Hleudzeug")  —  und  ihn 
sofort  durch  das  Halloh  der  Jager'9)  und  durch  die  Hunde  in 
die  an  einer  Seite  aufgestellten  Setze,  retia,  plagae,  trieb31-1) 
und  dann  mit  dem  Wurfspiesse  autieng31).  Oftmals  brach  er 
auch  wohl  durch  und  entkam sa). 

Die  Heimkehr  von  glücklich  beendeter  Jagd  zeigen  una 
Münzen  von  Thossalonich :  da  schreitet  Pan  in  mond-  und 
sternerhellter  Nacht,  die  Rechte  erhoben,  seine  Linke  hält  das 
Pedum,  das  über  die  Schulter  gelegt  ist;  es  ist  ein  Stock  oder 
Prügel  mit  gekrümmtem  Ende,  womit  man  besonders  die  Hasen 
warf  und  tödtete;  daran  hängt  ein  Hirschkalb  oder  Reh"). 
Ähnliche  Sceneu  finden  wir  auf  den  Grabreliefs  der  Etrusker, 
sowie  auf  Yaaeiibilderu,  auf  einem  Mosaik:"i,  aueh  auf  einem 
Inse.jste.iti.  weicht'»  Miciilmfer.  Anfange  der  Kunst  S.  ,'i,r.  abge- 
bildet hat. 

Solche  Waidmanusfreuden  aber,  sei  's  im  freien  Tamaen- 
walde36),  sei's  im  umzäunten  Parke,  waren  dem  gewöhnlichen 
Volk  der  Städte  verschlossen:  darum  veranstaltete  man  auch 
für  die  Stadtbewohner  derartige  Belustigungen,  wenigstens  zur 
Augenweide,  künstliche  Jagden,  vonationes,  im  Oircus  oder 
Amphitheater,  und  bald  bildete  sich  ein  festes  System.  Man 
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hcMv  für  ncivfihnlk'li  üii  solch  f>«  Kestspi.jl  tagen  in  den  Vor- 
mittagsstundenSB)  Hirsche3')  und  Hason3a)  mit  eigens  dressierten 
Hunden.  Wenn  es  üppiger  zugieng,  gal>  man  afrikanische  Be- 
stien, Löwen,  Panther  und  andere  seltenere  und  merkwürdige 
Thiere  dazu,  Hess  Stiere  los,  um  mit  Hären  zu  kämpfen  und 
(i('i'irl',tcli'!ii  mehr.  Dann  kamen  dt«  Kämpfe  auf,  wo  mit  den 
wissenden  Bestien  elende  Menschen  fochten,  die  sieh  seihst  dazu 
hergaben  oder  zum  Tode  verdammt  wareu.  In  der  späteren 
Kaiserzeit,  wo  die  edeln  Raubthiere  wegen  des  unsinnigen  Ver- 
brauchs gar  selten  geworden  waren,  kehrte  man  ziemlich  zum 
Ausgangspunkte  der  Sache  zurück,  und  die  Hirsche  und  andere 
Wiederkäuer")  traten  bei  den  Yonatiouon  wieder  in  den  Vorder- 
grund»«). Darstellungen  der  Künstler  finden  sich  nicht  so  selten, 
z.  B.  Heibig,  campanische  Wandgemälde  Nr.  1517—1519;  Sar- 
kophagrelief bei  Gerhard,  antike  Bildwerke  Taf.  79;  Iteliof  aus 
Corneto,  arch.  Zeitg.  1876,  242;  besonders  häufig  sind  sie  auf 
Diptychon  und  Conto rnia ten * ').  Nachmittags  wurden  die  Gla- 
diatoranspiele gehalten. 

Celsus  schreibt  dem  Rothwildpret  (Hirsch,  Reh  u.  dgl.)  sehr 
viel  Nahrungsstoff  zu1*);  l'linius  empfiehlt  es  gegen  Fieber11) 
und  erzählt,  dnss  gewisse  sehr  hochgestellte-  Damen  jeden  Tag 
zum  Frühstück  Hirschfleisch  gegossen  haben  und  dadurch  lange 
Zeit  fieberfrei  gehlieben  seien.  Der  Amt  Anthimus  lobt  im 
allgemeinen  das  Fleisch  der  jungen  Hirsche,  Hirschkälber  und 
Rehe  als  leichtverdaulich  und  gesund")  und  empfiehlt  es  als 
Braten.  Alter  Hirsche  Fleisch  allerdings  lobt  er  nicht,  und 
auch  vor  zu  häufigem  Genuss  des  gesottenen  und  geräucherten 
Hirscbfleischs  warnt  er;  insofern  stimmt  er  also  mit  Galeuus"), 
welcher  Hirsche  für  eine  schlechte  Nahrung  erklärt,  einiger- 
raassen  überein.  Dass  man  im  allgemeinen  einen  Hirschbraten 
durchaus  nicht  verachtote,  geht  daraus  hervor,  dass  in  dem 
Wettstreite  zwischen  Koch  und  Bäckor,  oinom  Scherzgedichte 
etwa  aus  der  Zeit  des  Pseudo-Apicius,  der  Koch  sich  u.  a.  auf 
seinen  Hirschbraten  etwas-zu  gut  thut"),  und  es  stimmt  damit, 
dass  der  angebliche  Apicius  eine  ganze  Auswahl  Recopto  für 
Zubereitung  des  Hirschfleisches  aufzählt11). 

Geschabtes18)  oder  gebranntes13)  Hirschhorn  diente  als 
Zahnpulver;  jenes  verschrieben  die  Ärzte  auch  gegen  die  Wür- 
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merä0),  dieses  gegen  Dysenterie"1),  Kolik6'),  Bandwurm"1),  Gelb- 
sucht"); ausserdem  war  das  Hirschhorn  ein  beliebtes")  Mittel 
zum  Purgieren  und  —  wie  die  Höroer  Oberhaupt  —  zur  Ab- 
wehr schädlicher  Einflüsse.  Um  der  magischen  Kräfte  willen, 
die  man  dorn  Hirschhorn  zuschrieb,  zählt  es  zu  den  belichtesten 
ÄpotropaieD  d.  h.  Abwehrmitteln  des  bösen  Blicks,  der  Zauberei, 
feindlicher  Augriffe,  Krankheiten,  Schädigungen  aller  Art16).  Bis- 
weilen mag  in  dieser  prophylaktischen  Verwendung  des  Hirsch- 
kopfs oder  Hirschgeweihs  auch  eine  Beziehung  auf  das  lange 
Leben  des  Thieres  liegen"1).  Zu  Vindonissa  fand  man  ein  pria- 
pisehes  Amulet,  das  aus  der  Krone  eines  Hirschgeweihs  gefertigt 
ist  und  an  einer  Schnur  getragen  wurde"8).  Ein  Täschchen  aus 
Hirschleder  zur  Abwehr  einer  Krankheit  erwähnt  Casstus  Felix. 
Allgemein  besfand  der  Aberglaube,  dass  ein  Pferd"9)  oder  Rind60) 
nicht  krank  werde,  wenn  man  ihm  ein  Hirschhorn  um  den  Hals 
hange.  Auch  die  Verwendung  des  Hirschgeweihs  als  römisches 
Feldzeichen  deutet  man  prophylaktisch"1).  Interessant  ist  ferner 
seine  Verwendung  als  Hekimerde,  der  wir,  wenn  auch  selten, 
auf  altgriechisch sn  Vasenbildern  begegnen"*).  Namentlich  Schlan- 
gen glaubte  man  allgemein  äun-h  Häuchenmg  mit  Hirschhorn 
vertreiben  zu  können*13),  und  der  römische  Bauer  suchte  durch 
dieses  Hausmittel  die  gefürchteton  Reptilien  und  ihren  verderb- 
lichen Gifthauch  von  seiner  Hütte04),  seinem  frisch  gesäten 
Samen"5),  seineu  Kichleiu"")  fernzuhalten.  Schon  das  Liegen 
auf  einem  Hirschfoll"7)  und  das  Tragen  eines  HirscbzahnesG") 
sollt«  gegen  Schlangen  beschützen;  zur  Heilung  des  Schlangen- 
bisses empfahl  man  den  männlichen  Theil  des  Hirsches,  der 
zerstossen  und  in  Weinlösung  getrunken  wurde69). 

Dieser  Aberglaube  Heng  damit  zusammen,  dass  die  Alten 
ausserordentlich  viel  von  den  Kämpfen  zwischen  Hirschen  und 
Schlangen  zu  erzählen  wussten10).  Sie  suchen  die  Höhlen  der 
Schlangen  auf,  sagt  Plinius"),  und  ziehen  sie  durch  Einathmen 
der  Luft  heraus,  sie  mögen  sich  sträuben,  wie  sie  wollen:  es 
ist  diese  wieder  die  Übertreibung  einer  an  sich  wahren  Beob- 
achtung: auch  der  virginisebe  Hirsch  in  Amerika  ist  der  erklär- 
teste Feind  der  Klapperschlange  und  tödtet  sie,  wo  er  kann, 
namentlich  durch  Zertreten71).  Die  Philologen  des  Alterthums 
leiteten  R.atpsc  ron  IXmv  iptic,  Schlangen  ziehen"),  ab,  eine 
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unglückliche  Etymologie,  welche  wieder  ihrerseits  jene  plinia- 
nische  Fabel  erzeugt  haben  mag. 

Das  Hirechblnt  wurde  gleichfalls  medicinisch  verwendet"); 
noch  viel  häufiger  aber  das  Hirschmark'6);  letzteres  ausserdem 
zum  Zaubern'5)  und  in  unschuldigerer  Weise  zur  Bereitung 
einer  Damenschminke7').    Plinius  lobt  es  über  die  Maassen"). 

Ein  sonderbares  Mittel  gegen  Epilepsie  erwähnt  der  grie- 
chische Arzt  Alexander  von  Trallis'*):  .Man  nehme  einen  Nagel 
aus  einem  gescheiterten  Schiffe,  verarbeite  ihn  zu  einer  breiten 
Armspange,  in  welche  der  Herzknochen  eines  Hirsches  gefasst 
wird  und  trage  diess  am  linken  Arm.  Das  Hera  wird  dem 
Hirsch,  wahrend  er  noch  lebt,  herausgeschnitten  und  ohne  Verzug 
gefiffnet,  man  findet  dann  mit  eiDer  Sonde  sofort  ein  verknöchertes, 
verhärtetes  Fleischstack  chen,  welches  getrocknet  wird.  Hierauf 
wirft  man  das  andere  weg  und  verführt  wie  oben  angegeben 
worden  ist;  vom  Erfolg  wird  man  überrascht  sein.'  Das  Mittel 
gehört  zu  den  vielen  hundert  ahnlichen  Recepten,  welche  offen- 
bar darauf  berechnet  waren,  dass  sie  in  der  Prelis  entweder 
niemals  erprobt  werden  kennten,  oder  doch  immer,  sobald  ein 
Patient  sie  anwendete,  dem  Arzte  eine  Ausrede  Hessen.  Wir 
werden  eine  Parallele  beim  Abschnitte  über  den  Adler  wieder- 
finden. 

Einen  reellen  und  sehr  häufigen  Gebrauch  der  Hirsch- 
knochen finden  wir  auch  darin,  dass  sie  zu  Mundspitzen  musi- 
kalischer Instrumente,  Syrinien80),  Flöten81)  a.  s.  w.  verarbeitet 
wurden:  diess  sollte  sogar  Athene  selbst  erfunden  haben9'). 

Hirschfelle  werden  im  Edict  Diocletians  als  Handelsgegen- 
stand erwähnt"3) ;  bei  den  Schriftstellern  sehen  wir,  dass  Decken81), 
Taschen81)  u.  dgl.  daraus  gemacht  wurden. 

Hirschsehnen  benutzte  man  gern  zu  Schlingen  für  das 
Wild8»). 

Auch  von  zahmen  Hirseben  ist  bei  Griechen  und  Hörnern 
öfters  die  Rede1").  So  besam  Sertorius  in  Spanien  eine  weisse98) 
Hirschkuh,  von  welcher  er  die  Einwohner  glauben  machte,  dass 
sie  ihm  Prophezeiungen  ertheile;  und  das  liebliche  Bild  jenes 
stattlichen  Hirsches89),  den  der  überbirte  Tyrrhus  noch  als 
Kalb  der  Mutterbmst  entzog,  den  seine  Tochter  Silvia  voll  zärt- 
licher Sorgfalt  badet,  kämmt,  mit  Blumen  kränzt,  der  an  die 
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Hand  und  den  Tisch  des  Herrn  gewöhnt  ist,  verdanken  wir 
olm»  Zweifel  Vergils  umsuttelbarer  Anschauung.  Auch  der  Hirt*» 
A-Iihis  bei  (.'a!purmus!l")  hat  «inen  soleheu  rahmen  Hirsch,  der 
Zaum  »ml  Judi  duldet.  Her  k'vklope.  in  dessen  lierliee,  Zügi-n 
uns  eine  Art  Karikatur  dos  unteri  tili  schon  Hirtenlehons  vor- 
liegt, rieht  in  dor  elften  Idylle  Theokrite*1)  neheu  vier  jungen 
Bären  nicht  weniger  als  elf  Hirschkälber  auf,  um  sie  im  Schmucke 
schöner  Halsbander  seinem  geliebten  Mädchen  als  Spielzeug  zu 
schenken. 

Halsbänder 11  *)  nud  Baiichgrirtelu*)  sehen  wir  wiederholt  auf 
den  Hirschen  der  Denkmäler.  Ein  bronzenes  Halsband  mit  In- 
schrift wird  iu  der  Erzählung  vom  Tyrannen  Agulhokles,  mirab. 
aueeult.  110  (120),  erwähnt 

Das  Fahren  mit  Hirsi-lifrcspiiiinen  umss  öfters  vorgekommen 
sein.  Nicht  bloss  dass  auf  den  Bildwerken  Apollo-"),  Artemis"1), 
Amor"1')  auf  einem  von  Hirschen  oder  Hohen  gezogenen  Wagen 
dohinfahren91);  Ma.rtialfls)  spricht  sehr  deutlich  davon,  dass 
solche  Schilderungen,  wie  sie  Vergil,  Ovid  nud  Calpurnius  filier 
gezähmte  Hirsche  ihren  Gedichten  einfügen,  durch  wirkliche 
l'roiiiictiom'u  im  römischen  fiivus  oder  Amphitheater  illustriert 
worden  sind,  dass  man  in  Wirklichkeit,  wie  diess  Ovid  von 
Cyparissua09)  erzählt  und  wie  es  auf  antiken  Bildern  zu  sehen 
ist"10),  auf  Hirschen  ritt  und  mil  Minen  fuhr.  Ifi'iui.iriik'l  lesns- 
einen  Wagen,  der  mit  vier  mächtigen  Hirschen  (»'spannt  war""). 
Auch  Aurelian"")  fuhr  bei  jenem  berühmten  Triumphe  Über 
Zenobia,  wo  Elefanten.  Tiger,  Giraffen  und  Klent  liiere  aufgeführt, 
wurden,  selber  auf  einem  mit  vier  Hirschen  bespannten  Wagen; 
auf  dem  t.\i|iitoi  angelüigl  opferte  er  sie  dem  Jupiter  Optimus 
Maximus;  sie  hatten  einst  einem  Könige  der  Gothen  gehört. 
Kben  sowenig  fehlten  die  Hirsriigespsmio  bei  dem  mehrerw ahnten 
prachtvollon  Postzugo  des  Ptolomaus  Philadolphus  zu  Alexan- 
drion:  sieben  Hirsehge>panne  konnte  mau  daselbst  (wundern ll,s). 

Ganz  regelmässig  au  einem  bestimmten  Festläge  der  Artemis 
fand  eine  Hirschfahrt  zu  Fatrai  iu  Achaia  statt:  eine  geweihte 
Jungfrau  sass  auf  dem  iiirsehliespaiint.cn  Wagen,  und  unter 
allerlei  anderen  Upferthiereu  wurden  den  Göttern  auch  Hirsche 
geopfert;  es  werden  aber  gewiss  nicht  jene  gezähmten  gewesen 
sein,  welche  deu  Wagen  zogen1"1). 
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Noch  in  neuerer  Zeit  erlaubte  sich  bekanntlich  König 
August  II  von  Polen  den  Luxus  mit  einem  Hirschgespann  zu 
fahren. 

Mithridates  soll  einen  gezähmten  Hirach  als  eine  Art  Leib- 
wächter benutzt  haben,  zugleich  mit  einem  Pferd  und  einem 
Stiere.  Sie  sollten  durch  ihre  Stimme  die  Annäherung  eines 
Menschen  anzeigen,  so  lange  Mithridates  schlief106). 

Die  Griechen  nannten  den  Hirsch  SXayx,  ein  Wort  unklarer 
Grundbedeutung,  das  aber  sicher  mit  Elen  zusammenhängt1"6); 
die  Hinde  nannten  sie  in  uralten  Zeiten  eXd<p>],  was  nur  noch 
in  Zusammensetzungen  sich  erhalten  hat101);  auch  XEpßta  ist 
auf  uns  gekommen109);  es  ist  aufs  engst«  verwandt  mit  dem 
lat.  cervus,  cerva,  eigentlich  das  gehörnte  Thier108);  die  Jungen 
hiessen  v«ßpo£  und  £XXa(llD),  lat.  inuli,  was  mit  dem  dialektisch 
griechischen  SvtXot  identisch  ist;  das  Geweih  cornua,  vApavx, 
die  Enden  rami  d.  h.  Äste,  griech.  Xsxpoi,  Xnipoi,  verwandt  mit 
lacertus,  daher  rnmosa  eornua  und  tempora  bei  Phädrus1 1 ')  und 
0alpurniu3,1E).  Die  Augen  sprossen  heisseu  äu.uvrf;pec  d.  h.  Wehrer, 
weil  sich  der  Hirsch  mit  diesen  nach  vorn  gekehrten  Zacken 
wehren  kann.  Unter  den  poetischen  lieiivörfem  ist  hervorzu- 
heben altifrons  „hochsfcirnig*  auf  einer  metrischen  spanischen 
Inschrift  (C.  L  L.  II  2660d). 

Der  Edelhirsch  im  Gegensatz  zum  Damhirsch  scheint  den 
Beisatz  'Axjtfvr^  zu  fähren,  der  Achaia  und  überhaupt  dem 
europäischen  Griechenland  angehÄrige  Hirsch,  im  Ong^nsatzr 
zum  kleinasiatisch-griechische ii  Damhirsch"3).  Dass  die  gegen 
Arkadien  liegenden  Heimischen  Grenzgobirge  an  Rothwild  reich 
waren,  läset  sich  aus  dem  erwähnten  jährlichen  Feste  für  Artemis 
Laphria  in  Patrai  und  aus  dem  Charakter  der  arkadischen  Berge 
und  ihrer  Ausläufer  überhaupt  abnehmen.  Erwähnt  wird  der 
i/aiivl);  (ÄycüiviTji  Apollonias,  !  Ijipianl  hei  Aristnte^;1  !,'P, 

Antigonus  Carystius 1 1 6),  Apollonius  Ehodius11"),  beim  Autor  der 
mirabiles  auscullationes1"),  hei  Oppianllp),  Babrios1"),  Pha- 
laikos"":),  Hesychioa1*'),  beim  Scholiasten  zu  Apollonius  Bho- 
dius"3)  und  bei  Eustathios1-  ').  Auch  Sundevall  in  seinem  Buch 
üher  die  Thierarten  des  Aristoteles1'")  sieht  in  der  Bezeichnung 
iX«*«]?  ,don  aus  der  Landschaft  Achaia  in  Griechenland  stam- 
menden Hirsch". 
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Auch  der  messariische  Name  des  Hirschs  ist  auf  uns  ge- 
kommen in  dem  abgeleiteten  Brundisium,  Brendesiuui  d.  h. 
Hirschstadt,  wegen  ihres  einem  Hirschgeweih  ähnlichen  Hafens. 
Die  Messapier  sollen  ßpivSoe  =  Hirsch  gesagt  haben1"),  was 
man  mit  bredis,  brajdis,  littauisch,  lettisch,  altprenssisch  =  Blen- 
thier  zu  vergleichen  pflegt1'8). 

Im  allgemeinen  war  das  Thier  in  der  antiken  Welt  so  ge- 
wöhnlich, dass  man  seine  Natur  sehr  gut  hatte  studieren  können; 
trotzdem  circulierten  darüber  eine  Reihe  curioser  Fabeln,  von 
welchen  ich  einige  erwähnen  will. 

Sein  Älter  wurde  ganz  ausserordentlich  überschätzt  Von 
den  pseudohesiodischen  Lebren  des  Cheiron  an1")  bis  auf  Au- 
sonius1*8),  man  kann  also  sagen,  das  ganze  classische  Alterthum 
hindurch,  schrieb  man  ihm  ein  Alter  von  36  menschlichen  Ge- 
nerationen zu;  er  führt  daher  bei  den  römischen  Dichtem  das 
Epitheton  ornans:  vivai129),  der  langlebige,  lebenskräftige,  und 
die  zaubernde  Medea  wirft  in  den  Verjüngungsbrei,  den  sie  für 
Äson  kocht,  Krähenköpfo  und  Hirschlebern 1J0).  Selbst  prosaische 
Schriftsteller,  wie  Plinius131)  und  der  Autor  der  mirabiles  aus- 
eultationes1"),  bringen  angebliche  Thatsachen  zum  Beleg,  dasB 
die  Hirsche  mehr  als  hundert  Jahre  leben  können,  während  aie 
nach  unseren  Beobachtungen  bloss  etwa  das  vierzigste  Jahr 
erreichen. 

Es  stimmte  mit  ihrer  fabelhaften  Lebensdauer,  wenn  auf 
ihrem  bemoosten  Haupte  bisweilen  Epheu  wuchs,  was  Aristo- 
teles133), Antigonus  CaryBMus"*),  der  Autor  der  mirabiles  aus- 
cultationes1")  und  Plinius'36)  mit  einer  Übereinstimmung  be- 
richten, die  einer  besseren  Sache  würdig  wäre. 

Auseinander  gehen  die  Zeugen  in  der  Fabel  von  dem  Einen 
Geweih,  welches  man  angeblich  niemals  finde,  weil  der  Hirsch 
es  nach  dem  Abwerfen  aus  Neid  verscharre,  indem  er  dem 
Menschen  dessen  grosso  Heilkräfte  nicht  gönne.  Nach  Aristoteles 
in  der  Thiergeschichte 1 3 ')  ist  es  das  linke  Horn,  während  Pli- 
nius138) das  rechte  angibt,  eine  Notiz,  welche  aus  Theophrasts 
Schrift  von  den  angeblich  ueidischen  'J'hieren  herstammt136). 

Weiter  sollten  die  Hirsche  oiuen  ganz  wunderbaren  medici- 
nischen  Instinkt  besitzen,  der  sie  antreibe,  für  ihre  Genesung  oder 
ihr  Wohlbefinden  je  nach  Umständen  Schlangen140),  Krebse111), 
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Eppich111),  wilden  Epheu1*»),  Seseli1**),  Dictamnus1«*),  Elapho- 
boskon1*'),  Olivenzweigo1«1)  oder  auch  kleinere  Sternchen»") 
zu  verspeisen. 

Zu  den  Haselhühnern  sollten  sie  sich  in  Freundschaft  hin- 
gezogen fühlen1**). 

Zur  Musik'50)  und  speciell  für  das  Flötenapiel"")  und 
Syriniblaseii11*)  hatte  der  Hirsch,  wie  man  behauptete,  eine 
solche  Vorliebe,  dass  man  ihn  in  verschiedenen  Gegenden  der 
Welt  mit  diesem  Lockmittel  fleug,  und  mau  hat  schwerlich  das 
Recht,  diese  Nachrichten  kurzweg  in  daa  Reich  der  Fabel  zu 
verweisen.  Denn  ganz  unabhängig  hievon  gehen  auch  die  Neueren 
an:  .Manche  Töne  scheinen  einen  höchst  angenehmen  Eindruck 
auf  das  Rothwild  zu  machen:  so  hat  man  beobachtet,  dass  es 
sich  durch  die  Klänge  den  Waldhorns,  der  Schalmai  (also  Sjrinx) 
und  der  Flöte  oft  herbeilocken,  oder  wenigsteus  zum  Stillstehen 
bringen  lässt"'6*). 

Endlich  wird  in  einer  der  verbreitetsten  äsopischen  Fabeln 
ihm  die  physische  Existenz  eines  Herzens  abgesprochen,  weil 
das  Herz  als  Sitz  des  Muthes,  der  Hirsch  aber  für  das  feigste 
aller  Geschöpfe  galt.  In  den  griechisch eu  Ilhetorenscbulen  hielt 
man  Tadelreden  auf  den  Hirsch  wegen  dieser  Untugend'1*),  und 
schon  Homer  spielt  darauf  an,  wenn  er  dem  Agamemnon  das 
Herz  des  Hirsches  beilegt lis).  Das  Erscheinen  einer  Hirschkuh 
konnte  auf  Niederlage  und  Flucht  gedeutet  werden160). 

Den  Kampf  der  männlichen  Hirsche  zur  Zeit  der  Brunst, 
ihr  Brüllen  und  Wüthen  erwähnt  der  Tragiker  Seneca  in  der 
Phädra'*1). 

Die  Beziehungen  des  Thiers  zur  Religion  und  Symbolik 
sind  grösstentheils  schon  beim  Damhirsch  besprochen  worden. 
Denn  da  die  religiöse  Entwicklung  der  Griechen  ihren  Weg  der 
Hauptsache  nach  Ober  Vorderasien  nach  Europa  genommen  hat, 
so  ist  es  nur  natürlich,  wenn  wir  als  Attribut  der  hellenischen 
Gatter  zunächst  den  geneckten  Damhirsch,  nicht  aber  den  flecken- 
losen Edelhirsch  antreffen.  Jener  als  Sinnbild  des  sternbesäten 
Firmaments  stellt  sich  von  selbst  zur  Mondgüttin  Artemis :  sie 
heisst  daher  'EXapiata  (Pausan.  VI  22,  10  vgl.  V  13,  5)  und 
'EkwpUfökiK,  ihr  Fest  'EXa^a«.  Erst  in  zweiter  Linie,  was 
schon  Gerhard  im  Prodromos  bemerkte11"),  stellt  sich  der  Hirsch 
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zu  ihrem  Bruder,  dem  Sonnengott  Apollo;  selbst  Athene  und 
Aphrodite  haben  als  Mondgöttinnen  bisweilen  den  Hirsch  neben 
sich160).  Bei  Apollo  und  Athene  hängt  die  Zutheilung  des 
Hirsches  auch  mit  der  Musikliebe  dieser  Götter  zusammen. 

Die  Jägerin  Arge,  d.  h.  die  Silherweissglilnzende,  die  auf 
der  Jagd  nach  einem  Hirsch  um  ihrer  Überhebung  wiüen  von 
Helios  in  eine  Hirschkuh  verwandelt  wird'60),  bedeutet  sicher 
entweder  den  nachtlichen  Sternenhimmel  oder  den  Mond. 

Dbss  die  goldgehörnte  Hirschkuh,  die  der  Sonneuheros 
Herakles  wahrend  ihres  Schlafes  tieng,  eine  Dambinde  gewesen 
sein  muss,  ist  beim  Damhirsch  erörtert  worden:  das  getupfte 
Fell  des  Thiers  bedeutete  die  Sterne,  seine  prachtvollen  gol- 
denen Hömer  den  Mond161). 

Der  sternbesäte  Naelithimrael  ist  es  auch,  der  durch  die 
Nebris  der  bacchischen  Orgien  bezeichnet  wird:  die  Flecken  des 
Fells  sind  hier  die  Hauptsache;  denn  die  Ncbris  kann  ja  auch 
vom  Pantherfell  ersetzt  werden.  Ja  wir  linden  Bilder,  wo  der 
Gott  selbst  das  vornehme  Pardelfell  trägt,  seine  Verehrerinneu 
aber  das  Hirschfell.  In  der  orgiastischen  Verzückung  packen 
die  Männdou  d.  i.  die  Käsenden  imgiftigc  Sehlaugeii,  binden  mit 
ihnen  statt  mit  Gürteln  die  Rohfelle  zusammen18*),  lassen  sich 
die  Wangen  von  ihnen  lecken  und  quetschen  sie  zum  Ver- 
gnügen1"); den  Rehen  und  Hirsch  kälbern  aber  reichen  sie  die 
Brust  zum  Saugen""),  dann  ergreifen  sie  sie  an  den  Fassen 
und  reisseu  oder  schneiden  sie  auseinander1*1)  und  schwingen 
in  verrückter  Wollust  die  blutenden  Schenkel  der  vorher  sorg- 
samst gepflegten  Upi'erthiere1™).  Auch  Ziegenbock  lein  wurden 
Inn  diesen  Imrliarisoheu  aus  Thrakien  hergeleiteten  Orgien  zer- 
rissen. Vielleicht  dass  Heck  und  Hirsch  als  Feinde  des  Hebstocks 
betrachtet  und  dafür  gestraft  wurden:  beim  Bocke  wenigstens 
wird  es  ausdrücklich  gesagt,  und  der  Hirsch  erleidet  in  einer 
äsopischen  Fabel  den  Tod,  weil  er  einen  Weingarten  seines  Laubs 
beraubt105).  Übrigens  dürfte  das  Zerreisseu  von  Hirschkälbern 
durch  Verehrerinnen  des  Hacdins  in  Wirkliolikei;  kaum  bei  den 
Thrakerinnen,  noch  viel  weniger  in  Griechenland  oder  Italien 
vorgekommen  sein16»). 

Es  sind  nun  noch  einige  andere  Seiten  des  Hirsches  zu 
erwägen,  die  nicht  auf  den  Damhirsch  beschränkt  sind.  Der 
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Edelhirsch  war  für  Europa  da«  hervorragendste  Thier  dos  ganzen 
Waidworks;  er  gehört  also  in  natürlichster  Weise  den  Güttoni 
der  Jagd,  Apollo  und  Artemis.  Es  kommt  sogar  vor,  dass  Ar- 
temis die  Gestalt  eines  Hirsches  annimmt  und  plötzlich  zwischen 
zwei  Schützen  hineinspringt,  damit  sie  sich  beide  erschlossen: 
es  ist  dio  Legende  von  den  beiden  Aloadon,  ütos  und  Ephialtes, 
auf  Nasosls'J).  Ferner  ist  der  Hirsch  als  hauptsächlichstes  Jagd- 
wild  gemeint,  wenn  auf  einem  schönen  Krater  aus  Agrigent 
neben  der  Höre  des  Winters  eiu  junger  Hirsch  sich  befindet"»). 
Kino  Hemmung  auf  fiaoehus  ist  hier  gewiss  ausmsch  Hessen. 

Eiuo  zweite  Eigenschaft,  die  als  allgemein  beobachtet  und 
noch  allgemeiner  geglaub!  in  die  Wagschalo  fallt,  ist  die  soeben 
erwähnte  Liebe  des  Hirsches  zur  Musik,  wodurch  er  Apollo  als 
dem  (Jitherspielcr  sieh  gesellt"1),  so  ilass  schliesslich  das  an- 
fängliche ÜbergewkM  der  Ansprüche  Dianas  an  das  Thier  durch 
die  Ansprüche  Apollos  wettgemacht  wird  und  beide  mit  ganz, 
gleichem  Rechte  den  Hirsch  als  Attribut  besitzen"8).  Wie  sehr 
der  Glaube  an  die  musikalische  Liebhaberei  des  Hirschs  ver- 
breitet war,  sehen  wir  an  einer  Menge  von  Vasenbilderu,  wo 
das  Thier  offenbar  eiaor  unisilialischen  l'roduetion  zuhört.  Sehr 
bezeichnend  ist  mich  die  Notiz  bei  Horapollo173),  dass  dio  Ägypter 
einen  betrogenen  Menschen  durch  die  Gruppe  eines  Hirschs  und 
eines  Flötenspielers  auszudrucken  pflegten. 

Weiter  ist  m  bedenken  die  ausserordentliche  üeschivimlij.'- 
keit  des  „erzföasigen""4)  Renners"1)  und  Springers 1,ü).  Die 
indischen  S-t ii r jj ijj^i Ü.t i- L'.  die  Matal,  fuhren  mit  Hirscli-  oder  Auti- 
lopengespannen  über  die  Welt  hin"'),  so  haben  auch  die 
raschesten  griechischen  Gottheiten  den  Hirsch  zum  Symbol. 
Hirsche  und  Greife  sind  Attribute  der  Adrasteia,  der  Unenlliieh- 
barkeit"").  Als  Phidias  die  Bildsäule  der  Nemesis  zu  Rhamnus 
schuf,  gab  er  ihr  eine  Krouo  von  Hirschen  und  kloiuen  Victorien 
auf  das  Haupt"9),  das  schnelle  und  sieghafte  Wesen  der  Gottin 
zu  bezeichnen.  Eiu  etrurischer  Spiegel  aus  Viterbo  hat  auf  der 
Bildflache  die  Nemesis,  au  der  Handhabe  eine  Hirschkuh«»). 
Der  römische  Volkswitz  nannte  die  flüchtigen  Sklaven,  weil  sie 
so  schnell  liefen,  statt  servi  cervi191). 

Eine  crotisehc  Berdum;;  des  Hirsches,  liebs  oud  Hirsch- 
kalbs sehen  wir  darin,  dass  Amor  gerne  mit  Hirschen  fahrt, 
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auf  ihnen  reitet,  mit  ihnen  spielt182).  Erotisch  ist  es  auch  zu 
deuten,  wenn  der  Griff  des  etrurischen  Spiegels  mit  besonderer 
Vorliebe  in  einen  Heh-  oder  Hirschkopf  auslauft"13):  auch  die 
Bildflachen  dieses  Hauptobjectes  des  italischen  Damenluius  schil- 
dern ja  sehr  hanfig  das  Reich  der  Liebe.  Der  geliebt«  Knabe 
selber  wird  Reh  genannt19*),  Elapbiou  wie  Dorkion  ist  ein 
Hetarenname,  der  Gegenstand  der  Liebe  wird  mit  einem  Hirsch- 
kalb oder  Reh  verglichen185).  Jedermann  kennt  die  borazische 
Ode:  Vitas  inuleo  me  similis  Chloe,  die  auf  eine  Krtiudung 
Anakremts  zurückgeht.  Das  BinscttiiiftidiBlndfl  saufte  Wesen  der 
jungen  Thiere,  ihre  niedliche  Kflrperform  und  besonders  ihre 
schönen,  klaren  Augen  sind  die  natürliche  Urundlage  solcher 
Symbolik. 

Mit  der  Eigenschaft  des  Hirsch*  als  Sinnbild  der  Jlond- 
göttiu  hängt  es  zusammen,  dass  wir  auch  Hirschopfer  der  Ar- 
temis in  Kleinasien  und  Griechenland  finden.  Zu  Elis  und 
Olympia  führte  Artemis  den  Beinamen  £Xa<pfa  oder  iXwptoia, 
was  darauf  hinweist,  dass  die  orientalische  Sitte  des  Hirsch- 
opfers sich  dort  besonders  ausgeprägt  erhalten  hatte196).  Als 
Ersatz  eines  Menschenopfers  sehen  wir  ein  solches  zu  Aulis 
im  Mythus  von  Iphigeueia18!);  in  der  historischen  Zeit  sind 
Hirschopfer  verbürgt  für  Artemis  Mylitta  in  Babylonien  und  zu 
Ephesus,lifl),  für  Artemis  Laphria  zu  Patrai  in  Achaia199),  für 
Isis  in  Phokis190)  und  für  Athene  zu  Laudikeia  in  Syrien191). 
Auch  zu  Athen  sollen  Hirschopfer  üblich  gewesen  sein,  indessen 
ist  die  Verbflrgung  dieser  Nachricht  keine  sehr  verlassliche19*). 
Inschriftlich  bezeugt  ist  dagegen  das  regelmässige  Opfer  eines 
Hirsches  für  Apollo  zu  Delos198).  Doch  scheint  es  hier  ge- 
wöhnlich an  Hirschen  gefehlt  zu  haben;  denn  im  Verzeichnis 
der  Schatzkammer  werden  mehrfach  goldene  üeräthsc  haften  an- 
geführt, welche  ans  dem  Geld  für  den  Hirsch  angeschafft  worden 
seien.  Um  wirkliche  Hirschopfer  leisten  zu  können,  pflegte  man 
anderwärts  das  Wild  in  heiligen  Parken  zu  schützen  und  auf- 
zuziehen191), so  zu  Lusoi  in  Arkadien195),  zu  Syrakus19*)  und 
in  Babylonien. 

Eine  Variation  und  Abscta wachung  solch  tatsächlicher 
Hirschopfer  ist  es,  wenn  am  Tempel  oder  Altar  oder  am  hei- 
ligen Baum  der  Diana  Hirschgeweihe  angenagelt  wurden19'), 


Oigitized  Dy  Google 


—   97  — 

wie  wir  das  öfters  lesen  und  einmal  sogar  abgebildet  seilen1'-1"): 
kann  es  doch  kaum  etwas  natürlicheres  geben,  als  solch  ein 
Danknpfer  Tiach  glücklich  beendigter  Jagd. 

In  Attika  opferte  man  in  spaterer  Zeit  statt  der  früheren 
wirklichen  Hirsche  an  den  Elaphebolien  einen  Kuchen  aus  Mehl, 
Honig  und  Sesam,  welcher  „Hirsch"  genannt  wurde189). 

Auch  goldene  und  silberne  Hirschtiguren  pflegte  man  zu 
stiften*00);  wir  haben  noch  piu  tu  schriftlieh.es  Verzeichnis  solcher 
Figuren,  die  ein  gewisser  Salutaris  in  den  Dianentempel  von 
Epheaus  schenkte801).  Vielleicht  im  Anschluss  an  solche  heid- 
nische Sitte  wurden  auch  in  die  altchristlichen  Baptisterien 
gerne  silberne  Hirschtiguren  (cervi  argentei)  gestiftet aoa),  als 
Sinnbilder  der  nach  der  Taufe  dürstenden  Seeleaoa). 

Auch  in  Italien  müssen  emst  Hirsch  opfer  gebräuchlich  ge- 
wesen sein;  denn  Festus  erwähnt  den  Ausdruck  cervaria  Ovis, 
hirsehenes  Schaf:  quae  pro  cerva  immolabatur'01).  Später  wurden 
also  statt  der  Binden  Schafe  geopfert  wie  statt  der  Füchse  roth- 
farbige Hunde.  Dass  auch  in  diesem  Lande  der  Hirsch  unter 
dem  Schutze  der  Diana  stand,  ist  bekannt«11). 

Eigentümlich  ist  noch  der  Mythus  von  Saron,  König  von 
Troi/en,  der  schwimmend  den  Tod  im  Meer  ^elundeu  halten 
sollte,  als  er  einen  Kirsch  verfolgte,  der  gleichfalls  schwimmend 
über  das  Wasser  sit-Ji  üit  rotten  snchto^1").  Bho  wir  die  S:igc 
als  einfache  etymologische  Erfindung  zur  Erklärung  des  saroni- 
schen  Meerbusens  abweisen,  denken  wir  lieber  an  die  gleichfalls 
am  saronisclieii  Meerbusen  spielende  Er/ähluug  von  Hippolytos, 
der  Abendsonne407),  oder  an  die  von  Ikaros,  der  gleichfalls  im 
Meer  seinen  Tod  fand  uud  ohne  Zweifel  einen  Stern  vorstellt; 
darnach  haben  wir  bei  dem  Hirsch  Sarons  wieder  das  oft  er- 
kannte siderische  Symbol.  Die  gegenseitige  Verfolgung  von  Tag 
und  Nacht,  Sonne  und  Mond,  Mond  und  Sternen,  Sonne  und 
Sternen  ist  ja  eines  der  häufigsten  Themen  der  Symbolik  über- 
haupt. Andererseits  erinnert  die  Erzählung  lebhaft  an  die  an- 
tiken Geschichten  von  dem  Jäger,  der  durch  einen  Hirsch  in 
den  stymphali  scheu  Sumpf  gelockt  wurde-""1),  und  von  der  Ver- 
letzung der  heiligen  Hirschkuh  durch  Agamemnon1109),  sowie  an 
jene  ganze  Gruppe  späterer  abendländischen  und  mitte  lgriec  bi- 
schen Legenden  von  einem  Hirsche,  dessen  Jagd  den  Jäger  ins 
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Verderben  zieht;  bald  stürzt  er  bei  Verfolgung  des  dämonischen 
Thiers  in  den  Abgrund*1"),  oder  or  schiebst  den  heiligen  Hirsch 
und  beladt  sich  mit  schwerer  Verschuldung8"),  die  er  vielleicht 
mit  dem  Tode,  wenn  nicht  gar  mit  ewiger  [löllemmal,  zu  büssen 
hat.  Die  Mythen  berühren,  wie  mau  sieht,  den  Sagenkreis  dos 
wilden  Jägers  mit  seinor  ethischen  Seite,  wo  die  Verrohung  und 
Verwilderung  gemalt  ist.  die  bei  einseitig  Übertriebener  Leiden- 
schaft für  das  .Jägorlebou  nur  zu  leicht  die  edleren,  feineren, 
frommeren  Regungen  der  MciLsc-henscclc  erstickt. 

Ein  Gegenstück  zu  solchen  ins  Unglück,  sogar  in  Tod  und 
Hölle  verlock  enden  Hirschen  haben  wir  in  dem  Thiere,  wenn 
es  In  anderen  Hilgen  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung  und  dem 
Mittelalter  von  der  Gottheit  gesendet  erscheint,  um  dem  suchen- 
den Sterblichen  eine  hochwichtige  Furt2ls),  den  Plate  einer 
Stadtgrüudung213)  oder  öino  bedeutende  Heilquelle81*)  anzu- 
zeigen. 

Schöne  Kunstdarstidlimgeii  des  l'lilelliirschs  haben  sieh  genug 
erhalten.  Zu  den  edelsten  Gegenständen  dieser  Art  gehört  die 
in  mannigfachen  Genien  erhaltene  Gruppe  von  Herakles,  wie  er 
die  km  irische  Hirschkuh  ans  Aehaia  überwältigt:  er  hal  sie 
am  Geweih  gepackt  und  kniet  mit  einem  Bein  auf  ihr.  Der 
Mythus,  der  aus  dein  vorderen  Asien  stammt,  ist  beim  Dam- 
hirsch besprochen  worden.  Hier  ist  nur  noch  zu  betonen,  dass 
die  Künstler  mit  richtigem  Takte  aus  der  unnatürlichen  mit 
Goldgoweih  geschmückten  Hirschkuh -'■'')  einen  vollständig  männ- 
lichen Hirsch  gemacht  Imbun,  der  nun  mit  vollem  Kechto  seineu 
stattlichen  Goweihschimick  trägt*10).  Dioss  hat  danu  wieder 
zurück  gewirkt  :111t"  liie  spätere  Dicbl  1111g.  »0  nun  der  Hirsch  des 
Herakles  als  mannlich  erscheint-1'). 

Statt  des  Heraklos,  welcher  don  Hirsch  zu  Boden  druckt, 
sehen  wir  einen  Giganten  auf  einem  geschnittenen  Steine  bei 
Muller-Wieseler,  Denkmäler  alter  Kunst  II  67,  840. 

Alexandrinische  Kritiker  haben  au  der  .gehörnten  Hirsch- 
kuh", von  welcher  auch  Anakreon  und  Sophokles  hei  ganz  an- 
derer Gelegenheit  roden,  Anstoss  genommen,  und  Zeuodot  hat 
eben  bei  Anakreon  statt  x^&^ni-c  vorgesehlagen  ep&fcwin  zu 
lesen;  allein  der  Scholiast  Piudars,  welcher  uns  diese  Notiz 
uberliefert  hat.  erklärt  sich  mit  Hecht  für  Hei  behalt  11  ng  der 
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Hirschkuh  als  einer  poetischen  Freiheit.  Schon  Horn/ 
hat  übrigens  in  seiner  N'urhabniung  der  auakreontischen  Ode 
(c  1  2.1)  die  Versündigung  gegen  die  Naturgeschichte  ver- 
mieden. 

Id  der  Specialis  lern  ng  des  herak  Inisrhen  Hirsches  machen 
wir  nun  weiter  die  merkwürdige  Wahrnehmung,  das*  -ich  die 
Künstler  ansserord entlieh  um  ihrem  Material  beeinflusse!]  liefen 


Während  die  Bronzogruppc  von  Palermo  einen  herrlichen  Edel- 
hirsch mit  hohem,  scblnnkem,  z.nekenri'ichem  liewtih  zeigt,  hat 
der  Schöpfer  einer  entsprechenden  Marmnrgrnppc  den  Damhirsch 
vorgezogen,  de.-^on  Geweih  sich  viel  loirliter  in  Marmor  wieder- 
geben liess  als  das  lange,  dünne  Gehörn  des  Edelhirsch». 

Ähnlich  ist  es  bei  einer  zweiten  beliebten  nivfhnloL'isrheii 
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Scenc  iiegangen ,  die  vmi  den  Hirsch  sich  droht,  heim  Mythus 
von  Aktaion.  Die  ursnrünglii'.he  Sage  liess  den  Aktaion  beim 
Anblicke  der  Artemis  in  einen  wirklichen  Hirsch  verwandelt 
und  von  seinen  Hunden  zerrissen  werden*18).  Es  sind  wohl 
wieder  Vorgänge  am  Himmel  gemeint:  Artemis  wird  der  Mond, 
der  hirschgewordene  Aktaion  der  Sternenhimmel  sein.  Die  bil- 
denden Kunstler  konnten  aber  die  Figur  den  wirklichen  Hirsches 
nicht  brauchen,  ohne  ins  ungereimte  oder  unverständliche  zu 
fallen,  und  so  seilen  wir  schon  auf  den  Metopeu  von  Selinuut 
in  richtig  künstlerischer  Weise  die  Verwandlung  Aktaions  bloss 
angedeutet,  sofern  fiberden  vin  mensealirli  (rrsi'-)M-iin'iui^ii  Aktaion 
vom  Kücken  her  i'in  LdellLirsehfell  samuit  Kopf  uiui  Geweih 
gelegt  int31").  Auf  andern  Bildern  wieder  erblicken  wir  Aktaion 
nur  soweit  7.11m  Hirsche  verwandelt,  dass  au  seinem  Kopf  zwei 
Uehliiimelien  lirrvnrspriessen.  Diese  aus  der  Technik  des  hil- 
d enden  Künstlers  tii'.rvfjr^siiiL'i'in!  V^riinrJurti !itr  li:it  dann  gleii-h- 
falls,  wio  wir  diess  eben  sahen,  wieder  zurückgewirkt  auf  die 
Dichtung  selbst,  uud  wir  lesen,  dass  Diana  dem  Aktaion  zur 
Strafe  Hfiraer  auf  dem  Kopfe  habe  wachsen  lassen""):  eine 
AWliwiteluiug  der  ursprünglii'-lieii  Hage,  diu  sieh  bloss  ans  dem 
Einflüsse  der  bildenden  Kunst,  aus  diesem  aber  auch  vollkommen, 
erklärt. 

Eine  dritte  Gruppe,  die  besonders  iu  der  späteren  Kunst 
beliebt  war  und  zum  geureartigen  Charakter  mancher  damaligen 
Darstellungen  passte,  ist  Telephos,  wie  er  an  der  Hirschkuh 
trinkt.  Hie  poinp.'iaimrle'u  J  >*-tl1;  ■  11  ill  1-  /eigen  ein  allerliebst  im 
Bild  dieser  Art,  ausserdem  die  Manzen  von  Porgamon"1), 
Germe-")  nnd  Tegea*3!>).  Diese  Sage  von  einem  im  Walde 
verlassenen  Prinzen,  der  von  einer  Hinde  gesäugt  uud  dadurch 
errettet  wird,  ist  eine  der  naivsten  Krliuduugcn  der  dure.li  Wald- 
uud  Jäger  lebe«  ;ni  geregten  l'haiitasie.  Justin  erzählt  sie  noch 
von  einem  Prinzen  der  Tartessier,  dir  liiittehilti'riiclien  Legenden 
tragen  sie  auf  den  heiligen  Ägidiiis  und  verschiedene  andere 
Heilige  Ober"").  Es  ist  der  handgreifliche  wunderbare  Schutz 
der  Gottheit  gemeint,  der  an  einem  besonders  nichtigen  und 
giittgi'^iliigen  Sterblichen  im  Augenblick  der  sclmvklidistrtt  Ver- 
lassenheit sich  offenbart.  Für  Telephos  spedoll  ist  der  Mjthns 
gewiss  nicht  erfunden  worden;  er  wurde  aus  einer  älteren  Sage 
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übernommen;  denn  gerade  bei  Telephon  tragt  or  den  Stempel 
später  Erfindung,  weil  er  hier  auf  Falscher Wortdtutuug  beruht: 
man  erklärte  sich  Telephos  als  Hirschaauger  =  äi)Xa-sÄayos. 
Übrigens  erscheint  diese  Seena  vom  hirsch saugenden  Telephos 
gerade  so  als  Vt'appenhilil  Arkadiens  wie  die  wolfsaugeuden  Zwil- 
linge als  Wappen  Borns.  Diesa  sieht  man  an  Münzen  von  Da- 
mascus,  die  unter  Philipp  I,  Otacilin,  Trebonianus  Gallus  und 
Yolusiimus  geschlagen  sind-21). 

Eine  vierte  Gruppe,  die  schon  von  sehr  vielen  Gelehrten 
besprochen  worden  ist,  wäre  noch  horvor/uhobeu  wegen  einer 
Curiosität,  die  dabei  angebracht  war:  ich  meine  die  berühmte 
Statue  des  Apello  von  Kauaehos  im  Didvmaiou  von  Mileta").  Der 
Gott  hielt  auf  der  ausgestreckten  Hechten  ein  Hirschkalb,  das 
durch  einen  eigenen  llecliauigimis  die  Fusschen  bewegen  konnte'*7). 
Ein  Automat  war  es  nicht,  ebensowenig  darf  man  an  der  betref- 
fenden Stelle  des  Plinius  durch  Vorwandlung  des  e  von  cervus 
in  ein  o  in  willkürlicher  Weise  ans  dem  Hirsehe  einen  Baben 
machen. 
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„Das  Rph  verbreitert  sich  mit  Ausnahme  du r  nürdliehsten 
Lauuer  cIht  L';ui'/,  t!uro[iü  tmd  den  grüssleri  Theil  von  Asien;  es 
lebt  noch  gegenwärtig  in  Deutschland,  Italien.  Spanien,  Portugal, 
Frankreich,  Belgien,  Holland.  England  und  Schottland,  Ungarn, 
Galizieu,  Siebenbürgen,  den  Douautiefländern,  im  südliehen  Schwe- 
den, Polen,  Litthaiien  und  deu  Ostsooprovinzon,  ist  selten  in  der 
Türkei  und  Griechenland,  tritt  wieder  in  der  Ukraine  tmd  der 
Krim  auf,  bewohnt  Kaukasien.  Armenien,  Klemasicn.  raliUt.ina 
und  Persion,  das  mittlere  und  südliche  Sibirien,  soweit  es  be- 
waldet ist,  östlich  bin  zum  M  du  dungslau.de  des  Amur,  nach 
Süden  hin  bis  zu  den  indisch  -  mandschurischen  llcchgebirgen, 
kommt  jedoch  in  den  kahlen  und  waldlosen  Hochstcppen  nur 
noch  selten  und  sehr  einzeln  vor". 

Wir  sehen  aus  dieüeu  Werten  Brehms,  dass  kein  (irund 
vorliegt  anzunehmen,  das  Reh  sei  nicht  auch  im  Alterthum 
neheu  dem  Hirsch  über  die  nördlichen  Mittelmeerläudor  ver- 
breitet gewoson,  und  wenn  es  auch  bei  den  Alten  auffallend 
seiton  erwähnt  wird,  so  ist  bei  der  Neigung  der  Ungebildete  ■ 
und  Gebildeten  im  Alterthum  ähnliche  Thier«  zu  eonftmdiorcu 
höchstens  der  ^chhrss  daraus  zu  ziehen,  d;isa  das  Thier  in 
Griechenland  und  Italien  nicht  gerade  sehr  häufig  gowesen  sein 
dürfte. 

Was  Griechenland  betrilVl.  se  lebt  es  gegenwärtig  nonig 
zahlreich  in  Akaruanien  und  am  Parnasa');  im  Alterthum  ist  es 
zufällig  bezeugt  für  Achaias),  Elis")  und  Lakonien4). 
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Auch  für  die  römische  Schweiz  ist  es  beglaubigt  durch  ein 
Mosaik  aus  der  Nähe  von  Avonticum,  wo  ea  neben  Elen,  Edel- 
hirsch, Eichhorn  und  anderen  einheimischen  Thiercn  erscheint5). 
Unterstützt  wird  die  Vennuthung  dadurch,  dass  auch  manche  der 
helvetischen  Pfahlbauten  Knochen  und  Geweihe  dea  Thierea 
bergen"). 

Die  riimiwlimi  Schriftsteller  erwähnen  es  bisweilen  Offenbar 
als  einen  Bewohner  Italiens,  und  nach  der  Häufigkeit  soinor  bild- 
lichen Darstellungen  tu  schliessen  muss  es  nichts  weniger  ala 
selten  gewesen  sein.  Nach  Horas7)  besuchten  die  Rehe,  lecker 
wie  sie  sind,  gerne  die  Weinberge,  um  Laub  zu  naachen;  Reh- 
kälber wurden  besonders  von  Hirten  mit  Schafmilch  genährt  und 
üTiisHiif-znsri'ii.  Als  treutior/ijie  Thiere.  mit.  schnnem  sanftem 
Blicke  und  um  ihreT  reizenden  muthwilligen  Sprunge  willen") 
wureu  sie  sehr  beliebt");  die  reichen  liomer  hiellen  sie  neben 
Gemsen  und  Gazellen  gem  in  ihren  Thiergarten10). 

Theilweiso  mag  bei  diesem  letzteren  Umstando  auch  die 
Liebe  mim  Fleisch  des  Reha  in  Betracht  kommen11).  Der  Koch- 
künstler Pseudo-Apicius  lehrt  uns  dio  Zubereitung  dos  Rohwild- 
]iretsla),  und  bei  Hnrac  erfuhren  wir  von  dem  Feinschmecker 
Catius,  daaa  die  in  den  Rebbergen  sich  aufhaltenden  Thiere 
weniger  schmackhaft  seien  abj  die  Rehe  der  Wälder13). 

Ausser  dem  Fleisch  war  dio  erste  Muttermilch  des  Rehs, 
miria,  als  trefflichstes  Lah  geschätzt14).  Dia  Vorwendung  der 
Rehkuoohen  zur  Klotenfabrication  ist  heim  Edelhirsch  erwähnt 
worden. 

Rohopfer  fanden  zu  Patrai  in  Achaia  statt  zu  Ebren  der 
Artemis  Laphria16). 

Um  Rehe  bloss  zum  Vergnügen  aufzuziehen,  genügt  nach 
ColumeUa15)  jeder  nahe  am  Wohnhaus  gologono  unizäunte  Platz; 
man  futtert  und  tränkt  sie  aus  der  Hand;  sie  müssen  dabei  oft 
sehr  rahm  geworden  -ein.  du  sie  Plinius17)  für  dio  gulmüthigslon 
Thiere  der  Welt  erklärt.  Hielt  man  dagegen  die  Rehe  zum 
Verkauf  und  Gewinn,  so  brauchte  man  nach  Columella  einen 
Wald  mit  Wasser  darin,  welchen  man  entweder  ummauerte 
oder  mit  Stacketen  umzäunte.  Athenäus,  welcher  in  Rom 
schrieb,  erzählt,  dass  zuweilen  Rehe  zum  Verkauf  herumge- 
tragen worden1*). 
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Die  poetischen  Griechen  benannten  das  Thier  ursprünglich 
nach  seinen  reizenden  Augen  3op*4c"),  das  bückende,  so  Xeno- 
phon,  Aristoteles  u.  a.'0) 

Gleichzeitig  mit  der  frühesten  Erwähnung  dieses  Wortes 
finden  wir  es  aber  schon  auch  auf  die  Gazelle  angewendet11), 
welche  bekanntlich  ebenso  schöne  Augen  hat  als  unser  Beb,  und 
diese  Bedeutung  „  Gazelle '  ist  in  der  spateren  hellenistischen  Zeit 
sogar  die  Überwiegende"),  wohl  schon  aus  dem  einfaelieuGniude, 
weil  die  hellenisierten  Lander  häufiger  Antilopen  als  Behe  bc- 
saasen.  Seit  dieser  Zeit  kommt  nun  andererseits  die  Gewohnheit 
auf,  dem  Ben  einen  Namen  zu  geben,  der  ursprünglich  dem 
Hirschkalbea3)  eigen  war,  vaßf^,  was  der  Etymologie  nach  ein 
junges  oder  neugeborenes  Thier  bedeutet.  Seit  der  aleiandri- 
nischen  Zeit  haben  wir  also  für  das  Eeh  die  beiden  Namen 
Bopxdc")  und  vEppös");  das  gemeine  Volk  scheint  fäh  an  jenem 
uralten  und  schönen  Sopxi«  festgehalten  zu  haben,  doch  so,  dass 
ea  dem  schon  bei  Herodot  auftretenden  C  statt  8  den  Vorzug 
gab  und  allmählich  eine  rückwirkende  Assimilation  des  a  ein- 
riss'8).   Noch  heute  nennt  der  Neugrieche  sein  heimisches  Ben 

Die  Lateiner  scheinen  eine  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
Thiere  und  den  Ziegen  und  Gemsen  gefunden  zu  haben,  wie 
diess  aus  den  Namen  hervorgeht'7).  Wir  finden  nemlich  tbeils 
geradezu  das  Wort  capra,  thetls  ein  modificiertes  capra:  caprea, 
capreolus  Terwendet;  Lucrez**)  und  die  "Volkssprache")  ge- 
brauchen capra,  wahrend  in  der  gewohnlichen  gebildeten  romi- 
schen Sprache  entweder*  caprea")  oder  capreolus31)  gesetzt  zu 
werden  pflegt.  Die  romanischen  Sprachen  sind  wie  gewöhnlich 
in  die  Fusstapfen  des  Lateinischen  getreten;  nur  das  Spanische 
und  das  Portugiesische  zeigen  ein  neues  bis  jetzt  noch  uner- 
klärtes Wort:  corzo31),  vielleicht  von  curtus,  das  Thier  mit 
kurzem  Geweih,  zum  Unterschied  vom  Edelhirsch. 

Die  künstlerischen  Darstellungen  sind  schwer  zu  registrieren; 
denn  wer  sich  mit  der  Kunstgeschichte  ab  solcher  befasst,  wird 
selten  im  Stande  sein,  den  meist  ku  r/hörnigen  südlichen  Edel- 
hirsch vom  Keh  auseinanderzuhalten;  es  ist  daher  auf  die  ge- 
wöhnlichen archäologischen  Kataloge  in  diesem  Stücke  allzuwenig 
Verlass.  Es  sind  mir  aber  einige  sehr  gelungene  Brouzeslatuetteu 
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des  Rehs  in  der  Erinnerung,  eine  im  Museum  nationale  zu 
Neapel,  eine  andere  im  Louvresa).  Auch  die  pompejiraischon 
Wandbilder  enthalten  mehrere  hübsche  Darstellungen  des  Thie- 
resfl<).  Selbst  da,  wo  man  durchaus  den  Hirsch  erwarten  sollte, 
wie  bei  der  Verwandlung  des  Aktaiou88)  und  bei  dem  Ersatz- 
opfer für  Iphigeneia36),  finden  wir  oft  das  Reh.  Eine  Rehjngd 
7,u  Pferd  mit  Launen  gibt  die  Münchner  Yaso  Nr.  121;  eine 
Rohjagd  zu  Fuss  haben  wir  in  dem  berühmten  Wandgemälde 
der  Casa  della  Caccia  zu  Pompeji")  und  auf  einem  grossen 
Krater  im  Louvre11");  eine  Rehjagd  zu  Pferd  und  zu  Eues  be- 
merken wir  in  Gerhards  auserlesenen  Vasenbildern  II  93.  Ein 
anderes  hübsches  Vasenbild,  wo  Amor  mit  zwei  Hunden  auf 
ein  Paar  Rehe  Jagd  macht,  erinnere  ich  mich  im  Louvro  ge- 
sehen zu  haben.  Das  einfachste  Unterscheidungsmerkmal  zwi- 
schen Reh  und  Hirsch  besteht  darin,  dass  dem  ersteren  die 
untersten  Zacken  des  Geweihs,  die  sogenannten  Augensprossen 
abgehen:  doch  scheuen  sich  viele  antike  Künstler  nicht,  selbst 
wenn  sie  ganz  entschieden  einen  Edelhirsch  oder  Damhirsch  dar- 
stellen wollen,  die  Augensprossen  dennoch  wegzulassen.  Man 
kann  also  nur  sagen;  wenn  das  Geweih  sehr  klein  und  ohne 
Augensprossen  gebildet  erscheint,  handelt  es  sich  wahrscheinlidi 
um  Rehe. 
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Der  Bär. 


Auch  der  zottig*1')  liiir,  wie  ari  manch'-  s t ;l J 1 1 i u->i i ■  Spiries 
der  europäischen  Fauna,  war  im  Altcrthnm,  ja  noch  im  Mittel- 
aitor, viel  weiter  und  zahlreicher  verbreitet,  als  heutzutage. 
Überall  müssen  eben  die  grossen  Thiorc,  wofern  sie  nicht  dome- 
öticiett  werden  können,  dem  Menschen  und  der  Cultur  weichen. 

Der  Bar  war  zur  ltflinerzeit  auf  den  höchsten  Gebirgen  der 
ganzen  pyrctiäischeu  Halbinsel  gemein-),  siml  seihst  mis  dem 
gegenüberliegenden  Marokko,  d;is  sw  in  ynelogisehnm  lietnioht 
manche  Verwandtschaft  mit  seinem  europäischen  Nachbarlando 
zeigt,  kamen  im  Jahre  61  v.  Ch.  hundert  numidische  Bitreu^) 
mit  eben  so  viel  Negern  zu  don  cireen.jischen  Spielen,  woThiore 
und  Menschen  sich  gegenseitig  /,„  bekämpfen  hatten3). 

Für  die  leisten/,  des  Hären  in  Schottland  (Caledonicn)  be- 
sitzen wir  eine  ciiriige  zufällige  Notiz  bei  Martial*). 

Von  Kreta  haben  wir  zwei  Zeugnisse,  einmal  das  negative, 
das»  Herakles,  d.  h.  dio  phönikischen  Einwanderer,  sie  daselbst 
ausgerottet  hiilm-"');  dirnn  (Iiis  pnsilhr.  duss  Zeus  in  .seiner  Hohle 
im  Diktegebirge  als  Säugling  von  zwei  Hären  bewacht  worden 
sei6);  für  andere  Inseln  sagen  uns  mir  die  unverkennbaren  Na- 
men1), dass  einst  der  Iiär  auf  ihnen  gehaust  habe. 

Am  schlimmsten  sind  wir  bei  Sicilien  daran,  wo  wir  nicht 
wissen,  oh  den  mehrfachen  Dichters  teilen")  eine  reelle  geuirni- 
pbische  Notiz  entnommen  werden  darf  oder  nicht.  An  sich  ist 
es  wühr.-if.hemlii'h.  d;tss  Sicilien  so  gut  wie  d;is  bonachUiirle 
Uutoritalien  einst  seine  Bären  hatte,  weil  ja  auch  Hirsche  und 
Wildschweine  notorisch  auf  der  Insel  nicht  gefehlt  haben. 
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In  ruteritalien  luden  die  prächtigen  Gcbirpswaldnugpu  Sum- 
niums  und  Lucaniens8),  wo  neben  Kohlenbrennerei  und  Pech- 
siederei auch  das  Waidwerk  sein  ergiebig  war,  diesem  Forsten 
unserer  Thienvelt  willkommene  Heute  und  treffliche  Vorstecke, 
und  Varro  erzahlt,  dass  aus  Lucanien  besonders  grosso  und 
starke  Bären  zu  den  römischen  Schauspielen  gekommen  seien. 
Ebenso  wenig  fehlte  der  Bär  in  Apulien"),  ob  es  gleich  dichter 
bevölkert  war  als  Lucanien:  aber  auch  noch  heute  bewohnt  der 
Bär  jene  höhle  ureichen  Berge,  welche  sieh  südöstlich  ins  alte 
Apulien  hinein  erstrecken.  Zu  Horazeus  Zeit  kamen  sie  in  der 
Abenddämmerung  aus  den  Gehölzen  hervor  und  umhrummton 
lüstern  die  Schafs  tällo 1 '),  dio  man  desshalb  von  ausgesucht 
starken  Hunden  bewachen  Hess,  Damals,  wo  durch  die  verderb- 
lich Latifuiidienwirtlischal't  die  schönsten  Striche  der  itali- 
schen Halbinsel  sich  in  Viehweiden  uder,  wir  ein  Schriftsteller 
unmufchvoll  sich  ausdrückt,  in  Wüsten  umwandelten,  mnehten 
sie  in  joner  Landschaft  auf  ganz  besonders  reichlichen  Raub 
zählen  kflnnen.  Denn  die  npulischon  Weiden  wurden  Jahr  aus 
Jahr  ein  von  unzähligen  Hcerden  nieist  feiner  Schafe  der  soge- 
nannten tarentinischen  Basse  besucht. 

Für  Oboritalien  ist  der  Bär  durch  dio  Zähne  bezeugt,  die 
man  in  den  italischen  Pfahlbauten  gefunden  hat12). 

Dass  die  Waldgebirge  Galliens  i  -'),  die  Alpenländer 
Deutschland11),  Österreich111)  und  Ungarn  (Pannonien) ")  im 
Alterthum  sehe  viele  Hären  beherbergt  luben.  würde  man.  selbst 
wenn  uns  die.  ausdrücklichen  Nachrichten  hierüber  nicht  erhalten 
wären,  schon  durch  Schlüsse  aus  der  Gegenwart  und  nahen 
Vergangenheit  anzunehmen  geufithigt  sein.  Grosse  Strecken 
dieser  Länder  waren  einst  mit  undurchdringlichen  Wäldern  be- 
deckt1*}, die  dem  Thier  die  erwünschte  Heimstätte  beton. 

Die  Griechen  besasseu  das  Haubthier  ebenfalls,  sowohl  auf 
dem  Peloponnes  als  im  eigentlichen  Hellas'3).  Zu  Patrai  in 
Achaia  wurden,  wie  Fausauins  als  Augenzeuge  berichtet,  der 
Artemis  Laphria  u.  a.  junge  Bären  geopfert""}.   Doch  scheint 

zur  Zeit  der  höchsten  Üli'ite  Griechenlands  aus  ,\vm  eigentlichen 

Hellas  das  Haubthier  sich  zurückgezogen  zu  haben,  denn  der 
Urheber  des  dem  Xenophon  zugeschriebenen  Werkes  über  die 
Jagd  zählt")  allerlei  macedonische,  thrBkische,  mysische  und 
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andere  Gebirge  auf,  wo  man  Bären,  Löwen,  Panther,  Luchse 
tauge,  über  die  eigenflieh  hellenischen  '  lelni-ge  nln>r  tir'ol.>;ir|it.i'l 
er  ein  beredtes  iStt  Ilsehiv  ei  gen.  Und  ein  iinderosnial  erzählt  der 
sieher  echt«  Xenophon  (in  der  Anabiisis),  dass  ihm,  als  er  zu 
fikillus  lebte,  das  arkadiselie  Fholoegebirge  und  die  Gegend  von 
Skillus  selbst  Wildschweine,  Rehe  und  Hirsche  ala  Jagdwild 
geboten  habe,  von  Bären  aber  ist  wiederum  keine  Rede").  Zu 
Pausantas  Zeit,  also  etliche  Jahrhunderte  später,  waren  sie  jedoch 
auf  den  pelopnnnesischeu  Gebirgen  hautig  genug.  Auf  dem  ganzen 
Taygeton»8)  waren  sie  zu  finden,  und  ebenso  stand  es  im  wälder- 
reichen arkadischen  Hochgebirge81},  besonders  auf  dem  Mai- 
iialoä!S),  Im  ersten  messe.niselien  Kriege  (nebten  an  der  Seite 
der  Messenier  auch  Arkadier  aus  den  Bergen,  die  in  Wolfs-  und 
Bärenfollo  gekleidet  waren20).  Der  Arkadier  Ankaios  hat  in  den 
orphisebeu  Argonaut  loa-7)  ein  zottiges  Bärenfell  auf  der  Brust. 
Schon  der  Name  des  Landes  bedeutet  ,  Bärenland  ■""). 

Der  famWieniH  Arkas,  selbst  ein  leidcnsrhyttlKhev  Hiii'TI- 

jäger,  war  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  in  eine  Bärin  verwan- 
tlclteu  und  unter  die  Sterne  verspäten  Kyllist  <)-).  Mit  dieser 
Metamorphose  kann  man  das  dänische  Volkslied  vom  Dalby- 
Bären30)  vergleichen,  in  welchem  die  Verwandlung  eines  Königs- 
sohnes  in  einen  Bären  besungen  wird;  bei  Saio  treffen  wir  ge- 
radezu einen  Bären  als  Ahnherrn  des  dänischen  Königshauses"). 

Noch  eine  andere  Sage  von  Bären  hat  zu  ihrem  Schauplata 
den  Eichenforst  eines  arkadischen  Gebirges.  Sie  erzählt8»),  wie 
Atalaute,  das  Schicksal  so  manches  hellenischen  Mädchens  thei- 
lend,  von  ihren  leiblichen  Eltern  ausgesetzt,  aber  von  einer  säu- 
genden Bärin  an  Kindesstatt  angenommen  und  vor  dem  Tod  dos 
Verschmachtens  gerettet  ward. 

Eine  ganz  ähnliche  Sage  spielt  auf  der  klein  asiatischen 
Küste,  wo  des  Priamos  Sohn  Aleiandros,  der  nachmalige  Ent- 
führer der  Helena,  von  seinem  Vater  aus  Angst  vor  einer  Weis- 
sagung im  Idawalde  ausgesetzt,  durch  eine  Bärin  gesäugt  worden 
sein  soll*3). 

Der  Humor  der  Volksdichtung  zeigt  sich  darin,  dass  gerade 
nur  die  schönsten  Leute  mit  dem  plumpen5*),  garstigen  Bären 
in  nächste  Beziehung  gesetzt  werden:  Kallisto  bedeutet  schon 
dem  Namen  nach  einfach  die  Schönste,  von  Atalanta  gibt  Hygin") 
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ausdrücklich  au,  dass  sio  dio  gross ton  Reize  in  sich  vereinigte, 
uud  die  bezaubernde  Anmuth  des  Paris  ist  allbekannt:  gerade 
HO  werden  in  den  deutschet!  Märchen  die  schönsten  l'rin/essiuen 
in  ekelhafte  Kröten  verwandelt.  Ähnlich  ist  es,  wenn  Eros  auf 
einem  Bären  reitet30)  oder  Eroten  mit  einem  Baren  spielen3') 
oder  wenn  der  Venus  die  Hären  nachlaufen'8):  gelbst  das  plumpste 
Phlegma5'-1),  sagt  hier  die  Symbolik,  gehorcht  dem  Zauber  der 
Liebe,  llnerweislich  isl  dagegen  die  liezichum;  der  „Artiodea* 
einer  schweizerisch-römischen  Inschrift  auf  den  Bären,  äpxt&c, 
worüber  Backofen  eine  ganze  Abhandlung  geschrieben  hat.  Der 
Bär  gilt  ihm  als  Sinnbild  der  Treue  und  als  Inbegriff  der  Gött- 
lichkeit, dereu  wunderbare  Offenbarung  jede  menschliche  Prü- 
fung, jeden  Zweifel,  jede  Einwendung  /u  Schanden  macht1"). 
Factisch  ist  er  den  Alten  nirgends  Sinnbild  der  Treue  und  hat 
auch  nicht  den  entferntesten  Anspruch  an  eine  solche  Auffassung, 
sofern  er  weder  im  Zusammenleben  der  Geschlechter  noch  sonst 
diese  Tugend  zeigt11).  Er  gilt  den  Alten  für  hinterlistig,  GjtouIos, 
ßatfu  ävSiämubi4»),  und  Qaleuus  sagt  (de  dign.  et  cur.  an.  morb.): 
wenn  man  auch  einen  Bären  gezähmt  habe,  so  bleibe  er  durchaus 
nicht  immer  so13).  Wer  sich  an  den  erhaltenen  und  nachweis- 
lichen keltischen  Wortechat/,")  und  au  die  bildliche  Darstellung 
der  Göttin  hält,  wird  vielmehr  au  eine  übst  und  sonstig*.1  Früchte 
spendende  Krdgflttin  denken. 

Andererseits  scheint  aber  ans  der  Verwendung  des  Haren 
als  Miiny.fvpns  bei  deu  gallischen1-'')  uud  hispanischen"1)  Kelten, 
sowie  aus  der  alt  spanischen  Sitte,  die  Bäreuköple  /,u  verbren- 
nen4hervorzugehen,  dass  dem  Thier  in  jeueu  Barhareuläudern 
eine  religiös  -  dämonise Ii e  Bedeutung  beigemessen  wurde.  Der 
Kopf  des  Bären  wurde  von  den  Spaniern  für  giftig  gehalten**), 
und  weiter  schoini  es  l'iir  den  dämonischen  i  'haraktci'  des  Thieres 
zu  sprechen,  dass  wir  ausser  den  llüreuiiuiu/eu  von  Urs«  auch 
solche  Ii  duzen  der  Stadt  Huden,  wo  eiu  Maunakopf  mit  weit  aus- 
gereckter Zunge  dargestellt  ist'-'),  ein  Fratz eugesicht  von  gewiss 
il'mii'ui.ctiet'  liedeuiuug.  Biese  uralten  volkstümlichen  heid- 
niselieu  Frat/.eugcsiehtor  sind  von  der  christlichen  Kircho  zur 
Bezeichnung  dos  Teuflischen  beibehalten  werden;  und  ebenso 
hat  sich  der  Bär  als  „Dämon*  im  Volksaberglauben  erhalten5"). 
Nivli  geeenwä-rti:;  ist  der  llär  bei  den  Aiue  aui  den  OBtasia- 
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tischen  Inseln  Gegenstand  religiöser  Verehrung;  und  .nid)  hier 
erfreut  sieh  der  iliiri'iilii'pf  einer  besonderen  üehandUiug,  indem 
Jii'  Sehadel  saldier  Hären,  die  bei  der  JugJ  geWdtet  wurden, 
auf  Zaunpfäblen  oder  Stangen  in  der  Nähe  der  Wohnungen  auf- 
gesteckt werden61),  sicherlich  um  böae  Geister  oder  dergleichen 
abzuhalten. 

Auch  die  c.eutralasiatiseheu  Stqijieimilker  müssen  oiust  den 
Bären  verehrt  haben.  Gmelin  fand  dort  noch  in  eine  Hoble 
gestellt  das  steinerne  Bild  eines  auf  den  Hinterfüßen  sitzenden 
Bären;  andere  Spuren  von  Verehrung  den  Thieres  findet  man 
noch  in  Tibet**). 

Auch  die  antiken  Skythen  belassen  in  ihrem  Zamoliis  einen 
Bärongott53). 

Bei  den  Jakuten54),  einem  tiiiki  sehen  Volkssl  anime,  beiden 
alten  Ungarn56),  bei  den  Samojedon50)  und  bei  den  Schweden57) 
fQhrt  der  Bär  den  Schmeichelnamen  Grossvater,  Grossväterchen; 
im  Koibalisdien  und  KaragB3fliselioii:,l()  wird  er  Vater  genannt: 
lauter  Bowoise  für  den  an  Verehrung  streifenden  Respekt,  in 
welchem  das  Thier  bei  den  finniscb.-tartarisch.en  Völkern  stand. 
Von  den  Finnen  und  Lappen  wird  die  Idee  zu  den  Schweden 
und  von  den  Ungarn  zu  den  Sieben bürger  Sachsen.*9)  verpflanzt 
worden  sein,  oder  aber  sie  hat  sidi  gleieh  massig  wie  bei  den 
Finno-Tartaren  auch  bei  den  skar.ilinaviseh-gernianisdien  Völkern 
von  selber  gebildet 

Um  aber  nunmehr  wieder  ins  classische  Alterthum  zurück- 
zukehren, so  muss  ich  es  gleichfalls  für  einen  Irrt  hu  in  erklaren, 
wenn  man,  wie  diesa  schon  seit  dem  Alterthuni  selbst  überall 
zu  losen  steht,  die  Brauronische  Artemis  und  die  in  ihrem  Cult 
übliche  Ceremouio  der  opxtiia  auf  den  Blren  bezieht.  Denu 
diess  ist  vielmehr  eine  rein  üliologisdie,  l'alsi-li  ftyuiyludütoivinlc 
Zuthat.,i;l).  Die  iiäreii.  äfM«  genannten  Mädehen  der  Artemis 
sind  vielmehr  Eingeweihte,  apxto!,  die  in  der  alleraltesteu  rohesteu 
Zeit  offenbar  geopfert  wurden"1),  während  eine  spätere,  mildere 
Zeit  sich  mit  dem  symbolischen  OpfoT,  wie  es  in  den  Satzungen 
des  Vestalinnenthums  liegt,  begnügte.  So  lange  diese  Mädchen 
im  geweihten  nriesterliehon  Verhältnisse  bleiben,  gilt  für  sie 
auch  das  Gebot  der  lleiuheit  und  Keuschheit  des  Lebens,  sie 
sind  der  Göttin  jnngfräulieher  K ensehheit  geweiht,  bis  die  Zeit 
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der  Vermählung  herankommt;  eine  Versündigung  dagegen  wird 
t'uri'litij.'ir  fahndet ;  nicht  vrn-  dem  tauften,  nidit  nach  dem 
zehnten  Lebensjahre  erfolgte  die  Einweihung,  Das  Äussere  Zeichen 
dieser  Nonnen  war  ein  schönes  safrangelbes  Gewand,  was  zu  dem 
Bäreu,  liLs  dessen  Farbe  schwarz  zu  gelten  pflegt,  wiederum  nicht 
gut  passen  würde,  während  eine  Beziehung  der  gelben  Kleider 
auf  den  Mond  sehr  nahe  liegt.  "Was  die  Vertaiischung  des 
Acccnts  betrifft,  so  beifniriiMt  uns  uicrksuuViigenvc.ise  das  gleiche 
noch  einmal  im  attischen  Cultus  bei  jenen  armen  menschlichen 
Sündeuböcken,  die  von  den  gebildeten  Athenern  am  'fhargelien- 
feste  geopfert  zu  werden  pflegten:  sie  waren  ursprünglich  tp4p- 
[wxot,  persiiuiiehe  Heilmittel,  welche  durch  ihren  Opfertod  die 
Seuchen  vom  attischen  Staat  abwenden  seilten;  dann  aber  wurden 
ipapjiaxoi  daraus,  Zauberer  und  Giftmischer,  weil  daa  ursprüng- 
liche Wort  yipimxo?  vorschollen  war,  gerade  wie  äpxnSc  Die 
Mißdeutung  und  Veränderung  war  beidemal  durch  zufällige  Um- 
stände erleichtert,  das  eiuemal  weil  mau  zu  jenen  Menschen- 
opfern in  späterer  Zeit  todeswurdige  Verbrecher  zu  nehmen 
pflegte,  das  anderemal  weil  die  Göttin  als  syrische  licligious- 
gestalt  und  als  hellenische  JugdgOttin  auch  die  Bären  untor 
sich  hatte:  man  erinnere  sich  besonders  jener  bekannten  atti- 
schen Legende,  womach  die  Athener,  weil  sie  eiue  im  Heilig- 
thum der  syrischen  Mondgüitiu  Artemis  zu  Munichia68)  geborene 
Bärin  getestet  hatten,  mit  Hungersnot  Ii  bestraft  wurden:  denn 
sie  hnben,  hiess  es,  gerade  dasjenige  Thier  getödtet,  welches  den 
Hunger  am  besten  aushalteu  könne. 

Nachdem  nun  einmal  die  Minden  tu  Litt  dos  if,v.r-,;  als  Baven 
eingeführt  war,  so  entstanden  alle  die  späteren  Legenden"3), 
mystischen  Coremonien01),  Widmungen  von  Bärenstatuen"1) 
ii.  s.  f.  von  selbst. 

Gemein  war  der  Bär  auf  denselben  Waldgebirgen,  wo  auch 
der  Löwe  noch  so  lauge  Zeit  hauste,  in  Thessalien06),  Epirus07), 

Maredii[]ii:ir'^i  und  Tlirak  i.'n,  teniei1.  uhuc  al-n  aul  das  liovier  soiues 

Hivaleu  eingeschränkt  siu  sein,  in  Dacien  und  l'annonion.  Dass  er 
einst  auch  im  Altcrthiim,  wie  noch  im  vorigen  Jahrhundert,  auf 
den  attischen  Bergen  seineu  Wohnsitz,  aufschlug,  bezeugt  Tansanias 
speciell  vom  Farnes0''),  wo  es  auch  Wildschweine  gegeben  hat 
In  Thrakien  hatte  die  Stadt  Kardia  als  Milnztypus  einen 
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Bären,  welcher  ein  Aas  frisst'0).  Es  gab  da  nicht  bloss  braune, 
sondern  auch  woisso  Bären,  welche  zu  Pausauias  Zeit  von  manchen 
Privatleuten  gezähmt  gehalten  wurden").  Man  sperrte  sie  ge- 
wöhnlich in  grosse  Käfige  ein,  die  man  innerhalb  des  Hauses 
aufstellte.  So  ist  von  dem  despoti sehen  Kaiser  Valeutiniauus 
fiberliefert,  dass  er  vor  der  Tbure  seines  Schlafgomachs  rechte 
und  links  je  eine  Bärin  in  einem  Käfig  postierte,  um  an  ihnen 
eine  treue  Schildwache  zu  haben").  Ich  kann  hier  nicht  unter- 
lassen, auf  ein  analoges  factum  aus  der  neueren  Lieschichte  hin- 
zuweisen. Zur  Zeit  der  Habrattenkriege  hatte  nach  K.  Ritter 
ein  indischer  Sultan  am  Thore  seines  Palastes  zu  Mysore  eben- 
falls zwei  furchtbare  liaubthiero  als  Schildwachen  aufgestellt, 
Betulich  zwei  Tiger  au  silbernen  Ketten.  Wie  zahm  und  zu- 
traulich bisweilen  gefangene  Bären  wurden ,  beschreibt  Weneca 
im  /weiten  Buche  de  ira;j);  bei  Ovid")  brinjrt  der  derbe  Kvklopc 
seinem  Mädchen  zwei  zottige  Bäreujimge  /um  Spielen,  bei  Theo- 
krit  gar  deren  vier  und  dazu  elf  Hirschkälber"). 

Natürlich  bat  man  das  Thier  auch  schon  im  Alterthum  zu 
mimischen  Kunststücken  dressiert76),  wie  denn  schon  Isokrates 
von  jährlichen  Schaustellungen  v.a  Athen  spricht,  wftln-i  Haren 
sich  im  Kreise  drehten.  Ringkämpfe  aulfiihrten  und  Kunstfertig- 
keiten der  Menschon  nachahmten7').  Kaiser  Carinus  aber  Hess 
voüonds  bei  seinen  ausserordentlich  glänzenden  Volksfesten  ge- 
radezu durch  Baren  einen  Mimus  aullühren ,a).  Auch  das  Kunst- 
stück, dem  Thiere  ungestraft  den  Kopf  in  den  Hachen  zu  stecken, 
muss  nicht  uiihekaunt  gewesen  sein.  So  erklärt  man  ein  spät- 
römiaches  Marmorreliof,  das  zu  Narhonue  ausgegraben  wurde"). 
Ein  andermal,  auf  einem  geschnittenen  Steine  des  Florentiner 
Cabiuets,  wird  uns  die  Dressur  des  Thiers  in  der  Weise  gezeigt, 
(law  der  uls  Bestiurius  gekleidete  Bändiger  in  der  linken  Hand 
eine  Lockspeise  hinaushält,  während  er  mit  dor  Peitsche  in  der 
Hechten  dem  au  ihm  limaut'sji ringenden  Hären  Respekt  einilüsst "'). 
liei  den  Anteludia  der  Isisproce-ision,  welch«  Apuleius  beschreibt, 
war  unter  vielen  .Maskenschcrani  aui.'.h  ein  leibhaftiger  /shmor 
Bär,  der  als  Matrone  gekleidet  auf  einem  Sessel  getragen 
wurde"').  Ein  Zeichen,  wie  weit  mau  es  in  der  Zähmung  des 
Bären  gebracht  hatte,  liegt  darin,  dass  das  Sterubild  dee  Bären 
die  Kunst  der  Thierhäudigung  verleihen  sollte8). 
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Auch  Vordorasien  war  von  Bären  nicht  verschont.  Noch 
gegenwärtig  trifft  man  sie  nach  englisch  im  Keis>",lii,sehroibuu;rou 
in  Jonien'3),  Phrygien8*),  Pontu3as)  und  Armenien"0),  wahr- 
scheinlich auch  im  (ihrigen  Klcinasien.  Von  Bären  im  alten 
l'untus  m  Themiskyra  ist  bei  Appian  im  mit  hrida  tischen  Kriege 
die  Hede"');  ihre  lliintigknit  in  Armenien  i'rfn'. It  aus  0[ipi;in h"), 
und  ein  inschriftliches  Epigramm  der  Kaiserzeit  in  griechischer 
Sprache  erzählt  von  der  Rettung  eines  Mädchens  aus  den  Klauen 
eines  Bären  durch  die  Kraft  zweier  Freunde.  Das  Abenteuer 
soll  stattgefunden  haben  am  Berge  Preion  unfern  von  Sobagena; 
die  Verse  sind  sswischen  deu  heutigen  Ortschaften  Khurmau, 
Kniessi  und  Marals  in  den  iiatiirlidien  1VU  eitijymeisselt'''1). 

Die  Baren  Mysions  worden  im  Alterthum  mohrfach  er- 
wähnt90), und  eine  zu  dieser  Laudsdufi  ^oUiiritfc  Insel  bei  Ky- 
zikos  hiess  die  Insel  der  Bären»');  hei  der  Stadt  Kyzikos  selbst 
erhob  aii'li  das  Hären  Lid  iir;;>'.  "A^y.'-nu  'jy^--;  wn  die  Aruini'u 
des  Zeus  gewesen  und  in  Bären  verwandelt  worden  sein  sollton93). 

In  der  Epoche  der  ältesten  homerischen  Gesänge  hat  er  in 
Jonien  offenbar  keine  Kollo  gespielt;  denn  er  kommt  nur  Einmal 
in  dem  späten  XI.  Buche  der  Odyssee  vor"). 

Im  sudlichen  Theil  der  Kaihinsel  ist  er  seit  Jahrtausenden 
gemein91).  Diess  bezeugen  sehr  alte  ly tische  Sculpturen  von 
Xanthos,  die  das  Thier  zeigen88).  Der  englische  Reisende  Kollows 
fand  den  Büreu  noch  in  trrower  Anzahl  unfern  der  Hainen  dieser 
Stadt.  Die  kostbarsten  Gebäude  in  der  Gegend,  schreibt  er9'), 
sind  die  Bienenhäuser,  die  aus  einein  oben  offenen  Viereck  mit 
hohen  Wänden  bestehen;  iu  diese  werden  Bienenstöcke  fres.eM, 
und  man  muss  um  hineinzugelangon  sich  einer  Leiter  bedienen, 
eine  Vorsieht,  welche  die  ln.mi.L'lüsterneu  Hären  der  Nadihar- 
schaft  nothwendig  machen.  Fellows  vennutlid,  dass  die  äsopische 
Fabel  vom  Bären,  der  Eonig  naschen  wollte,  aus  dieser  Land- 
schaft stamme;  allein  auch  anderwärts  weiss  man  genug  vou 
dieser  verhängnisvollen  Liebhaberei  des  Bären9");  so  führt  er 
z.  B.  bei  den  Slaven  den  Namen  medwjed  d.  h.  Honigfresser. 
Eine  Insel  an  der  Küste  von  Karieu  hiess  Bäreuiusel,  'Apxä- 
vrpttt9"). 

Der  wiederholt  in  der  biblischen  Geschichte  erwähnte  Bär 
—  David  soll  als  Hirte  einige  geWdtet  haben,  zwei  andere  zer- 
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reissen  auf  Elisas  Befehl  die  unartigen  Kinder100)  —  ist  nicht 
unser  gewöhnlicher  brauner  Bär,  Kiniderndcvgolblichivoiaaliche"") 
Landbär,  Ursus  syriacus  Ehrenb.,  den  man  noch  beute  im 
Libanon  und  überhaupt  in  Syrien  antrifft.  Es  scheint,  als  seien 
die  weissen  Bären  Thrakiens  eine  Abzweigung  dieser  Art  ge- 
wesen10*). Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  diese  Abart  noch 
gegenwärtig  in  den  armen  sollen  Bergen,  wenigstens  in  deren 
östlichen  Ausläuten),  gefunden  wird  uiid  im  Alterthum  auch  für 
Mysien  die  Existenz  weisser  Bären  beglaubigt  ist"").  Man  kann 
hierin  eine  Bestätigung  für  die  auch  durch  die  Geschichte  des 
Löwen  bekundet«  Verwandtschaft  der  einstigen  thrakischen  Fauna 
mit  der  benachbarten  asiatischen  erblicken.  An  Eisbären  darf 
man  gewiss  nicht  denken;  denn  Aristoteles  bemerkt  ausdrück- 
lich, dass  sich  die  weissen  Bären  bloss  durch  die  Farbe  von 
den  braunen  unterscheiden11").  Diu  Eisbären  werden  v.u.-rst  im 
Mittelalter  von  Adam  von  Bremen  erwähnt,  und  zwar  ala  Be- 
wohner des  Nordmauueuhmdos '  "■'■).  Der  syrische  Bär  goliert  zu 
den  heiligen  Thicren  der  dortigen  grossen  Göttin"'11);  vermutfclich 
sollte  diese  symbolische  Zueignung  die  Bändigung  dar  wilden 
Natur  durch  die  Göttin  bedeuten. 

In  Ägypten  waren  die  Bären  zu  Herodots  Zeit  eine  ziem- 
liche Seltenheit.  Sie  wurden  an  der  Stelle  begraben,  wo  man 
nie  todt  liegend  fand10').  Abgebildet  ist  ein  gefangener,  wie 
es  scheint,  abessy mache r  Bär  auf  einem  Grahe  zu  Theben  aus 
der  Zeit  um  1700  v.  Chr.'0»).  Einen  grossen  weissen  Bären 
lies*  PtolcmiKs  he:  seinem  iirai'Iitvnllcn  dionysischen  l'Vstagc 
als  besondere  Rarität  aufführen1"8):  es  wird  wohl  ein  syrischer 
gewesen  sein. 

In  l'ersien  und  Assyrien  ball«  das  Thier  eine  hervorragende 
Stellung  in  der  Fauna.  Wir  begegnen  ihm  im  Buche  Daniel 
geradezu  als  Symbol  Persiens110)  und  rinden  es  unter  den  assy- 
rischen Kunatdenkmälern '  n)  und  ebenso  in  der  assyrisi-hcn 
Sprache1");  auch  wird  es  von  Xenophon  iu  der  Cyrouädie  neben 
Eber,  Löwe  und  Panther  als  gefährliches  Jagd  wild  ] 'erstens  ge- 
nannt1 l3:.  Von  Assarlniddon  berichten  die  Keilschriften ,  dass 
er  den  Bären,  die  in  der  Nabe  des  Oftthors  von  Niniveh  wohn- 
ten, Gefangene  vorwerfen  liess"1'.  Der  directeste  Zeuge  aber 
ist  Anmihmus  Marvellinus,  der  veu  einem  grüben  königlichen 
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Parke  bei  Ktesiphon  erzählt,  welcher  neben  Löwen,  Ebern  und 
andern  auserlesenen  Wildo  namentlich  auch  Bären  von  ganz 


ausserordentlicher  Wildheit  enthalten  habe,  einer  Ei^-usL-hnft. 
wie  sie  bei  persischen  Bären  gewöhnlich  sei111). 

So  hatten  wir  denu  das  Thier  rings  um  das  Mitteliiieer 
wohnhaft  gesehen:  von  der  Berberei  aber  Spanien,  Gallien,  Ger- 
manien, Italien,  (ii-ii'i'liinikmd.  Kleinasii-u  und  Syrien  bis  wieder 
hinunter  zum  Lande  der  Pyramiden;  ja  auch  über  die  grossen 
Inseln  Großbritannien,  Sici'liou  und  Kreta  scheint  es  einst  ver- 
breitet gewesen  zu  sein.  Aus  diesem  Umkreiso,  namentlich  aber 
auch  aus  den  Sehne egebirgeu  Armeniens,  holte  man  zur  Zeit  der 
römischen  Weltherrschaft  die  tausende  von  Bären,lt),  welche 
man  bei  den  ThierkümptVu  nicht  bloss  der  Hauptstadt,  sondern 
auch  der  Provincinlstädte,  wio  Korinths 1 1 '),  Pompejis11"),  klein- 
asiatischer 11  ft)  und  spanischer  Städte1"")  u.  s.  w.  verbrauchte. 
Symmachus  erwähnt  einen  Hafenzoll  für  Bären  von  2  %  Proceut, 
von  dem  aber  Festgeher  senatorischen  Hanges  damals  befreit 
waren1"). 

Jede  grössere  Provincialstadt  hatte  ihr  Amphitheater;  die 
Germanen  nannten  es  Berlich  (C'Glu),  Perleich  (Augsburg),  Bär- 
üsgrub  (Vindouissa  —  Königsfelden) ,  in  Italien  biess  es  Be- 
relais,  jetzt  Vorlascio  und  Parlascio1"").  Über  den  ersten  Thoil 
dieses  Wortes  herrscht  kein  Zweifel:  wir  haben  dou  liäreu, 
dessen  Knochen  man  auch  im  Vindonissaor  Amphithoator  ge- 
funden haben  will"3).  Unter  den  zahlreichen  Reliefs  und  son- 
stigen Bildern,  welche  Arnpbitheaterccenen  darstellen,  sind  die 
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Bärenhatzen  regelmässig  vertreten  *s*),  ebenso  werden  sie  von 
den  Dichtem  der  Kaiserzeit  zu  ihren  Gleichnissen  gerne  be- 
nützt"5). Bei  Horaz  lesen  wir  mit  Anspielung  auf  Vorgange, 
wie  sie  Terenz  im  Prolog  zur  Heoyra  (V.  32)  schildert,  einen 
höhnischen  Ausfall  auf  den  niedrigen  Geschmack  des  Pöbels 
(plebecula),  der  von  einem  fein  coraponierten  Schauspiele  weg- 
und  einem  Bärenspektakol  nachlaufe1'6),  und  in  einem  Briefe 
Scnecas  losen  wir1"),  dass  „Menschen  Vormittags  den  Löwen 
und  Bären,  Mittags  ihren  eigenen  Zuschauern  vorgeworfen  wer- 
d«n"i!S)  .  .  .  ,  der  Ausgang  des  Kampfes  ist  derTüd:  auf  Eisen 
und  Feuer  heruhl  die  Entscheidung-.  Manchesmal  siegte  der 
Mensch  aber  den  Bären,  traf  ihn  geschickt  mit  Wurfspeer, 
Stosslanze1"8)  oder  Schwert'30)  oder  schlug  ihm  mit  der  castus- 
umwiekelten  Faust  den  Schädel  ein191),  um  vielleicht  noch  am 
gleichen  Tage  selber  in  einem  Gladiatoren  kämpfe  von  eiuern 
Leidensgefährten  niedergemacht  zu  werden13').  Aber  schon  im 
Thierkampf  müssen  viele  hundert  Menschen  zur  Belustigung  des 
Volkes  von  den  durch  aussuchte  Mittel1"3)  zur  Wuth  gereizton 
Bestien  zerrissen  worden  sein:  dem  Toben  und  Wuthen1"*)  der 
Bären  zuzuschauen  war  einer  der  grössten  Genüsse  des  Volks. 
Sollte  es  ein  mehr  harmloses  Spiel  sein,  so  wurden  Zufluchts- 
plätze angebracht,  Körbe  oder  Risser,  in  welche  die  venatores 
sich  verkriechen  konnteu131);  oder  man  hatte  drehbare  Maschinen 
zwischen  den  Tiiiereu  und  Menschen13").  Auch  Puppen  wurden 
als  Schutzmittel  iiiiiiuwtimU't 1:1 71.  Wenn  aber  ton  vornherein 
die  Absicht  bestand,  jemand  von  den  Bären  fressen  zu  lassen, 
so  gab  man  ihm  ungenügende  Waffen,  an  den  linken  Arm  eine 
Tartsche,  in  die  rochte  Hand  eine  Peitsche13"),  oder  man  band 
ihn  einfach  an  erneu  Pfahl,  bis  ihn  die  Bestie  gefressen  hatte**8). 
Martial  erzählt  von  einem  Schauspiel,  wo  ein  Verurtheilter  als 
Orpheus  aus  der  Versenkung  aufstieg,  wie  wenn  er  aus  der 
Unterwelt,  y.n riickV ehrte.  Hie  Natur  Sellien  von  seinem  Spie!  be- 
zaubert, Felsen  und  Bäume  bewegten  sich  auf  ihn  zu,  Vögel 
schwebten  über  ihm,  zahlreiche  Thiere  umgabeu  ihn;  als  das 
Schauspiel  lange  genug  gewährt  hatte,  ward  er  von  einem  Bären 
zerrissen1*").  Hei  den  ninstenveifelgmigen  wird  derartiges  iifters 
vorgekommen  sein:  einen  Reflex  dieser  Vorgänge  bieten  die 
mannigfachen  Legenden  von  frommen  Christen,  die  bei  solcher 
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Gelegenheit  wntiderbarer  Weiae  von  den  Bären  verschont  ge- 
blieben sein  sollen111).  Ebenso  arg  ist,  was  Lactantius '")  vom 
Kaiser  Galerius  Maximianus  berichtet:  er  habe  grosso  wilde 
Baren  eigens  zu  dem  Zwecke  gehalten,  um  ihnen  lebendige 
Menschen  vorwerfen  zu  lassen,  welche  sie  aber  nicht  auf  einmal 
ganz  verzehren  durften,  sondern  Glied  für  Glied  mussten  sie 
ihren  Opfern  ahheissen.  Nicht  viel  besser  machte  es  der  oben 
angeführte  Imperator  Valentinianus  I,  der  seine  Leibbariunen 
mit  Menschenfleisch  fütterte:  er  nannte  sie  .Goldkrümchen" 
(Miea  uurea)  und  „Unschuld"  (Iunoceutia)  uud  Hess  die  Unschuld 
schliesslich,  nachdem  sie  recht  viele  Menschen  vor  seinen  Augen 
zerrissen  hatte,  zur  Belohnung  frei  in  den  Wald.  Oh  ihnen  die 
Menschen  lebendig  oder  todt  vorgeworfen  worden  waren,  geht 
aus  den  Worten  Ammiaiis  nicht  doutlich  hervor11-1).  Sein  Sohn 
Valentinianus  II  scheint  dem  Vater  in  der  gleichen  Liebhaberei 
gefolgt  zu  sein.  Zwar  wird  diess  nicht  ausdrücklich  erwähnt; 
aber  Philostorgius  sagt,  das»  er  an  den  Hatzen  von  Baren  und 
Löwen  den  grössten  Genuss  gefunden  habe.  Zur  Zeit  des  Pro- 
copius,  im  sechsten  Jahrhundert,  existierte  ein  formliches  Amt 
der  .Bärenwärter".  Die  Stellen  wurden  von  den  Tanzmeistern 
der  Rennbahnparteien  besetzt114).  Am  gewöhnlichsten  scheint 
man  Bären  und  Menschen  oder  Bären  und  Stiere1")  gegen 
einander  losgelassen  zu  haben.  Beides  finden  wir  auf  den  antiken 
Denkmalern  Afters  dargestellt;  doch  ist  natürlich  nur  in  ein- 
zelnen Fallen  bestimmt  zu  erkennen,  ob  wir  es  nicht  dort  mit 
einer  Jagd,  hier  mit  dem  Überfall  einer  Viehherde  durch  den 
Baren  zu  thun  haben.  Ganz  sicher  um  Venationen  handelt  e» 
sich,  wo  eines  der  Thiere  einen  Gurt  oder  Strick  um  den 
Leib  hat1"). 

Mehrere  Bilder  von  Pompeji,  deren  eines  aus  dem  Amphi- 
theater stammt,  zeigen  uns  beide  kämpfende  Thiere,  Stier  und 
Bär,  durch  einen  Strick  zusammeug ehalten  (Heibig,  campan.Wand- 
gemälde  Nr.  1518.  1519).  Wenn  sie  sich  gegenseitig  genug 
zerfleischt  hatten,  erhielt  jedes  von  beiden  von  seinem  Venator  den 
Gnadenstoss1").  Ein  anderes  Gemälde  von  Pompeji  {Nr.  1517) 
zeigt  nns  den  Bären  an  einem  Pfeiler  festgebunden,  wie  er  von 
einem  Hund  uud  einem  Manu  mit  einem  Stab  und  einem  krum- 
men Sichelmosser  gereizt  wird.    Von  Bären,  die  im  pompeja- 
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uischeu  A  riipliif  lif-:i  1  --r  aitl"l  rut-^n  sollten,  ist  in  einem  noch  erhal- 
tenen Strassen BDBchlsg  die  Hede.  Den  Kampf  swischen  Bär  und 
Nashorn,  wobei  der  Bär  wie  ein  Ball  in  die  Luft  geschleu- 
dert oder  ihm  vom  Khinoceros  der  Bauch  aufgoschlit/.t  wurde, 
haben  uns  die  Alten  bildlich  (s.  unten  Fig.  28)  und  schrift- 
lieb (Martial.  lib.  spect.  22)  geschildert.  Vom  Kampfe  zwischen 
Hären  und  Elefanten  bei  den  circensi sehen  Spielen  erzählt  Livius. 

Da  der  Dar  eine  so  hervorragondo  Rolle  auf  dem  römischen 
Amphitheater  spielte110)  —  Gordian  I  z.  B.  brachte  an  einem 
Tage  nicht  weniger  als  tausend  Bären  auf  die  Arena  —  uud 
da  dio  Jagd  auf  dieses  Thier  namentlich  im  zweiten  Jahrhundert 
auch  hei  Hofe  sehr  beliebt  war110),  —  von  einer  gluckliehen 
Bärenjagd  Hadrians  bekam  die  Stadt  Adrianotberä  in  Mysion 
ihren  Namen11")  —  so  ist  es  der  Mühe  worth  die  Art  und 
Weise  dieses  Vergnügens  zu  betrachten. 


Wenn  alle  Hareu  in  Fallgrubeu  gefangen  worden  wären, 
von  denen  Pollui,  Fostus161)  u.  a.  sprechen,  so  hätte  ihre  Jagd 
wenig  anziehendes  geboten.  Besonders  die  Wölfe  suchte  man 
in  solche  Gruben  zu  locken;  dareingefallene  liären  werden  häufig 
genug  wioder  aerausgok lottert  sein,  nachdem  sie  sich  die  Lock- 
speise halten  schmecken  lassen.  Noch  seltener  vielleicht  wurden 
sie  mittelst  Fusseiseu  gefangen,  was  auf  einer  hühsehen  Gemme 
des  britischen  Museums  dargestellt  ist. 

Nach  antiken  Bildwerken,  z.  B.  dem  grossen  Wandgemälde 
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starken  Hunden161)  begleitet.  Bisweilen  war  der  Jäger  be- 
ritten156). Diese  Art  der  Jagd  war  gefährlich  genug;  denn  der 
angegriffene  Bär  pflegt  sich  ernstlich  zu  wehren150).  Manchem 
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mochte  es  hange  dabei  sein,  wie.  die:»  ein  griechisches  Sprich- 
wort zeigt,  das  achon  von  Bacchylides  citiert  wird  und  wohl 
einer  Fabel  entnommen  ist: 

.Wenn  der  Hur  da  isf,  so  suche  niclii  nach  seinen  Spuren" 11 '1. 

Kine  weniger  gHUbrliche  Faiigart  seiiiltieit  Ujipiim wu- 
bei  man  das  Thier  mit  der  Meute  in  seiner  Höhle  aufsuchte1 59): 
die  Jäger  umstellen  das  Nest  in  einem  ziemlich  grossen  Halb- 
rr-'i :  steeker.  dickr  Siangen  in  den  Hoden  und  befestigen  darin: 
starke  Netze,  retia100),  aus  möglichst  zähem  Stoffe.  Auf  beiden 
Seiten  wird  vom  Netz  bis  zum  Eingang  der  Höhle  allerlei  Blend- 
zeug herumgehängf,  bunte  Lappen,  Flügel  von  (leiern,  Schwänen 
und  Störchen1*1);  die  Mannschaft  seihst  bedeckt  sieh  mit  Laub 
und  Gezweige.  Ist  alles  in  Ordnung,  so  atosaen  sie  plötzlich 
von  allen  Seiten  mächtig  ins  Horn;  erschrocken  stürzt  das  Thier 
aus  seinem  Lager,  und  hinter  ihm  hör  und  rechte  und  links 
springen  und  brüllen  die  Waidleute;  so  eilt  er  ina  Garn  und 
ist  gefangen.  Will  man  ihn  lebendig  erhalten,  so  presst  man, 
sobald  sich  der  Bar  ins  Netz  verwickelt  hat,  mit  hölzernen  Ga- 
beln den  Kopf  und  dio  Füsso  auf  den  Boden,  bindet  ihn  dann 
mit-  Stricken  und  schliosst  ihn  in  einon  engen  Behälter  so  ein, 
dass  er  sich  nicht  rühren  kann1"*).  Zu  jener  Art  Bärenjagd 
waren  zwei  Netzwärter,  XivöjttM,  erforderlich,  wahrend  für  die 
Löwenjagd  drei  nothwendig  waren165).  Die  feierliche  Heimkehr 
von  einer  Bärenjagd  sehen  wir  auf  einem  Sarkophagdeckol  von 
Ince1"1).  Voraus  gehen  da  zwei  Männer,  welche  einen  erlegton 
Eber  an  zwei  durch  Fleehtwerk  verbundenen  Stangen  tragen; 
diesen  folgen  zwei  andere,  welche  dasselbe  mit  einem  Steinbock 
thun.  Hinter  diesen  führt  ein  anderer  ein  Maulthier,  dem  ein 
todter  Hase  oder  Fuchs  aufgeladen  ist.  Dann  .kommen  zwei 
Männer,  welche  dio  hei  der  Jagd  verwendeten  Setze  schleppen, 
und  den  Schluss  —  last  not  least  —  bildet  ein  von  zwei  Rin- 
dern gezogener  und  von  zwei  Männern  geleiteter  Wagen,  der 
mit  erbeutetem  Wild,  wie  es  seheint,  mit  einem  Hirsch,  einem 
lieh,  einem  Bären  und  einem  Eber  schwer  belastet  ist 

Vtim  get(iiHH"n  Bür.-n  bemib.ie  riuin  namentlich  das  Fell, 
das  Fett  und  die  Zähne.  Das  Fell,  von  den  arkadischen  Hilfs- 
truppeu  im  ersten  messenischen  Kriege  getragen,  diente  in  der 
späteren  römischen  Armee,  nber  Helm  und  Schulter  gezogen, 
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als  Schmuck  der  Feldzeichen  träger,  signiferi;  bo  berichtet  Ve- 
getius1"),  und  diese  bestätigen  Grabsteine  und  Denksäulen. 
Einen  Büroukopf  mit  gähnendem  .Hachau  haben  bei  Statins1*6) 
die  Arkadier  an  Stelle  des  Helmes.  Über  der  Brust  wie  ein  Pan- 
zer wird  das  Bärenfell  vou  einem  apulischen  Heiter  des  zweiten 
punischen  Kriegen  getragen  hei  Silius  Italicus  IV  558;  ebenso 
von  dem  Arkadier  Aukaiosls!),  und  nicht  anders  meint  es  Vergil 
Aen.  V  37  hei  Acestes.  Nach  Straholss)  kleideto  sich  dae  mau- 
retanische Fussvolk  in  Felle  von  Löwen,  Panthern  und  Bären. 
Auch  die  wilden  nordischen  .Berserker"  waren  eigentlich  Krieger 
mit  Bärenfellen160).  Ferner  wurde  das  Bärenfell  als  Schabrake 
mlpr  Sattel  verwendet,  so  dass  zu  jeder  Seite  des  Pferdes  die 
Hälfte  des  Kopfes,  Rumpfes  und  der  Fflsse  herabbiengen"0). 
Vergil  läset  den  Äneas  bei  Euander,  Ovid  die  Kentauren  auf 
Bärenfellen  liegen"1).  Aphrodite  bedeckt  das  für  den  geliebten 
Anchises  zugerichtete  Lager  mit  Fellen  von  Bären  und  Löwen"*). 
Ale  wichtiger  Handelsartikel  wird  das  Bärenfell  im  Edicte  Dio- 
cletiana  aufgeführt"3). 

Das  Bärenfett,  ein  gegenwärtig  noch  gesuchter  und  gut 
bezahlter  Artikel171),  wurde  im  Alterthum  medieinisch  verwen- 
det"6), %.  B.  gegen  Ausfallen  der  Haare.  Auch  die  Galle  und 
die  Geilen  wurden  gegen  lirusikrHiikheit  und  die  Fallsucht  ver- 
werthet176).  Bärcnmark  speiste  nach  der  Sage  der  junge  Achilleus, 
als  er  beim  Kentauren  Cbeiron  in  der  Lehre  war"7). 

Die  Zähne  brauchte  man  zum  Goldplättou ' 7B).  Auch  als 
Amulette  waren  sie  beliebt,  worauf  die  gewöhnlich  durchbohrten 
Eiemplare  in  germanischen  Grabhügeln,  römischen  Gräbern  und 
Pfahlbauten  schliessen  lassen"9).  Noch  heute  gilt  dem  Ostjaken 
der  Heieszahn  eines  Bären  als  ein  Talisman,  welcher  vor  Krank- 
heit und  Gefahi-  schützt  und  Falschheit  und  Lage  ans  Licht 
bringt190). 

Vom  Bärenfleischessen  ist  nur  ein  einzigesmal  im  Alter- 
thum  die  Rede,  im  Roman  des  Petronius181).  Habinuas  kommt 
eben  berauscht  vom  Gastmahle  des  Scissa  und  zählt  dem  Tri- 
malchio  alle  Speisen  her,  die  raun  aufgestellt  habe,  darunter 
anch  ein  Stück  Iää  renfleisch,  ursinae  frustum:  der  Scintilla  sei 
es  aber  schlecht  bekommen  (paeue  intestina  sua  vomuit),  er  da- 
gegen habe  ohne  Schaden  mehr  als  ein  Pfund  verzehrt;  denn 
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wenn  der  Bär  den  Menschen  fresse,  so  mause  auch  der  Mensch 
den  Baren  fressea  Man  sieht  daraus,  dass  man  es  für  gewöhn- 
lich nicht  zu  essen  pflegte  und  speciell  von  der  im  Mittelalter 
aufgekommenen  De  Ii  rat  esse  der  Härentatzen  nichts  wusste.  Eine 
lächerliche  Fabel  Theopbrasts  über  gekochtes  Bärenfleiscb,  welche 
Flinke181)  nicht  zurückweist,  zeigt  gleichfalls  das  Ungewöhn- 
liche einer  solchen  Speise191}. 

Über  ihre  Natur  wurde  allerlei  wahres  und  falsches  ge- 
glaubt. Man  wusste,  dass  sie  in  den  höchsten  Bergwäldern161) 
und  in  Höhlen'95)  leben;  hatten  sie  keine  natürlichen,  so  bauten 
sie  künstlich?  aus  Aston,  undurchdringlich  für  Regen,  mit  weichem 
Laube  gepolstert1'"').  Hier  brachten  sie  ihre  Jungen  zur  Welt 
und  hielten  ihren  Winterschlaf.  Die  Zeit  der  Winterruhe  gibt 
Aristoteles  auf  vierzig  Tage  an;  während  dieser  Zeit  fressen  sie 
nichts  und  gehen  nicht  aus. 

Wenn  sie  dann  beim  erwachenden  jungen  Jahre  mit  ganz 
vertrocknetem  Gedärm  und  Magen  wieder  aus  ihren  Höhlen 
herauskommen,  so  vorzehren  sie  gewisse  Pflanzen,  um  ihre  Ver- 
dau ungsorgane  in  richtige  Function  zu  bringen1"7):  daher  bei 
Späteren  der  Glaube  erscheint,  als  ob  sich  der  Bär  überhaupt 
auf  Heilkräuter  verstehe 1BB),  was  Theodoras  Prodromus  im 
zwölfton  Jahrhundert  in  dichterischer  Weise  hübsch  verwerthot 
hat18'1).  In  dorThat  besitzt  der  Bär  in  ganz  ausserordentlichem 
Mass  die  Gabe  sich  vor  Gift  in  Acht  zu  nehmen:  diess  ist  erst 
in  jüngster  Zeit  im  Pariser  Pflanzengarten  beobachtet  worden, 
wo  man  viele  vergebliche  Versuche  machte  sich  eines  alten 
Bären  durch  Gift  zu  entledigen. 

Im  allgemeinen  ist  der  Bär  kein  Kostverächter.  Er  frisst 
alles  mögliche1'11);  so  namentlich  Honig1"1),  Obst1"'),  Krebse193), 
Ameisen"1)  und  Fleisch.  Er  raubt  Schafe101)  und  Rinder1»6), 
jagt  Hirsche107),  selbst  Wildschweine198). 

Diese  zum  Theil  auch  von  anderen  Schriftstellern  bestätigten 
Angaben  des  ersten  antiken  Naturforschers  siud  im  allgemeinen 
richtig;  unrichtig  aber  ist  es,  wenn  er  von  den  Jungen  sagt, 
dass  bei  der  Geburt  ihre  Glieder  fast  noch  gar  nicht  ausgebildet 
seien:  daraus  haben  dann  die  späteren  Naturbeschreiber  unförm- 
liche Floischstücke  gemacht,  welche  erst  durch  unaufhörliches 
Lecken  von  den  alten  Bären  allmählich  geformt  werden  sollen. 


Oigitized  Dy  Google 


—    123  — 

Es  ist  dies»  eine  der  alle  rverbrei  tetsten  naturgeschichtlichen 
Mythen  lies  dassischen  Altorthnms103). 

Ebenso  unrichtig  ist  die  Behauptung  Alians""0)  und  zweier 
äsopischen  Fabeln101),  dass  der  Bar  Leichname  nicht  berühre 
und  ein  gefährdeter  Jäger  sich  daher  nur  auf  den  Boden  zu 
werfen  und  den  Athem  an  sich  zu  halten  brauche,  um  von  dem 
Thiere  verschont  üu  bleiben.  Aber  auch  die  diametral  entgegen- 
gesetzte Angabo  des  Aristoteles  ist  unrichtig,  dass  er  alles 
Fleisch  erst  fresse,  wenn  es  zu  faulen  beginne.  In  Wirklichkeit 
frisst  er  frisches  Fleisch  lieber  als  fauliges,  sein  sprichwörtlicher 
gewaltiger  Appetit  zwingt  ihn  jedoch  in  den  allermeisten  Fällen 
wenig  Federlesens  zu  machen,  ob  es  frisch  oder  faul  ist.  Mau 
hat  beobachtet,  dass  er  auf  sibirischen  Friedhofen  Leichname 
ausgrub,  und  in  Krain,  Ungarn,  Norwegen,  Russland  und  wohl 
auch  in  anderen  Ländern  wird  er  regelmässig  mit  einem  todten 
Pferde  angelockt 

Jene  äsopische  Fabel  vom  Bär  und  den  zwei  Wanderern 
ist  auch  desswegen  thöricht,  weil  der  Bär  ganz  vortrefflich  auf 
Bäume  klettert  und  also  weder  das  Sichtodtstollen  des  einen 
Reisenden  noch  das  Klettern  des  andern  ein  geeignetes  Mittel 
gewesen  wäre  dem  Raubthiere  zu  entrinnen. 

Sonst  finden  wir  noch  erwähnt  die  Gewohnheit  an  ihren 
Tatzen  zu  saugen*""),  die  Ähnlichkeit  dieser  Vordertatzen  mit 
menschlichen  Händen  und  der  Hinterpfoten  mit  menschlichen 
Füssen'03),  ihren  riesigen  Appetit*"*),  ihre  Faulheit'01),  ihre 
leidenschaftliche  Liebe  zu  einander'00),  die  grössere  Tapferkeit 
und  Wildheit  der  Bärin  im  Vergleich  zum  männlichen  Bären, 
wesshalb  die  Dichter  mit  Vorliebe  das  Fe  mini  mim  sehen:  nament- 
lich eine  BäTenmutter,  deren  Junge  geraubt  wurden  oder  die 
ihre  Jungen  vertheidigt,  gilt  als  fürchterlich' 0I).  Alle  diese 
Angaben  ruhen  wohl  auf  wirklicher  Beobachtung;  das  seltsamste, 
nemlich  das  Lecken  an  der  Tatze'08),  hat  man  in  der  That 
während  des  Winters  an  eingesperrten  Exemplaren  wahrge- 
nommen. Es  hängt  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass  im 
Februar  ihre  Sohlen  eine  frische  Haut  bekommen'03). 

Vielleicht  wüssten  wir  noch  gar  vieles  Interessante  über 
den  antiken  Bären,  wenn  nicht  die  Specialschrift  darüber  von 
Sostratos  verloren  gegangen  wäre*10). 
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Dio  bildende  Kunst  hat  das  Thier  zwar  nicht  sehr  häufig, 
aber  bisweilen  um  so  naturgetreuer  dargestellt.  „Dir  sinnliche 
Üppigkeit,  zu  welcher  der  allmälige  Einfluss  der  dionysischen 
Religion  die  Kunst  in  allen  ihren  Anwendungen  hindurchfQhrte, 
konnte  mit  dem  Bären  nur  wenig  sich  befreunden**11).  Am 
häufigsten  sind  Reliefs,  doch  gibt  es  auch  etliche  antike  Bären- 
statuen.  So  ist  auf  der  athenischen  Akropolis  die  schöne  Sta- 
tuette einer  sitzenden  Bärin  aus  weissem  Marmor111)  gefunden 
worden,  ohne  Zweifel  eine  Widmung  an  die  brauronische  Artemis. 
Ganz  vorzüglich  sind  einige  der  bronzenen  Statuetten,  so  der  Bir 
von  Muri,  jetzt  im  Bernor  Museum,  auf  allen  Vieren  stehend 
und  den  Kopf  mit  Ii erausbängender  Zunge  nach  oben  gerichtet"13). 
Wahre  CabinetstQcke  sind  ferner  zwei  Bronzestatuetten  des  bri- 
tischen Museums:  das  einemal"*)  ist  er  schreitend,  das  andere- 
mal  ist  er  sitzend116)  gemacht,  den  Kopf  etwas  zur  Seite 
drehend.  Alle  drei  geben  das  zottige  Fell,  die  Haltung  und 
deu  Ausdruck  des  Thieres  in  seltener  Meisterschaft  wieder:  es 
sind  allerliebste  Kippsachen. 

Häufiger  sind  die  Reliefs :  wir  haben  oben  eine  ganze  Reihe 
Bärenkänipfe  in  solcher  Forin  gefunden.  Schon  die  Odyssee 
kennt  am  Schwortgehenk  des  Herakles  Bären,  Wildschweine  und 
Löwen  aus  Gold118).  Als  Schildzeichen  der  Athene  findet  er 
sich  auf  einer  Vase"7).  Das  silberne  Trinkhorn  des  Hildes- 
heimer Funds  hat  einen  hübschen  laufenden  Bären  in  Relief. 
Mehrere  thönerne  Trinkhömer,  Rhyta,  des  britischen  Museums 
und  des  Louvre  zeigen  deutliche  Bären'1")  oder  Bärcnköpfo. 
Ein  gar  nicht  Obel  gernthener  Bärenkopf  begegnet  uns  als 
.Vasenkopf  unter  den  Resten  des  echten  homerischen  Troja'111). 
Auf  römischen  Thoulampen  ist  er  wiederholt  abgebildet"").  Die 
Bären  der  Münzen  sind  bereits  erwähnt  worden1'11),  ebenso  die 
auf  Thongefassen1").  Auf  einem  Sarkophngdeckel  erscheint  das 
Thier  u.  a.  im  Kampfe  mit  Pygmäen"1). 

Einen  geschnittenen  Stein  (Chakeden)  mit  dem  Bilde  des 
Baren  erwähnt  Stephani"*);  dass  der  Besitzer  die  Artemis  be- 
sonders verehrt  hat,  wie  Stephani  meint,  dürfte  nicht  so  ohne 
weiteres  aus  dem  Bilde  hervorgehen.  Auch  die  pompejanischen 
Wandbilder  enthalten  öfters  den  plumpen  Gesollen"*).  Der- 
gleichen ist  er  von  den  Mosaikmalern  bei  Orpbeusbildem  und 
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amphitheatrn lisch en  Scenen  gerne  vorwendet  worden,  und  da 
diese  beiden  Sujets  besonders  in  den  Provinzen  beliebt  waren, 
so  begegnen  wir  auf  den  Fussböden  der  romischen  Villen  in 
Germanien,  Gallien  und  andern  Barenländem  dem  Thiere  relativ 
häufig. 

Was  dem  Namen  betrifft,  so  steht  vielleicht  ist.  ursus  für 
uresus"*)  und  ist  identisch  mit  dem  grich.  äpxtoc  auch  Äpxoc, 
und  dem  altindischen  rksha'"},  dem  persischen  chirs,  dem  arme- 
nienischen arsk.  Die  Bedeutung  ist  unIdar;  ich  glaube  aber, 
man  darf  vorläufig  annehmen,  dass  die  Wurzel  ik  das  Bruralueii 
und  BrQllen  bezeiebuet;  lat.  rictare  brüllen  wio  ein  Leopard; 
das  sanskrit.  rvii3  Antilopenbock,  wclchos  lautlich  ganz  genau 
dem  griechischen  äpxos  (so  beisst  der  Bar  oft,  ■/..  B.  auch  auf 
dem  Mosaik  von  Palestrina)  entspricht,  würde  sieh  somit  auch 
auf  sein  Brüllen  beziehen,  ebenso  konnte  alces,  &\y.ij,  nordisch 
elgr,  angelsäehs.  eich,  althochd.  elaho  Elenthier  auf  das  Brüllen 
dieses  Thieres  gehen,  indem  L  statt  B  eingetreten  wäre.  Die 
|iass(indsU*  Niimcnsform  würde  dann  das  lateinische  +urcsus, 
ursus  repräsentieren,  in  welchem  Worte  das  Brummen  ganz 
lifii'-cli  j^uialt  erscheint  "S"!.  Die  Lateiner  hatten  auch  das  Wort 
urgare8"9)  als  tcclimwheii  Ausdruck  für  das  finimmeu  des  Ba- 
ren, auch  rugire"0)  und  geraereisi)  .seufzen*  kommt  vor;  die 
Griechen  haben  entsprechend  dem  rugire  ßpa^äa»«"').  Das 
aber  ergibt  sich  deutlich,  dass  schon  das  Urvolk  den  Bären 
gekannt  hat,  und  ebenso  hat  es  bereits  das  Bärengestirn  gekannt. 
Specialnamen  des  Bären  sind  das  altdeutsche  bero  „Bär"1*'), 
gothisch  biari  Thier  —  -  lat.  fera,  Wild,  reissendes  Thier  xat' 
hiv/fy-  Das  sanskrit.  bhalla  Bär  dürfte  mit  (poXJ.dc.  ballaenn, 
yiXaiva  zusammenhängen  und  die  aufgedunsen«  plumpe  Bestie 
bezeichnen"*).  Die  kindlich-pooti^hu  Hemclimmg  .Väterchen* 
in  türkischen  Dialekten  ist  oben  erwähnt  worden. 

Wir  haben  nun  noch  'y.wa  hurrlidi  strahlende  Sternbild  zu 
betrachten,  das,  für  die  Schiffahrt  wie  für  das  Wandern  in  der 
Wüste  von  grösster  Wichtigkeit,  überall  die  Phantasie  der 
Menschen  zu  poetischen  Vergleich ungen  herausgefordert  hat  und 
bei  verschiedenen  Völkern  der  Erde  als  Bär,  dann  wieder  als 
Wagen,  bei  andern  als  Bahre1'»),  hei  den  prosaischen  Römern 
als  einfache  Siebenfigur,  septentrin,    bezeichnet  worden  ist. 
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Merkwürdig  ist  auch  die  Benennung  des  Sternbilds  bei  den 
turko-tatariacheu  Nomaden:  sie  hoisson  es  die  sieben  llüuber;  was 
sie  rauben  wollen,  sind  der  weisse  und  der  blaue  Schimmel  in 
jenem  Sternbild,  welches  wir  den  kleineu  Bären  nennen"0). 
Das  lateinische  septentrio  dürfte,  dem  ziemlich  prosaischen 
römischen  Volkscharakter  entsprechend,  zunächst  nichts  anderes 
als  .Siebenfigur"  bezeichnet  haben»").  Die  Misdautung  dieses 
„Siebengestirns"  zu  .sieben  Ochsen*"*),  speciell  sogar  .sieben 
Pfluge ehse u *,  Septem  triones,  ist  bloss  durch  unglückliche  Ety- 
mologie entstanden"3).  Die  Bildung  des  Wortes  ist  vielmehr 
zusammenzustellen  mit  unadratus,  triquetnis,  qui  11411  atrus,  sexa- 
trus,  septimatrus,  qninquatriaa*u). 

Der  Pluralis  Septentriorjea  aber  erklärt  sich  am  natür- 
lichsten daraus,  dass  das  Volk  neben  dem  Collectivum  Sieben- 
gestirn sich  aus  diesem  Collectivum  oder  Äbstractum  seihst 
heraus  wieder  concrete  Siebengestirne,  d.  h.  Siebensterne  gebildet 
hat1*1).  An  jene  sieben  „l'Hugochseu"  vermag  ich  nicht  zu 
glauben:  an  sich  ist  diese  Auffassimg  des  Sternbildes  etwas 
ganz  unnatürliches  und  man  wird  sich  vergeblich  nach  irgend 
welcher  Analogie  bei  den  Sternbild  ernamen  der  ganzen  Welt 
umsi'ksiii'».  Aniliircrsi'it^  gehört  «irklieh  ein  absoluter  Mang*1! 
an  Einsicht  in  die  natürliche  liegriffsentwickluiig  dazu,  um  jene 
antike  Etymolugie  von  den  sieben  [septem;  -Siemen,  die  zusam- 
meu  eiueuWageu  mit  zwei  Ochsen  (trioues)  vurste Heu  sollen,  in 
dem  angeblichen  Worte  .  Siebenochsau "  zu  unterschreiben ""). 

Das  gemeine  Volk  in  Italien  benannte  übrigens  das  Stern- 
bild nicht  mit  dum  abstraften  Ausdrucke-  septentrio,  sondern  es 
war  ihm  ein  "Wagen,  plaustnmi-").  Bekannt  ist  die  identische 
Bezeichnung  äu-aja,  die  in  der  üias  notiou  äpxwn  vorkommt11*) 
und  sich  beiui  griechischen  Volk  durch  das  ganze  Alterthum 
erhalten  hat:  noch  .Basilius  der  Grosse  spricht  im  Heiaemeron 
(homiL  6,  9)  vom  Wagen  des  Bären  gestirus.  Griechische  Dialekte 
wie  das  Phrygische  hatten  sjuonyme  Bezeichnungen-11'),  und  die 
gleiche  Anschauung  linden  wir  bei  den  germanischen  Völkern. 
Noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  lesen  wir  in  niederländischen 
Schriften  vom  Woenswaghen  d.  i.  Wodanswagen;  in  angelsach- 
sischen, dänischen,  schwedischen  Quellen  Huden  wir  da3  Gestirn 
als  Karlswageu«10),  in  deutschen  Sagen  als  Himmelswagen. 
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Wahrend  also  der  Ackerbauer  das  wagenaholiche  Sternbild 
als  (schweren)  Wagen,  plaustrum,  apsta  bezeichnete,  fand  der 
Jäger  in  dem  Nordstern  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  dam 
Baren,  dem  gewaltigsten  Raubtbiero  der  nördlich  gelegenen 
Länder.  Der  Jäger  fasste.  und  benannte  die  Stenigruppe  &U 
Bar,  äpxio?.  ursa;  und  um  Missveist  üiiiliii.sst'ii  und  Verwechs- 
lungen mit  dem  wirklichen  Thiere  auszuweichen,  griffen  die 
Sprachen  zu  ihrem  regelmässigen  Auskunftsmittel  einer  äusser- 
liehen  Differenzierung.  Am  weitesten  giongen  hierin  die  alten 
Inder1*'),  welche  den  Pluralis  »Bären*  im  Sinne  des  Sternbildes 
verwenden  —  man  sieht  hier  wieder  die  Analogie  zu  der  Ent- 
wicklung der  aeptentrionea  aus  der  singularen  Siehenligur  sep- 
tentrio,  weil  es  sich  eben  von  concreten  Sternen  in  der  Mehr- 
zahl handelt.  Das  Griechische  und  Lateinische  begnügte  sich 
damit,  im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlichen  Verwendung  des 
Masculinunis  rar  das  Thier,  das  Femininum  für  das  Sternbild 
zu  gebrauchen  "*"). 

Künstler,  welche  mit  dem  Bild  des  Bären  das  Sternbild 
bezeichnen  wollen,  pflegen  einen  Stern  über  seinen  Rücken  zu 
setzen  E*s). 

Wae  die  Figur  dos  Bären  anlangt,  so  ist  sie  allerdings 
etwas  unvollkommen  ausgefallen  und  die  Vergleichung  hinkt 
namentlich  wegen  den  langen  Schwanzes),  durch  welchen  der 
himmlische  Bär  sich  von  seineu  irdischen  Namensvettern  unter- 
scheidet. Aber  durch  diese  „Kleinigkeit'  darf  man  sich  nicht 
irre  machen  lassen.  Auch  die  Irokesen  nannten  zur  Zeit  der 
Entdeckung  Amerikas  dieses  Sternbild  Okuari  d.  b,  Bär»'0). 
Beidesmal  haben  wir  es  meiner  Überzeugung  nach  mit  der  Er- 
findung eines  Jagervolkcs  zu  thuu,  das  ohne  Rucksicht  auf  etwas 
so  nebe-nsaihlicbos,  wie  es  der  zu  lange  Schwanz  ist,  in  dem 
grossartigsten  Stern  bilde  des  Himmelt  «in  Hild  d<*  Königs  seiner 
Wälder  erblickt  Mit  dieser  Thatsache  lallen  jene  IKpethesen 
ifeg.  welche  den  indogermanischen  Öteiuhildiiameu  von  dorn 
Thiernamen  lostrenneu  und  auf  die  Wurzel  rksb  glänzen  zurück- 
führen wollen*11).  T)io  einfache  schlichte  Wahrheit  liegt  weit 
ab  von  dieser  glitzernden  Conjectnr,  die  aber  natürlich  bei  Vielen 
grossen  Beifall  gefunden  bat-'*).  Auch  iSuttiuanu  in  seiner  geist- 
reicheu  Abhandlung  über  die  Entstellung  der  Sternbilder  auf  der 
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griechischen  Sphäre"1)  erkennt  mit  Recht  das  Bild  eines  Baren 
an,  obgleich  ich  setner  speciellen  Ausführung  nicht  ganz  bei- 
zupflichten vermag. 

Aus  der  Anschauung  des  Wagens  ist  der  Bootes  hervor- 
gegangen, der  Führer  des  grossen  Wagens*"),  ebenso  ist  der 
Bärenhflter  erst  durch  den  .Baren*  entstanden;  ursprünglich 
war  er  nur  ein  einziger  Stern  erster  ürösso,  nicht  die  ganze 
Figur*"). 

Der  ganz  kleine  Stern  über  dem  mittelsten  in  der  Deichsel 
des  Wagens,  der  „g*  über  C,  kaum  sichtbar  für  das  unbewaff- 
nete Auge,  ist  für  sich  wieder  eine  bedeutende  Märe  heutiger 
geworden.  Bei  den  Arabern  heisst  er  der  Vergessene,  Vernach- 
lässigte, weil  man  ihn  leicht  Übersieht,  oder  auch  der  Probier- 
stein, weil  man  die  Sehkraft  au  ihm  prüft260}.  Die  Ungarn 
nennen  ihn  die  hinkende  Katharina*97);  die  Deutseben  bisweilen 
das  Reiterlein.  Die  dominierende  slavisch-gormnnisuhe  Vorstel- 
lung"*) fasst  ihn  als  den  Wagenlenker,  den  kleinen  Däumling: 
ein  wunderbares  Wesen  von  ausserordentlicher  Kleinheit  und 
grossem  Verstände;  er  ist  der  Lenker  des  Ochsen-  oder  Pferde- 
gespanns, indem  er  sich  in  das  Ohr  eines  der  Tliiere  setzt'*") 
nnd  seine  Befehle  ins  Ohr  sagt.  Diese  Idee  vom  Däumling  als 
Wagenlenker  geht  durch  halb  Europa:  durch  Dänemark,  Lit- 
thauen, Griechenland,  Rumänien,  Slavoniou  und  Deutschland. 
Aus  diesem  Däumling  hat  die  Volkssage  einen  Spitzbuben  ersten 
Ranges  gemacht,  der  alle  möglichen  märchenhaften  Streiche 
ausfuhrt.  Auch  die  antike  griechische  Sage  hatte  schon  Kunde  vom 
Däumling  und  seinen  Abenteuern;  im  pseudohomerischen  Hymnus 
auf  Hermes  lesen  wir  davon;  nur  sind  dort  die  Streiche  des 
kleinen  Wildfangs,  wie  er  durchs  Schlüsselloch  schlüpft  u.  dgl. 
auf  Hermes  bezogen*'"). 
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Wie  der  Löwe  so  scheint  auch  der  Tiger  im  Alterthum 
um  viele»  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein  als  heutzutage1). 
Zwar  kommt  er  auch  jetzt  noch  als  vereinzelter  Streifling  nach 
Georgien,  Armenien,  daun  iu  die  Kirgiseiiäteppen,  sowie  nach 
West-  und  Ostsibirieu,  ja  seihst  in  den  Soden  des  Jakutzker 
Gouvernements;  während  er  aber  vormals  ein  sehr  beträchtliches 
Ländergebiet  bewohnte,  das  sich  von  Süden  nach  Norden  min- 
destens von  Bcludschistau,  Vorderindien,  Hinteriudien,  Sumatra, 
Java  uud  Sddchiua  au  nördlich  bis  zum  Süd-  und  Sfldoatsaume 
des  kaspisehen  Meeres,  den  Aralgegenden,  den  SQdabhängen  des 
Altai,  den  Saj  Mischen,  Daurischen  und  Apfelgebirgen,  vom 
Westen  nach  Osten  aber  von  Kurdistan,  Armenien,  Georgien, 
Imeretien  uud  Miugrelien  bis  mr  Ostküsto  der  Mandschurei, 
Koreas  und  Chinas  ausdehnt,  so  ist  er  doch  jetzt  da  und  dort, 
namentlich  in  Armenien,  ausgerottet3).  Vor  unserer  Zeitrechnung 
und  ndch  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  reichte  die 
Herrschaft  des  fürchterlichen  Kaubthiers  nicht  weniger  weit  gegen 
Westen  als  die  noch  gefürchtetere  Herrschaft  der  Partner.  So 
lange  der  Thron  der  Achämeniden  noch  fest  stand  und  Armenien 
und  Mesopotamien  eine  regelmässige  Verwaltung  genossen,  scheint 
der  Tiger  in  diesen  Landschaften  fast  gar  nicht  bekannt  ge- 
wesen zu  sein;  die  Reliefs  von  Niniveh  und  Babylon  kennen 
das  Thier  nicht;  nicht  einmal  von  den  unterworfenen  Völker- 
schaften, die  doch  Elefanten,  Affen  u.  s.  w.  herbeibriugen,  wird 


ein  Tiger  iiufwiilhrt;  die  (it^.-hichtsclii-cibcr  Alexander,  nennen 
ihn  als  ein  specifisch  indisches  Thier,  und  vor  dorn  Feldzug 
ik'd  LHosst'ti  ilaceünuit'r-!  geschieht  seiner  überhaupt  keine  Er- 
wähnung. 

Xenopbon,  der  ja  durch  Mesopotamien  und  Armenien  mit 
seinen  Zehntanaend  marschierte  und  auf  alle  interessanteren 
Thiere,  welche  ihm  aufsÜeaseo,  genau  achtote,  weiss  nichts  von 
armenischen  oder  babylonischen  Tigern  zu  berichten;  und  damit 
stimmt  auch  das  11.  Oapitel  über  die  Jagd,  wo  der  Verfasser 
die  Faugarten  für  Löwen,  Leoparde,  Luchse,  Panther  und  Bären 
durchgeht,  vom  Tiger  aber  schweigt 

Mit  dem  Sturz  der  Achämenideu,  dem  bei  dem  frühzeitigen 
Tode  des  Eroberers  und  der  Eifersucht  seiner  Erben  eine  gräss- 
liche  Verwirrung  und  Verödung  der  mittel-  und  vorderasiatischen 
Landschaft«)  nothwcndig  folgen  nmsste,  drangen  zahlreiche  Co- 
lonien  von  Tigern  in  die  Gebirgswälder  Hyrkanions  und  Arme- 
niens vor.  Ausserdem  kmsteu  sie  im  südlichen  Miisiipotainieu.  wo 
ungeheure  Sümpfe  und  Palmenhaine  mit  einander  wechseln; 
denn  auf  diese  Gegend  wird  wohl  die  Nachricht  Diodors  zu  be- 
ziehen sein  von  den  „sogenannten  babylonischen  Tigern',  die 
er  neben  Löwen  und  Panthern  als  Bewohner  des  syrisch-arabi- 
schen Örenzlandos  aufzahlt»).  Die  gleichen  Tiger  versteht  wohl 
der  Talmud  unter  den  „Löwen  dos  Waldos  Hai"1)-  Sie  dürften 
den  Typus  abgegeben  haben  für  die  Tiger  der  archaischen  Vasen 
Griechenlands'}  und  für  die  unter  Palmbäumen  stehenden  Tiger 
auf  geschnitteneu  Steinen13).  Auch  Habrios,  der  in  Syrien  ge- 
schrieben haben  dürfte  und,  wie  er  seibor  sagt,  mit  den  Arabern 
uuangenchme  persiinlkdie.  Krlithnmgeu  gemacht  hat,  kann  bei- 

EVou  hyrkanischen  Tigern  lesen  wir  bei  einer  ganzen  Keine 
antiker  Schriftsteller,  bei  Gratius"),  Plinius9),  Vergil1"),  Lucan"), 
Martial"),  Pomponius  Mein"),  Claudian"),  Lactantius'5),  Am- 
mianus  Marcollinus'0),  Isidoras")  und  Ennodius'»);  Seneca'»), 
Statius'0)  und  Maximianus al)  reden  im  gleichen  Sinne  von 
raspischeu  Tigern.  Auch  mit  dem  Tiger  in  Skythien  au  einer 
anderen  Stelle  des  Statius")  wird  ein  hyrtanischer  gemeint  sein. 
Ainmianus  spricht  von  vielen  tausend  Tigern,  die  in  Hyrkauieu 
hausen  und.  ila  sich  die  Bewohner  des  Landes  nicht  von  Ackerbau, 
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sondern  durch  Jagerei  zu  nähren  pflogen,  fifters  von  Hunger  l'«1- 
peinigt  Ober  die  beiden  Strome  Oius  und  Maiera  schwimmen 
und  die  benachbarten  Landstriche  unversehens  mit  ihren  ver- 
heerenden Streit'ztlgen  heimsuchen.  Auch  Soliims")  behauptet, 
die  Urwälder  Kyrkaniens  nimmein  von  Panthern,  Leoparden  und 
Tigern  und  bezeichnet  hiebei  die  Tiger  ausdrücklich  als  Thiero 
mit  hraungelbem  schwarzgestreiften  Balg  im  Unterschied  von 
den  Pautheru,  welche  gelleckt  seien. 

Ausser  Hyrkanien  scheint  besonders  Armenion  den  schau- 
lustigen Hamern  Tiger  geliefert  zu  haben.  Auf  dem  einsamen 
Antrat  und  seinen  ewig  beschneiten  Ausläufern,  sowie  auf  den 
inneren  und  Ostlichen  persischen  Gebirgen,  einschliesslich  des 
Hinialayas,  den  die  Alten  mit  Vorliebe  unter  ihrem  Kaukasus 
verstehen,  muss  der  Tiger  wahrend  der  Kaiserzeit  gar  nicht 
selten  gewesen  sein").  Parthien  im  allgemeinen  nennt  als  Heimat 
Claudian"). 

Es  wird  ein  babylonischer  Tiger  gewesen  sein,  der  als 
Geschenk  des  syrischen  Königs  Seleiikos  1  gegen  den  Sebluss  des 
4.  Jabrh.  v.  Chr.  nach  Athen  kam  und  hier  als  das  erste  Exem- 
plar dieser  prächtigen  Kaüeliuri  die  all  gemeinst»'  iSewuuderung 
erregte*6);  diess  war  der  erste  Tiger,  der  den  Boden  des  civi- 
lisiertfin  Europas  betrat;  der  erste  Europaer  aber,  der  gezähmte 
Tiger  besass.  war,  wenigstens  iiüiJi  Curtius.  Alexander,  dem  die 
Inder  am  H.ydraotes,  einem  Xebeustrom  des  Indus,  aussor  Häuten 
von  ungeheuren  Eidechsen,  fictiiMkriiteusclialeu,  zahmen  Löwen 
von  ungewöhnlicher  lirösso  auch  Tiger  zumtloschenkc  machten"). 
Indien  war  ja  das  Haupt  Vaterland  di"si's  i.Uubtliiers,  und  zahme 
Tiger  waren  dort  ein  stehendes  Geschenk  an  die  Könige88). 
Schon  in  den  rauhen  Berglandschaften  an  der  Nordostgrenze  des 
eigentlichen  Indiens  wimmelte  es  von  Tigern19),  namentlich  aber 
war  der  Ganges'")  in  dieser  Hinsicht  verschrieen,  dessen  Ufer 
und  Mündungen  mit  ihren  undurchdringlichen  Bambus waldoni 
der  geschmeidigen  Kat/.e  den  erwünschtesten  Aufenthalt  boten3'). 
Auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Ganges  waren  sie  nach  Ptole- 
maeus*1)  und  Plinius38)  eine  wirkliche  Landplage.  Auch  von 
der  Insel  Ceylon  (Taprobano)  wird  berichtet,  dass  die  Einwohner 
sich  au  Festtagen  regelmässig  mit  Tiger-  und  Elefauteujagdeu 
vergnügten ").    Lebendig  werden  im  Altertliume  nur  wenige 
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Tiger  aus  Indien  in  den  Occidant  gebracht  worden  sein;  der 
Naturforscher  bekam  in  der  Hegel  Mose  die  Felle  zu  sehen  und 
einfältige  Erfindungen  zu  hören;  was  die  Inder  angeblich  den 
griechische!)  Zoologen  weisgemacht  haben  sollen,  ist  zu  unge- 
heuerlich und  grundlos35),  als  dass  man  es  nicht  mit  stiller 
Vorachtung  beiseite  liegen  lassen  mQssto.  Auch  zu  Aristoteles 
Ohren,  dem  ja  Aleisndor  wegen  seines  Zerwürfnisses  mit  Kalli- 
stbenes  Oberhaupt  keine  indischen  Thiere  mehr  zusandte,  ist  Ober 
den  indischen  Tiger  bloss  ein  Märchen  gedrungen.  Er  behauptet 
nein  lieh311),  dass  die  sogenannten  indischen  Hunde,  eine  der  treff- 
lichsten Rassen  zur  Jagd,  Bastarde  von  Tigern  und  Hunden 
seien  —  eine  Sage,  die  auf  des  grossen  Meisters  Autorität  ge- 
stützt sich  durch  die  giin/.e  nalurhjsMrische  Litti.'MUur  des  Alter- 
thums bis  auf  Timotheus,  einen  byzantinischen  Zoologen  des 
11.  Jahrhunderts3'),  erhalten  hat.  Vielleicht  mit  Recht  wird 
sie  von  Pallas18)  auf  eine  Verwechslung  mit  Bastardon  von 
Hyäne  und  Hund  zurückgeführt. 

Interessant  ist,  dass  eine  eigentümliche  Art  den  Tiger  zu 
fangen,  die  noch  heutzutage  im  nürdlirJicn  Ostindien  gebräuch- 
lich ist,  bereits  aus  dem  Altcrthnm  stammt.  Mau  bestreicht 
nomlich  Blatter  mit  einer  Art  Vogelleim  und  streut  sie  auf  die 
Wechsel  des  Tigers;  der  Tiger  tritt  auf  sie  und  in  dem  Be- 
streben sie  zu  entfernen  bewegt  er  sich  immer  heftiger  und 
bedeckt  sich  immer  mehr  mit  den  Blättern;  zuletzt  wird  er 
wfltliend,  fangt  an  sich  zu  wälzen  und  verklebt  sich  Nase.  Augen 
und  Ohren,  und  erhebt  ein  fQrchterliehos  Gebrüll33),  auf  welches 
dii!  Hiusreliorueii  ii^rlwistürzen  und  ihn  leicht  erschiesseu  oder 
orstechen.  Diese  Weise  des  Tigers  habhaft  zu  werden  hat  offen- 
bar Pseudo-Plutarch  in  der  Schrift  von  den  Flüssen*")  im  Auge, 
wenn  er  den  Rath  gibt  die  Tiger  dadurch  zu  Widten,  dass  man 
in  ihre  Schlupfwinlcel  den  Saft  einer  am  Ganges  wachseudeu 
PHanze  ausgiease. 

I  ianz  liKliedich  dagegen  ist  die  angchlichi.1  Faiigart  mit 
Glaskugeln,  welche  wir  bei  Claudianus* ')  und  Ambrosius**)  lesen. 
Beritteue  Jäger  rauben  in  Abwesenheit  der  alten  Tigerin  deren 
Junge:  sobald  die  zurückkehrende  Mutter  den  Raub  entdeckt, 
wittert  sie  die  Reiter  aus  und  oilt  ihnen  mit  Windesschuetle 
nach;  wenn  sich  min  die  Jäger  von  ihr  eingeholt  sehen,  so 
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werfen  sie  ihr  eine  Glaskugel  hin;  die  Tigerin  hält  das  Spiegel- 
bild darin  für  ihr  Junges  und  giht  sich  unendliche  Mflhe  dio 
Kugel  in  ihre  Höhle  zu  tragen.  Inzwischen  entkommen  die  Reiter 
auf  das  bereitstehende  Boot  und  sind  sammt  ihrer  Beute  in 
Sicherheit.  Die  früheren  Autoreu,  wie  Pomponius  Mela«),  Pli- 
nius*1),  Solinus"),  Valerius  Flaceus*6)  reden  davon,  dass  der 
Tigerin  eines  der  geraubten  Jungen  zugeworfen  werde,  womit 
sie  sich  dann  derart  aufhalte  und  boschwero,  dass  die  Reiter 
mit  der  übrigen  erbeuteten  Brut  entkommen1').  Ein  Byzan- 
tiner*") hat  gar  diese  beiden  Fangarten  combiniert.  Er  sprieht 
von  einem  gläsernen  Gefässe,  in  welches  man  einen  der  jungen 
Tiger  setze  und  der  verfolgenden  Alten  zuwerfe.  Von  manchem 
Eiemplar,  das  in  Italien  oder  Griechenland  gezoigt  wurde,  mag 
der  Monageriefübrer  eine  solch  romanhafte  Art  des  Fangs  seinem 
gläubigen  Publicum  vorerzählt  haben.  In  der  That  wird  man 
sich,  wie  es  die  Schriftsteller  im  allgemeinen  versichern,  der 
Jungen  durch  List  bemächtigt  habon,  die  Alten  fleng  man  in 
Netzen  (äpxöss)10).  Eine  höchst  interessante  Darstellung  der 
Tigerjagd  war  im  sogenannten  Grabmal  der  Nasonen  gemalt50). 


Nach  Rom  kam  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Plinius  zu- 
folge der  erste  Tiger  unter  AugustusSi);  Varro,  der  iliu  zwar 
schon  vorher  erwähnt,  sagt  noch  geradezu,  dass  es  bisher  un- 
möglich gewesen  sei,  einen  Tiger  lebendig  zu  fangen");  er  hat 
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also  höchstens  ein  Tigerfell  gesehen,  wie  es  zu  Schahraken  ge- 
bräuchlich war™);  dazu  aber  musste  dio  reiche  Heute ,  welche 
gerade  zu  VarrosZeit  die  römischen  Armeon  aus  ihren  asiatischen 
Feldzilgou  heimbrachten,  hinrekhendü  i  ri'li:^«'uln;it  hinten.  Joner 
Tiger  wurde  von  Augustus  im  J.  11  v.  Chr.  hei  der  feierlichen 
Einweihung  des  Theaters  des  Marcellus  in  einem  Käfig  auf  der 
Schaubühne  aufgestellt.  Acht  Jahre  vorher  hatto  Octavian,  nie 
wir  aus  Dio  Cassius  und  Zonaraa  erfahren,  wahrend  seines  Auf- 
enthaltes auf  Sainos  von  einer  indischen  Gesaudl  schuft  Tiger, 
ohne  Zweifel  gezähmte,  tum  Geschenk  erhalten.  Allein  An- 
scheine nach  hat  jenes  Exemplar  noch  stärkeren  Effect  gemacht 
als  der  oben  erwähnte  Tiger  lies  Seleukos. 

Während  Catull  und  überhaupt  die  früheren  riimi.-iclicii 
Dichter  des  Tigers  mit  keiner  Sylbe  gedenken,  kommt  er  bei 
Vergil,  Horaz  und  Ovid  mehr  als  zwanzigmal  vor,  und  von  da 
au  ist  eine  trächtige  Tigerin,  eine  hyrkanisehe  Tigerin,  eine 
gangetischo  "der  indische  Tigerin  und  wie  die  Phrasen  alle 
heissen  mögen,  das  stereotype  Sinnbild  der  Grausamkeit  für  die 
römischen  Pouteu  und  Phrasenmacher");  sah  sich  doch  durch 
die  Blasiertheit  der  späteren  Zeit  selbst  ein  genialer  Dichter 
genothigt,  die  stärksten  Farben  aufzutragen,  wenn  er  irgend 
Eindruck  machen  wollte. 

Ebenso  mussten  die  Kaiser  um  des  schlaffen  und  armen 
Zeitgeistes  willen  stets  darauf  denken  immer  wieder  neue  seltene 
Tili««;  wir  Befriedigung  des  schaulustigen  Volkes  auf  die  Arena 
zu  bringen.  Desswegen  lesen  wir  auch  in  der  Kaiserzeit  merk- 
würdig oft  von  der  öffentlichen  Seh  au  Stellung  und  l'reisgebung 
dieser  Thiero,  welche  für  die  stärksten  aller  Bestien  gehalten 
wurden15..  Wollte  man  die  Thiere  lebendig  haben,  so  lieng 
man  die  Juugen  durch  List,  die  Alten  in  Netzen10}.  Von  Claudius 
hebt  Plinius  hervor,  dass  er  auf  einmal  vier  Tiger  produciert 
habe.  Sohr  viele  soll  nach  einem  Epigramm  Martials5')  Do- 
mitian auf  das  Amphitheater  gebracht  haben.  Auch  Antoninus 
Pius  versäumte  dieses  Mittel  nicht,  die  Gunst  dos  Volkes  sich 
zu  erworben68).  Aber  er  wurde  entschieden  überboten  von  Se- 
verus und  Philippus,  deren  jeder  10  Tiger  auf  einmal  zur  Thier- 
hatze  führen  liess6'J),  und  noch  mehr  von  Heliogabal,  bei  dessen 
Spielen  im  Jahre  218  sogar  51  Tiger  geWdtet  wurden40). 
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'■'  '  schickte  sie  /ussimiicH  mit  Kiellinien,  Löwen,  Nashörnern, 
Giraffen,  Hyänen,  Krokodilen,  Leoparden  u.  s.  w.,  und  wenn  am 
Ende  aus  dem  Wilsten  Getümmel  doch  noch  die  eine  oder  andere 
Hegtie  mit  dorn  Leben  davonkommen  wollte,  so  wurden  Gladia- 
toren mit  Jagdspeeren  abgesandt,  um  den  Thieren  vollends  den 
Garaus  zu  machen*1).  Die  Wandbilder  im  Amphitheater  von 
Pompeji  zeigen  den  Tiger  im  Kampfe  mit  Affen  und  Wild- 
schwein"1-')- Der  berühmte  Musaikbodeu  ss«  Nennig,  welcher 
Amphitheaterspiolc  der  constantiuischen  Zeit  darstellt,  gibt  eine 
Tigerin,  wie  sie  oinen  Wllde&el  zorfloischt"3).  Der  Kampf  eines 
Gladiators  mit  einem  Tiger  als  Graffito  dargestellt  fand  sich 
bei  Freilegung  des  Tempels  des  Autouinus  und  der  Faustina8*). 
Das  Hingen  zwischen  Krokodil  und  Tiger,  wobei  das  erstoro 
unterliegt,  zeigt  uns  oin  rother  Jaspis  der  Brüsseler  Samm- 
lung"). Anzusehauen,  wie  das  grausamste  und  stärkste  aller 
wilden  Thiere  die  anderen  zerriss,  war  dem  römischen  Volke 
eine  besondere  Augenweide68). 

Fast  noch  mehr  Verwunderung  a£s  die  grassliche  Wildheit 
und  Wuth  des  Tigers  hei  den  Kampfspieleu  erregten  die  ge- 
zähmton Exemplare.  Seneca  erzählt,  dass  sie  von  den  vertrauten 
Wärtern  sogar  sich  küssen  lassen,  und  vergleicht  die  zahmen 
Löwen,  denen  ihr  Meister  die  Hand  in  den  Hachen  stecke,  und 
die  Elefanten,  die  ein  zwerghafter  Neger  uiederkuieen  und  seil- 
tanzen heisseB').  Martial  erwähnt  als  besondere  Merkwürdigkeit, 
dass  ein  Tiger  seinem  Meister  die  Hand  lecke68),  ja  daes  or 
sogar  sich  an  den  Wagen  spannen  und  peitschen  lasso6").  Der 
hy zai) tinische  XatumescliiclitsclircilitT  Timolh-jus  sagt,  dass  jung 
mifgi.'/tigciic  Tiger  leicht  zu  zähmen  seien  und  sieh  mit  den 
Hunden,  an  welche  man  sie  von  früh  auf  gewöhne,  ganz  gut 
vertragen71').  Die  gleiche  Beobachtung  eines  Freundschaftsver- 
hältnisses zwischen  einem  Tiger  und  einem  Hund  hat  man  auch 
in  neuerer  Zeit  wieder  gemacht.  Capitäu  White  iu  Cambodja 
besas»  eine  Tigerin,  der  er  das  billigste  Futter,  nemlich  herren- 
lose Hunde,  vorwerfen  Hess,  die  sie  alle  zerriss  bis  auf  einen, 
der  sich  verzweifelt  wehrte,  ihr  die  Nase  blutig  biss,  und  bie- 
durch  nicht  allein  ihre  Aufmerksamkeit,  sondern  auch  ihro  Liebe 
gewann.  Sie  wurden  dio  besten  Freunde,  Man  machte  eine 
kleine  Öffnung  in  den  Kütig,  durch  welche  der  Hund  aus-  und 
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eingehen  kannte.  Reizte  man  sie,  indem  mau  einen  fremden 
Hund  vor  das  Gitter  hielt  und  dann  statt  desselben  ihren  Schütz- 
ling hineinwarf,  so  sprang  sie  auf  ihn  zu,  erkannte  aber  sogleich 
den  Betrag  und  liebkoste  ihn  desto  mehr.  Noch  ein  anderes 
Beispiel  fuhrt  Kaup  an").  Aas  dem  klassischen  Alterthura 
selbst  ist  eine  ganz  analoge,  zweifellos  wahre  Nachricht  auf  uns 
gekommen.  Plntarch  (mor.  p.  974  C)  erzählt  nemlich  von  einem 
Tiger,  dem  man  ein  Backlein  in  den  Käfig  gesteckt  hatte,  damit 
er  es  fresse.  Zwei  Tage  lang  habe  er  nichts  gefressen,  am 
dritten  aber,  vom  Hunger  gequält,  habe  er  mit  Macht  an  den 
Stäben  gerüttelt  und  ein  anderes  Opfer  verlangt,  jenes  Bocklein 
jedoch,  das  er  als  Wohnungsgenoasen  und  Kameraden  betrachtete, 
habe  er  nicht  berührt. 

Von  den  alten  Tigern  dagegen  behauptet  jener  byzantinische 
Zoologe,  dass  sie  nicht  bloss  sehr  schwer  lebendig  zu  fangen,  son- 
dern auch  kaum  zu  zähmen  seien.  Horaz  stellt  die  Bändigung 
des  Tigers  noch  vor  die  Kunst  einen  Wald  marschieren  zu  lassen 
oder  einen  Strom  in  seinen  Finthen  aufzuhalten").  Dem  Dichter 
und  dem  Künstler  galt  der  Tiger  als  Symbol  der  unbändigsten 
Wildheit,  und  der  Triumphator  pries  sich  glücklich,  dem  es  ver- 
gönnt war  auch  den  Tiger  in  seinem  Festzug  aufzufahren.  Bei 
dem  Triumphe  Aurelians  nach  der  Besiegung  der  palmyren- 
sischcti  Königin  Zenobia,  einem  der  prachtvollsten  aller  römischen 
Triumphe,  wo  alle  möglichen  Schönheiten  und  Curiositaten,  Gold, 
Silber  und  Edelgestein ,  Menschen  aller  Kassen  und  'Nationen, 
von  den  Äthiopiern  und  Sarncenou,  Indem  und  Baktrianern  bis 
zu  den  Sarmaten  und  Hoxolanern,  Sueven  und  Franken  zu  schauen 
waren,  sah  man  auch  die  verschiedensten  seltenen  Thiore.  Aure- 
lian selbst  soll  auf  einem  mit  vier  Hirschen  bespannten  Wagen, 
angeblich  dein  Staatswagen  des  überwundenen  Königs  der  Gothen, 
auf  das  Capitol  gefahren  sein,  um  dort  die  Hirsche  zu  schlachten, 
die  er  sanunt  dem  erbeuteten  Wagen  dem  Jupiter  Optimus 
Maximus  geweiht  hatte.  Toraus  zogen  zwanzig  Elefanten  und 
eine  Monge  libyscher  und  palästinensischer  Thierc,  die  Aurelian 
sogleich  an  Privatleute  verschenkte,  damit  ihre  Erhaltung  nicht 
der  Staatscasse  zur  Last  falle.  Namentlich  aber  lenkton  die 
Giraffen,  Elenthiere  und  vier  gefangene  Tiger")  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sieh.  Aurelian  gab  damit  ganz  deutlich  zu 
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erkennen,  dass  er  als  ein  zweiter  Bacchus  sieb  betraubtet  wissen 
wolle;  auch  Bacchus  hatte  wie  der  Kaiser  das  Morgenland  sich 
einat  unterworfen  nud  auf  einem  tigerbespannten  Wagen  seinen 
Triumph  gefeiert'1). 

Das  Symbol  des  Tigers  war  für  den  Weingott  trefflich  ge- 
wählt; es  sollte  andeuten, "  dass  er  gleich  dem  Gott  der  Liebe, 
den  ein  pompejanischer  Künstler  sehr  glücklich  als  auf  einem 
gezäumten  Tiger  reitend  dargestellt  bat76),  auch  das  unbändigste 
zahm,   auch  das  wildeste  sanft  zu  machen  vermöge,  dass  er 


eis.  «.  Fom|*j..U«hs»  Howlk. 

aber  auch  nach  Umständen  selbst  den  wüthendsteu  an  Wuth, 
selbst  den  Tiger  an  Grausamkeit  übertreffen  könne.  Früher 
hatte  man  Dionjsos  den  Panther  als  Symbol  zugewiesen;  als 
man  aber  einmal  den  Tiger  kennen  gelernt  und  den  griechischen 
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Bacchus  selbst  mit  dem  indischen  Gotte  Krischna  zu  vorwochseln 
angefangen  hatte,  wurde  der  bacchische  Panther  immer  mehr 
von  dem  herrlichen  Tiger  in  Schatten  gestellt,  der  schon  wegen 
seiner  prächtigen  Färbung  —  Oppian  nennt  ihn  einmal  den 
Pfauen  der  vierfüssigon  Thiere")  —  zum  heiligen  Thier  dos 
Bacchus  noch  besser  passte  als  der  Panther.  Bio  romischen 
Dichter  lassen  ihn  mit  Tigern  fahren")  und  in  ein  Tigerfell 
sich  kleiden1»).  So  machte  sich  denn  auch  Heliogabal  das  Ver- 
gnügen als  Bacchus  auf  einem  Tigergespann  in  Rom  herumzu- 
fahren71'). Auch  Kybelö,  die  gewöhnlich  von  einem  Löwenpaare 
gezogen  wird,  erhalt  zur  Abwechslung  und  gleichbedeutend  mit 
dem  Löwenpaare  von  Ovid  einmal  zwei  Tiger  vor  ihren  Wagen"0). 

Ausser  dieser  symbolischen  Beziehung  des  Tigors  zu  Bacchus 
und  Eros  brachte  man  das  Thier  noch  in  mythische  Verbindung 
mit  dem  Windgott  Zephyros.  Man  fabelte  nemlich  von  der  Er- 
zeugung des  Tigers  durch  den  leibhaftigen  Zephyr,  ein  Marchon, 
das  vielleicht  ursprünglich  anf  einfachem  d  ich  leris  ehern  Ausdruck 
beruht,  jedenfalls  aber  allmählich  ein  Dogma  der  alten  Thier- 
geschichtschreiber geworden  ist»').  Hatte  doch  Zephyros  schon 
nach  Homers  Zeugnis9")  mit  der  Harpyie  Podarge  die  schnollen 
Bosse  des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios,  gezeugt;  warum  sollte 
er  nicht  auch  den  Tigerinnen  beiwohnen  und  der  Tiger  Vater 
sein,  die  ja  an  Blitzesschnelle 8  a)  alle  Thiere  übertrafen. 

Das«  die  griechische  Mythologie  nichts1**)  als  diese  offenbar 
allegorische  Piction  über  den  Tiger  bietet,  rührt  natürlich  daher, 
äpaa  die  Griechen  in  ihrer  mythenschöpferi sehen  Urzeit  das  Thier 
einfach  nicht  gekannt  haben.  Sonst  würden  wir  so  gut  von  Tiger- 
heroen hören,  als  wir  von  Fuchs-,  Wolf-  und  Löwenhoroen  ver- 
nehmen; denn  was  für  einen  dämonischen  Eindruck  gerade  der 
Tiger  auf  ein  ungebildetes  und  seiner  Grausamkeit  fast  schutzlos 
preisgegebenes  Volk  ausübt,  geht  daraus  hervor,  dass  er  noch 
heutigen  Tages  da  und  dort,  z.  B.  in  Cochinchina,  als  ein  dämo- 
nisches Wesen  göttlich  verehrt  wird  und  seine  Tcdlung  verboten 
ist81);  in  diesen  frommen  Diatricten  vermehrt  sich  denn  auch 
das  lianbthier  in  so  fürchterlicher  Weise,  dass  ein  Dorf  um  das 
andere  entvölkert  wird.  Solch  religiöser  Glaube  ist  sicher  keine 
Neuerung,  vielmehr  galt  das  menschenfressende  Ungeheuer  ge- 
wiss schon  im  grauen  Alterthum  im  innera  und  östlichen  Asien 
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als  ein  Übermenschliches  und  dämonisches  Wesen80}.  Dalier 
erzählen  die  Griechen  vom  Krieg  zwischen  Tiger  und  Greif™1), 
und  auf  einem  sehr  alten  chinesischen  Gef&sse  erblicken  wir 
den  Kampf  zwischen  Tiger  und  Drachen,  d.  i.  zwischen  den 
dämonischen  Gewalten  der  Erde  nnd  der  Atmosphäre58).  Bin 
indisches  Sprichwort  aber  sagte,  dass  schon  oin  Haar  aus  dem 
Tigerschwanze  einem  Menschen  die  Ursache  des  Todes  werden 
könne,  und  die  fürchterliche  indische  Bestie  Martichoras  d.  b. 
Menschenfresser  (altiraniach  Martijaijära),  von  welcher  seit  Ktcsias 
die  alten  Schriftsteller  fabeln,  ist  nur  der  Inbegriff  all  jenes 
Schreckens,  welchen  der  Tiger  unter  fast  wehrlosen  Völkern 
verbreitet89). 

Der  Name  des  Thiers  ist  wohl  indogermanisch  und  hängt 
mit  dem  altindwcheu  tigra,  scharf,  schnell,  sowie  mit  dem  Namen 
des  persischen  Stromes  Tigritf  7,11  sammeu  '■"').  Das  Wort  soll  nach 
den  alten  Autoren  , Pfeil"  bedeuten'-").  Das  roissende,  furchtbar 
schnelle  Thier3*),  der  reissoude  Strom  (rapidus  Tigris.  Hör.)  und 
dor  Pfeil  wurden  mit  dem  gleichen  Wort  bezeichnet.  Wie  der 
Tigris  seinen  Namen  vom  Pfeile  fuhrt,  so  bedeutet  auch  der 
Oius  das  Wasser  des  Pfeiles93). 
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Der  Panther. 


Ungleich  dem  Löwen,  der  noch  zu  Xories  Zeit  auf  der 
Dslkanhalbinsol  hauste,  muss  dor  Panther  dem  alton  europäischen 
Griechenland  durchaus  abgesprochen  werden.  Zwar  finden  wir 
seine  Darstellung  auf  vielen  uralten  korinthischen  Vasen1),  in 
den  Heroeugräbern  Mykenes2),  sin  amykläischeu  Threna  Apol- 
lons3)  und  am  korinthischen  Kasten  Ae*  Kypsalos  zu  Olympia*), 
letztere  beide  mal  mit  dem  Löwen  zusammen:  diess  sind  aber 
nichts  als  einfache  Übertragungen  vorderasiatischer  Motive;  es 
zeigt  das  schon  die  BeflUgelunj;  der  Artemis,  die  auf  der  Kypse- 
loslade  mit  der  Rechten  den  Fanther,  mit  der  Linken  einen 
Löwen  packend  zu  sehen  war;  vielleicht  dass  das  gefleckte  Fell 
ursprünglich  den  Sternhimmel  bezeichnete5). 

Dass  das  Thier  in  der  mythisch  -  heroischen  Vorzeit  nicht 
in  Hellas  war,  dafür  zeugt  aufs  a  Herbe  stimmt  est  u  das  völlige 
Schweigen  der  Sage,  die  doch  gerade  über  das  einstige  Vor- 
kommen des  Löwen,  Hären,  Auerochsen  in  Griechenland  keinen 
Zweifel  Übrig  lasst.  Die  mehrfach  vorkommenden  Pantherjagdeu 
der  Kentauren8)  sind  durchaus  poetische  Fictionen. 

So  kann  man  denn  die  naturwahre,  lebensfrische  Schilderung 
des  Fanthers  in  der  Jlias  wohl  als  ein  nicht  untergeordnetes 
Argument  gegen  dio  europäische  Heimat  eines  Dichters  goltond 
machen,  um  dessen  lielnirtsstätto  sir.h  bekanntlich  auch  Athon, 
Salamis  und  Argos  gestritten  haben.  Homer  zeichnet  uns  den 
Panther,  wie  er,  das  Gebell  der  Jagdhunde  hörend,  muthig  aus 
dem  tief  verwachsenen  DieMch!  hervorbricht,  sieh  dem  Jäger  ent- 
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gegenwirft  und  selbst  vom  Speer  durchbohrt  den  Kampf  noch 
nicht  aufgibt').  Umgekehrt,  wie  er  selbst  die  Hirsche  jagt, 
wird  in  einem  andern  Gesänge  der  Ilias  geschildert*).  Ein 
zweiter  jonischer  Sänger,  Simonides  aus  Amorgos,  malt  die  Ge- 
fahr, wenn  ein  einzelner  Mensch  auf  einsamem  Fusspfad  im 
dichten  Bergwald  auf  einen  Löwen  oder  Panther  stösst").  Auch 
der  späte  Epiker  Quintus  von  Smjrna  erwähnt  gar  häufig  des 
Panthers10).  Paris11)  und  Menelaos18)  schmücken  ihre  Schultern 
mit  dem  Pardelfoll,  Antenor13)  hangt  ein  solches  Ober  dem 
Thor  seines  Hauses  auf,  zum  Zeichen,  dass  es  von  den  stür- 
menden Aehaern  verschont  werde:  ein  Stoff,  den  der  Pinsel 
Polygnots'«)  in  der  Lesche  zu  Delphi  behandelt  hatte.  Der 
älteste  Hymnus  auf  Aphrodite  bevölkert  den  Ida  mit  "Wölfen, 
Bären,  Löwen  nnd  hurtigen  Panthern,  die  unersättlich  gierig 
sind  nach  Damhirschen1 :').  Die  Manzen  mysischer  und  lydbcher 
Städte  wie  Attalia16),  Kyzikos"),  Peperene1"}  und  Maionia19), 
auch  Smyrna"),  haben  den  Panther  als  Typus.  Marsyas,  den 
Apollo  geschunden  haben  sollte,  hat  als  Phrygier  ein  Panther- 
fellE1)v  Und  in  der  heiligsten  Stadt  Phrygiens,  zu  Possinus, 
stand  das  Bild  der  grossen  Göttermutter  Khea  Eybele,  umgeben 
von  Pardeln  und  Löwen,  und  die  Legende  erzählte,  dass  sie  ah 
kli'iin'*  Kind  von  diesen  Thieren  gesäugt  worden  sei").  Dorther 
stammt  es,  wenn  auch  griechische  grosse  Göttinnen  wie  Arte- 
mis1'') und  Athene  mit  Panthern  dargestellt  werden:  Münzen 
von  Delphi  zeigen  uns  Athene  zwischen  zwei  Panthern,  welche 
die  Tatze  erheben"1):  ebenso  zeigt  eine  lykische  Münze*1)  zwei 
Panther  steil  gegen  einander  gerichtet;  sie  befühlen  sich  mit 
den  Vordertatzen ,  und  in  der  Mitte  ist  eine  feine  senkrechte 
Linie"):  eine  Andeutung  des  säuleuartigen  Idols,  statt  dessen 
wir  die  echt  asiatische  weibliche  FlQgelgottheit  sehen  auf  einem 
Goldplatteiiornameut  des  siebenten  oder  achten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  aus  Kameiros  auf  Khodus"):  rechts  und  links  streckt 
die  Gottheit  die  Fäuste  aus  gegen  zwei  gefleckte  Panther;  die 
Thiere  springen  hinauf  gogen  sie  mit  zurückgewandten  Köpfen 
uud  die  Göttin  würgt  sie  beinahe*9)  am  Halse.  Das  gleiche 
Motiv  kehrt  in  Etnirien  wieder"). 

Es  ist  die  allmächtige  Gottheit,  welche  auch  die  gewal- 
tigsten Mächte  ausser  ihr  sei's  spielend3"),  sei's  in  hartem 
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Kampfe  bezwingt.  So  bezwingt  Bellerophou  nach  lykiseher  Sage 
neben  der  Chimaira  auch  Löwen  und  Panther:  ein  Grabrelief  zu 
Tloa  stellt  uns  seinen  Fantherkampf  vor  Äugen31).  Ein  anderes 
Grabmal  zu  Sagalassos  in  Pisidion,  aus  der  Consta  ntinischen 
Zeit,  berichtet  uns,  dass  der  Begrabene  Bftren,  Panther  und 
Löwen  in  den  Stadien  d.  L  im  Circus  erlegt  habe»»).  Ein  klein- 
aaiatischer  Jaspis  des  Berliner  Antiquariums  zeigt  einen  rennen- 
den  Panther13).  Auch  römische  Mosaiken  von  Halikarnassos*1) 
geben  uns  hübsche  Bilder  von  diesem  Thiere,  das  ja  noch  heute 
gar  nicht  selten  im  westlichen  Taurus  sich  findet11),  und  vom 
Taurus  als  seinem  Aufenthalt  im  Altorthum  spricht  ausdrucklich 
l'hilostratus3"),  wahrend  Älianjr)  vom  karischen  und  lykischen 
Panther  sagt,  dass  er  durcli  geringeren  Slutli  und  durch  gerin- 
gere Geschicklichkeit  im  Snriugen  sowie  durch  langgestreckten 
JSaa  dos  Körpers  sich  vom  gewöhnlichen  Panther  unterscheide. 
Interessant  ist  auch,  was  wir  aus  dem  Briefwechsel  Ciceros 
lornen.  In  einem  Briefe  an  Caelius  schreibt  er,  in  seiner  Pro- 
vinz Kilikien  habe  er  die  gemessensten  Befehle  gegeben,  recht 
viele  Panther  für  die  ädilicisehen  Kampfspielo,  welche  Caelius 
beabsichtigte,  einzufangen;  es  gebe  aber  hier  nur  wenige,  mehr 
dagegen  in  Kaden.  Caelius  aber  beschweit  sich  in  seiner  Ant- 
wort sehr,  dass  Cicero  ihm  so  wenige  Panther  beige  schallt  habe, 
er  möge  doch  hei  Kibyra  (in  ürossphrygieu)  und  in  l'amiihyliou 
zum  Fang  dieser  Thiere  Anstalt  treffen,  da  sie  in  jener  Gegend 
häufiger  seien"").  In  Pamphylion  hielten  sich  nemlich  die  Panther 
besonders  gerne  auf,  man  glaubte,  weil  sie  den  Gummi saft  des 
dort  und  überhaupt  oben  auf  dem  Taurus  gemeinen  Storaibaumes 
ausserordentlich  Hebten111).  Auch  Armenien  hatte,  wie  noch  heute 
im  Antrat,  Panther  genug*0). 

Ebenso  war  es  in  anderen  Landern,  die  zum  babylonisch- 
assyrischen, später  zum  persischen  Keiclie  gehörten.  Denn  in 
den  assyrischen  Skulpturen  sehen  wir  gewisse  unterworfene  Volks- 
stamme in  Pantherfelle  uniformiert*1);  in  der  Cyropadie  Xeno- 
photis  ist  wiederholt  vom  Panther  als  einem  gewöhnlichen  Jagd- 
wild  Persiens  die  Rede").  Ein  Senkmal  Tiglat  Pilesars  I 
erzählt  uns  in  Keilschrift  von  der  Erlegung  von  Panthern11), 
und  im  Königspalast  zu  Babylon  war  nach  Ktesias  ein  präch- 
tiges, weit  mehr  al«  lebensgroßes  Bildwerk  zu  schauen,  wie 
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Semirainis  selber  hoch  zu  Boss  einen  Panther  achoas,  während 
ihr  Gemahl  Ninos  mit  der  Stosslanze  einen  Löwen  durchbohrte"). 
Auf  den  Bronzegeftaen  von  Nimrnd  fehlen  unter  dem  übrigen 
Jagdwilde  wie  Wildochaon,  Steinböcken,  Gazolleu,  Hirschen,  Löwen 
auch  die  Panther  nicht45).  Man  hielt  die  wilden  Thiere  in 
Klingen  bereit,  und  brachte  sie,  wenn  die  Majestät  zu  jagen 
geruhte,  an  einen  eingefriedigten  Plate,  Paradeisos,  wo  sie  her- 
ausgelassentfl)  und  kunstgerecht  gejagt  wurden.  Daher,  als  eine 
Deputation  der  Einwohner  Babylons  Alexander  dem  Grossen  die 
Schlüssel  der  Stadt  überreichte,  kam  auch  der  Schatzmeister  des 
Darius,  gefolgt  nicht  bloss  von  einer  Menge  prachtiger  Pferde 
und  allerlei  Viehs,  sondern  auch  von  Löwen  und  Panthern,  die 
in  Käfigen  eingesperrt  dem  siegreichen  Macedonier  zum  Ge- 
schenk gebracht  wurden*1).  Der  Vorrath  mochte  so  bald  nicht 
ausgehen;  denn  in  den  riesigen  königlichen  Parken  hinten  in 
Baktrien  wimmelte  es  von  Panthern  und  anderein  edlen  "Wilde: 
an  einem  einzigen  Tage  födteteu  die  Macedonier  in  einem  solchen 
Paradeisos  4000  wilde  Thiere1"). 

Auch  das  östlich  angrenzende  indische  Pendschab  oder  Fflnf- 
stromland  mit  seinen  Bambuswäldern13)  bot  dem  Raubthier  eine 
herrliche  Zuflucht*0).  Die  Griechen  bezogen  grosse  Massen  Pau- 
therfelle  von  dort,  und  auch  die  Sage  bemächtigte  sich  des 
Umstandst  denn  auf  den  vielen  Reliefs,  welche  den  indischen 
Triumphzug  des  Dionysos  schildern,  fehlt  fast  niemals  der 
Panther. 

Auch  die  persischen  Provinzen  Syrien  und  Ägypten  waren 
nicht  frei  von  den:  gefährlichen  Rauhthier.  In  Syrien  und  dem 
angrenzenden  Arabien  gab  es  nach  Diodor  und  Plinius  eine 
Menge  Panther,  und  die  arabischen  sollten  von  besonderer  Stärke 
sein11);  noch  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Probus  finden  wir  die 
Notiz,  dass  einmal  10(1  syrische  und  100  libysche  Leoparden  zu 
seinen  Kampfspieicn  verwendet  worden  seien53).  Auch  der  Syrer 
Oppian  spricht  in  seinem  ltnche  Uber  die  Jagd  von  zwei  Arten, 
einer  stärkeren,  grösseren  und  einer  kleineren58).  Aber  eine 
genaue  Bestimmung  u>-r  ^meinten  fipodes  lu.wt  :-\ch  nicht  ge- 
winnen; denn  die  Alten  hatten  zwar  eine  ganze  Summe  ver- 
schiedener Namen  für  den  Panther  und  wussten  auch  zum  Theil 
sehr  wohl,  dass  sie  verschiedene  Thierarten  unter  den  Namen 
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zusammenfassten,  aber  sie  gaben  sich  keine  Mühe,  die  verschie- 
denen Arten  auch  durch  verschiedene  eigentümliche  Namen 
auseinander  zu  halten11).  Nur  gelegentlich  und  zufällig  lasst 
sich  etwas  vermnthen,  wie  z.  B.  dass  der  Karakal  gemeint  ist, 
wenn  von  kurzschwanzigen  Panthern  die  Bede  ist.  Am  ein- 
fachsten haben  eich  die  alten  Römer  die  Sache  gemacht,  indem 
sie  kurzweg  die  pantherartigen  Thiere  Afrikas  als  Africanae  seil, 
bestiae  oder  als  variae  .gefleckte"  bezeichneten:  das  traf  auf  den 
Leopard,  den  Gepard,  den  Serwai  (Felis  serval),  den  Sumpfluchs 
(Lyni  chaus  oder  Felis  chaus),  den  Wüsteuluchs  (Lynx  karakal 
oder  Felis  karakal)"),  auch  auf  die  Hyäne  und  den  Hyänenhund 
zu,  die  sämmtlich  gefleckt  und  in  Nordafrika  zu  Hause  sind. 

In  Ägypten  waren  die  Pantherfelle  sehr  beliebt;  unter  dem 
Tribute  äthiopischer  Lander  gewahrt  man  wiederholt  grosse 
Haufen  von  .Fellen  von  Panthern  des  Südens',  wie  die  In- 
schriften sagen,  d.  L  wohl  von  Leoparden  s,i).  Hier  geben  die 
kleineren  Tupfen  des  Balgs  einen  erwünschten  Anhalt  zur  ge- 
nauen Bestimmung.  Zur  Feier  des  Aufzugs  vor  dem  festfeierudon 
Könige  werden  theils  Felle  gebracht,  theils  die  Thiere  nosh 
lebendig  herbeigeführt,  an  Stricken  oder  in  Käfigen9').  Gejagt 
wurde  das  Thier  in  Ägypten  mit  Pfeil  und  Bogen1"'),  ebenso  in 
der  römischen  Provinz  Afrika,  wie  wir  einem  Mosaik  aus  Utica 
entnehmen,  wo  Hirsche,  Strausse,  Panther  von  nackten  Bogen- 
schützen gejagt  werden59).  Mit  dem  Speer  zu  Fuss  wird  er  in 
der  lliaa  gejagt60).  Pantherjagden  zu  Pferde  ergeben  sich  aus 
Oppian01)  und  aus  einem  Vülontiman  darstellenden  Denkmal*"1). 

Andere  freilich  machten  sich's  bequemer,  tfldteten  das  Thier 
mit  vergiftetem  Fleisch ai)  oder  Heiigen  es  einfach  in  einer 
Grübe83)  oder  in  einer  Art  grosser  Mausfalle,  wie  diess  heute 
noch  vorkommt a<).  Äliuu61)  erzählt  von  Marokko,  woher  offenbar 
ilk>  meinten  Panther  für  dit<  nmii^clu'u  Kpii'le  Ijt'zujr™  wurth'ii. 
dass  dort  eigens  für  den  PaDthorfimg  lilerne  stt'iin.'nic  (li'häudi' 
errichtet  werden,  die  mit  einer  Fall th (Ire  versehen  seien:  hinter 
dor  letzteren  binde  man  ein  Stück  fauliges  Fleisch,  was  die 
Panthor  sehr  liehen,  an  einem  Stricke  fest,  uud  sobald  es  be- 
rührt werde,  falle  die  Thüre  zu.  Dargestellt  sehen  wir  diese  Art 
des  Fangs  auf  einem  antik -römischen  Wandgemälde  des  soge- 
nannten Grabmals  dor  Nasonen61)  (».  Fig.  32). 
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Ein  eigentümlicher  Kunstgriff  floatend  im  Legen  TOn  Speisen, 
diu  mit  Akonit01)  oder  Apokynon0")  vorsetzt  waren.  Die  Panther 
bekamen  nach  der  Angabe  der  Alten  davon  den  Durchfall  und 
konnten  in  dem  geschwächten  Zustande  leicht  lebendig  gefangen 
werden"'-*)  oder  aber  auch  zu  Grunde  gehen'0).  Man  hieas  das 
Gift  und  die  Krankheit  auch  l'nrdalianchea,  Pardelwürger.  Als 
Heilmittel  sollte  Meuschenkoth  dienen").  Vom  Fang  mit  Netzen 
berichtet  Oppian"). 


Su  pefangnan  Thiere  kamen  entweder  in  die  Amphitheater 
oder  sie  wurden  gezähmt.  Denn  wenn  Aristoteles  ibrn  Zalim- 
batkeit  leugnet'1),  so  befindet  er  sieb  im  Irrtburu.  Einer  der 
ersten  Thierbändiger  uneerer  Zeit,  L'pilio  Faimali"),  sagt  im 
Oegentheil,'  dass  der  Panther  grosse  Zuneigung  zum  Menschen 
gewinne,  vielleicht  grössere  als  jedes  andere  wilde  Tbior  Ober- 
haupt lind  Mendt  stimmt  auch  besonders  diu  bildliche  Tra- 
dition des  classiseben  Altertliuois.  wobei  aber  freilich  uiebt  immer 
zwischen  Gepard  und  Panther  itorschied  werden  kann.  Auf 
einer  berilbmten  kjru  l  i  Vase  sitzt  unter  dem  Thron  des 
Königs  Aikesilaos  IV  ein  zahmer  Panther").  Ebctiso  hatte  der 
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König  Areakes  einen  frei  herumlaufenden  zahmen  Panther,  auf 
dessen  Halsband  eine  armenische  Inschrift  gewesen  sein  soll70). 
Desgleichen  wird  von  Heliogabal  berichtet  ,  dass  zahme  Löwen 
und  Leoparden  seine  Leibthiere  gewesen  seien;  Zähne  und  Klauen 
waren  ihnen  gestutzt'7},  so  dass  die  verschiedenen  Scherze, 
welche  sich  der  Kaiser  mit  den  Thieron  gegenüber  seinen  Gästen 
erlaubte,  abgesehen  von  dem  oft  sehr  heftigen  Schrecken  un- 
schuldig verliefen7").  Zahme  Panther70)  pflegten  nach  Älian 
die  alten  Inder  ihren  Königen  darzubringen.  Ohne  Zweifel  ist 
auch  der  Panther  (Gepard V)  als  ein  gezähmter  an au sehen,  welchen 
die  Äthiopier  nahst  einer  Giraffe  uud  zwei  Äffehen  dem  König 
IUnises  II  auf  ct-irm  ägyptischen  Wandgemälde  zuführen  (Copic 
im  hrit.  Mus.).  Älian  erzählt*0)  von  einem  zahmen  Panther, 
welchen  ein  Jäger  jung  gefangen  'und  mit  grosser  Liebe  auf- 
gezogen hatte,  eine  durchaus  glaubliche  Geschichte,  wie  er  in 
übersättigtem  Zustande  mit  einem  Zio^i  ulnirklein,  das  man  ihm 
preisgab,  Freundschaft  sehloss  uud  es  verschonte. 

Mehrere  Yasenbilder  des  britischen  Museums"1),  ilereu  Fa- 
bri ratio« s zeit  zwischen  440  und  ;ii)0  v.  Cli.  angesetzt  wird,  zeigen 
uns  gezähmte  Panther  oder  Geparde,  die  ganz  wie  Hunde  be- 
handelt, theilweise  mittelst  Halsband  und  Lerne  im  Zaum  ge- 
halten werden:  zwei  der  Vasen  stammen  aus  Kameiros  auf 
iihodus :  einmal  sitzt  der  Panther  ganz  niedlich  auf  einem 
Stuhle81),  daneben  am  Boden  ein  Äffchen,  ein  andermal  ist  ein 
Spitzer  neben  dem  harmlosen  Raubthier.  Auf  einer  andern 
Vase  wieder  sehen  wir  zwei  junge  Männer  miteinander  im  Ge- 
spräche; der  eine  hält  einen  jungen  Panther  oder  Gepard  au  der 
Leine  und  einen  Hahn  auf  dem  Arme;  neben  dein  andern  sitzt 
ein  Hund"3).  Auf  einem  geschnittenen  Stein  führt  Amor  einen 
Panther  am  Stricke84).  Von  wirklichen  Productionon  mit  Panther- 
gcapauueu  berichtet  Martial").  Iu  Ägypten  scheint  man  den 
Panther  sogar  zur  Jagd  abgerichtet  zu  haben88),  wofern  nicht 
der  Gepard  verstanden  werden  rauss. 

Am  häufigsten  aber  gebrauchte  mau  die  gefaugenen  Panther 
zu  den  Venationen  im  Amphitheater ,  wo  die  gewandten"7), 
schönen  und  relativ  leicht  zu  beschattenden  Thiers  mit  dem 
wilden  Blick"71)  und  den  furchtbaren  Kinnbacken "■')  sozusagen 
ein  no  t  Ii  wendiger  Theil  des  aufzuführenden  Material.-!  waren,  so- 
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bald  überhaupt  Jagdspiele  besserer  Art  gegeben  wurden.  Sicher 
waren  sie  unter  den  aus  s  «europäischen  Tliiereii  die  häufigst  eii  "). 
Auch  die  Lebens/üb  ig  k  ei  t,  mit  der  aie  fortkämpften,  weun  ihnen 
längst  die  Eingeweide  aus  dem  Leihe  Mengen91),  war  sieber 
ein  Anziehungsmittel  für  das  verdorbene  und  blasiert-grausame 
römische  Publikum01).  Schon  bei  der  ersten  Thierhetze,  welche 
Oberhaupt  in  Rom  abgehalten  wurde,  im  J.  186  v.  Chr.,  sah 
man  Panther9'),  und  so  gieng  es  fort  bis  in  die  späte  Kaiser- 
zeit9*); Commodus  z,  B.,  der  gerne  persönlich  in  die  Arena 
stieg,  erlegte  auch  Panther  und  noch  unter  Gordian  I  wurden 
100  Panther  auf  einmal  geopfert06),  unter  Probus,  wie  wir 
sahen,  sogar  200  Stück  auf  einmal.  Augustus  erzählt  im  Mo- 
limin1 [ihm  i  Aucyranum,  dass  fr  allein  iviihivmi  seiner  Hcgicrung 
3500  Stück  Panther  der  Schaulust  des  römischen  Volkes  hin- 
gegeben habe.  Die  höchste  Ziffer  eines  einzelnen  Falles  bot  die 
Einweihung  des  Marcellustheaters  ebeu  durch  Augustus,  wo 
iiisu  Panther  ;  Alrifüiiiu')  mit'  einmal  ^dikltet.  wimieti.  Zwar  isl 
es  ein  Misverständnis ,  wenn  man  meint,  l'lautus  habe  die 
Panther  ufrikan:sdie  Ihiiuo  genannt,1"');  so  gewöhnlich  und  ge- 
ring geachtet  seien  schon  damals  die  Panther  in  Rom  gewesen; 
aber  seihst  einfache  italische  Jluuicipien  wie  Verona"),  Allifae"s), 
Amiternura"0)  und  griechische  Provinzstudte  wie  Korinth1"")  be- 
schafften sich  Panther  für  ihre  Spiele,  und  wir  troffen  daher 
eiue  auffallende  Zahl  si:hr  Hilter,  naturgetreuer  Bilder  des  wohl- 
bekannten Thieres,  z.  B.  auf  den  Wänden  von  Pompeji11"),  und 
namentlich  haben  wir  an  römischen  Mosaiken  und  Reliefs  voll- 
kommene Illustrationen  der  am plii theatralischen  Spiele.  Wir 
sehen  den  Panther  einen  Hirsch1"*),  eine  Gazelle1'1«),  einen  Stier 
zerfleischen1"1),  ihn  selber  von  Löwen  zerrissen  worden"16),  scheu 
einen  Fechter  ihn  mit  dem  Speere  durchbohren10*),  oder  mit 
dem  Schwert  bekämpfen1"1);  ja  wir  schon  gar  den  Kampf  /uiselien 
Elefant  und  Panther,  wie  er  bei  den  circensischeu  Spielen  des 
Jahres  l(iO  v.  Chr.  vorkam1""^,  wo  Panther.  Hären  nmi  ICIelanii'ii 
auftraten.  Das  ho  treffen  de  I(elie;'i' !l)  zeigt  einen  Blefautoii,  der 
oben  mit  den  ijtosszähueii  einen  Panther  durchbohrt,  nährend 
ein  zweiter  Pauther  von  hinten  auf  ihn  losspringt. 

Übrigens  hatte  der  Senat  einst  die  Einfuhr  lebendiger 
Panther  ausdrücklich  verboten,  ich  glaube  kaum  zur  Vorhinderung 

10* 
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dos  Luxus,  eher  wohl  weit  die  Bestien  gelegentlich  ausgebrochen 
waren  und  Menschen  und  Vieh  gefährdet  hatten.  Aus  dein 
gleichen  Grunde  war  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  früher 
das  Herumführen  von  Bären  verboten.  Es  war  also  den  Privat- 
personen untersagt.  Panther  und  ähnliche  gefährliche  Thiere  in 
ihren  Parken  zu  halten;  für  den  Zweck  der  Spiele  aber  wurde 
auf  Antrag  des  Tribuns  Cu.  Aufidius.  wahrscheinlich  im  J.  140 
v.  Chr.,  das  Vorbot  förmlich  aufgehoben,  und  in  der  Kaisorzeit 
kam  es,  wie  es  scheint,  überhaupt  aus  der  Übung;  denn  in  den 

l'igf.'trO  5t»tJ»Q  dl«  1'lUiUi-T  8U"-lrO'*kllfb    nliU'f  duO  .'■■UpHl-li' 

tigen  orientalischen  Luxusartikeln  aufgezählt  (XSX1X,  4,  IC). 

In  der  Mythologie  hat  sieh  der  Panther  als  Thier  der 
Artemis  und  Athene  nicht  erhalten,  er  ist  oiu  spezifisches  Attribut 
dos  Bacchus  geworden:  wir  bemerken  da  einen  offenen  Wider- 
spruch  kw i scheu  älteren  kleinasiati scheu  Ideen  und  späteren 
kvreuäiseh - ägyptischen.  Manches  spricht  nemlich  dafür,  dass 
Dionysos  auf  nordostafrikanischem  Boden  das  Thier  xugetheüt 
bekommen  hat.  Gerade  die  kyreuQiselion  Kmistobjecte,  wie  wir 
sie  z.  B.  im  britischen  Museum  zusammengestellt  sehen,  bieten 
auffallend  oft  den  hacchischen  Panther  und  in  schöner  natur- 
gc treuer  Darstellung.  Der  Dionysosdionst  war  dort  sehr  populär: 
Zeus  Amnion  stillte  deu  üppigen  Weingott  aus  seiuem  Schenkel 
geboren  haben:  wir  scheu  diess  gemalt  auf  einer  kvreniiiseheu 
Vase,  und  bezeichnenderweise  hat  der  Feldstuhl,  auf  welchem 
Zeus  Amnion  bei  diesem  Akte  sitzt,  Pant  Ii  erfasse  '">).  Ohne 
l'rnt^i'  gehört  dor  Panther  so  recht  zur  Signatur  des  kyreuüisriieii 
Landes,  und  seine  Wildheit  und  Ausgelassenheit  passten  zum 
l,h'liliiigig''>tt.e  eines  Volkes,  dem  eine  sehr  Mühende  Weme.ullur 
und  grosso  Neigung  zur  Üppigkeit  zugeschrichen  wird.  Die 
HdupUegende  war  die,  dass  Dionysos  ali  Sohn  des  Amnion  und 
der  Ainaltheia  galt  und  sein  Geburtsort  Nysa  an  den  libyschen 
Fluss  Triton1")  verlegt  wurde. 

Im  benachbarten  Alexandrien  fanden  zur  l'liilemäerzeit  die 
«rossartigst cn  bacc  bischen  feste  statt;  wir  Italien  noch  die  sta- 
tistisch genaue  Schilderung  ciuer  dionysischen  Processen  l'tole- 
maus  II  bei  Atheuäus  V  p.  190  ff.,  wogegen  der  glänzendste 
moderne  Fastnachtszug  ein  Kinderspiel  ist:  da  wareu  hunderte 
von  Silenen  und  Satyrn  auf  Eseln  reitend,  Gespanne  von  Böcken, 
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Wildoseln,  Hirschen,  von  drei  Arten  Antilopen,  von  Strauasen, 
Dionysos  selbst  in  effigie  zwölf  Ellen  hoch  auf  einem  Elefanten, 
oino  Menge  Kamele  mit  Weihrauch  und  SpeKoreien,  ein  riesiger 
goldener  Phallus  von  120  Ellen  Höhe,  gekrönt  mit  einem  gol- 
denen Stern  von  6  Ellen  Umfang,  auch  eine  Menge  seltener 
Thiere,  darunter  ein  grosser  weisser  Bär,  eine  Giraffe,  ein  Nas- 
horn, 14  Pardel  und  KI  Panther,  auch  vier  Luchse  und  unzäh- 
liges andere.  Die  auffüllend  grosse  Zahl  der  pantherartigen  Thiere 
war  hitsr  gewiss  nicht  ohne  Absicht. 

Das  wichtigste  Moment  für  unsere  Frage  ist  aber  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Nebris,  des  Abzeichens  der  Bacchan- 
tinnen. Dionysos  selbst  und  ebenso  sein  weibliches,  mannliches 
und  androgynes  Gefolge  haben  vom  Ursprung  an  nicht  das  Hirsch- 
feil,  sondern  das  Pantherfell  als  schmückendes  Kleid.  Wir  haben 
Vasenbüder,  wo  Dionysos  selbst  das  Pantherfell  umgekntlpft  hat, 
wahrend  Satyrn  und  Bacchantinnen  sich  mit  dem  Kehfell  be- 
gnügen1"). Die  gemeine  griechische  Nebria  der  Mänaden  und 
Satyrn  ist  nur  ein  in  Europa  nothwendig  gewordener  Ersatz  dos 
Üieuren  ausländischen  Panther  teil*,  welches,  an  der  linken  Schulter 
befestigt,  das  Abzeichen  hoher  "priesterlicher  Würde  boi  den 
Ägyptern  war113). 


r<s.  33.  Asjpl.  trlwler  In.  Pu>tti«faU. 


Auch  die  ägyptische  Göttin  Safech,  dio  Herrin  der  Schrift 
und  Vorsteherin  der  Bibliotheken,  trägt  gewöhnlich  das  Panther- 
fell11*). Es  ist  auch  sammt  dem  Tbyrsosstabe  neben  dem  in 
der  Unterwelt  thronenden  Osiris  in  den  Abbildungen  des  Seelen- 
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goriulit«  zu  sehen ;  Üsiris  iiber  wurde  mit  Dionysos  identili- 
ciert116).  Auch  eine  ähnliche  Rankenpflanze  wie  der  Epheu  ist 
an  den  ägyptischen  Thyrsosstäben118).  Dass  auch  vieles,  was  iu 
ihm  Mysterien  gohshrt  luivdo,  iiiiii^rilli'-.li  fin  grossei'  Theil  dor 
naehhomerischen  Vorstellungen  vom  Jenaoita,  auf  ägyptische  Er- 
liudung  zuriidigeht,  isl  gleichfalls  unbestreitbar.  So  sind  also 
die  griechischen  Nebrideu  nur  ein  loeal  nuth  wendiger  Ersatz  für 
die  Pautherfelle  der  ägyptischen  Osiris  -  Orgien111).  Nil  und 
Osiris  galten  als  identisch,  daher  hat  auch  dor  Nil  wiederholt 
das  Attribut  eines  Panthers'1"}. 

Da  wir  nun  ferner  in  der  ältesten  griechischen  Kunst  und 
iu  der  älteren  griechischen  Dichtung  keine  Beziehungen  des 
Panthers  zu  Dionysos  wahrnehmen  und  die  ältesten  HM.iehuugeu 
zwischen  beiden  offenbar  auf  Vasenbildern  verkommen,  welche 
wahrscheinlich  aus  Nordostafrika  stammen,  so  scheint  die  Idee 
der  Zuthoilung  des  Panthers  an  Dionysos  überhaupt,  sowie  dor 
Gehrauch  gefleckter  Thierfelle  bei  den  bacchischen  Mysterien 
gammt  Thyremstäben  und  Ephenkrlnten  ehen  aus  dieser  Gegend 
etwa  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  den  europäischen  Griechen  ge- 
bracht worden  zu  sein. 

In  der  spätoren  griechischen  und  in  der  römischen  Kunst 
und  Poesie  finden  wir  don  hacchischon  Panther  um  so  häufiger. 
Kr  ist.  der  regdmässign  Hegleiter  des  Gottes  t.  B.  auch  auf  den 
vielen  Meliefs  spätgricchi scher  und  römischer  Zeit,  welche  den 
indischen  Triumph  zum  Gegenstände  haben.  Ebenso  erscheint 
er  äusserst  häufig  auf  den  Wandgemälden  Pompejis  und  auf  den 
Vasen  <kr  späteren  Zeit.  Wenn  Dionysos  steht,  so  springt  er 
an  ihm  empor  wie  ein  Hund  au  seinem  Herrn'1');  ruht  der 
Gott  schmausend  oder  '.iiHioml  auf  d.-v  Klint,  ho  liegt  unter  dem 
gefüllten  Tische  wiederum  der  treue  Panthor  und  blickt  ihn 
gerade  an  wie  der  Hund  seinen  Herrn1""). 

Mau  hält  ihn  auf  dem  Schooss,i;).  struidn-lt  ihn1"),  neckt 
ihn1"),  packt  ihn  am  Schwanz,  während  er  trinken  will1**), 
oder  giesst  ihm  den  Wein  auf  den  Kopf"*),  füttert  ihn  mit 
Speise"8)  und  Wein"7),  ja  mit  Menschonmilch""),  droht  ihm 
gdegentlich  mit  Schlägen""),  hetzt  ihn  auch  auf  Feinde  und 
lässt  sie  von  ihm  zerreisseu:  so  geschah  es  Penthcus^")  uud 
Lykurgos1*1),  die  sich  gegen  Bacchus  Majestät  verstockten  Herzens 
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empörten.  Dann  wieder  dient  er  als  Zug-  und  lteitthior:  ein 
Panthorpaar  zieht  Dionysos138)  beim  Triumph133),  ein  Panther- 
paar  bei  dor  Hochzeit  mit  Ariadnelnj),  oiu  andermal  fahrt  Venus 
Pronuba  bei  dieser  Hochzeit  mit  einem  Panthergespann1"),  dann 
wieder  reitet  Bacchus  auf  dem  Panther,  bald  allein118),  bald 
zugleich  mit  der  vor  ihm  sitzenden  Braut137). 

Ebenso  ist  es  dem  bacchischcn  Gefolge  eine  besondere  Lust, 
auf  der  schonen  Bestie  zu  reiten  oder  mit  dem  gefleckten  (liby- 
schen) Hund,  wie  Sophokles  ihn  nannte138),  zu  spielen1311): 
Cupido1*"),  Priapus1*1),  Ägipan11"),  Silen113),  Akratos11*),  die 
Satyrn  us),  Hanaden113)  und  Hermaphroditen'*7)  lieben  das 
lobende  Thier  wie  auch  sein  schönes  Fell11").  Des  Panthers 
Halsband  bilden  Epheuzweige1*9)  oder  Trauben110).  Er  zieht 
die  bacchischo  Cista151)  und  tragt  den  Thyrsusias). 

Im  Zusammenhange  damit  atand  der  Glaube,  dass  der 
Panther  ein  sehr  dnrstiges  Thier  sei153)  und  den  Wein  ausser- 
ordentlich liebe IS1),  und  ich  möchte  nicht  bestreiten,  dass  er  in 
der  That  wie  manche  andere  Thiere  den  Wein,  wo  er  ihm  ge- 
boten wird,  nicht  verschmäht.  Weniger  glaublich  ist  die  Er- 
zählung Üppians  und  anderer1''5),  wie  mau  diesen  Umstand  zur 
Jagd  des  Thieres  benatze.  0ppian1S6)  sagt,  man  suche  in  der 
Sandwflste  eine  schwache  Quelle,  die,  ohne  weiter  zu  fliessen, 
ein  kleines  Bocken  bilde,  wohin  die  Pardel  täglich  zur  Tränke 
gehen.  Dorthin  tragen  die  Jager  zwanzig  Kruge  starken  Weines, 
giessen  ihn  ins  Wasser  und  verbergen  sieh  dann  in  der  Nähe. 
Stehe  dann  die  Sonne  hoch  und  glühend  am  Himmel,  so  kommen 
die  Pardel  vom  Durste  gepeinigt  und  von  dem  lieblichen  Geruch 
gelockt  und  schlürfen  mit  Begierde  den  erquickenden  Trunk. 
Darauf  hüpfen  und  tanzen  sie  lustig  herum,  legen  sich  spater 
taumelud  nieder,  senken  das  Haupt  und  schlafen  endlich,  wie 
wenn  sie  todt  wären.  In  diesem  Zustand  werden  sie  die  Beute 
der  Jäger. 

Eine  andore  erbauliche  Panthergeschichte  erzählt  Älian1"): 
hu  Laude  der  Mauritier  (Marokko)  geht  dor  Panther  den  Affen 
nicht  mit  Gewalt,  sondern  mit  List  zu  Leibe.  Wo  eine  Affen- 
heerde auf  eiuem  Baum  sich  niedergelassen  hat,  legt  er  sich 
rücklings  darunter  auf  den  Boden,  streckt  alle  Vioro  von  sich, 
halt  den  Athem  zurück  und  sdilicsst  die  Augen.    Di'.'  Alfen 


Lib         L"v  G< 


halten  ihrenErzfeiud 
fürtodt,  hüpfen  uud 
springen  um  den 
Schemtodten  herum 
und  treiben  alle 
möglichen  Possen: 
uberplfitzlich  erhebt 
er  sich,  springt  auf 
die  Anen  los  und 
erwürgt ,  so  viele 
er  erwischen  kann. 
Ähnliche  Kriegs- 
listen schreibt  man 
noch  heute  dem 
Panther  zu:  „utwas 
ist  jedenfalls  au  der 
Sache"  bemerkt 
Brehm  hu  einer  ganz 
analogen  Angabe1*"). 

Dass  der  afri- 
kanisch o  Leopard 
hauptsächlich  auf 
die  Affen  Jagd 
macht,  war  den 
Alten  somit  wohl 
hekannt;  es  ist  dtess 
auch  in  den  angeb- 
lich plutjtTcbischeu 


sen160).  Auaserdom 
gilt  er  als  erklärter 
Feind  von  Hyä- 
non1BO),Wüdschwei- 
uen'01),Riudern,fla) 
Ziegen103),  Scha- 
fen"11), WildKiegou 
iindSteinböckou165), 
Gazellen'»»),  Ra- 
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melen1*1),  Hirschen,  Damhirschen.  Rehen188),  Hasen'*8),  Ge- 
flügel"11), Schlangen1")  und  von  den  fabelhaften  Greifen"*). 

Im  allgemeinen  hielt  man  daa  Thier,  und  mit  Recht,  für 
äusseret  blutgierig"3)  und  raubsüchtig'7*),  und  namentlich  dann 
für  gefahrlich,  wenn  es  seine  Jungen  in  Gefahr  wusate17*).  In 
einer  äsopischen  Fabel  wird  der  Panther  von  der  Nachfolge  des 
Löwen  ausgeschlossen,  weil  er  zu  ungestüm  sei"6).  Um  so 
besser  passte  er  als  [''eldfflii'lien.  und  wir  finden  ihn  in  dieser 
Verwendung  bei  mehr  als  einem  römischen  Truppencorps1'3). 
Aus  dem  gleichen  Grunde  war  der  Pantherkopf"0)  ein  beliebtes 
Schiidwappen  der  alten  Griechen"11),  auch  der  Panther  in  ganzer 
Gestalt160)  und  die  Gruppe  des  Panthers,  der  einen  Hirsch  zer- 
reisst,  wurde  so  verwendet1"1). 

Das  übrige  aber,  was  die  Tradition  des  Älterthums  über 
die  Natnr  des  Panthers  uns  bietet,  ist  fast  alles  im  höchsten 
Grade  fabulos.  Er  sollte  durch  den  Geruch  des  Storax1**),  nach 
anderen  gar  des  menschlichen  Kothes18a)  angelockt  werden, 
während  sehn»  fi^Pue  Aiisiltiiisnuij.'  wk'denim  audore  Thicre  an- 
ziehen sollte,  die  ihm  hiedurch  zur  Beute  weiden181);  dann 
wieder  sollte  er  sich  vor  dem  Hartriegel  {»pavia,  xpaveia) 
fürchten"15).  Ferner  wollte  man  wissen,  die  Pantherin  gebare 
nur  ein  einrigesmal  ""*)  und  das  Thier  habe  einen  Stachel  am 
Schwanz187),  zwei  Fabeln,  welche  ursprunglich  vom  Löwen  er- 
zählt wurdea  Und  um  den  Namen  \s6xap£oi  zu  erklären,  ersann 
man  das  Märchen  von  der  Paarung  des  Panthers  mit  der  Löwin 
und  des  Löwen  mit  der  Pantherin 1BS).  Letztere  wurde  noch 
schlechter  gemacht  von  den  Etymologen  des  Namens  irdvftijp, 
indem  sie  ihr  nachsagten,  dnss  sie  mit  allen  denkbaren  Thiereu  iu 
Buhlschaft  lebe188).  Aristophanes  in  der  Lysistrata 1 8 ")  bezeichnet 
die  rcdpSoli!  als  besonders  schamlos,  und  Diogenes  bat  eines  seiner 
cynischeu  Bücher  läpSoXtc  betitelt19'}.  In  der  That  zeigen  die 
Katzen  Überhaupt  eher  eine  gewisse  Schamhaftigkeit  als  das 
Gegentheil  davon  und  von  einem  Unterschiede  der  Geschlechter 
in  dieser  Hinsicht  ist  nichts  wahrzunehmen.  Im  ganzen  spielte 
aber  das  Panthurwei  liehen  gegenüber  dem  MQimi'hen  weitaus  die 
Hauptrolle  in  der  Auffassung  der  Alten'1").  Schon  bei  Aristoteles 
gilt  das  Weibchen  für  feuriger198),  und  die  Künstler  stellen  den 
dionysischen  Panther  mit  sichtlicher  Vorliebe  als  Weibchen  dar1'"). 
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Diu  Felle  wuroii  in  der  griechischen  und  römischen  AVeit 
sehr  beliebt.  Die  Griechen  bezogen  sie  aus  Indien'")  und 
Afrika""1)  [besonders  wohl  Kyrcuaika),  die  Ägypter  aus  Äthio- 
pien137). Als  wichtiger  Kaudelsartikcl  sind  sie  im  Edicto  Dio- 
cklians  aufgezählt  1 '■>*).  Hemitzt  wurden  sie  als  Decken  auf 
Öcssr]1'^)  und  Tische3""),  als  Sclmbrakea-"1),  als  schmückende 
Kleidung  für  Neger202)  und  Marokkaner2"11)  und  für  (Schauspieler 
in  Heroei:-  oder  Iiacclumterirt'üen.  • 

Ob  bei  Älian  unter  den  sehr  grossen  schwarzen  Löwen,  dio 
in  Indien  jung  aufgezogen  zur  Jagd  abgerichtet  wurden,  schwarze 
Sunda  -  Panther'01)  zu  verstehen  sind,  will  ich  dahingestellt 
sein  lassen.  Die  Verwechslung  von  Löwe  und  Panther  war  bei 
den  innerasiatischen  Völkern  häufig  genug:  das  türkische  Wort 
arslan  bedeutet  beide  Tbiere;  ebenso  das  jaku  tisch -mongolioche 
chaohai3"1).  Audi  kennt  schon  die  autike  Kunst  den  „gepar- 
delten  Löwen"  als  Wappenthier 00 'J,  wie  andererseits  die  mahnen- 
loseu  Löwen  von  den  fleckenlos  dargestellten  Panthern  kaum 
oder  gar  nicht  zu  unterscheiden  waren.  Aach  Seepanther-") 
und  gopariielte  Greifen00")  hat  die  Phantasie  der  Alten  aus- 
gedacht. Ganz  phantastisch  ist  vollends  der  Wapueupanther  von 
,  Fant  "-ieapaeum  in  der  Krim.  Da  scheu  wir  auf  dem  Eevers 
einer  „Pau"-Münze  einen  geflügelten  und  gehörnten  Panther, 
der  einen  Wurfspiess  im  Maule  halt  und  auf  oino  Ähre  tritt"0"). 

Gepard. 

Manches,  was  vom  Panther  über  Zähmung  und  gar  (Iber 
Ablichtung  nur  Jti«d  luihauplrt  wird,  echt  wohl  auf  do«  (ifjiard 
(Felis  jubata).  Auf  den  Basreliefs  der  grossen  ägyptischen  Er- 
ctier.iic.'speriodc  unter  der  XVIII.  und  XIX.  Dynastie  sieht  man 
häufig  don  Gepard,  wie  er,  offenbar  gezähmt,  in  Koppeln  und 
mit  mehr  oder  minder  roich  verziorten  Halsbändern a,n)  heran- 
geführt wird,  „bestimmt  für  den  Dienst  Seiner  Majestät*,  wie 
dio  Inschriften  sagen211).  Es  geht  hieraus  deutlich  hervor,  dass 
die  schwane  Bevölkerung  der  oberen  Ufer  dos  Nil  den  Gepard 
zur  Antilopenjagd  abrichtete,  gleichwie  die  Arabor!1!)  und  Abes- 
syuier  des  Mittelalters,  dio  heutigen  Berbcrstümuic  der  alge- 
rischen Sahara,  Eeni-M'Zab,  und  die  alten  und  neuen  Inder- 
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Aber  gewiss  kam  der  Gepard  in  Ägypton  nur  bei  königlichen 
Hofjagden  zur  Anwendung;  doim  wir  finden  ihn  nirgends  auf 
den  Jagdbilderu  der  Privatgral) er.  lu  Kyrene  allerdings  erscheint 
auf  dem  Gemälde  eines  Privatgrabcs  ein  Gepard,  der  an  einem 
Strick  und  Halsband  geführt  und  mit  der  Peitsche  gelenkt 
wird 41  s),  ebenso  kann  ich  auf  der  hier  abgebildeten  griechischen 
Schale  des  britischen  Museums  nichts  anderes  als  den  Gepard 
erkennen. 


h'iS.  11  6ch»lc  Hl!  Vlütl  (Ml  Hui.?. 


Die  Schale  war  zu  einer  Huldigung  au  eiueu  geliebten 
Knaben  bestimmt;  sie  tragt  die  häufige  Aufschrift:  Der  Knabe 
ist  schön111). 

Auf  den  Gepard  beziehen  sich  auch  die  Verse  des  van- 
dalisch  -  römischen  Dichters  Luxorius  aus  dem  Anfango  des 
sechsten  Jahrhunderts  „von  den  zahmen  Pardeln,  welche  mit 
den  Huuden  zugleich  ein  Jagen  abhielten:  de  pardis  mausuetis 
qui  cum  canibus  vonationem  faciebant".  Sic  waren  so  dressiert, 
dass  sie  das  gefangene  Wild  nicht  frasson.  Der  Dichter  staunt 
darüber  wie  über  eiu  Weltwunder215). 

Auch  in  Indien  reicht  die  Verwendung  des  Gepards  zur  Jagd 
schon  in  das  classisclie  Alterthuin  zurück.  Äliau  erzählt  nemlich 
von  Löwen,  welche  dort  m  gezähmt  worden,  dass  man  sie  au 
der  Leine  (äso  purijpo;)  führe  und  zur  Jagd  auf  Antilopen, 
Hirsche,  Schweine,  Stiere  uud  Wildesel  gebrauche"11). 


□igifeed  t>y  Gogjlek 
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Hyänenhund. 

Ausser  dem  Gepard  wurde  der  Hyänenhuud,  Siinir  (Oanis 
pictus),  und  zwar  schon  lange  vor  dem  Gepard,  auf  die  Anti- 
lopenjagd dressiert.  Wir  findeQ  Koppeln  von  diesen  Thieren 
auf  den  Basreliefs  und  Gemälden  von  Sakkarah  aus  der  vierten 
und  fünften  Dynastie'").  Der  Hyänenhund  war  bei  den  Ägyp- 
tern des  alten  Reiches  so  vollkommen  gezähmt,  daas  er  sieh  in 
diesem  Zustande  fortpflanzte.  Auf  dem  Denkmal  des  Ptah- 
Hotep  wird  einer  in  der  Koppel  von  seinen  Jungen  begleitet, 
gerade  wie  ei»  Windhund,  den  derselbe  Jagddiener  au  der  Leiue 
führt  Seine  Existenz  in  gezähmtem  Zustande  ist  aber  besehrankt 
auf  die  ersten  Dynastien;  schon  vor  dem  Einfall  der  Hyksos 
ist  er  vom  tjt'hauulatin!  wieder  versL'hwunden.  Seit  der  zwölften 
Dynastie,  also  seit  der  Anwendung  des  grossen  Rennhundes  in 
den  ägyptischen  Jagden,  hört  der  Hyänenhund  ganz  und  gar 
auf  seine  ehemalige  Rolle  weiter  zu  spielen.  Es  scheint,  das» 
die  Einführung  der  neuen  Hunderasse  die  ägyptischen  Jäger 
einen  Zögling  damals  aufgeben  liess,  dessen  störrischer  und 
wilder  Charakter  der  Dressur  grösser?  Kehwierigkeiteu  in  den 
Weg  legte.  In  der  Römerzeit  wird  er  von  l'ompouius  Molasls) 
und  Solinus*19)  genau  beschrieben  unter  dem  Namen  lycaon,  ab 
äthiopischer  Wolf  mit  Mahne  und  bunten  Flecken  in  allen  denk- 
baren Farben;  Plinius  nennt  ihn  lym  und  gibt  ihm  die  Gestalt 
des  Wolfs,  die  Flecken  des  Panthers*"0).  Eine  griechische  Be- 
arbeitung von  Kaiila  va  Dimna  meint  vielleicht  des  gleiche 
Thier,  wenn  sie  statt  Schakal  vielmehr  Wolfspanther 

(Xoxoiräv&iop)  überseht"1)-  Damit  harmoniert  die  Nachricht 
Oppians  von  Syrien  über  Schakale,  fträec,  welche  aus  Wolf  und 
Pantberin  entstehen  und  die  Gestalt  des  Vaters,  das  Fell  der 
Mutter  besitaenaas). 

Ohne  Frage  auf  den  Hyänenhund  geht  forner  die  Notiz 
über  äöss,  welche  von  Hyäne  und  Wolf  abstammen,  bei  He- 
syi'hins--:'j,  womit  Kustatfims  tllKTeiiistinimt--'). 

Die  Angaben  des  Aristoteles*")  über  Mischlinge  :ius  Wolf 
und  Hund  in  Kyrono  sind  ebenfalls  entweder  auf  den  Hy&nen- 
huud  oder  auch  auf  eine  der  nordafrikanisch on  Luchsarten  wio 
den  Karakal  zu  beziehen,  obgleich  ich  durchaus  nicht  leugnen 
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will,  dass  die  Alten  auch  wirkliche,  aus  dem  gewöhnlichen  Wolf 
und  dem  Huud  gezüchtete  Wolfshunde  kannten:  sie  hiossen 
lycisci**6).  Ovid  lässt  in  den  Metamorphosen  (ID,  214)  einen 
solchen  Wolfshund  namens  Nape  auftreten.  Auch  bei  dem  DLo- 
nysosaufzugc  Ptolemäus  II  wird  man  die  luchsartigen  Thiere 
(Xu^xia),  die  nebeu  l'ardeln  und  ranthern  erwähnt  werden*1"), 
wohl  am  liesteu  als  Hyäne iihnude  auffassen.  Die  Hieroglyphen 
erzählen  uns  —  wofern  die  moderne  Forschung  sie  richtig  inter- 
pretiert —  schon  im  sieb  zehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  von  ägyp- 
tischen Schiffen,  welche  u.  a.  heiastet  waren  mit  Taseinthiereu, 
d.  h.  Wustenlucbsenaa8). 


Der  Wolf. 


Während  der  Bär  nur  selten  und  in  dem  höchsten  Wald- 
gebirge zu  treffen  war,  ist  der  Wolf  das  entschiedet^  Haupte 
raubthier  der  alt  russischen  Länder  gewesen.  In  den  Pfahlbauten 
und  Hflhlenfiinden  begegnen  wir  ihm  auffallend  selten:  dafür 
spielt  er  in  dun  griechischen  und  iütduisi^cii  Sjirir  h  Wörtern  und 
Fabeln,  sowie  in  den  V  orgle  Sehlingen  der  Poeten  eine  Holle  wie 
kein  zweites  reissendes  Thier.  Seihst  in  die  Namengebuug  der 
Menschen  hat  or  eingegriffen,  wenn  aueh  etwaä  weniger  als  diess 
bei  den  Deutschen  uud  Slaven  der  Fall  war1). 

Solon  sah  sieh  veranlasst,  ein  Talent  auf  die  Tadtuug  eines 
jungen  Wolfes  und  zwei  Talente  auf  die  eines  ausgewachsenen 
zu  setzen1),  ähnlich  wie  in  der  Schweiz  zur  Zeit  der  burguu- 
dischen  und  fränkischen  Könige  joilpm  Statthalter  die  Aufgabe 
gemacht  waT,  zwei  eigene  Wnlisiiigcr,  luparii,  zu  haiton,  nm  der 
Landplage  zu  stouornJ).  Als  er  im  attischen  Niederlande  schon 
verschwunden  war,  scheint  er  auf  dem  steinigen  Fhelltnis  sii.h 
doch  noch  gehalten  und  die  Ziegen-  uud  Sdiafhe erden  giiiahrdet 
zu  haben').  Noch  gegenwärtig  treibt  or  sich,  zumal  in  rauheu 
Wintern,  auch  in  Attika  (Heldreich)  herum;  von  Wölfen  am 
Fun  teilten5)  und  Farnes1")  erzählen  wiederholt  zuverlässige  Hül- 
sende. Ausserdem  lesen  wir  bei  den  alten  Auteren  von  Wölfen 
iu  Euboa7)  und  IMotien*),  Phokis  (auf  dem  Parnass)*)  und  Thes- 
salien10), in  Thrakien")  und  im  Poloponnes:  iu  Arkadien1"), 
Sikyon's)  und  Achaia11),  kurz  das  Thier  war  offenbar  über  ganz 
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Griechenland  und  Thrakien  und  sogar  auch  über  Euböa  ver- 
breitet, auf  welch  letztere  Insel  er  auch  heute  noch  gelegentlich 
hinüberschwiniiiit.  In  (Jorsien  und  ^avdiuien  gab  es  kerne  Wölfe 1 6), 
in  Kreta  bloss  in  vorhistorischer  Zeit:  die  phönikischeu  Ansiedler 
(Herakles  -  Melkart)  sollen  sie  ausgerottet  haben;  der  heiligen 
Rage  war  die  Existenz  des  Kaubthiers  noch  bekannt"'). 

In  Italien  und  Sicilien  gab  es  Wölfe  mehr  als  genug.  Das 
Verschwinden  des  freien  kleinen  Bauernstandes,  die  Einrichtung 
der  Latifundien  und  Hembdrfickum:  grosser  Strecken  Landes  zu 
blossen  Viehweiden  konnte  der  Ausbreitung  des  Thieres  nur 
förderlich  sein.  Es  gibt  keine  einzige  Gegend  von  den  Alpen 
bis  Sicilieu,  wo  er  nicht  bezeugt  wäre").  Kein  Thier  des  "Waldes 
wird  öfter  von  den  Diclileni  erwähnt^),  viele  Völker  Italiens 
theitten  ihn  ihrem  Hauptgotte  zu,  dem  Marars,  mid  kein  Fest 
hat  zähere  Wunseln  im  römischen  Volke  geschlagen  als  jenes 
uralte  Hirtonfest  der  Luperealien,  zu  Ehren  des  Wolfabwehrers 
und  Heerde  üb  esc  hutzers  Lupcrcus:  unter  allen  heidnischen  Festen 
bat  es  sich  am  längsten  noch  im  christlichen  Rom  erhalten1"). 

Unter  den  Prodigien,  welche  die  römischen  Historiker  vom 
Schlage  eines  Liviua  so  gewiBBenhaft  notieren,  ist  das  Erscheinen 
eines  Wolfes  eines  der  gewöhnlichen.  Es  wird  mehrmals  erzählt, 
wie  in  Korn  selbst-")  am  helllichteu  Tage  ein  Wolf  zum  einen 
Thor  herein,  zum  andern  wieder  hinaus  Uef,  vergebens  verfolgt 
von  der  erstaunten  Volksmenge;  bisweilen  durcheilte  das  ge- 
scheuchte Thier  Lürade  die  ^lleriielchtesten  Vierlei.  Im  Jahre 
276  v.  Chr.  drangen  drei  Wölfe  vor  Tagesanbruch  in  Rom  ein. 
schleppten  einen  halbgefressenen  Leichnam  auf  das  Forum  und 
begannen  ihn  dort  gliedweise  anzufressen ,  Iiis  sie  durch  den 
Lärm  des  zusammenströmenden  Volkes  vcvjiLgl  wurden-1).  Auch 
von  anderen  italischen  Städten  wird  berichtet,  dass  Wölfe  zu 
den  Thoren  eindrangen»*). 

Aus  Hunger  sollen  sie  ■  allerdings  ausnahmsweise  —  sogar 
lehendi-  Men-iiion  bisweilen  angefallen  uml  gefressen  haben,  so 

Glucklicher  war  der  Flötenspieler  Pythochorcs,  der  durch  plflU- 
liehes  starkes  Musikmaehen  das  Thier  mm  schleunigen  liückzug 
veranlasste21);  eine  Anekdote,  auf  welche  Horaz  in  der  bekannten 
Ode  „Integer  vitne"")  anspielt: 
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Hat  ja    och  in  meinem  Saliinenvalde. 
Als  ein  Lied  von  Lalage  singend  sorglos 
All/n  weit  ich  streifte,  ein  Wolf  den  wallen- 

loaen  geflohen; 
Riesenhaft,  ein  Thier  wie  die  waffenrust'gc 
Daunia  keins  hegt  in  den  weiten  Forsten, 
Keins  des  .Tuba  Steppe  gebiert,  der  Löwen 
Lechzende  Mutter. 
Weit  gefährlicher  als  für  den  Menschen  war  der  Wolf  für 
den  Viohstand.    Er  ist  der  ausgemachte  Räuber  und  Mörder*0) 
der  Schafe"),  Ziegen*8),  Kälber;  nicht  einmal  erwachsene  Rin- 
der*"), Esel10),  Pferde31)  sind  ganz  sicher  vor  ihm,  vollends 
iv (um  er  rudelweise  auftritt. 

Auch  den  Wildstand  schadigt  er;  Hirsche,  Rehe"),  Gem- 
sen"), Füchse")  taabon  ihn  zu  fürchten. 

Arn  gefäli rli di h teil  war  eine  Wölfin  mit  Jungen55)  und  der 
beste  Verbündete  dos  Wolfes  war  der  Nobel10).  Der  Hirt  da- 
gegen nahm  den  nächsten  Verwandten  seines  Erzfeinds  znm 
Itundcsgeunssen  und  suchte  seine  Heerden  durch  besonders  starke 
und  muthige  Schäferhunde  zu  schütten:  nur  solche  gierigen  auf 
die  Wölfe  los  und  erwürgten  sie");  aber  sie  mussten  solbst 
wieder  eine  SehuUwelir  haben  gegen  die  furchtbaren  Bisse  des 
Raulithiere.  Zu  dem  Zweck  gab  man  ihnen  lederue  Halsbänder, 
die  mit  slarkeu  ei-cnirti  Nägeln  liefet?,!.  waren'1"). 

Auch  fleug  man  die  Wölfe  wie  Hirsche,  Baren,  Wild- 
schweine und  Füchse  iu  der  Treibjagd,  wobei  sie  mit  Netzen 
umgeben  wurden80).  Dann  wieder  stellte  man  ihnen  nach  durch 
Gift,  als  welches  Akonit  (Lykoktonou)  und  Apokynon  hervorge- 
hoben werden10),  ferner  durch  eine  eigene  Art  Fallen  (5ar).i)£, 
Hesych.)  und  namentlich  durch  Fallgruben,  die  man  mit  Reisig 
und  Laub  zudeckte;  in  dio  Grube  baud  man  ein  Lamm  oder 
Zicklein,  das  nach  seiner  fernen  Mutter  blökte  und  ebeudadurch 
den  gierigen  Räuber  anlockte11). 

Den  Pelz  des  erlegten  Weife-  kennte  man  als  Lager- 
decko**),  als  Kleid11),  als  Stiefel11)  benutzen;  er  war  ein  Ge- 
genstand des  Handels  so  gut  wie  heutzutage15).  Don  Kopf  mit 
hinein  ulft'U"n  /.ähi]'jllt'lsi'li''[ni"ii  Hachen  (Xiw,  tMWfjfy  sollen 
Romulus,ü)  und  die  latinischen  Urvölker17),  die  Et  Misker"1),  die 


Oigitized  Dy  Google 


Kentauren*  ■')  und  der  Reres  Eponymos  i'fv  MafiHdonicr--1^  statt 
eines  Heimos  getragen  haben.  Im  Schäforroman  dos  Loörus 
maskiert  sich  ein  Hirto  mit  diesem  Aufputz.  Von  den  einzelnen 
Körpertheilen  machte  man  mediciniacheu  Gehrauch  (Dioskorides, 
Pliuius,  Galenus).  Das  Fleisch  hält  Galenus  zur  Noth  für  ge- 
niesshar  mit  Ausnahme  der  Milz. 

Verbreitet  war  das  gefährliche  Thier  über  die  ganze  alte 
"Welt,  einige  Inseln  ausgenommen.  Es  hauste  notorisch  in  Süd- 
mssl;md:',).  in  Kleinasien  Armenien''1),  Hyrkauion.  BaktrieiP'). 
Syrien56),  Palästina50),  Arabien61),  Ägypten'8),  Cyrenaica6'),  in 
dcrl*iorinzAfriltiilin).  in  Spanien1^),  Gallien"')  tind  Germanien"3); 
in  den  letztgenannten  Ländern  scheint  der  Weif  sogar  sehr  zahl- 
reich gewesen  zu  sein.  Der  ägyptische  und  afrikanische  Wolf 
wird  als  eine  Meine  und  feige  Varietät  von  dem  der  kälteren 
Länder  unterschieden").  Äusserst  zahlreich  durften  die  Wolfe 
in  Hyrltanien"-"1)  und  Lykien88)  gewesen  sein,  denn  beide  Länder 
heissoD  „Wolfslünder".  wie  Arkadion  , Bärenland ".  Ebenso  besass 
Italien  sein  Wolfsland.  das  (. leinet  der  Hirpiui,  der  .  Wcll'slcntc  -, 
den  woidereichon  siidlieheu  Theil  von  Simiuiuiii  mit  der  Haupt- 
stadt MiiUietihim  oilcv  .Schafstädt",  was  Kjiät«r  aus  Angst  vnr 
ilom  ominösen  Namen  durch  die  Kömor  in  Bouevoutimi  umge- 
tauft wurde. 

Beschrieben  wird  der  Wolf  als  unzähmbares G7),  verwe- 
genes"1'), schreckliches  Ijugethütt!1'9),  uustät  herumirrend 7"), 
nachtwandelnd11),  mit  rothfunkelnden  Augen"),  starken  Kral- 
len'3) und  Zähnen74),  langem  Schwänze'*),  am  Rachen  beschmiert 
mit  Geifer  und  rtirkein  ItUire 7,:'i.  In  der  Ilias77)  sehen  wir  die 
liampfhegierigcn  Mvrmidon.cn  mit  blutdürstigen  Wölfen  ver- 
glichen, die  tollkilhneu  Mut.hes  einen  Hirsch  im  Gebirge  zer- 
rissen und  verschlungen  halieti;  ihr  Rachen  (rieft  von  Mint;  sie 
trinken  an  der  Quelle,  blutigen  Mord  ausspeiend,  und  ihre 
Bäuche  sind  zum  Platzen  gefüllt. 

Der  Hnnger  macht  ihn  wüthend:  daher  das  griechische 
Sprichwort  ve.ni  gähnenden,  maulunfsperrondeu  Wulfe,  yaviiiv  oder 
Wfjfiüc  X6xo('").  Ist  er  einmal  in  eine  Heerde  eingebrochen, 
so  beisst  und  mordot  er  fort,  auch  weun  er  nicht  mehr  fressen 
kann").  Und  dabei  ist  er  doch  ein  Feinschmecker  und  versteht 
sich  vortrefflich  auf  die  Auswahl  der  zartesten  Thiero,  und  das 


Fleisch  eines  dem  Wulf  entrissenen  Lamms  oder  BückU-u.-  »uit 
den  Alten  fflr  eine  Delieatcsseau). 

Oberhaupt  gilt  ei  als  ein  schlaues  Thier31).  Xeuophon 
erzählt  uns  im  llittmoisteraa),  wie  gescheid  er  beim  Boutemachen 
zu  Werke  geht.  ,l)ie  Wölfe  machen  auf  die  Thiere  Jagd,  die 
einsam  und  ohne  Schutz  herumlaufen,  und  stehlen  die  Thiere, 
welche  au  Orten  sind,  wo  mau  nur  schwer  hinsieht;  uud  wenn 
eiu  Hund  dazu  kommt  uud  dem  Wolf  nachsetzt,  so  greift  er, 
falls  dieser  schwächer  ist,  ihn  au ;  ist  er  aber  stärker,  so  schlachtet 
er  seine  Beute  ab  und  läuft  davon.  Wollen  die  Wölfe  trotz  der 
aufgestellten  Wache  Beute  machen,  so  vertlieilou  sie  unter  sich 
die  Bollen:  ein  Theil  muss  die  Wache  vertreiben,  der  audero 
d:irf  rauben,  und  so  erreichen  sie  ihr  Begehren.*  Für  ganz  ab- 
geschlagen galt  ein  bejahrter  Wolf.  Lucihua"3)  nennt  den  Hau- 
nibal  oineu  alten  durchtriebenen  Wolf;  voterom  .ic  veteratorom 
lupum.  Nur  in  der  Tbiorfahol  wird  er,  wohl  oben  im  Gegensatz 
/.u  dem  mich  listigeren  l'Vbs,  bisweilen  als  la|inisi.'b  und  tulp"]- 
haft  geschildert"). 

Den  weiblichen  Wölfen  wurde  wenigstens  iu  Rom  buhle- 
risehc  Lüstcruheii  zugeschrieben:  daher  die  bekannte  Itcnoummg 
.Wölfinnen-,  lupao,  für  menschliche  Weiber,  die  gleichfalls 
durch  Bubierei  und  Kaubsucht  sich  hervorthateu  und  deren 
Wohustätten  auch  mit  Wolfshöhleu  verglichen  werden  konnten. 
Übrigens  stammt  der  Ausdruck,  der  zuerst  bei  Plautus  sich 
findet,  sicher  aus  der  griechischen  üoiin'idiC1).  Bei  den  Athenern 
wurden  die,  ivekh.'  KmtWnliebe  trielmi.  Wiilfe  u'eiwiuit,  „weil 
sie  die  Knaben  gerade  so  lieben  wie  der  Wolf  das  Lamm""'). 

Als  ,\i]|Vntii;ill  ili's  1 1 ; s 1 1 1 . r  1 1 1 1  v werden  t  i rbirne  • i  unil  smn- 

pfige  Wälder"")  erwähnt,  auch  war  den  Alten  wohl  bekannt, 
dass  der  Wolf  tbeila  rudelweise,  theilfl  aber  auch  ganz  einsam 
streift.  Bei  deu  Dichtern  finden  wir  die  Prädicate  „einsam 
lebend*  (jloüvio;,  udv»«)'")  «der  „Einzelwolf"  (u.',väXuxotl!'"}.  läiu 
Qeschichtschreibcr")  erzählt,  dass  zur  Zeit  des  Kaisers  Maxi- 
mmus des  Jüngern  einmal  fünfhundert  Wölfe  zugleich  in  eine 
wie  es  scheint  kleinaaiatiseho  Stadt  eingedrungen  seien,  deren 
Namen  leider  in  der  Überlieferung  nicht  feststeht 

Wegen  «einer  grimmigen  Augen  ist  der  Kigenname  l.yuo- 
dorkas  (C.  f.  ür.  I  160).  „der  mit  dem  Wolfsblick  *,  entstanden. 
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Von  seinen  scharfen  Zähnen  ist  ein  griechisch  -  römisches 
iTcnlegeliiss  henatmt  worden:  (Vena  lupataai).  'Der  Scholiast  zu 
Vergib)  Georgica  III  208  gibt  dazu  die  nähere  Erklärung:  die 
Zahne  seien  wie  bei  den  Wollen  nng-lp.jch  linaequalcsl  und  daher 
der  Dias  stärker  und  gefährlicher.  Auch  ein  Kriegswerkzeug 
hiess  der  „EisenwolP:  lupus  ferrous"). 

Seine  Farbe  ist  grau0J)  oder  graugolb"5).  Dioss  hat  ihm 
den  Falielnamen  xvijxiciq"),  Graugelber,  Fahler,  eingetragen,  der 
sogar  in  das  Hebräische  tnhniidistischer  Schriften  Eingang  ge- 
funden hat"'). 

Sein  Geschrei")  wird  von  den  Alten  wie  von  den  Modernen 
ein  Heulen  genannt;  Aipi-p)"'-')  ist  der  eigentliche  griechische 
Ausdruck,  ursprünglich  also  eumuaiüpoci.isi-h :  I"-Uli  machen ; 
im  lateinischen  ganz  entsprechend:  U-LU  machen,  ululare1""). 

(Irindogcrrnauhseti  war  der  seltsame  Glaube,  dass,  wer  den 
Wolf  früher  erblicke,  als  dieser  ihn,  nichts  von  dem  Thier«  zu 
besorgen  habe.  Tlicse  lieliaiijduug  l'unli'i  sich  bei  den  Deutschen. 
Norwegern,  Franzosen.  Italienern,  allen  Indien)  und  allen  IIa k- 
trieru,  und  noch  heute  hält  das  Volk  vielfach  daran  fest1"1): 
ich  glaube  nicht  ganz  mit  Unrecht;  denn  den  offenen  Kampf 
mit  dem  Menschen  pflegl  der  Wolf  in  der  Thai  zu  scheuen. 

ihrigen.-  isl  es  mir  natürlich,  dass  ein  so  eminent  unheim- 
liches und  ^elerrlitete-  nächtliches  liaubihier  auch  im  Aber- 
glauben eine  ganz  hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Daher 
lesen  wir  z.  Ii.  im  XXVIII.  läuchc  von  i'liuius  Katurges,-! lichte 
eine  Müsse  aLerglai.lbi-chvr  uicdiciuischer  Vcnveudimgen ;  Fleisch, 
Speck,  Asche,  Knocbeu,  I.elier,  Galle,  Rachen,  Excremente,  vor 
allem  aber  die  Zahne  wurden  heiieii'l  oder  | m >|ih_vhik tisch  ver- 
wendet. Ein  gewisses  kleines  Haar  in  seinem  Sehweite  sollte 
ein  ausgezeichnetes  Liebesmittel  geben,  vorausgesetzt,  dass  es 

Ober  den  Thoren  brachte  mau  häufig  einen  offenen  Wolfs- 
rachen an,  als  Apotropaion,  um  schädliche  Einflüsse,  Mörder  und 
Diehe,  Dämonen  und  Zauberer  vom  Hause  fem  zu  halten103). 

Selbstverständlich  galt  sein  Erscheinen  den  Griechen1"4) 
und  Körnern101)  als  schlimmes  Omen101).  Ä4*oh-wrf-die  Hnnda'  ■'' 
jlhi^w-eincTr-ffliibHrHioheii-  -Barm:  Wenn  er  sich  mit  grösserer 
Kühnheit  den  menschlichen  Wohnungen  näherte,  war  Sturm  und 
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Unwetter  im  Anzug'"6);  und  sehr  weit  verbreitet  war  die  selt- 
same Meinung,  wenn  das  Thier  einen  Menschen  froher  erblicke, 
als  dieser  das  Thier,  so  verliere  der  Mensch  für  den  Moment 
seine  Stimme107).  Diess  führt  uns  auf  den  wunderlichsten  und 
zugleich  weitest  verbreitet  i;n  Wolfsahertrlaubeii ,  auf  die  Vorstel- 
lung vom  Werwolf. 

Die  ältesto  Nachricht  über  Verwandlung  eines  Menschen  in 
einen  Wolf  ist  wie  gewöhnlich  in  den  Nebel  des  Mythus  ge- 
hüllt, Sie  knüpft  sich  an  die  Figur  des  sagenhaften  Lykaon, 
des  zweiten  Königs  von  Arkadien,  dem  auch  die  Gründung  der 
ältesten  Stadt  der  Welt  Lykoaura  auf  der  Höhe  des  lyküischcn 
Gebirges  zugesehrieben  wird.  Er  soll  dem  lykäischon  Sounon- 
und  Höhongotte  Zeus  Menschen  geopfert  haben  und  sofort  in 
einen  Wolf  verwandelt  worden  sein1*"1).  Nach  anderer  Version 
setzte  er  selbst1"'1)  oder  seine  Söhne1'"),  als  Zeus  ihn  besuchte, 
liii'Vii]  Men-i-hcutteisrh  als  Muhl/eit  vor  und  wurde  dafflr  ent- 
weder allein1")  oder  summt  seinen  Kindern11-)  zum  Wolfe  irai- 
ut'Wiiiiili'jt.  Als  iSi-hlücliii.nif.  i1  wird  lia'.d  ein  uiel.>ssisclLLT  Geisel 1 
bald  der  jüngste  Sohn11*)  oder  der  Enkel"6)  Lykaons,  bald  ein 
l,i']i.'lii^i.>r  Kualir111-;  imges/elieit.  Hmiel  scheint  aiso  festzustehen, 
duss  Lei  diesen  nr;'iltesten  lleusriienupt'rrn.  tvie  diess  auch  simsf 
gewöhnlich  war,  Knaben  •iwchluclit.it  wurden":).  Dieser 
-rhrcekliche  G ebraueh  hat  nach  dem  Zeu^ni-^e  des  Skopas  [bei 
Pliuius  nat.  bist.  VIII  82)  bis  in  die  Zeit  der  olj  mpischen  Spiele, 
also  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  v.  t.'hr.  herabge  reicht. 
Skopas,  welcher  Nachrichten  von  den  Siegern  in  Olympia  gesam- 
itir.it.  hat,  erzählt  uemlich,  duss  Drinamei.if  von  Parrhasia ' lS)  hei 
einem  Opfer,  wo  damals  die  Arkadicr  dem  Zeus  Lykaios  noch 
Müiisclii'tilleisch  darbrachten,  von  den  Einge weiden  eines  geopfer- 
ten Knaben  genossen  und  sich  in  einen  Wolf  verwandelt  habe; 
doch  sei  er  im  zehnten  -Talire  nieder  zur  menschlichen  Gestalt 
/livfick^ekchri  und  Sieger  im  Kaust  kämpf  zu  Olympia  geworden. 

Ähnlich  erzählt  Pausauias113)  als  Tradition  der  Arkader: 
dass  seit  der  Zeit  Lykaons  beim  Opfer  des  lykäischen  Zeus 
immer  Einer  zum  Wolfe  geworden,  es  jedoch  nicht  sein  ganzes 
Lohen  geblieben  sei.  Wenn  er  sich  nemlich  als  Wolf  des 
Menschen  Hei  sc  hes  enthalten  habe,  sei  er  nach  zehn  .Jahren  wieder 
Mensch  geworden;  habe  er  aber  solches  gekostet,  so  sei  er  auf 
immer  Thier  geblieben. 


Oigitized  Dy  Google 


—  ig:,  - 

Diese  Sage  berührt  auch  Plate1*")  als  eine  allgemein  be- 
kannte: Doijenige,  welcher  im  Heiligthum  den  lykäischen  Zeus 
menschliche  Eingeweide  gekostet  bat.  wird  mit  Notwendigkeit 
iu  einen  Wolf  verwandelt. 

Da™  kommt  noch,  was  l'linius  ans  Hiiauthes121),  einem 
.nicht  gering  geachteten  griechischen  Schriftsteller",  mittheilt: 
er  hab'j  bei  Jeu  arkadischen  Schriftstellern  die  Nachricht  ge- 
funden, ei  werde  aus  dem  Geschlechte  des  Anthos  durchs  Loos 
Einer  bestimmt  und  an  einen  arkadischen  See  gebracht,  wo  er 
seine  Kleider  an  einer  Liebe  aufhänge,  über  den  See  schwimme 
und  iu  einen  Wolf  verwandelt  neun  Jahre  lang  in  die  Eitmdi-u 
gelie  und  mit  andern  Wölfen  sein  Wesen  treibe.  Habe  er  nun 
binnen  der  Zeit  sich  an  keinem  Menschen  vergriffen,  so  schwimme 
er  nach  neun  Jahren  wieder  über  den  See  und  bekomme  seine 
Gestalt  wieder,  nur  dass  er  um  nenn  Jahre  äiter  sei;  noch 
fabelhafter  ist  der  Zusatz,  dass  er  sein  voriges  Kleid  wieder  finde. 
Plinius  ermangelt  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  einmal 
aber  die  dreiste  Lügenhaftigkeit  der  Griechen  sich  auszulassen, 

W.  Hertz,  der  in  seinem  Buche  über  den  Werwolf  auch  die 
I.vkaonäage  ausführlich  behandelt,  weist  nach,  dass  auch  in 
Indien  und  in  Deutschland  der  Aberglaube  verbreitet  ist,  dass 
der  Genuss  von  Mensche nfleisch  dämonische  Verwandlung  nach 
sich  ziehe.  Der  Glaube  an  die  Verwandlung  eines  Menschen 
in  einen  Wolf  ist  aber  an  sieb  ein  allgemein  menschlicher  zu 
nennen  "*).^%r  ist  sozusagen  über  die  ganze  Welt  verbreitet 
und  findet  sich  im  alten  und  neuen1"')  Griechenland  und  ebenso 
im  späteren  Rom.  Hier  beim  lykäischen  Opferfosto  sind  beide 
Formen  des  Aberglaubens  combiniert,  d.  h,  bei  der  allgemeinen 
Neigung,  die  Verwandlung  des  Menschen  in  einen  Wolf  anzuneh- 
men, musste  die  Idee  ausserordentlich  nahe  liegen,  als  Strafe  für 
daa  Kosten  der  menschlichen  Eingeweide  beim  lyk iiisehen  Opfer- 
feste  eben  die  Verwandlung  des  Betreffenden  in  ..'inen  Welt  aufzu- 
stellen. So  befestigte  sieb  der  Glaube,  dass  bei  jedem  gres^cu 
Ljkäeufeste,  welches  wohl  alle  neun  Jahre  sluUlimd,  der  Priester 
sich  in  einen  Wolf  verwandle  und  so  lauge  in  dieser  Gestalt 
bleibe,  bis  er  beim  nächsten  Fest  von  einem  andern  abgelöst 
werde,  vorausgesetzt,  dass  er  das  verzaubernde  Menschunfleisch 
nicht  wiederholt  genossen  habe.    Dieser  Glaube  lebte  in  der 


Digitized  t>yGijj>gIe 


arkadischeu  Sage  fort,  mich  nachdem  die  Menschenopfer  laugst 
abgekommen  waren,  uud  fand  reickliche  Nahrung  in  dem  Grauen 
und  Abscheu,  welchen  diese  grasslichen  Gebräuche  bei  den  spä- 
toren  Generationen  erregten.  Dass  bei  der  ganzen  Mytheubil- 
dnng  Qber  Lvkaon,  Lykosura,  den  lykäiscken  Zeus  und  die 
I.vkäen  die  falsche  Ableitung  dieser  Wörter  von  X&xqi  Wolf 
statt  von  luk  leuchten  im  Spiele  gewesen  ist,  liegt  auf  dor  Hand. 
Auch  ist  es  nicht  unmöglich,  was  H.  D.  Müller  vermuthet,  dass 
die  alte  Wolfsvorwandlung  Gegen  st  and  dramatischer  Darstellung 
im  mysteriösen  Cult  des  Zeus  LykaioB  gewesen  sei.  Zweifel- 
hafter bleibt  die  Verrouthung  von  Hertz,  dass  der  Gott,  dem 
das  Menschenopfer  blutete,  ursprünglich  in  Wolfsgestalt,  in  der 
Gestalt  (Im  unersättlichen  Todes  gedacht  wurde,  und  dass  es 
eine  Gnade  für  die  Priester  gewesen  sei,  sich  in  die  Liebliugs- 
thioro  des  Gottes,  die  Wölfe,  zu  verwandeln.  AU  Todesgott  pilogt 
der  hellenische  Zeus  nicht  aufzutreten. 

Eine  vollständige  römisch  -  campanische  WerwcltgeschiHite 
lesen  wir  bei  Petromus"1):  „Als  ich  noch  Sklave  war,  erzahlt 
einer,  hatte  ich  die  Frau  eines  Gastwirlhs,  wie  das  die  Götter 
sii  fii!,[eu,  liebgewonnen:  nicht  au-  sinnlicher  Leidenschaft,  sondern 
weil  sie  gut  war  und  mir  nie  abschlug,  wenn  ich  um  etwas  hat; 
hatte  ich  etwas  erübrigt,  so  gab  ich  ihr  es  aufzuheben  und  hin 
nie  darum  betrogen  worden.  Deren  Mann  hatte  eine  kleine  Villa 
am  fünften  Meilensteine,  und  der  Zufall  wollte,  dass  er  dort 
erkrankte  und  starb,  im  Unglücke  orkennt  mau  seine  Freunde, 
dachte  ich  und  sanu  darauf,  wie  ich  zu  meiner  Freundin  auf 
die  Villa  kommen  könnte.  Zufällig  war  mein  Herr  von  Oapua 
abwesend,  aber  hei  uns  war  ein  Fremder  eingekehrt,  ein  gewal- 
tiger Kriegsmauu.  Dem  vertraute  ich  mich  an  und  hat  ihn, 
mich  in  der  Nacht  nach  der  Villa  zu  begleiteu.  Er  sagte 
es  zu;  wir  warten  die  Zeit  des  Hahnenschreis  ah  und  stehlen 
uns  weg.  Der  Mond  schien,  es  war  hell  wie  am  Mittage.  Wir 
kameu  in  die  Gegend,  wo  die  Grabmonumente  sich  befinden. 
Hier  blieb  mein  Begleiter  unter  einem  Vorwando  zurück;  ich 
gieug  unterdessen  weiter,  sang  mir  etwas  und  zählte  die  Sterne. 
Endlich  sehe  ich  mich  um:  da  steht  mein  Hegleiter  am  Wege, 
zieht  soine  Kleider  aus  und  legt  sie  am  Wege  nieder.  Daun 
geht  er  im  Kreise  um  sie,  macht  sie  nass  und  wird  plötzlich 
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zum  Wolfe.  —  Nein  glaubt  nicht,  dass  ich  lüge;  nicht  um  alles 
Geld  würde  ich  die  Unwahrheit  sagen.  Darauf,  als  er  zum  Wolfe 
geworden,  «eng  er  an  iu  heulen  und  jagte  in  den  Wald.  Ich 
wusstc  im  Anfange  nicht,  wie  mir  geschah;  oudlich  gieng  ich 
hinzu,  um  die  Kleider  mitzunehmen,  aber  siehe!  sie  waren  zu 
Wein  ^wurden.  Vijll  KntsH/.eu  ws  ich  das  Srhwerr.  mitl  hinli 
im  Fliehen  damit  in  die  Luft,  bis  ich  zur  Villa  meiner  Freundin 
kam.  Athemlos  trat  ich  in  das  Haus,  der  Schweiss  troff  von 
mir,  es  dauerte  lange,  ehe  ich  mich  erholen  konnte.  Meine 
t'rouiulin  wunderte  sieb,  dass  ich  zw  m  uiigcw'ilinlkhcr  Nach t- 
zeit  sie  besuche.  Wärest  du  nur  eher  gekommen,  sagte  sie, 
so  hattest  du  uns  beistehen  können;  denu  es  ist  ein  Wolf  in 
■Im  Villn  eingehm/tien  und  bat  alle  Schafe  erwürgt.  Doch 
ist  er  nicht  straflos  ontkommen,  sondern  mein  Sklave  hat  ihm 
mit  dem  Spiesse  den  Hals  durchbohrt.  Ich  schauderte  und 
konnte  diu  Nacht.  iibev  kein  Auge  /.ntbun.  Sobald  es  Tag  war, 
eilte  ich  nach  Hause,  und  siehe,  da  ich  an  den  Ort  kam,  wo 
die  Kleider  gelegen  hatten,  war  nichts  mehr  vorhanden  als  ein 
grosser  Blutfleck;  zu  Hause  aber  fand  ich  unsern  KriegBmann 
auf  dem  Bette  liegen  und  ein  Arzt  verband  ihm  den  Hals.  Da 
l»'j.<ri:V  jrb,  i.iass  it  einer  von  denen  sei,  dir  man  Yershiolles 
(Wechselbälge)  nennt,  und  habe  nie  wieder  einen  Bissen  Brod 
mit  ihm  essen  können.  Mögen  andere  zusehen,  was  sie  davon 
halten.  Mich  aber  soll  der  Teufel  holen,  wenn  ich  ein  Wort 
gelogen  habe." 

Dass  der  Glaube  au  Versipelles  uralt  römisch  war,  geht 
aus  l'lautus  unwiderleglich  hervor. 

Auf  dem  gleir.hen  Aberglauben  beruht  fl'-r  üv.|iische  Schwank 
.Dieb  und  Wirth"1"),  eine  Erfindung  später  Zeit,  der  wir  in 
der  schönsten  Bearbeitung  der  äsopischen  Fabeln,  hei  Babrios, 
noch  nicht  begegnen.  .  Kiil  Dieii  hielt  sich  einige  Tage  in  einer 
Kneipe  auf,  ohne  etwas  stehlen  zu  könuen.  Da  sah  er  eines 
Tags  den  Wirth  in  einem  schönen  neuen  Gewand  vor  der  Thiiro 
sitzen,  trat  zu  ihm  und  begunn  eine  Unterhaltung.  Im  Verlauf 
derselben  hub  er  an  zu  gähnen  und  darauf  zu  heulen  wie  ein 
Wolf.  Der  Wirth  fragte,  was  das  bedeute,  und  jener  erwiderte: 
.Ich  werde  dir's  so/leich  sagen,  doch  bitte  ich  dich  zuvor,  dass 
du  meine  Kleider  bewachst,  denn  ich  werde  sie  hior  zurücklassen. 
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Ich  weiss  nirlit,  weher  mir  isii-s.es  (..lalmen  kommt;  eh  ich  es 
um  mein!']1  SüM»i!  willen  Ii» odi'i  diircli  irgend  iiudcre  Scliuld- 
iat  mir  unbekannt:  wenn  ich  dreimal  gegähnt  haben  werde,  so 
vorwandle  ich  mich  in  einen  Wolf,  der  Menschen  verschlingt." 
Nach  diesen  Worten  gähnte  er  zum  zweiteumale  und  heulte 
darauf  wie  zuvor.  Der  Wirth  stand  auf,  um  sich  davon  zu 
milchen;  der  Dieli  ulicr  hielt  ihn  au  neiuein  Chiton  resl  und  rief; 
.Bleib,  ich  hitte  dich,  und  hüte  meine  Kleider,  dnss  ich  sie 
nicht  zorreissel*  Zugleich  gähnte  er  zum  dritten  Mal;  der  Wirth 
aber  in  seiner  Todesangst  Hess  das  Gewand  iu  des  Diebes  liiiuden 
und  tioh  in  deu  innersten  Schlupfwinkel  seiner  Schenke.  Darauf 
tfit'-n^r  der  Dieb  mit  dem  Chiton  von  danneu." 

Eine  ponipejauische  Wandmalerei  zeigt  uns  ilie  auch  hei 
den  Schriftstellern lafi)  erwähnte  Verwandlung  eines  Wolfs  in 
einen  Menschen1'1)  und  die  Mythographeu  haben  die  umgekehrte 
Metamorphose  in  ihren  Erzählungen  von  Lykaon11*)  und  von 
den  Freiern  der  Theophane lsl')  geschildert.  Theophane  war  eine 
thrakischo  Prinzessin. 

Anch  die  Nourer  in  Litthauon  sollten  jeder  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  die  Fähigkeit  haben,  sich  in  einen  Wolf  und 
wieder  umgekehrt  zu  verwandeln1311).  Hauptsitz  des  Verwand- 
Imigsmvthus  war  und  blieb  aber  Arkadien""). 

Es  scheint,  dass  die  Grundlage  aur-h  dieses  Aberglaubens 
in  wirklichen  physischen  Thatsacben  zu  suchen  ist.  Die  Tollwuf.h 
beisst  griechisch  , Wolfssucht"  Xoooa  für  Xijxja151)  =  Wuth, 
Raserei  überliLiupt ,  eigentlich  über  spcciell  Wolf'ssuehl .  wir 
würden  sagen  „Hundswuth"3").  Solch  ein  Kranker  geberdet 
sich  in  der  That  wie  ein  Wolf,  ist  ein  Wolf  in  Menschen- 
gestalt, ein  J.ondv&p<üJtü( ;  er  tobt,  beisst,  schäumt,  bis  endlicli 
der  Tod  die  Linne  Mensebeiiliiille  gleichsam  von  dem  Wolfsteufel 
befreit,  der  sie  besessen  hatte. 

HüluT  galt  liueh  das  Anziehen  eines  Wtdl'si'ells  aN  Ziitiber- 
mittel  gegen  die  Wasserscheu,  ein  Ahergiaut"'.  der  jener  be- 
kannt™ uralter,  äsopischen  1'nhel  m  Grunde  liegt,  wo  der  kninke 
l.iiwe  idch  in  die  Wolfshaiii  stecken  liis»i.,;lt). 

Eine  zweite  Krankheitserscheinung,  mit  welcher  der  Wer- 
wolfsglaubeu  zusammenhängt,  ist  die  aueli  unabhängig  von  der 
eigentlichen  Hundswuth  auftretende  fixe  Idee,  dass  jemand  ein 
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Wolf  sei.  Diese  Krankheit,  eine  im  Alterthum  uutor  dum  Namen 
],vkunilirii])i<:  hek;mule  An.  Meliineliolie,  ist  in  einem  mcdicini- 
schen  Gedichte  von  dem  unter  den  Antoninen  lebenden  be- 
raumten Arzte  Marcellus  aus  Sido  in  Pamphylien  beschrieben 
worden.  Die  Kranken  streiften  Nachts  auf  Einüdeu  und  an  den 
Gräbern  herum  und  heulten  wie  Wölfe.  Die  Krankheit  pflegte 
sich  gegen  daa  Frühjahr,  besonders  im  Februar,  zu  Yersibtimmem 
und  trat  in  tiewisscn  Ländern  bisweilen  eedemiseb  :mf':il,j.  Aus 
neuerer  Zeit  erzahlt  man"6)  von  einem  Hauern  bei  Padua,  der 
sich  einbildete  ein  Wolf  zu  sein,  viele  Leute  auf  dem  Felde 
anfiel  und,  als  man  ihn  im  Jahre  15-11  ein  gefangen  hatte,  immer 
noch  behauptete,  er  sei  ein  wirklicher  Wolf  und  der  Unterschied 
bestehe  bei  ihm  nur  darin,  dass  das  Fell  umgekehrt  sei  und  die 
Haare  inwendig  stehen.  Als  man  ihn  eingefangen  hatte,  fiengen 
die  Bauern  an  ihm  die  Haut  abzuziehen,  um  die  Wahrheit  seiner 
Aussage  zu  untersuchen;  zu  Padua  Hess  ihn  die  Obrigkeit  in 
das  Krankenhaus  bringen,  wo  er  aber  bald  starb. 

Ein  anderer  Gewährsmann'35)  berichtet  von  einem  vierzehn- 
jährigen Knaben,  der  in  seiner  Entwiekliingsperinile  von  der 
I.ykanthropio  befallen  wurde  und  mit  einem  Wolfspelze  bekleidet 
die  Felder  durchstreifte  und  selbst  einige  kleine  Kinder  zerriss. 

7.u  allem  hin  ward  bei  den  Römern  der  Wolf  noch  mit.  der 
Hinrichtung  der  ärgsten  Verbrecher  in  Beziehung  gebracht:  so- 
bald ein  Vatermörder  verurtheilt  war,  zog  man  ihm  einen  Wolfs- 
balg über  das  Gesicht  und  bokleidete  seine  Fösse  mit  hölzernen 
Sohlen'3").  Bei  den  alten  Deutschen  und  bei  den  Iraniern  wird 
das  Thier  den  menschlichen  Mördern  gleichgestellt.  .Mögen 
wir  zuerst  den  Dieb,  den  Mörder  und  den  Wolf  sehen",  heisst 
es  in  einem  Gebete  der  letztem;  „möge  keiner  von  ihnen  uns 
zuerst  *i?|]i?n"i:,!').  Und  in  einem  andern  althaktri sollen  Traetnte 
werden  neben  Teufeln,  Zauberern,  Hcsen.  den  verderblichen 
Zwoifüssloru,  den  Yrri^liiviisMieu  Zwei  füssl  ein,  dem  breit fro:)ti!_'ee 
Heere,  das  die  blutige  Falmi'  setuwufii ,  iweh  .die  \  ienü^i^en 
Wölfe"  aufgezahlt  als  schlimmste  Feinde  des  Zarnthustra"«). 
In  Deutschland  wurden  neben  den  hinge  riebtoten  Missethäteru 
Wölfe  aufgehängt  (Grimm,  deutsche  Eochtsalterth.  734.  041). 

Bei  den  alten  Nordländern  hat  der  geächtete  Missethäler 
und  der  Wolf  denselben  Namen111).    Beide  inen  ruhelos  und 
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uti-liil.  «figslei-iiill:  und  Aiitfst  efweekeud.  sinih.-r,  siHicn  die  Ein- 
samkeit auf,  der  Geächtet''  wehklagend,  der  Wolf  heulend. 

So  gilt  also  das  Thier,  vor  welchem  die  Völker  in  der 
l'oriode  des  Hirtenlebena  die  grösste  Angst  ausstehen,  ab  ge- 
spensterhaft, furchtbar,  dämonisch . fast  iu  allen  lindern;  dazu 
kommen  jene  Krankheit  sers eh  einungen,  wo  der  Mensch  wirklich 
von  einem  wolfs  artigen  Dämon  besessen  zu  sein  scheint  —  man 
wird  es  sumit  begreif!  ich  linden,  wie  die  Sugeu  van  Werwölfon 
selbständig  da  und  dort  entstehen  konnten. 

Als  dämonisches  Thier  haben  wir  den  Wolf  zu  Temesa  in 
Unteritiilien.  wo  man  noch  in  der  ri'iini-rlien  l'eriode  die  L'opie 
eines  alten  Bildes  zeigte,  welches  den  bösen  Heros  von  Temesa 
darstellte:  schwur/,  fürchterlichen  Ansehens  und  mit  einer  Wolfs- 
haut bedeckt1").  Im  Obergang  vom  Slavisehen  zum  Neu- 
griechischen sieht  das  Wort  Wolfspelz  geradezu  für  Varapyr1<a). 
Medeia,  die  Erzzauberin  mischt  (bei  Ovid)  Stücke  WolfsHeisch 
in  ihren  Zauberhrei  '**) ,  bei  Lucan  heult  die  thessalische  Hexe 
uach  Wolfes  Art1,s),  und  die  Hosen  bei  Horaz1*6)  gebrauchen 
den  Wolfsbart  zu  ihrem  Hokuspokus;  Haare  und  Knöchel  ver- 
schreibt ein  Magna  in  Ägypten1"). 

Als  dämonisches  Wesen  erschein!  das  Thier  miicIi  in  eitler 
höchst  sonderbaren  Krzahliiiig  Phlegotn  (nürab.  c,  :!'):  I'ublius, 
römischer  Feldherr  gegen  Anti«elnis.  gibt  allerlei  Orakel  von 
sich  und  prophezeit  unter  anderem,  er  werde  am  heutigen  Tage 
noch  sterben  und  von  einem  riesigen  rothen  Wolfe  verzehrt 
werden.  Und  so  kam  es  auch  ...  der  Wolf  erscheint.  Sobald 
Puhlius  ihn  sieht,  steigt  er  von  dem  Baume,  auf  dem  er  gesessen, 
herab  und  füllt  rücklings  zu  Hoden;  der  Wolf  aber  zorreisst  und 
verselmiaust  ihn  vor  Aller  Augen.  Nachdem  er  den  ganzen 
K<lj'|ier  mit  Ausnahme  tWr-  Kupit-*  cclV.'sseu  hatte,  wandte  er 
sich  ins  Gebirge.  Der  Kopf  des  Publius  sprach  dann  noch  oin 
Orakel  und  darauf  wurde  ein  Tempel  des  Wolfs-Apollo  (Aüxtoc 
oder  Aoxsiot)  gegründet. 

Hier  haben  wir  also  den  Wolf  zugleich  als  dämonisches 
Thier  und  als  symbolisches  Attribut  einer  Gottheit.  Betrachten 
wir  diese  lot/.tcro  Seite  jetzt  genauer. 

Wie  bei  vielen  andern  Völkern,  bei  den  Ägyptern,  Porscni, 
alten  Deutschen'1"),  wurde  auch  bei  den  Bömorn  und  Griechen 
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der  Wolf  zu  den  Gottheiten  in  Beziehung  gesetzt.  In  Griechen- 
land ist  er  das  heilige  Thier  Apollons,  welcher  A6wio«,  Afeuee 
und  Aoxo*t4voc1<3)  genannt  wird.  Auf  lykischen  Münzen  und 
Denkmälern  dos  Apollo  findet  sich  der  Wolf  nicht;  dagegen  war 
vor  dem  Tempol  des  Apollon  Lykeios  in  Argos160)  ein  Denkmal 
mit  der  aus  Sudkleinasien  oder  Syrien  stammenden11")  Darstel- 
lung des  Kampfes  zwischen  Wolf  und  Stier;  zu  Sikyon  sollton 
auf  einen  Hathschlag  des  Apollon  Lykios  die  Wölfe  in  wunder- 
harer  Weise  vertilgt  worden  sein;  viele  Münzen  von  Argos1") 
sowie  von  Thyrea'5')  und  Epidauros"*)  in  Argolis  hauen  den 
Wolfskopf  mit  au  ['gesperrtem  Rachen.  Zu  Delphi  stand  in  der 
Nahe  des  gro-wwi  Alters  i-':u  elKiT.er  Wulf  als  Weihgesdienk1"). 
Die  angeblichen  Wolfsopfer  für  Apollon  bleiben  sehr  unwahr- 
scheinlich und  Xenoph.  Ananas.  II  2,  [i  ist  die  friihoro  Lesart 
jetzt  allgemein  und  mit  vollem  Hechte  so  geändert,  dass  keiu 
Wolf  mehr  dort  geopfert  wird136). 

Audi  Apollo«*  Hrhwfsft'.r  Artemis  hat!''  als  LvUin  zu  Trui/m 
einen  Tempel,  dessen  Stiftung  dem  .lägerhems  Hippolyte*  zuge- 
schrieben und  mit  der  Vortilgung  der  dortigen  Wölfe  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wurde16'). 

Apollons  und  der  Artemis  Mutter  Leto  soll  in  der  Gestalt 
einer  Wölfin  von  einer  Schaar  Wölfe  aus  dem  Land  der  Hyper- 
boreer nach  Delos  geleitet  worden  sein138).  Auch  Aphrodite 
wird  in  den  orphischen  Hymnen  als  Wölfin  (Xiinaiv*)  ange- 
rufen"11). 

Was  die  Bedeutung  des  Thiers  au  der  Seite  Apolls  betrifft, 
so  siud  auch  hier  wie  so  sehr  häufig  mehrere  fremdartige  Idee» 
zusammengeflossen.  Die  eine  Idee  ist  jenes  uralte  allgemeine 
Motiv  vom  Kampf  jwisHiou  l.iHit  und  Finsternis .  zwisrhni 
Sommer  und  Winter,  suferu  der  Wolf  durch  den  Anklang  seines 
^rii-rliisehen  Namens  Xux'«;  au  luk,  leuchten,  als  Liclitsi mbol 
(Sonne,  Licht,  Tag,  Sommer)  gefasst  wird. 

Die  andere  Idee  ist  dio,  dass  der  Schutzgott  dor  Heordon 
(Apollon  Nomios)  auch  ein  Beherrscher  und  Abwohrer  der  Wölfe 
sein  muss"1"),  ein  Aoxaxcdvoe,  AowSäp-ro?,  Lupercus;  die  dritte 
aber  beruht  auf  der  Wahrnehmung,  dass  der  Wolf  wie  dor 
Habe  mit  Sencbo  und  Fest  zusammengehören,  dass  sie  beide 
also  rennt-  oigenflieli  die  Heyleiter  des  venlerhlieln'n  Seurheu- 
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gotles  sind,  als  welcher  Apollo  gleich  im  ersten  Ituehe  der  Ilias 
auftritt,  jenes  Heiles  ilcr  südlich-orientalischen  Sommerhitze  mit 
ihren  Plagen,  ihren  Hi'iinclirri'ken.  i-iKehliie^en,  lVIdmiiusen.  des 
Parnopios,  Konopios,  Sminthous,  des  Beelzebub  d.  i.  dos  Flio- 
geugottes  der  vorderasiatischen  Semiten. 

Die  unbegrakeueu  Leichen  eiuor  Wahlstatt  oder  eines  Richt- 
plabsos1*1)  sind  dem  Wolfe  ein  Leckerbissen.  Mit  Geier  und 
Habe  zugleich  bogleitet  er  die  Kricgsbooro  der  Menschen  "'•'). 
Dabei  ist  er  selbst  du  kriegerisches  Thier,  daher  haben  die 
millclilaLisclion  Volker  ihn  meisten:;  dein  Kriegsgott«  Mavors 
wie  die  alten  Skandinavier  dein  Uilhin  beigesellt 1  Nor  die 
Sabinor  am  Sonnte  milchten  eine  Ausnahme,  indem  sie  das  Thier 
dem  Todesgotle  Sorauus  weihten,  eine  Beziehung  dos  mord- 
gierigen nächtlichen  Raubthiero,  die  gewiss  jedermann  natürlich 
finden  wird"1).  Die  Priester  des  Soranus  Messen  Hirpi,  Wölfe; 
sie  pflegten  bei  den  Festen  auf  dem  Berg  Soracte  bis  in  späte 
Zeit  mit  blossen  Fussen  auf  glühenden  Kohlen  von  Pöhrenhohi 
zu  wandeln  und  dabei  Eingeweide  von  Opferthieren  umherzu- 
tragen.  SerriuB1")  erzählt,  der  Berg  sot  den  Dii  Manos,  bo- 
sunders  dem  Pin  Pater  geweiht;  bei  einem  Opfer  des  Gottes 
haben  Wölfe  die  Eingeweide  aus  dem  Feuer  gerissen  und  fort. 
geschleppt,  dir'  Hirten  seien  durch  die  Verfolgung  an  eine  Höhle 
geführt  worden,  deren  Gifthatich  sie  ergriffen  und  eine  Pest 
hervorgebracht  habe-,  ein  Orakel  habe  verkündet,  sie  sollen 
Wolfen  ähnlich  vom  Raube  leben.  Die  Erwähnung  der  Pest  und 
des  Orakels  zeigt  hier  deutlich,  welchen  Einfluss  auf  die  Le- 
gendeubildung  die  Identiticienmg  des  echtitalischen  Sorauus  mit 
dem  griechischen  Apollo""1)  ausgeübt  hat. 

Als  Thier  des  Gottes  der  Schlachten  und  Friedensschlüsse 
galt  der  Wolf  auch  den  harbarischen  Iberern,  wenn  anders  die 
Üenutzuug  eines  Wnllstetls  stall  des  Kenkeieus  hei  don  um 
Veunihmtg  bittenden  Nergnbrigeru"")  so  gedeutet  werden  dar!'. 
Auch,  wo  eine  Wolfsstatue  als  Grenzmarke  stand,  wie  zwischen 
Phokis  und  LokrislllB),  wird  man  eine  derartige  Beziehung  an- 
nehmen können. 

Ein  Wolf  des  Mars  gieng  vor  den  Samniteu  her,  welche 
auszogen  sich  eine  neue  Heimat  zu  suchen"19).  An  der  appi- 
scheu  Strasse  bei  Rom  stand  ein  berühmter  Tempel  des  Mars 
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mit  Statuen  von  Wölfen 17 ");  wahrscheinlich  waren  sie  gleichsam 
ala  Wächter  des  Thoren  aufgestellt.  Eine  Wölfin  des  Mars  säugte 
miil  rettete  die  Uninder  der  kriegorisehen  Roma. 

Iu  jener  Sage,  die  vielleicht  erst  im  vierten  Jahrhundert 
v.  Chr.  durch  griechischen  Kiufluss  eutstaudeu  ist 1 7 ■}.  sind  eigen!- 
lieli  -zwei  gangbare  Mythn-f  innen  untereinamler  ^emi-icht.  Hie 
eiiii'  Vorm  dieser  allgemeinen  Htarain-  um]  Ciriiinliinsssagen  haben 
wir  darin,  da«  die  leiden  Kinder  von  Verwandten  im  Walde 
(Kea  Silvia)  ausgesetzt  und  durch  ein  wildes  Thier  gesäugt  wer- 
den; die  andere  int  darin  gegeben,  dass  beide  Kinder  in  einer 
Wanne  in's  Wasser  goseut  und  L'birldieh  an's  Land  gespült 
ivevden  in'i  der  iieus  Hnminalis.  Diese  beiden  so  leicht  zu  ver- 
einigenden  Geschichten  sind  von  einem  aHrömiselien  Annalisten 
miteinander  verSL'hmid/.en  worden:  offenbar  aber  war  die  erste 
Erzählung  die  m-spriiiiglieke;  denn  aueb  der  ristniualisehe  l'eigen- 
baitm  stand  in  der  historischen  Zeit  auf  einer  ganz  anderen 
Stelle,  ala  er  der  Sage  nach  stehen  muaste;  er  gehörte  also  an- 
fänglich nicht  zu  der  Gründungssage :  Fabius  Pictor,  dor  erste 
unserer  Gewährsmänner,  nennt  ihu  auch  noch  gar  nicht,  sondern 
statt  des  Raums  vielmehr  einen  Felsen1").  Erst  Ennius  ver- 
bindet die  linis  [fiiiuiinilH  mit.  der  Wüllhi  und  den  Zwillingen. 
I'm   den    riMIlinaiiseliei]    Wildleigeubantii    in   die  I  iriir.di:iigss;ige 

zu  verflechten,  muaste  mau  aus  dem  einen  Räume  zwei  machen. 
Der  eine,  erbte,  stand  auf  dem  Co-mit-iuin.  der  andere,  fingierte, 
sollte  sich  unfern  dem  Tiberstrom  am  Fuss  des  Palatin'™)  be- 
funden haben.  In  der  historischen  Zeit  war  viin  letzterem  Baume 
keine  Spur  zu  sehen,  wäbrend  der  angeblieh  von  ihm  ahsiam- 
mende  andere  niminalisehe  t'eigenbanm  auf  dem  Comitium  au 
geweihter  Stätte  hei  s«rgsiimer  Pflege  vortretflich  gedieh.  Heilige 
Blitze  waren  hei  ihm  eingeborgen  und  von  einem  Puteal  um- 
schlossen, und  der  ganze  Platz  hieas  Puteus.  Der  Raum  stand 
auf  der  Stelle  des  Forums,  wo  schon  die  Könige  auf  ahornonom 
Stuhl  zu  Gericht- zu  sitzen  pflegten,  auf  dor  Wahl-  und  Ding- 
statto  dos  römischen  Volkes.  Solche  durch  Älter  und  Schönhoit 
imponierende  Baume  waren  bei  den  Gräco- Italern  wie  bei  den 
Germanen  auf  den  Dingstätten,  Märkten  und  Wahlnlätzeu  be- 
liebt, und  sehr  gewöhnlich  knüpfte  sich  au  einon  solchen  Raum 
der  Glaube,  dnss,  solange  or  grüne,  der  Bestand  des  Volkes  oder 
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dor  Gemeinde  gesichert  sei.  So  war  zu  Mogara  auf  dem  Markt- 
plätze ein  wilder  Ölbaum,  an  dessen  Erhaltung  inn  Orakel  das 
Bestellen  der  Stadt  geknüpft  hatte  (TheopLr.  hist.  plant.  V  2,  ö): 
als  er  umstürzte,  Helen  aus  ihm  Helme  uud  Wallen.  An  einen 
Wiidfeisrentiaiun,  wie  der  römische  Schicksalsbaum  ist.  war 
gleichfalls  durch  Ornkelapnu-h  Messenien*  Schicksal  geknüpft. 
Ala  seine  Zweige  die  Wasser  der  Nöda  tranken,  war  Moasenien 
verloren.  Bei  den  alten  Deutschen  sind  Linden  oder  Eichen  als 
Wahrzeichen  und  Gewähr  des  Bestandes  von  Volkagemeinden 
gar  nichts  seltenes,  seibat  einzelne  Familien  hatten  uud  pflegten 
solche  SchutzbiLume'71).  Von  dieser  Art  also  war  auch  zu  Korn, 
und  zwar  nach  der  Tradition  schon  in  der  Königszeit,  oin  präch- 
tiger Wildltsigenbuum.  unter  dessen  Schattin  Kwhl  gesprochen 
wurde.  Er  war  dein  Juppiter  lluminu-  lt-mvi'Hu.  limn  mit  muttcr- 
lichor  Liehe  (ruma  -=  die  Mutterlmist)  über  llom  wachenden  A II- 
vator,  dem  Ernährer  der  Welt.  So  lange  der  Baum  gedieh  und 
grünte,  schirmte  Juppiter  Ruminua  Rom  und  die  Esisteuz  des 
Volkes  war  gesichert.  Wenn  or  abzusterben  drohte,  diente  ein  Kois 
des  alten  Exemplars  zur  Erneuerung  des  eigenartigen  Palladiums. 

Ich  deuke,  mit  dieser  Auseinandersetzung  ist  ziemlich 
der  Beweis  erbracht,  dass  von  den  zwei  rumiualiscbon  Fei- 
genbäumen der  auf  dein  Forum  der  echte,  der  am  Tiber  der 
■olitiT  erfundene  ir-i.  Iiiu  Krlkdiiin;  gehört  zu  den  im  Allertbum 
^■1  jfcwiilniliiilifi:!  et.y^iil":;i-cli  -  .iti.jli.u'i-rli.'H  Snielmden  ,  sofern 
man  deu  Sauglingsbaum  (ruma  die  säugende  Brust)  mit  den 
Säuglingen  in  Verbindung  bringen  wollte.  Auch  im  übrigen 
ist  die  Wolliiisüin'  «.u-mss  kein  urilulisdies  Gewächs:  denn  wir 
können  sie  ganz  deutlich  bis  auf  vorderasiatischen  linden  zurflek- 
verfolgen.  Zu  Kydon  auf  Kreta  und  zu  Milet  treft'eu  wir  schon 
den  Typus:  Abstammung  des  Gründers  von  einem  Gotte  uud 
einer  Sterblichen,  Aussetzung  uud  Ernährung  durch  das  dem 
göttlichen  Vater  geheiligte  Thier,  deu  Wolf,  darauf  Nachstellung 
vonseiten  eines  älteren  Verwandten,  endlich  Gründung  einer 
Colon  io. 

Eh  ist  in  hohem  Grade  «ahrs.'ijeinlieh ,  dass  Dii.klos  vnn 
Penarethos 1 ")  bei  EuhÖa  diese  aus  dem  Osten1")  stammende 

Siyc  in  die  iöiuisi'hc  \h I h.ilü- ii'  eiti.u n,  hat.  indem  er  dabei 

an  einige  Momente  anknüpfte,  welche  in  der  latinischen  Loeol- 
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sage  schon  gegeben  waren.  Merkwürdig  bleibt  es,  daas  auch  in 
den  Steppen  C'entralasieus  ganz  gleichartige  Mythen  sich  bil- 
deten. Den  Gründer  des  türkische!)  Volkes  säugte  eine  Wölfin; 
die  Soa  -Gui  leiteten  sieb  von  einer  hunnischen  Prinzessin  ab, 
der  ein  Wulf  beigewohnt;  auch  die  Tugua  oder  Dulgasseu  wollen 
von  einer  Wölfin  abstammen115).  Die  Phantasie  der  Hirtenvölker 
scheint  diesen  Mythus  mit  einer  gewissen  Naturnotwendigkeit 
produciert  zu  haben. 

Abgebildet  ist  die  saugende  Wölfin  sainmt  dem  rnminalischeii 
Feigenbaum  auf  einem  Denar  der  in ■  n i s n- i isi  ln.-n  Familie1"1). 

Jedoch  erheblich  älter  (ungefähr  iSdf)  v.  Ohr.)  ist  die  gleich- 
artige, hier  abgebildete  Darstellung  von  Wölfin  und  Zwillingen 
allein  auf  einer  ri'inisrh  -  eampanisehen  Miin/e  mit  der  Unter- 
schrift RUMANO       litmianom  —  Romauorum) "*). 


Im  antiken  Rom  gab  es  drei  borühmte  statuarische  Dar- 
stellungen ans  lirnnze.  auf  dem  tuniithim ,  auf  dem  Lupcrcal 
und  auf  dorn  Capitol,  die  letztgenaimle  vergoldet.  Alle  drei 
scheinen  nach  dem  gleichen,  durch  die  genannten  Müuzen  ver- 
bflrgten  Typus  verfertigt  gewesen  zu  sein,  und  der  Typus  selbst 
gebt  ohne  Zweifel  auf  die  von  den  Ädilen  Uu.  und  Q.  Ugulnius 
im  Jahre  2i)(i  v.  Cbr.  errichtete  Gruppe  am  ruminalischen  Feigen- 
baum zurück'81^. 

Ein  anderes  Bild  ist  die  sogenannte  capitol  bische  Wölfin 
im  Lateran""),  die  von  Mauehen  für  oiu  bedeutendes  Werk 
altetruskischer  Technik  gehalten  wird,  während  andere  sie  für 
ein  mittelalterlielios  Erzeugiiis  erklären 1 "-);  vielleicht  hat  sie 
iirsprüiiglich  zu  jenen  Wölfen  gehört,  die  am  Tompol  dos  Mars 
an  der  appischen  Strasse  sich  befanden1"3).  Die  Zwillinge  wären 
dann  spätere  Zutbat.  Jedenfalls  haben  beide  Wölfinnen  durchaus 
nichts  miteinander  gemein;  die  echte  römische  Wölfin  der 
Münzen  ist  weit  richtiger  und  natürlicher,  auch  viel  lobcns- 
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voller ;  besonders  schlecht  ist  der  Kopf  der  lateranensischeu 
Wölfin,  der  wenig  naturwahr  gemacht  ist  und  gleichgiltig  ins 
Weite  hinausstarrt,  während  die  echte  Wölfin  des  römischen 
Wappens  den  Kopf  rückwärts  wandet,  um  die  saugenden  Kleinen 
zu  lecken,  wie  es  Vetgil18*)  und  Ovid1")  schildern. 

Auf  der  Säule  Antonins  ist  der  Schild  der  Roma  mit  der 
säugenden  Wölfin  als  Wappen  geschmückt.  So  war  auch  aber 
dem  Ostthor  Antiochiens  die  säugende  Wölfin  als  Wappen  an- 
gebracht1"6). Überhaupt  begegnen  wir  der  römischen  Wölfin 
häutig  als  Münzw;ifi]j(<n  rf>!ni  scher  l'dlouieii1*"),  als  Legions-""1) 
und  Cohortenzciehen1"u),  HelmrierIU0)  und  Schildbild'"1),  sogar 
auf  den  Segeln  der  Schiffe 1  * 2).  Auch  wenn  wir  den  Wolfskopf 
als  Wasserspeier  verwendet  zu  T,"in  und  Ostia  linduii 1  '  ■'i.  werden 
wir  eine  Anspielung  auf  das  Wappeiilhicr  Köms  i-rkiniiicii.  Für 
Kmu,  diesen  Hauli-  und  Militürstuat  ersten  Hanges,  könnt.«  es 
auch  nicht  wohl  ein  passenderes  Wappenthier  geben.  Die  Italiker, 
als  sie  gegou  Horn  ihren  Unabhängigkeitskrieg  führten,  ueeep- 
tierteu  den  Wolf  als  Sinnbild  Korns  und  zugleich  das  Rind  als 
Sinnbild  Italiens  und  erhielten  sn  gleichfalls  jene  Gruppe  des 
Kampfes  zwischen  Stier  und  Wolf,  die  wir  von  Argos  und  von 
Vi'ni ierasion  her  kennen:  wahre:iil  aber  in  jenen  iirgeii.-ih -asia- 
tischen Bildern  der  Wolf  den  Stier  überwältigt,  streckt  auf  den 
iialis,:hfii  Müuv.un  des  i^mdesLfeuessciiknegs  der  sahelllsclie  Stier 
die  römische  Wölfin  zu  Boden1'"). 

Auch  als  griechisches  Schildzeichen  treffen  wir  den  Wolf 
thcils  ganz,  theils  bloss  sein  Vorderthcil  oder  den  Kopf  auf 
Vasenbildern ' 

Sehr  hübsche  Wölfe  in  den  verschiedensten  Situitionen, 
springend ,  liegend .  unter  einem  ilaiinie  kauernd,  bietet  die 
(i-'inirti'tiMiriimiiiiii:  'Irs  britischen  Museums.  .Vicht  iibel  ist  auch 
der  Wolf  eines  römischen  Mosaiks  vi.m  A veuticum 1  ebenso 
der  auf  einer  pimti  seh -griechischen  Goldplatto  von  Vettersfelde: 
letzterer  steht  einem  Ziegenbocke  feindlich  s:ciremiber1!'r).  Treff- 
lich ist  der  apollinische  Wolfskopf  auf  den  Münzen  von  Argos; 
bloss  schriftliche  Kunde  besitzen  wir  von  einem  ehernen  Wolf 
im  A pollohe iligthum  zu  Delphi  (bei  Pausanias)  und  von  einem 
steinernen  Wolfsbilde  auf  der  Grenze  zwischen  Pbokis  und  Lokris 
(bei  Nikandor). 
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Der  indogermanische  Name  des  Wolfs  bedeutet, Zerreisser ", 
„roissendeo  Thier*19").  Von  dor  gleichen  Wurzel  kommt  auch 
volpoa:  so  dass  im  Lateinischen  „Wolf  und  „Fuchs"  nur  die 
Differenzierung  eines  und  desselben  Wortes  darstellen. 

Im  Sprichwort  wie  in  der  Fabel  spielte  das  dem  gemeinen 
Mann  in  Griechenland  und  Italien  äusserst  wichtige  Thier  eine 
der  ersten  Rollen.  Ich  greife  einige  der  geläufigsten  Sprich- 
wörter heraus.  Man  sprach  von  einem  Wolfalebeu"9)  und  einer 
Wolfsfreundsehaft»°°).  Statt  ,den  Bock  zum  Gärtner  machen"'1») 
sagte  man  den  Wolf  zum  Hüter  der  Schafe  machen.  Bei  einem 
sehr  bedenklichen  Wagnis  hiess  es,  man  halte  einen  Wolf  au 
den  Ohren"11).  Aus  dem  Rachen  des  Wolfes'"")  entkommen 
war  gleichbedeutend  mit  uns  rein  Entrinnen  aus  dem  Bachen  des 
Todes.  ,  Lupus  in  fabula"  steht  schou  bei  Tereun  in  denAdelphen 
(IV  1,  21);  der  noch  ältere  Plautus  sagt  im  gleichen  Sinne: 
Lupus  in  sermone  (Stich.  IV  1,  71). 
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Der  Fuchs. 


Doi  Fuch.<  war  luu'hst  Hase  und  Kebhulin  das  gemeinste 
Jagdwild  üi  Griechenland,  vfie  er  auch  jofcst  noch  häufig  gcuug 
daselbst  vorkommt.  In  Gärten1)  und  Weinbergen»)  und  vollends 
in  Hfllinerhöfen3)  richtete  er  grosse  Verheerungen  au  und  war 
desslialb  überall  gehasst  nud  verfolgt.  Gelegentlich  frass  er 
auch  Lämmer1),  Hasen5),  Hirschkälber6),  wild  lobende  VCgol7}, 
Feldmäuse9),  Igel5),  ja  sogar  (wenn  er  bungrig  war)  Käfer10) 
und  Cikaden11),  plünderte  Huiumelnesler12),  slellte  unter  Um- 
ständen auch  Seekrobsen  und  Fischen13)  nach  und  verschmähte 
selbst  liuhestattete  menschliche  Leichname  nicht. 

Man  fieng  ihn  mittelst  Lockspeisen  ans  Fleisch  in  metal- 
lenen11} Fallen  (-iqi])ls),  wie  wir  das  auf  der  hier  gegebenen 
Thonscbalo,  nach  Panofka.  Cahiuet  Pourtales,  Tf.  29,  sehen1") 
und  wie  es  auch  aus  der  äsopischen  Fabel  hervorgeht,  wo  er 
sich  den  Schweif  abboisst.    Auch  Gift  wurde  oft  gelegt"). 


■■■ieviitliclie  ]'iär:in-0"j:iiid  i];)i'l]!'>n  ivciler  Griechen  noch  Kölner, 
obgleich  ihnen  die  fabelhafte  Geschwindigkeit  und  Ausdauer  dos 
Thiers  offenbar  bekannt  gewesen  ist:  denn  Dioskorides  und  Ga- 
lenus  empfehlen  seine  Lunge  als  Mittel  gegen  Srlm iudsueht  und 
Brnstleiden.    Die  Jäger  scheinen  regelmässig  zu  Fuss  gewesen 
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Eine  weitere  Art  der  Jagd  war  die  Umstellung  seines  Auf- 
enthalts mit  grossen  Netzen'")  und  Blendwerk,  wie  es  beim  Baren 


Fl,  37. 

geschildert  wurde.  Da  der  Bau  nach  mehrfacher  Angaho  der  Alten 
sieben  Auagänge  besitzt"1),  war  diese  Fangart  ziemlich  schwierig;. 

Eine  speeifisch  indische  Art  des  Fuchses  habhaft  zu  werden 
erzählt  Ktesias,  nemlich  die  Falkenbeize,  mit  .Raben,  Falken, 
Krähen  und  Adlern"111). 

Abgebildet  erblicken  wit  die  Fuchsjagd  äusserst  selten"), 
dagegen  zeigen  uns  etliche  Vaseuhilder  und  Reliefs  die  Heim- 
kehr: der  Jäger  oder  sein  Diener  tragen  das  erlegte  Thier  an 
einem  Knotenstecke  über  der  Schulter"). 

Besonders  häufig  scheint  der  Fuchs  in  Höotien*6)  gewesen 
zu  sein:  auch  auf  dem  nthenischeu  Markt  saaseu  böotiacbe  Pelz- 
händler und  boten  Fuchs-  und  Maulwurf  bälge,  Igel-,  Wild- 
katzen-, Marder-,  Fischotterfelle  u.  dgl.  foilao),  obgleich  Attika 
selber  an  Ftichseu  keinen  Mangel  hattesr).  Auch  för  Lakouien3") 
und  Messenieuis)  fehlt  es  nicht  an  Zeugnissen.  Eine  lusel  beim 
Chersonesos,  die  ohne  Zweifel  besonders  reich  an  Füchsen  war, 
hiess  Alopekoüosos,  Fuchsinael;  auch  im  mäo tischen  See  und  bei 
Smyrna  waren  zwei  solche  nameus  Alopoko.  Die  meisten  Ingeln 


uch  Kreta31),  obgleich  es  die 
rklärtcu  hohen  Gebirge  besäst 
Alien  und  Plutarch  erwähnt**). 


Gejagt  wurde  der  Fuchs  wegen  seiner  Schädlichkeit3*), 
wogen  seines  Pelzes  und  wogen  seines  Fleisches.  Nicht  bloss 
die  mitteleuropäischen  Pfahlbauern  haben  nach  den  wahrschein- 
lichsten Schlüssen  Fuchshrateu  fjuscliuiaiist  —  man  hat  sie  dess- 
wegen  auf  Eine  Stufe  mit  den  fuchsessouden  Eskimos  gestellt") 
—  auch  die  gebildeten  Hellenen  waren  keine  Verächter  des 
Fuchsfleiscb.es,  von  Sarmatou,  Vandalen  und  anderen  Nationen 
des  Nordens  zu  schweigen.  Namentlich  im  Frflhhcrbst,  wenn 
dos  Fleisch  durch  die  Traubenkost  einen  besonderen  Wohl- 
geschmack hatte,  war  es  bei  den  kl o inasiatischen  Griechen 
beliebt36).  Die  Körner,  welche  den  Fuchs  gelegentlich  übel- 
riechend nennen97),  theilten  diesen  Geschmack  nicht 

Am  häutigst'"'!!  wurde  das  Thier  um  seines  Felles  willen 
gejagt;  nur  pflegen  die  antiken  Schriftsteller  in  dieser  Hinsicht 
auch  noch  aUerlei  andore  Thiere  mit  dem  Fuchs  zu  conf mi- 
dieren. So  sind  die  schwaiv.cn  Fuchspelze,  die  sehr  kostbar 
waren,  und  mit  welchen  Handel  getrieben  wurde  vom  Laud  der 
lludinor  im  minist  liehen  Skvtliien  bist  y.u  den  Arabern,  unserer 
Ansicht  nach  Zobelfelle  gewesen 5 ''t.  Die  bithynischeu  Thraker 
in  Xcnes  Heer  trugen  Mutzen  aus  Fuchspelz30),  eine  Sitte,  die 
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XcDOphou  beim  lii'ickiuiirsch  der  Zehntausend  noch  vorfand1"): 
diese  Matzen  bedeckten  Kopf  und  Ohren;  und  zu  Sonoca'ä  Zeit 
kleidete-  sich  ein  grosser  Thuil  der  tikvlbcn  in  Fuchs-  und  Jlaus- 
felle*'). 

ln  Ägypten  kleideten  sich  Priester  in  das  Fell  des  Fuchses, 
der  in  den  Hieroglyphen  wasar")  Leihen  seil,  ist  das  authen- 
tisch, ao  wird  man  vermuthen  dürfen,  dass  deaawegou  auch  Dio- 
nysos  bei  den  Griechen  und  Hörnern  den  Beinamen  Bassarous, 
,der  mit  dem  Fuchspelz",  fahrte43).  Es  ist  dann  das  gleiche 
Verhältnis  wie  beim  Pantherfell11). 

Auch  die.  Kelten,  von  denen  Aman**)  spricht,  worden  dem 
Thier  um  des  Felles  willen  nachgestellt  haben:  unter  diesen 
„Kelten*  sind  übrigens  mindestens  ebonso  sehr  Germanen  als 
Gallier  zu  verstehen. 

Jung  gefangen  wurde  er  auch  gezähmt  gehalten.  Plutarch 
erzählt  von  einen:  spartanischen. Knaben,  der  einen  solchen  jungen 
Knchs  rtlalil  und  unter  seinem  Kleid  ycrsteektA  Das  Thier  zer- 
lieisehto  ihm  min  mit  seinen  Krallen  und  Zahnen  den  Unter- 
leib; der  heldenmiitliige  Knabe  aber  vorbiss  die  schreck  Ii  eben 
Schmerzen,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  und  starb'"1). 

Unter  den  Thieren  selbst  halte  der  Fuchs,  abgesehen  vom 
Hunde,  am  Wolf  und  an  gewissen  Baubvögeln  gefährliche  Feinde, 
wahrend  /wischen  ihm  und  der  Schlange  angeblich  Freundschaft, 
bestand*').  Eine  andere  eigeuthümliche  Beobachtung  über  das 
Leben  des  Thieres  war  die,  dass  der  Fuchs  das  Harz  der  Führe 
(irltu;)  zu  seiner  Heilung  verwende*1'),  tüchtig  ist  die  Angabo, 
dass  er  sich  mit  dem  Hunde  einlasse  und  Bastarde  werfe,  welche 
äXuwrtiL  oder  äXgmkxI&c  heiasen*9);  doch  sind  dieao  unfruchtbar 
und  mit  den  lakonischen  Hundon30)  haben  sie  nichts  zu  thun. 
Richtig  iat  ferner  die  Beobachtung,  dass  er  bisweilen  wuthkrank 
werde'1),  und  ebenso  die,  da=,s  er  sich  oft  todt  stelle,  um  Beute 
zu  erhaschen11).  Das  Schreien  dos  Fuchses  wird  von  den  Kö- 
mom  sehr  gut  mit  dem  gleichen  Werte  gatmire  bezeichnet,  wio 
das  Kläffen  und  Baffen  der  jungen  Hunde13). 

In  der  antiken  Fabel,  im  Sprichwort  und  im  Aberglauben 
gilt  der  Fuchs  als  Ausbund  von  Bosheit  und  Hinterlist6*).  Dem 
römischen  Wanderer  wurde  sehr  bange,  wenn  ihm  eine  Füchsin, 
die  noch  nicht  lange  geworfen  hatte,  die  Strasse  kreuzte  '•'■). 
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So  klein  sein  Körper,  um  sc  grösser  ist  sein  Verstand:  „vor 
corpore  maius"  hoisst  es  in  einem  Hitaol  dos  Symphosius59). 
.Entwischte  Füchse  taugt  mim  nicht  zum  zweitenmal"  sagt  das 
iir:i>i'hH!']i>L  Sprichwort.  Abgeschlagen'!  Menschen  wurden  »au/, 
gewöhnlich  Füchse  genannt;  die  höchste  Potenz  war  ein  altor 
Fuchs,  vetulit  vulpis:  so  nennt  Ckudianus  den  Eunuchen  Eutro- 
pius57).  Auch  das  Zeitwort  „  füchseln  *,  äXuiirmtCeiv,  vulpinari. 
auf  krummen  Wegen  gehen,  war  gebräuchlich. 

Ein  römisches  Sprichwort:  , Der  Fuchs  wechselt  zwar  den 
Balg,  aber  nicht  den  Charakter*,  wurde  auf  den  habgierigen 
Kaiser  Vespasian  angewendet1"). 

„Zu  Hause  Löwen,  in  der  Schlacht  Füchse"  lautete  ein 
griechisch-römischer  Spruch611). 

So  häufig  ahn  der  Fudis  im  Sprichwort  und  bekanntlich 
auch  iu  dor  Fabel  ist,  so  selten  tritt  das  im  ganzen  doch  ver- 
achtete Thier80)  in  der  Mythologie  auf,  wo  es  don  Mond  zu 
bedeuten  scheint,  der  sieh  gleichsam  arglistig  hinter  den  "Wölken 
versteckt.  Wir  haben  die  biiotiselie  Landtage  vom  fcauuies- 
si.sch.cn  verzauberten  Fuchs,  einem  Diim.in  des  Herges  Teumosses 
und  einer  Landplage  wie  dio  Sphinx.  Er  war  von  Dionysos  oder 
Poseidon  gesondot  worden  und  alle  dreisaig  Tage  musstc  ihm 
ein  Mensch  geopfert  werden.  Der  Fuchs  konnte  nie  gefangen 
werden;  danebeu  hestand  aber  der  Hund  des  Kephalos,  welchem 
nichts  entrinnen  konnte.  Hur  Wogscha  fluni:  dieses  unlösbaren 
Widerspruchs  wurden  beide  von  Zeus  versteinert"1).  Abgesehen 
davon,  dass  oa  aich  hier  violleicht  um  ein  eigen tbümliolies  Fclsen- 
gebildo  handeln  dürfte,  welches  mit  Fuchs  und  iiund  t  ergliclieii 
wurdee").  deutet  der  dreissigtägige  Cyclus  ohne  Frage  auf  den 
Mond.  Der  Mondfuchs  läuft  iu  Ewigkeit  fort;  der  Hund  namens 
Lailaps,  also  Sturmwind,  kann  der  Jagdhund  des  Sonnengottes 
sein;  dio  Sonne  sucht  den  Mond  immer  zu  fangen. 

Nach  anderer  Sage  sollte  übrigens  Ödipus  ausser  der  Sphins 
auch  den  teumessischen  Fuchs  erlegt  haben.  Doch  ist  diese 
Combination  zweier  ursprünglich  so  verschiedenen  Sagen  offenbar 
erst  eine  unnütze  spätere  Erfindung,  liii-  Spinn*,  die  Würgerin, 
Krst.iiiki'riu,  von  a-fif/io  schnüren,  beiieiitci  uemlich  das  erstickende 
Miasma  der  beiedischeu  Seecu,  besonders,  in  den  schütten  i.'l'er- 
geländen  am  Kopatssee.    Tausende  von  Menschen  fielen  diesem 
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Fieberdänion  zum  Opfer,  und  niemand  wussto  Rath,  niemand 
vermochte  das  Rätsel  der  Sphinx  zu  lüson,  wie  sie  ueralich 
ausgerottet  und  das  Laad  befreit  werden  konnte.  Erst  König 
Ödipiis  von  Theben  gelang  diu  Eutsumpfung  jeuer  fieberigen 
Strecke;  er  löste  das  Bätsei  der  Sphinx;  sie  stürzte  sich  vom 
Felsen,  der  Sumpf  und  das  Miasma  verschwand,  und  diis  Land 
war  von  der  Plage  erlöst. 

Die  bildende  Kunst  hat  das  Thier  nicht  häufig  dargestellt"), 
üb  man  aus  der  angeblichen  Versteinerung  dos  teumcssischcu 
Fuchses  eine  uralte  griechische  Statue  oder  ein  Felsen bild  er- 
schliesson  darf,  bleibt  zweifelhaft").  Gewiss  aber  stand  eine 
eherne  Statue  dos  Thiores  nebst  den  Statuen  eines  Wolfs  und 
eines  Adlers  seit  sehr  alter  Zeit  auf  dem  Marktplätze  Lavi- 
niums  mit  Bezug  auf  die  von  Dionysios  (I  59)  erzählto  GrQn- 
dungssage,  wo  Äneas  und  seinen  Troern  ein  Zeichen  gegeben 
ward:  ein  Wolf  kam  aus  dem  Wald  und  trug  trockenes  Holz 
herbei,  um  damit  einen  Brand  zu  schüren,  der  Ädlor  unterstützte 
ihn  durch  eifriges  Flügelschlägen,  der  Fuchs  aber  suchte  das 
Feuer  zu  löschen,  indem  er  mit  seinem  nassgemachten  Schwanz 
auf  dasselbe  losschlug;  schliesslich  gewannen  Wolf  und  Adler 
die  Oberhand,  Ein  Bild  des  Denkmals  ist  uns  auf  den  Münzen 
des  L.  Papius  Colsus  erhalten"1). 

Unter  den  griechischen  Münzen  zeigen  bloss  die  von  Alopo- 
kouesos  das  Thier"0).  Die  bronzene  I^tatui.i'.lt'  eines  kläffenden 
Fuchses  befindet  sich  in  Brüssel67).  Als  thönernes  Rhyton  ist 
der  Fuchskopf  wiederholt  verwendet 6 *). 

Auf  einer  Vase  des  ältesten  Stiles  steht  er  da,  von  Paseng- 
becken, Stier  und  Panther  umgeben,  als  eine  gefallige  Thier- 
figur  zur  DecoraUaii'i;l);  auf  spateren  Vasen  wird  die  Fuchsjagd 
als  Karikatur  gezeichnet;  die  Jäger  sind  Pygmäen,  die  Hunde 
Stachelschweine,  die  Zwerge  selbst  reiten  auf  Kranichen7");  oder 
die  allezeit  munteren  Satyrn  packen  den  Fuchs  am  Schwanz"1"), 
oder  stellen  ihm  das  Tellereisen  und  schlagen  den  gefangenen 
vierbeinigen  Schelm  mit  der  Keule  todt").  Danu  wieder  sehen 
wir  den  Fuchs  unter  anderem  Gewild  den  Sirenenliodem  des 
Orpheus  lauschen™)  oder  aufmerksamen  Ohres  dem  buckligen 
Meister  Äsopos  zuhören,  während  er  seine  Fabeln  erzählt7"). 
Auch  bei  Philostratos  in  jenem  Gemaide,  wo  der  zwerghafto 
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Fabeldichter  vom  Chore  seiner  Thiers  umgehen  erscheint,  ist  der 
Fuchs  mit  Fug  und  Keoht  der  Anführer"). 


Zum  satirischen  Genre  gehören  die  verschiedenen  Gemmen, 
wo  die  Hähne  den  Wagen  ziehen,  anf  welchem  Reinelte,  ihr 
ärgster  Feind,  als  Lenker  fungiert"). 

Das  griechische  Wort  für  Fuchs,  iXiomjS,  bedeutete  nach 
der  wahrscheinlichsten  Etymologie  Aasfresser,  altindisch  löpaca, 
ein  Name  des  Schakals.  Das  hiteiuiseho  volpos  ist  unser  deutsches 
Wolf.  Die  Griechen  hatten  auch  den  Ausdruck  X&iMteuptc,  mit 
leuchtendem  Schweife,  für  das  Thier").  Sie  meinten  damit 
ursprünglich  gewiss  den  in  der  südlichen  Hälfte  Europas  vor- 
kommenden ürandmehs,  der  sich  durch  kleinere  Statur  und 
durch  die  Färbung,  namentlich  durch  seine  weisse  Seh  wanzspitze, 
vom  gemeinen  Fuchs  unterscheid ot. 

Classische  Eigennamen,  die  vom  Fuchs  hergenommen  sind, 
haben  wir  nur  wenige:  'AXttaqS  und  'AJ-oiitaxos  im  Griechi- 
schen"), Ulpins  und  Ulpianus  hei  den  Körnern78). 

Die  Lacedämonier  nannten  die  Füchse  foöni,  indem  sie  das 
.Fauchen''  des  Tbieres  als  charakteristisches  Merkmal  heraus- 
hoben, ebenso  wie  die  Deutschen  hei  dem  Worte  , Fuchs".  Auch 
der  andere  von  Hesychius  überlieferte  Name  des  Fuchses  in 
Griechenland  tyaia,  fyla,  ist  wohl  als  onomatopoetische  Bil- 
dung anzusehen,  er  müsste  denn  aus  einor  unhelleniscben  Sprache 
entlehnt  sein.  Der  gleichfalls  von  HesjcMus  aufbewahrte  Name 
des  Thieres  cx«p(iipi],°)  ist  ebenso  unklar. 
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Der  Schakal. 


Weder  hu  eiirenäi-chen  I  Irieeheubuid  noch  in  Italien  hat 
ob  im  Altort hum  Schakale  gegeben,  während  sie  »ich  heute  nicht 
bloae  in  Griechenland,  sondern  auch  auf  einigen  ägäiachon  IdsoId 
(Eubfla,  Audros,  Naios)  und  in  Dalmation  finden.  Das  aasfres- 
sende  Thier  wird  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  ■  Ifii  lüm>- 
st;i[>iVn  aiUurwrstPrendor  liürliürailiorden  gefolgt  sein,  wie  aui.li 
das  Stachelsehwein  erst  zu  den  Zeiten  der  Verödung  Mittel- 
italieus  sich  in  Europa  häuslich  niedergelassen  hat.  Die  Aus- 
grabungen vorhistorischer  oder  classischor  Gegenstände  baben 
nirgends  in  Europa  Überreste  des  fVkikals  ergeben;  er  isl.  ein 
Wtisteuthicr  und  war  ;\h  solrhes  in  der  classisehen  Zeit  der 
alten  Völker  den  libyschen  und  syrischen  Wösten  und  den  an- 
grenzenden Landet  riehen  eigen.  Von  den  syrischen  Wüsten  ver- 
breitete er  sich  auch  gegen  Norden  ins  innere  Kleinasieü  und 
speciell  nach  Phrygien;  Es  ist  überliefert,  dass  der  Wolf,  wie 
der  byzantinische  Lexikograph  confundierend  statt  Schakal  an- 
gibt, in  Phrygien  daos  genannt  norden  sei.  Diess  ist  das  latei- 
nische Davits,  ein  stereotyper  Skiavenuame  rfs  griediis^h-riirni- 
schon  Lustspiels.  Phrygien  lieferte  ja  ein  ungemein  grosses  Con- 
tiugent  filr  die  Skhiveninlirkte.  Denkt  man  sich  den  Schakal 
gelangen  und  nberlläehlieh  gezähmt,  gibt  es  bei  seinem  feigen 
und  listigen  Wesen  kaum  eine  zutreffendere  Bezeichnung  für 
eine  echte  Sklavenseele  als  den  Titel  „Schakal".  In  der  That 
ist  er  ja  auch  gezähmt  worden,  wie  wir  aus  ägyptischen  Denk- 
mälern ersehen1). 
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Das  phrygische  daos,  oder  wohl  richtiger  davos,  entspricht 
vollkommen  dem  gemcingriochischen  thös  (der  phrygischo  Dialekt 
hat  uumlich  eine  Abneigung  gegei!  Aspiraieü'i  und  bedeutete 
nach  der  richtigsten  Etymologie  .Schreier",  wegen  seines  viel- 
boriiehf  igten  Geheuls,  das  Stein'  erweichen,  Menschen  rasend 
machen  kann;  ebenso  nennen  ihn  die  alton  vedischen  Inder 
Schreier,  krosh(ar.  Die  Araber  heissen  ihn  Winslor,  Wimmerer 
(„  wäwi ")  und  das  Griechische  hat  —  dem  Spiraleiiguug  der  ge- 
sammton  Spracheiit.wiekluag  entsprechend  —  von  Oiat  selbst 
wieder  ein  denoiimiiitiv.'s  Zeitwort  ihnhnn  (schreien)  gebildet. 
In  köstlicher  Ironie  treffen  wir  ihn  flötenspielend  auf  einem 
Karikaturpapvrns  des  britischen  Museums,  wo  u.  a.  Löwe  und 
Gazelle  eine  Art  Schach  spielen  und  die  Katze  dni  Giinselrirteu 
macht.  Das  Neugriechische  hat  den  alten  Namen  Hins  eiuge- 
bfisst*),  weil  eben  factisch  das  Thier  im  alten  Hellas  fehlte  und 
also  keine  zusammenhängende  f'berlicferung  bestand;  man  sagt 
toa-rAXi,  was  aus  der  neupersischon  Sprache  entlohnt  ist,  wo 
.iaghäl  dem  alt  indischen  cr^ila  i^cliakal'i  entspricht3). 

Der  Schakal  ist  also  eigentlich  ein  uugriei'liisohes  Thier; 
zudem  besitzt  er  eine  Menge  ähnlich  aussehender  Vettern : 
Hyänen,  Stoppenhunde,  Wüstenfüchse,  Serwale,  Ubiso,  Viverron, 
Luchse  u.  s.  iv.,  so  dass  die  seif,  Aristoteles  hei  den  griechischen 
Schriftstellern  sich  tiudeiide  Confusion  hinsichtlich  dieses  Thieres 
nicht  wundernehmen  kann,  l'reimllämli-chc  Thtere  wareu  ja 
immer  der  Confasion  ausgesetzt  ;  so  sind  Giraffe  und  Gepard  im 
imripäiov  eoufundiert  worden,  die  Beschreibung  des  Hippopo- 
tamus  hat  durch  Beimischung  von  Zügen  des  Gnu  ompflndlieh 
gelitten,  dem  indischen  liliiiio'/uros  sind  Gallenblase  und  Knöchel 
der  Antilope  picta  zugetheilt  worden  u.  s.  w.  Eine  solche  Ver- 
wechslung findet  nun  auch  hei  Oppian  von  Syrien  und  hei  Aman 
hinsichtlich  des  Thos  statt.  Jener  sagt,  der  Sie  sei  eine  aus 
der  Vermischung  von  Wolf  und  l'aiiihevwi'ibclieu  entstandene 
Thierart1),  diu  dem  Felle  nach  der  Mutter,  der  Gestalt  nach 
dem  Vater  gleiche;  und  Aman1)  spricht  von  Thieren,  welche 
fälschlich  Tiger  genannt  werden,  während  es  scheckige  tffiss 
seien  von  ansehnlicherer  Grosse  als  die  anderen  ife«.  Oppiau 
meint  damit  eine  Art  Luchs,  Lynx  caligatus  oder  lynx  ebans, 
die  beide  in  Vorderasien  heimisch  sind,  oder  wahrscheinlicher 
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den  Hyänenhund  fi>,  Canis  pictus,  den  man  noch  leichter  mit  dem 
Schakal  verwechseln  könnt'';  Arriau  aber  hat  bei  seiner  Schil- 
derung wohl  den  Jagdtiger  oder  Gepard  im  Auge.  Wie  hier 
Arriau  von  mohrereu  Alten  dön;  spricht,  so  versteht  auch  Ari- 
stoteles unter  öwt  nicht  bloss  den  genieinen  Schakal,  sondern 
er  begreift  ausdrücklieh  mehrere,  offenbar  wesentlich  verschie- 
dene Thierarten  unter  dem  GesB.mmtna.men  dräi<;  daher  kommt 
es  auch,  dass  seine  Boschreibung  zwar  im  allgemeinen  auf  den 
Schakal  zutrifft,  aber  nicht  in  allen  Eiuzolhoitcn,  Sieher  zu  weit 
gegangen  aber  ist  es,  wenn  die  neuesten  so  verdienstvollen  Her- 
ausgeber von  Aristoteles  Tiergeschichte  vermuthen,  dass  Ari- 
stoteles überhaupt  bei  seinen  Angaben  über  den  öiö(  nicht  den 
Schakal,  sondern  eine  Viverro,  zunächst  die  Genetto,  im  Auge 
gehabt  habe.  Dieses  Thier  ist  viel  za  klein;  es  hat  nur  andert- 
halb Fuss  Kfirperläuge,  war  den  Alten  fast  unbekannt  und  wird 
mir  ganz  spät  —  im  sechsten  Jahrhundert  —  von  dem  spani- 
schen Isidor  erwähnt  und  ausserdem  zur  Zeit  Karl  Martolls,  bei 
dessen  Sieg  zu  Tours  im  Jahre  732  eine  Menge  Ginsterkatzen- 
felle, dio  wohl  aus  Spanien  und  Nordwestafrika  stammton,  er- 
beutet wurden.  Ihre  eigentliche  Heimat  ist  das  Atlasgeliirgr.', 
Noch  weniger  als  au  die  (.Icuettkatze  wird  mau  au  die  Civett- 
und  an  die  Zibetkatze  denken  können:  jene  hat  ihre  Heimat  in 
i'iumen,  diese  in  Indien  und  den  nst indischen  Inseln,  Schliesslich 
lassen  sich  deun  doch  die  Angaben  des  Aristotoles,  wenn  man 
nur  will,  auf  den  viel  naher  liegenden  Schakal  beziehen,  mit 
einziger  Ausnahme  des  Irrthums,  dass  er  zur  Winterszeit  dichtere 
und  andersfarbige  Haaro  bekomme,  wcsshalb  man  —  wie  Aristo- 
teles meint  —  irrthümlicher  Weise  mehr  Arten  des  Schakals 
iiunehmc,  als  wirklich  existieren7).  Die  Eigenschaft  der  Ab- 
iarhuug  besitzen  meines  Wissens  aber  auch  die  Viverron  nicht: 
wir  kommen  also  mit  jener  Hypothese  keinen  Schritt  vorwärts, 
und  was  sollten  wir  von  Aristoteles  denken,  wenn  er  wiederholt 
allerlei  Untergeordnetes  von  deu  Genetten  oder  Zibcten  berichten 
Wörde  und  dabei  ihre  merkwürdigste  Bigtnschafi.  den  Zibot  in 
ihren  AfterdrQsen,  mit  keiner  Sylbe  erwähnt  hätte!8) 

Die  älteren  Zeugen,  Homor,  Herodot  und  (der  Hauptsache 
nach)  Aristoteles,  vorstehen  unter  dem  entschieden  uusern 
Schakal,  und  anch  hei  den  späteren  Schriftstellern  wie  Theokrit, 
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Älian,  Qniutus  Smyrnäns")  u.  s.  w."1)  kann  vernünftiger «'ulic 
im  allgemeinen  an  der  Identität  des  {his  mit  dem  syrischen 
Schakal  nicht  gezweifelt  werde».  Ganz  klar  ist  die  Beschreibung 
de«  thos  als  Schakal  bei  Gratias:  er  sei  klein,  unschön  und 
fuchsartig11).  Ebenso  sicher  versteht  Solinus")  unter  seinen 
äthiopischen  Wölfen,  welche  den  Menschen  niemals  angreifen 
und  thoos  genannt  werdon,  den  Schakal. 

Um  den  verwundeten  Odysseus  waren  die  andringenden 
Troer  geschaartis) 

wie  oft  lilnifrifü'Vt'  S<:hak;ii'  im  Gebirgn 
Um  den  gehörnoten  Hirsch,  don  verwundeten,  welchen  ein 
Jäger 

Traf  mit  der  Sehne  Gosdioss;  ihm  zwar  entrann  er  im 
Laufe 

Fliehend,  dieweil  warin  strömte  das  Blut  und  die  Kuiee 
sich  regten; 

Aber  sohald  min  der  Schmerz  des  geflügelten  Pfeils  ihu 
gebändigt, 

Daun  zerreisseu  Schakal'  im  Gohirg'  ihn,  gierig  des 
Fleisches, 

Tief  im  schattigen  Hain;  doch  oin  Leu,  von  der  Gottheit 

Naht  grininivoll;  es  ontflielin  die  Schakal',  und  jener  ver- 
schlingt nun. 

Ausserdem  werden  .Ii.  XIII  103  die  ifiusi;  neben  Panthern 
und  Wölfen  genannt  Nohen  Panthern,  Bären,  Löwon  und  Wild- 
schweinen stehen  sie  hei  (Juintus  Smyriiilus  V  18.  Pollux  rech- 
net sie  zu  den  kleinen  Bestien,  stellt  sie  zwischen  Füchse 
und  Lynxe  und  bezeichnet  ihre  Stimme  als  Belleu  und  Heu- 
len11). Herodot  zählt  die  Olües  unter  dem  Wild  der  libyschen 
Wüste  auf. 

Nach  Aristoteles  hat  er  ■. ■  i r i u  Ähnlichkeit  mit  ihm  Wulf« 1  :'\ 
diu  Weibchen  trage»  wie  die  Hunde  und  gebären  zwei,  drei  oder 
vier  blinde  Junge.  Ihr  Körper  ist  gegen  den  Schwanz  hin  ge- 
streckter und  schmächtiger;  obgleich  sie  kurze  Heine  haben, 
sind  sio  doch  sehr  behend  und  können  weit  springen18).  Ihrem 
Naturell  nach  sind  sio  menschenfreundlich,  lugen  dem  Menschen 
weder  Schaden  zu,  noch  fürchten  sie  ihn  sehr;  mit  den  Hunden 
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und  Löwen  aber  leben  sie  im  Kriege"),  Nahrung  haben  sie 
dieselbe  wie  die  Löwen  und  leben  daher  in  Feindschaft  mit 
ihnen'8). 

Theokrit  lässt  in  der  ersten  Idylle'»)  .Schakale,  Wölfe, 
Bären  und  Löwen  ein  Jammergeheul  erbeben  Uber  des  Daphnis 
Tod.    Daa  Gedicht  wird  in  Alexandrien  gemacht  worden  sein. 

Auf  den  ägyptischen  Monumenten  und  Papyrusrollen  sieht 
man  das  Thier  tausendmal,  oft  vorzüglich  naturgetreu  darge- 
stellt, auch  auf  ägyptisierenden3")  Bildwerken  ausserhalb  des 
Nillandes,  wie  im  Isistempel  zn  Pompeji"),  wo  er  auf  einen 
Widder  losgeht.  In  der  Paarung  begriffen  sind  zwei  Schakale 
auf  dem  Denkmal  bei  Dflmichon,  Resultate  der  archäologisch- 
photograph istheu  Espedition,  Tafel  VIII,  und  zwar  zeigt  sich 
au  diesem  Beispiele  nieder  die  vortreffliche  Naturbeobachtuug 
der  altmi  Ägypter.  Aurh  Seliakahmuiiien  haben  skh  noch  genug 
erhalten.  Er  war  das  heilige  "  Thier  des  Gottes  Anubis,  des 
schakalköpflgou  Hüters  der  Todtenstatten,  und  unter  den  vier 
Genien  des  Amenthes  (der  Unterwelt)  war  einer  gleichfalls 
schakalküpfig.  Da  sie  die  Grabbauten  draussen  am  Rande  der 
Wüst'-  umschwärmen  und  ihr  dumpfes  Geheul  die  Nacht  durch- 
dringt, galten  sie  den  Ägyptern  als  Incarnationen  der  Gottheit, 
welche  das  Grab  bewacht;  daher  hat  Anubis,  der  »Herr  des 
Grabes*  seinen  Sehukalkopf Von  der  Bedeutung  des  Schakals 
als  Hieroglyphe  spricht  Horapollo").  Im  Unterschied  von  manchen 
andern  heiligen  Thieren,  z.  B.  vom  Krokodil,  galt  er  im  ganzen 
ägyptischen  Lande  als  heilig,  nicht  bloss  in  gewissen  Bezirken2*). 
Der  syrisch-ägyptische  Schakal  ist  dem  Wolfe  sehr  ähnlich,  daher 
übersetzten  die  Griechen  den  Namen  der  ägyptischen  „Schakal- 
stadf  mit  „ Wolfsstadt*,  Lykopolis**). 

In  der  griechischen  Mythologie  hat  das  ausländische,  fast 
unbekannte  Thier  natürlich  kein:1  Holle  gespielt:  iu  den  uralten 
indischen  Sagen  soll  es  den  Abenddämmeruugshimmcl  bedeuten"). 
Wären  jeue  SaL'en  Iiis  nadi  firiei-heu'.iinil  und  Italien  gedrungen, 
so  dürften  wir  sicher  sein,  statt  des  Schakals  den  Hund  oder 
den  Fuchs  anzutreffen.  Erstere  Yert.iuschmig  finden  wir  beim 
Sirius  oder  Hundsstern. 

Der  Hund  zur  Bezeichnung  des  die  grössto  Ritze  brin- 
genden Sternes  bei  den  Griechen  und  Römern  ist  nach  allge- 
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meiner  Ansicht  der  Forscher  ungrie  ein  sehen  Frspnmgs,  übrigens 
schon  sehr  alt,  da  er  bereits  hei  Homer  vorkommt.  Es  mscheint 
ja  an  sich  möglich,  dass  man  sich  den  vor  den  übrigen  Fix- 
sternen hervorleuchtenden  Sirius  als  Wachtorhuud  der  anderen 
Sterne  dachte,  die  als  eine  Heerde  Weiderich  vorgestellt  wurden; 
aber  in  welchem  Zusammenhang  denkt  man  sich  dann  die  offen- 
bar schlechte  Qualität,  welche  dem  Sterneuhund  stets  anhafte)  V 
Mit  dieser  evident  schlechten  Natur  des  Sirius,  eines  bauern- 
feindlichen Gestirns  (sidus  invidum  agricolis),  einer  schreck- 
lichen, verhassten,  versengenden  Potenz,  wie  er  stets  bei  den 
griechischeu  und  römischen  Schriftstellern  auftritt,  harmoniert 
auch  die  ägyptisch  -  persische  AutVii-sim«.'  des  l.iestinis  als  Ver- 
künders se  gen  bringen  der  Wasserfluten  keineswegs81);  denn  so 
bekamen  wir  wiederum  nor  die  Erklärung  für  einen  segenspon- 
denden  Stern.  Höchst  erwünscht  rouss  es  uns  daher  sein,  dass 
aus  dem  fernsten  Osten  uns  diessmal  ein  Licht  aufgeht,  aus  der 
Himmel  stunde  der  alten  Chinesen  **•).  l>er  grosse  Hund  wurde 
von  ihnen  bezeichnet  als  der  himmlische  Schakal,  und  das  ist 
ausserordentlich  zutreffend;  auch  die  alten  Ägypter  nannten  ihn 
Schakalstern.  Wie  die  allzugrosse  Kitze  und  Dürre,  so  ist  auch 
der  Schakal  ein  recht  eigentlicher  Verderber  der  Saatfelder:  .sie 
bilden  seine  Wohnstatt,  hier  sucht  er  rudelweise  im  Zick/ack 
streifend  seine  Beute  und  verderbt  dabei  unzählige  Pflanzen. 
Per  eigentlich  griechische  Nunic-  für  den  Hundsstern  war  nicht 
x5(uv,  sondern  \uapa  --=  [wp-ja,  glänzend,  vergl.  sanskr.  mar-itshi 
m.  f.,  Lichtstrahl,  indngerm.  Wurzel  mar,  glänzen*1);  auch  der 
Name  Seines  heisst  der  funkelnde,  das  gleiche  seilen  der  ägyp- 
tische Name  Sothis  und  der  persische  Tashtor  oder  Tistrya  be- 
sagen'0). 

Ein  Hundsstern  ist  aus  dem  ursprünglichen  oslasiatischei] 
rlcii;ikals(eni  w;)lir-cliei]ilicl,  in  Mesopotamien  geivunieij,  wo  der 
Sirius  als  Verkünder  der  ersehnten  Überflutung  des  Landes  für 
glückbringend  galt,  und  es  somit  besonders  hei  der  in  der  Zend- 
roligion  aufgestellten  Verehrung  des  Hundes  ausserordentlich 
nahe  liegen  musste,  den  überlieferten  chinesischen  Scnakalstern 
bösen  Charakters  in  einen  Hundsstern  guten  Charakters  zu  ver- 
wandeln. Da?,u  kam,  wie  wir  sahen,  für  die  Griechen  selbst  der 
Umstand,  dass  der  Schakal  ihnen  ein  fremdartiges  Thier  war. 
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Die  hellenische  Phantasie  machte  den  Stemenhnud  sofort  zum 
Jagdbegleiter  Orioim  und  einen  Stern  daneben  zum  Hasen;  be- 
sonders geschickt  hat  sich  die  Sache  freilich  nicht  angelasson, 
denn  die  Gestalt  dos  Hundes  gleicht  eher  einem  aufwartenden 
Pudel  als  einem  mitlaufonden  Jagdhunde:  er  streckt  die  Vorder- 
pfote in  gleicher  Linie  mit  dar  Schnauze  hinaus  und  sitzt  ruhig 
auf  den  HinterfQsson.  Ebenso  gemflthlich  benimmt  sich  der 
Hase;  „fast  zum  Spott  gegen  einen  solchen  Nimrod  ruht  er 
unter  seinen  Rissen""). 

Diu  Dichter  schildern  den  Sirius  als  llaiumeusiieieiiduu 
Hund9'};  plastisch  dargestellt  sehen  wir  ihn  neben  Zeus  und 
Dionysos  als  einen  von  Feuerstrahlen  umgebenen  Hund  auf  den 
Münzen  zweier  Städte  der  Insel  Eeos,  wo  auch  die  Landessagen 
Tom  Hundsstern  und  seinen  Einflüssen  zn  erzählen  wuastenaa). 

Der  Untergang  des  Hundsstern*  hat  Änlass  gegeben  zu 
einer  hubscheu,  echt  hellenisch- plastischen  Mythe.  Ikaros  nem- 
lich,  der  scheue  Knabe,  der  mit  seinem  Vater  Daidalos  von 
Kreta  aus  das  Fliegen  vorsucht  und  im  Meer  ertrinkt,  ist,  wie 
wir  einer  Glosse  bei  Hcsychios  entnehmen  können34),  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  der  hellstrahlende  Hundsstern,  der  mit 
all  seiner  Jugeudprarht  und  Holl'ahrt  im  Meere  untergeht1"!. 

Jedermann  kennt  aus  der  Bibel  die  Erzählung  im  Buche 
der  RichteT  von  Simson,  wie  er  dreihundert  Füchse  fleug,  ihnen 
Zündstoff  an  die  Schwänze  band  und  sie  dann  mit  brennenden 
Schweifen  durch  die  Saatfelder  des  philistäi scheu  Erbfeindes  jagte. 
Mau  hat  diess  einen  Bubenstreich  genannt  (Brehm);  richtiger 
wäre  wohl  eine  höhere  Auffassung  der  Erzählung  vom  Staud- 
punkte der  Symbolik.  Unter  den  Füchseu  sind  jedenfalls  Srh;iMle 
zu  vorstehen,  da  letztere  sehr  gewöhnlich  au  der  pMlistiiinrheii 
Küste  sind  lüiti  rudelweise  leben  und  weil  sii.\  nidil  der  Fuchs, 
die  Saatfelder  durch  ihre  Streifereien  zu  verderben  pflegen; 
darüber  sind  alle  ßibelerklärer  einig.  Simson  aber  zeigt  sich 
wie  überhaupt  in  seinen  Heldentaten,  so  anch  hier  nicht  als 
einfacher  Mensch,  sondern  als  Sonnenheros  oder  Sonnengott,  als 
syrischer  Hercules.  Es  ist  die  sengende  Glut  des  höchsten 
Sommers  mit  ihrer  verderblichen  Wirkung  auf  das  Getreide, 
was  in  jener  Erzählung  bildlieh  dargestellt  war.  Die  Kehrseite 
dieses  Glaubens  ist  nuu  die,  dass  man  auch  zum  Schutz,  gegen 
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solche  verderbliche  Einflüsse  Schakale  odor  Füchäe  Ober  die  Felder 
laufen  lasst,  natürlich  nicht  im  Hochsommer,  sondern  im  Früh- 
ling, wo  derartige  Fenerlänfe  in  unschädlicher  Weise  stattfinden 
kann™.  So  belustigte  idcL  das  römische  Volk  alljährlich  am 
15.  April,  unmittelbar  nach  dem  Feste  der  Erdgöttin  (Tellus), 
am  Fuchsbreunou :  mau  tieug  Füchse  eiu,  umwickelte  ihre  Schweife 
mit  ilou.  zündele  sii'  an  und  jagte  si>L  so  durch  die  Fluren.  Da- 
durch wurden  nach  dem  Aberglauben  der  Leute  dir  Saatfelder 
gereinigt  und  vor  Rost,  Brand  und  Veraengung  durch  böse  Ge- 
stirne gesichert.  Wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Füchsen  be- 
gnügte man  sich  auch  gelegentlich  mit  röthlichen  Hunden,  um 
durch  ihr  Opfer  den  wo  tuenden  Hundsslern  hu  versöhnen  und 
Gnade  für  die  Feldfrüclite  zu  erliehen35). 

"Wir  haben  bei  Simsen  gesehen,  wie  der  Schakal  -  Fuchs 
sogar  iu  Heldensagen  Eingang  gefunden  hat:  hier  trat  er  passiv 
auf;  activ  als  Helden  selbst  treffen  wir  den  Schakal  -  Fuchs  iu 
der  Thiersage  oder  in  don  ältestou  indogermanischen  Tliierdich- 
tungen,  den  indischen  Schakalfabeln,  unsern  äsopischen  Fuchs- 
fabeln. Die  eigentümliche  Unterordnung  des  Schakals  unter 
don  Löwen  ist  es,  was,  in  orientalisch-poetischer  Weiso  zu  einem 
Ministe  rthum  des  Schakals  bei  König  Löwe  ausgemalt,  den 
Grundpfeiler  der  schönsten  Tbierfabeln  und  Thierepen  bildet,  die 
wir  überhaupt  kennen31).  Jedes  echte  Thiermärchen  geht  von 
poetischer  Anschauung  natürlicher  Erscheinungen  aus,  uud  es 
w&ro  somit  mehr  als  befremdlich,  wenn  jene  Beziehung  des 
Schakals  zum  Löwen  auf  reine  Erfindung  hinauslaufen  sollte, 
wie  mau  meistens  annimmt.  Diess  ist  ilenn  auch  in  der  That 
keineswegs  der  Fall.  Vielmehr  ist  es  ein  auf  dem  natürlichen 
Gebahren  beider  Tbiere  beruhender  Grandzug  der  ältesten  Thior- 
märchen,  das-  der  Schakal  als  Diener  dos  l.uwen  angesehen  wird, 
Donu  er  folgt  g;eru  iu  respectv oller  Entfernung  dein  Löwen  uud 
der  Hyäne,  um  sich  an  don  Kesten  ihrer  Beute  zu  sättigen. 
Und  da  er  dem  Löwen  nicht  folgen  kann,  ohne  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  heiseres  Bellen  hören  au  lassen,  so  beobachtet  man 
seinen  Laut  genau,  um  durch  ihn  Knude  von  dem  Dasein  des 
Löwen  und  von  der  Richtung  zu  bekommen,  welche  dieser  ein- 
schlägt. So  sagt  der  berühmteste  Löiveujager  unserer  Zeit,  Jules 
Gerard3»). 
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Dieses  durch  die  erste  moderne  Auetoritat  bestätigte  Ver- 
hältnis heider  Tiiiere  muss  auch  den  alten  Indem,  für  deren 
richtige  und  anyloicL  tielpoetisetie  .V'.iItUdHut;^"  der  äusseren  Natur 
in  ihren  Veden  ein  so  schönes  Denkmal  sieh  erhalten  hat.  wohl 
bekannt  gewesen  sein,  uud  sie  bähen  es  auch  poetisch  aufs  beste 
zu  verwerthon  verstanden,  indem  sie  es  als  Grundlage  ihrer 
ganzen  Thiermärchondichtung  benutzten.  Sie  saheo  deu  Schakal 
sehr  oft  nach  Art  eines  Bedienten  hinter  dem  Löwen  drein  fol- 
gen; der  Löwe  erschien  ihnen,  wie  den  Morgenländern  überhaupt, 
als  König  der  Thierwelt;  was  war  natürlicher,  als  dass  man  den 
Schakal  zum  Rath  und  Minister  des  Löwenkönigs  machte  und 
Märchen  ersann,  wie  der  schwache,  aber  pfiffig«  Schakal  seinem 
starken,  aber  nicht  schlauen  Herrn  gegenüber  sich  da  und  dort 
in  Vortheil  gesetzt  habe?  Zwischen  Fuchs  und  Löwe  besteht 
keiu  derartiges  Verhältnis;  nur  bei  der  indisch-persischen  Fabel- 
veisiou,  wo  statt  des  abendländischen  Fuchses  der  iiiorgeiilän- 
dische  Schakal  figuriert,  rindet  jenes  Dienstverhältnis  des  pfiffigen 
Thieres  zum  einfältigeren,  welches  doch  eben  einen  Hiinptzug 
der  schönsten  alterthüm liehen  sogenannt i'ti  5 »fischen  Fabeln 
ausmacht,  seine  natürliche  Erklärung;  es  kann  daher  kaum  be- 
zweifelt werden,  dass  die  alten  äsopischen  Fuehsfabeln,  also  der 
Kern  unserer  ganzen  Fabel litteratur,  grösstenteils  aus  ursprüng- 
lich Sanskrit ischcli  Siliakliliiiärchen  abstillmm.'li.  Derartige  sanskri- 
tische Fabelsa  mm  In  ii  gen,  wo  immer  der  Schakal  au  Stelle  unseres 
Beineke  figuriert,  sind  Pantschatantra  und  Hitopadesa. 

Es  fragt  sich  nun,  warum  bei  Übertragung  der  indischen 
Märchen  ins  Griechische  der  Fuchs  dio  Stelle  dos  Schakals  er- 
halten hat.  Diese  Veränderung  war  einmal  dess wegen  sehr  leicht 
möglich,  weil  den  Griechen,  welche  überhaupt  durchschnittlich 
in  Beobachtung  der  äusseren  Natur  unter  den  alten  Indern 
stehen,  jene;  wichtige  Verhältnis  des  Schakals  zum  Löwen  garjz 
unbekannt  geblieben  ist,  sie  also  auch  durchaus  keiuen  Grund 
hatten,  gerade  den  Schakal  als  Minister  des  Löwen  anzusehen  und 
beizubehalten.  Aristoteles  hatte  behauptet88),  dass  Schakal  und 
Löwe  einander  feind  seien,  weil  sie  sieb  von  den  gleichen  Tb ieren 
nähren,  und  dass  sie  daher  gar  nicht  in  derselben  Gegend  vor- 
kommen, wodurch  also  die  Unmöglichkeit  jenes  Verhältnisses 
erwiesen  wäre«1);  und  auch  bei  Homer  haben  wir  oben  gefunden, 
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dass  er  don  Schakal  von  dem  zufällig  nach kommenden  Löwen 
seiner  angefressenen  Beute  beraubt  werden  lässt;  auch  hier  ist 
somit  das  Verhältnis  beider  Thiero  iu  einer  Weise  aufgefasst, 
welche  den  d<T  FriheMicMuug  zu  Hruud  liegenden  Gedaiikcu  au 
eine  Dicnstbarkeit  des  Schakals  beim  Löwen  in  Friede  und 
Freundschaft  eigentlich  unmöglich  macht'.  Erst  am  Ausgange 
der  damischen  Litteratur,  also  zu  oinor  Zeit,  wo  von  einer  mass- 
gebenden Einwirkung  auf  die  uralte  äsopische  Fabel  keine  Rede 
mehr  sein  kanu,  lesen  wir  bei  dem  eiueu  Schriftsteller  eine  An- 
deutung davon,  dass  il<-r  Schakal  die  liesle  des  Vinn  Emvcn  über- 
wältigten Kirsches  aufzuzehren  pflegt"),  beim  andern  ist  ge- 
radezu von  der  Dieustbarkcit  des  Schakals  zum  Löwen  die  Rede, 
doch  nicht  ohne  einige  Verschiedenheit  gegenüber  dem  wirk- 
lichen Sachverhalt.  I.rl/.'.'-vcr  Autor  ■  Tiili'jl li(.'ils')  nimm!  Uli  [V.  VA). 
dass  der  Schakal  auf  di-r  Jagd  «Ihiii  Löwen  vorausgehe,  er  erjage 
den  Kirsch,  trinke  sein  ISlut  und  überlasse  dann  dein  später 
kommenden  Löwen  den  besten  Theil  der  Heute,  „um  seiner 
Tugend  willen  und  damit  er  ihm  nichts  Böses  zufüge;  so  scheine 
der  Schakal  des  Löwen  Diener  zu  sein". 

Fürs  /weite  liiulcl  diese  Veränderung  des  Schakals  in  den 
fuchs  ihre  natürliche  Erklärung  iu  dem  allgemeinen  Entwick- 
lungsgänge, welchen  die  Fabolpocsie  genommen  hat.  Da  sie  näm- 
lich vom  Naiven  zum  Didaktischen  sich  bewegt,  so  wurde  auf  die 
Naifirlichkeii  der  einer  Erzählung  zu  tlnun.lt'  luvenden  Züge  ans 
ilem  Tili  erleben  immer  weniger  liückHiclit  gem-n  innen.  Nun  ist 
es  zwar  unrichtig,  wenn  man  schon  behauptet  hat"),  der  indische 
Schakal  zeichne  -i«-li  bloss  durch  seine  Feigheit  lind  Gefräßigkeit 
ans  und  jhi.-sh  \  ltiih";''1  seiner  aaiueu  Matur  viel  weniger  als  der 
Fuchs  für  die  Kelle,  die  er  in  der  F;ibcl  s[ii>'l>'.  Vielmehr  galt  die 
Schlauheit  schon  im  grauen  Altertlunn  bei  den  Indern  als  ein 
Kauptcharakteraug  des  einheimischen  Schakals.  Hereits  imAmara 
Hinha,  dem  ältesten  sau3kritischen  Lexikon,  wo  sogar  das  Schwein, 
der  K tili el  und  < l i i ■  k"a[/o  noch  als  migr>/ähmie  wilde  Thiers-  auf- 
gezahlt werden'3),  finden  sich  als  Namen  des  Schakals  vantshaka 
und  mrgadbdrtaka ,  d.  h.  Betrüger,  Schalk  unter  den  Thieren. 

Und  warum  sollte  der  Sebakal  den  alten  Indorn  nicht  als 
ein  besonders  listiges  Thier  erschienen  sein,  so  gut  wie  uns  sein 
Vetter  Reiueke?  Legt  er  doch  gerade  in  seinem  Verhältnis  zum 
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Löwen,  dem  wichtigsten  für  die  Faheldichtiiug,  unverkennbare 
Proben  von  Scilla  uheit  ab. 

lu  Griechenland  diii^en  hat  jedenfalls  der  Fuchs  hinsicht- 
lich des  Kuhines  der  Sctiliiuticit  i i i1  in  Krhaka]  sriartn  vor  aller 
Zeit  den  Rang  allgelaufen;  denn  wahrend  der  Fuchs  stets  als 
Urbild  der  Verschlagenheit  aujjL'.-ehcn  wird**) ,  erwähnt  kein 
Schriftsteller  irgendwo  als  hervorstechenden  Cbaraktorzug  des 
Schabais  die  Schlauheit;  es  ist  daher  gar  nicht  zu  verwundern, 
wenn  bei  lehrhafter  Ausprägung  der  alten  Sehukalmärcheu  der 
Fuchs  als  l{c(irüsh'Mtani  der  List  an  die  Stelle  seines  Vetters 
trat,  der  in  Europa  damals  gar  nicht  existierte  uud  viel  woniger 
bekannt  war,  als  der  in  allen  griechischen  Landachalten  gemeine 
Fuchs. 

Das  Verhältnis  der  Römer  -/.um  &ki!;al  habe  ich  mil  Slill- 
schweigen  übergangen;  sie  erwähnen  ihn  kaum,  und  Püning,  der 
an  ein  paar  Stellen  seiner  gedenkt,  ist  vollständig  abhängig  von 
griechischen  Quellen.  Er  gibt  ihm  den  griechischen  Namen  tbos 
und  berichtet  nur,  was  die  griechischen  Autoren  von  ihm  be- 
richtet- hatten.  Bei  den  Amphithcatcrs|deleu  wurde  er  auch  nicht 
verwendet,  ohne  Zweifel,  weil  er  ein  mi  unansehnliches,  feiges 
und  übelriechendes  Thier  war"). 
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Der  Seehund. 


Kür  ein  roli es  mW  erst  halb  civilisiertes  Seendk  ist  die 
Itobbe  eines  der  merkwürdigsten  und  werthvollsten  Geschöpfe, 
jü  in  den  ve^etatienslnseu  Breiten  der  Eismeere  ist  sie  für  den 
Meu^beii  so  nuhlieh,  diiüü  der  Grünländer  im  Robben  lang  *e ine 
Lebensaufgabe  erblickt  Ihr  Fell  gibt  ihm  warme  Kleidung  und 
l'jben.iige  für  seine  Kahne,  Srli]itl>'|]  innl  Wu Ii nurij^ [j ;  aus  den 
harten  Kueelicu  verfertigt  er  die  manuiehfaehstcii  Gerätschaften. 
Segnr  'ins  Fell  der  iite,reliornen  Seehunde  ivird  zu  Werfen  .1  ml 
MQheu  verarbeite!,  web/he  Miiireillieh  und  ^aniniHveieli  ;uv/n- 
f üblen  sind.  Das  Fleisch  und  Fett  der  Seehunde  gibt  dem  Grön- 
länder 1  wie  den  übrigen  Anwohnern  der  Polarmeere,  die  fast 
einzige  Nahrung  und  noch  dam  Licht  und  Heizung;  die  Sehnen 
gebraucht  man  als  Nabfaden,  die  Häute  der  Eingeweide  statt 
der  Fensterscheiben  uud  als  wasserdichte  Hemden,  Segel  uud 
Zeltdeekeu.  Darum  kann  man  von  dem  Grönländer  wohl  sagen, 
dass  das  Meer  sein  Acker  sei  und  der  Robbenfang  seine.  Ernte, 
Uokannt  ist  auch  die  Anekdote  von  jenem  Missionar,  der  von 
diesen  Heiden,  als  er  ihnen  einen  Himmel  ohne  Seehunde  ver- 
hiess,  zur  Autwort  erhielt,  dass  sie  sich  dann  lieher  nicht  taufen 
lassen  wollen. 

Auch  dor  Grieche  bat  eine  Zeit  gehabt,  wo  die  Küsten 
seiner  Moero  von  Seehnndhe erden  bevölkert  waren.  Aber  die 
betriebsamen  Hellenen  und  wohl  auch  die  damals  überallhin 
dringenden  rheuikW  erkannten  gar  bald  den  grossen  Nutzen, 
der  aus  der  ]{i..lit>enj;i[;il  llicsie.   und  stellten  den  Tliieren  so 
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eifrig  nach,  dass  die  einst  bedeutende  Zahl  der  Seehunde  iu 
den  griechischen  Meeren  während  der  historischen  Zeit  auffallend 
hcrabges unken  war.  Nur  noch  aus  frühen  Sagen  und  alten  Ge- 
dichten können  wir  die  einstig  Verbreitung  de-  Thinvs  uKt 
die  Gestade  des  Festlandes  gleichwie  Ober  die  Inseln  des  Archi- 
pelagus  ahnen.  Es  ist  hier  gerade  so  gekommen,  wie  in  den 
britischen  Meeren.  Während  es  einem  heutigen  englischen 
Dichter  nicht  mehr  einfallen  wird  statt  Meereswellen  Seehunds- 
wogen zu  sagen,  hat  dor  angel Milch sisc he  Sänger  des  Beowulf 
durchaus  keinen  Austand  an  dieser  Ausdruekswoisu  genommen: 
denn  was  heute  höchst  gesucht  klingen  würde,  war  damals  ganz 
natürlich. 

Übrigens  ist  der  Seehund,  welchen  die  Alten  gekannt  und 
beschrieben  haben,  keineswegs,  wie  der  Laie  gewöhnlich  an- 
nimmt1), der  gemeine  arktische  Seehund,  sondern  die  Fhoca 
monachus,  eine  noch  heute  im  adriatischen  und  in  den  lowu- 
tinischen  Meeren  häufige  Art,  die  schwarze  Mimchsrnbbe  des 
Mittelmeeres11).  An  den  Kästen  des  Festlandes  von  Italien  und 
Griechenland  findet  man  sie  heute  so  gut  wie  nicht.  Dagegen 
bewohnt  sie  die  steilen  Felsenriffe  der  Inseln  des  Archipels  iu 
grosser  Zahl  und  findet  uoch  dort  in  den  fast  immer  un/agäiig- 
lichen  Auswascbungsböhlen  der  Ufer,  den  Robbeu löchern,  ymKÖ- 
ifciL,  .Schulz  giiyen  i!ir  Verfolgung!  ilir^r  z;ili!i'<'h-lii'n  h-in-li-. 
Es  gibt  kaum  ein  grösseres  oder  kicinercs  liiland  im  iigai^clicn 
Meere,  wo  nicht  mehrere  Paare  dieser  Thiere  ihr  Standquartier 
aufgeschlagen  hätten,  obwohl  mau  sie  nur  selten,  bei  ruhigem 
Wetter  oder  Tageslicht  wohl  nie,  zu  Gesicht  bekommt.  In  ein- 
samer Felsenhöhle  werfen  sie  ihre  Jungen*);  so  musste  auch 
Leto  einst  ihror  Zwillinge  geueseu.  Eine  zweite,  nur  vou  Herodet 
erwähnte  Art  hauste  am  Araxes1);  es  war  die  Phoca  caspica. 
Plutarch  spricht  von  den  besonders  kleineu  Seehunden  des 
Schwärzen  Meeres-'1).  Auch  Heehumie  ih'~  imlischi'u  (Ii-i'üfjs  «er- 
den erwähnt6),  und  zwar  gab  es  hier  eine  Art  besonders  grosser 
Seehunde1). 

Der  griechische  Name  ^xi)  wird  mit  der  sanskritischen 
Wurzel  sphä,  anschwellen,  zusammengebraut!!  und  bedeutet  dem- 
nach eigentlich  das  aufgedunsene  Thier")  —  eine  Klyiiinhigic. 
welche  besonders  auch  für  das  eiuur  Oetaceenart  oigeuth'iinlii'he 
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Wort  yuiKatva  recht  gut  passen  würde.  Späte  Dichter  nennen 
die  Robben,  im  Anschlüsse  an  Homer"),  die  Schwimm füsser  (vi- 
jtms;)  der  Ampiiitrite"').  Im  allgemeinen  rinden  die  Dichter11) 
darf  Thier  abscheulich  f.-rn-,  dcfcniüs)  und  spotten  über  seineu 
schlechten,  tlirauij^eu  Geruch11).  Es  war  daher  ein  drolliger 
Einfall  des  genialen  Asciiylns.,  in  einem  seiner  Satyrspielc.  dem 
Proteus,  einen  Chor  von  Seehunden  auftreten  zu  lassen. 

Aristoteles  scheint  das  Thier  vorzüglich  in  physiologischer 
Hinsicht  zum  Übjoct  schirr  Studien  gemacht  zu  haben,  jeden- 
falls hat  er  es  genau  gekannt.  Ganz  richtig  schreibt  or  ihm 
eine  Spur  von  Ohren  und  kurze  Krallen  zu;  das  Thier  stehe 
gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  den  Land-  und  den  Wassel - 
thioren;  es  athme  Luft,  nicht  Wasser;  schlafe  am  Strand  des 
Meeres  und  gebare  auch  auf  demselben  seine  Jungen,  die  es  an 
Zitzen  säuge.  Übrigens  liehe  es  das  flüssige  Element  als  Auf- 
outluiltsert  und  gehe  auch  hier  seiner  Nnchrung  nach.  Etwa 
am  zwölften  Tag  führe  es  seine  Jungen  ins  Meer").  Gehen 
könue  das  Thier  nicht,  sondern  nur  kriechen,  dafür  aber  um  so 
rascher  sich  drohen  und  wenden.  In  der  Stimme  gleiche  es  einem 
Rinde,  Diesem  e ige. mhiim liehen  Hriilleu  viTilaukle  der  Seehund 
seinen  lateinischen  Namen  vitulus  marin;]*,  jedenfalls  aber  nicht 
dem  Labmagen,  welchen  ihm  Theophrast")  und  Pliuius  an- 
dichten. Aristoteles  und  Plinius  erwähnen  die  ausserordentliche 
Lebeuszähigkoit  dos  Seehunds;  Plinius  behauptet,  man  müsse 
ihm  den  Hiruschadel  zerschmettern,  wenn  or  todt  sein  solle. 
Wir  lesen  auch  die  Fabel,  dass  or  gleich  einem  Beutelthiere 
seine  Jungen,  so  lange  sie  noch  ganz  klein  sind,  wieder  in  den 
Bauch  zu  stecken  pflege,  wenn  sie  von  Gefahr  liedroht  werden15). 

Naturlich  wurden  eroom  so  seltsamen  und  in  vielen  Be- 
ziehungen rätselhaft en  Geschöpf o  überhaupt  allerlei  erdichtete 
Eigenschaften  beigemessen.  Es  gab  Leute,  die  Schuhe  aus  Roh- 
benfell anzogen,  um  ihr  Podagra  zu  vertreiben10),  andere,  die 
sich  Zelte  aus  Seehundsfell  verfertigen  Hessen,  weil  sie  dem 
Aberglauben  huldigten,  unter  einem  solchen  Schirm  vom  Blitz 
verschont  zu  bleiben,  wie  auch  der  lebende  Seehund  vom  Blitz 
nicht  getroffen  werde17).  Auch  dem  Kaiser  Augustus,  dessen 
Angst  vor  Gewitter  fast  sprichwörtlich  war,  konnte  man  nach- 
sagen, daas  er  auf  Schritt  und  Tritt  statt  eines  Blitzableiters 
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ein  Seebundsfoll  boi  sich  trago  und  sich,  sobald  drohende  Wölken 
am  Horizonte  aufsteigen,  an  ein  sicheres  Plätzeken  fluchte,fl). 
Auch  ^re^eu  Hagelselikig  kennte  man  ein  Hoblwnl'ell  lioniitzeii ; 
man  brauchte  es  nur  um  sein  Feld  herumzuziehen  und  dann 
vor  der  Hausthüro  aufzuhängen1*).  Ferner  weil  dio  Thiere  grosse 
Freunde  dos  Schlafens  waren"1'),  schrieb  man  ihnen  sehlaforro- 
gende  Kräfte  zu  und  rioth  jedem,  der  an  Schlaflosigkeit  litt, 
die  rechte  Flosse  einer  Robbe  unter  den  Kopf  zu  legen.  Die 
Felle,  schon  zur  Zeit  der  Odyssee  erwähnt"),  werden  noch  am 
Auagange  des  Alterthums  im  Edicie  DiocletianB'*)  als  wichtiger 
Handelsartikel  aufgezählt. 

Auch  lebendig  ist  der  Seehund  schon  im  Alterthum  häufig 
gezeigt  worden.  Plinius  erzählt,  dass  er  welche  gesehen  habe, 
die  das  Publicum  mit  Schreien  uud  Anblicken  begrüssten  uud, 
wenn  man  sie  beim  Namen  gerufen,  durch  Brummen  antwor- 
teten. Im  Amphitheater  mnsst™  sie  zur  Zeit  dea  Calpurnius  Si- 
culus  gegen  Bären  kämpfen8-1).  Die  ausserordentliche  Gelehrig- 
keit und  überhaupt  dio  auffallende  Gescheidhoit  des  Tliieres  hat 
die  Sage  erzeugt,  dass  die  hallithierischen  Fwliusser  an  dn- 
Wü.-tkfiste  Afrikas  sogar  einen  förmlichen  Vertrag  mit  den  Sc- 
hunden abgeschlossen  haben  sollten,  wornacb  weder  ein  Seehund 
einen  Ichthyophagen  noch  ein  Ichthyophage  einen  Seehund  be- 
schädigen oder  in  seiner  Beute  beeinträchtigen  durfte81).  Die 
am  Baikalsee  wohnenden  Jakuten  haben  uoch  heute  so  viel  He- 
spert vor  den  dort  hausenden  Schunden,  dass  sie  diesolbcu 
Wassermenschen,  Adam  Oba,  nennen'1). 

Dio  Verbreitung  der  Phoca  monachus  scheint  einst  einen 
ziemlich  weiteren  Umfang  gehabt  zu  haben  als  heutzutage;  sie 
begriff  nicht  bloss  die  unzugänglichen  KlippenhChleu  der  Inseln, 
sondern  auch  die  Ufer  den  klein a^iati-eheu  und  hellenisehen  In- 
landes. Nach  dem  iiseu(1nlmineri.<chen  l.oligcsang  auf  Apilkm-1') 
nu  schliesscn —  denn  allem  iuiclia';)  «roTiört  die  lietrell'eiuli'  Sl.'||i: 
gorade  in  eine  sehr  altertümliche  Partie  dos  vielfach  inter- 
polierten Hymnus  —  waren  zur  Zeit  der  alten  Epiker  dio  Küsten 
des  ägaischen  Meers  uoch  "mit  zahlreichen  Heerden  , schwarz- 
felliger  Phokeu"  bevölkert.  Dafür  spricht  auch  der  Name  von 
Phokaia  (Hobbenstadt)  in  Aeolis,  von  welcher  Stadt  uralte  Münzen 
vor  Dariua  ganz  deutlich  den  Seehund  zeigen.  Ebenso  hatte  die 
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karische  Küste  ihre  Robbonstadt,  <J>u)x:i".a  h  ;f|  MuxdXu*0).  Einen 
Seehuudskopf  zeigen  auch  späte  Münzen  von  Ilhodus  neben  Rose 


und  Biene8''!.  In  der  Odyssee  stirbt  auf  phöuikischem  Schiffe 
eiaio  Frau  und  man  wirft  sie  ins  Meer,  um  den  Phoken  und 
Fischen  zum  Frasse  zu  dienen10).  Auch  der  in  die  Odyssee1") 
verflochtene  Mythus  von  Proteus,  dem  Hirten  über  die  Seethier- 
heerden  des  Poseidon  und  dor  Amphitrite,  beweist  ihr  häufiges 
Vorkommen  in  den  hellenischen  Meeren.  Inmitten  der  Schaar 
sich  sonnender  Holihcn  ruht  nach  Homer  in  der  Folsengrntte 
jener  wunderliche  Meergott,  von  den  sengenden  Strahlen  des 
Mittags  eingeschläfert.  Walser  und  Sonne  lieht  die  Robbe. 
Darum  ist  sie  in  der  griechischen  Religion  nicht  bloss  dem 
Meetgott,  sondern  auch  dem  Sonnengott  eigen.  Bald  ist  Po- 
seidon, bald  Phflbus  Apollon  ihr  Herr  und  Beschützer^).  Frei- 
lich wenn  Apollon,  wie  öfter  behauptet  wird,  seinem  eigent- 
lichsten Wesen  nach  Gott  der  Reinheit  wäre,  wie  könnte  er 
dann  die  stinkende  Robbe  zum  Attribute  haben?  Aber  er  ist 
eben  ursprünglich  der  Gott  der  Sonnenhitze  und  niuht  der 
Reinheit. 

Noch  eine  andere  Sage  gibt  davon  Kunde,  dass  die  zer- 
klüfteten Küsten  Griechenlands,  gleich  den  heutigen  Küsten 
Dalrnotieas,  einst  von  vickn  Kfibhcntn^rden  besucht  waren.  Ich 
meine  den  Mythus  von  Phokos:  Phokos,  der  Soehuudsmauu, 
Sonn  des  Poseidon  und  der  Sandfrau  Psamathoia  oder  Psamathe, 
der  Tochter  des  Meeresalton  Nereus,  wird  nach  der  einen  Sage 
in  Böotien,  nach  einer  andern  in  Agiim  cix  hhL't'ii;  das  heisst: 
es  kamen  Robbenschlager  und  rotteten  die  Seehunde  aus,  die 
vormals  auch  Büotiens  und  Äginas  Strand  bewohnten.  "Wir  geben 
also  dem  lJlioki>.s:uyllu^,  u;ü:l11'.'1  mandicr  Hi_>rali  ledige,  eint' 
culturgeschichtlicho  Deutung. 

Ausser  dum  mittülliiinlircliHi ,  -diwarzen  und  kaspisehen 
Meer  soll  nach  Agatharchides'3)  und  Diodor34)  auch  der  indische 
Ocean  nebst  dem  persischen  Golf  und  rothen  Meer  eine  unglauh- 
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liehe  Masse  Robben  beherbergt  haben,  von  deren  Jagd  ganze 
Yülkerstämnie  lebten.  Da  nun  die  Israeliten  geraume  Zeit  mit 
dem  rotten  Meer  in  lebhaften  Handelsbeziehungen  standen,  so 
konnton  sie  sich  mit  Leichtigkeit  Iiobbenfelle  verschaffen.  Dieae 
verwandten  sie  zur  Tapezierung  ihrer  Stiftshütte,  und  es  folgt 
daraus,  dass  höchst  wahrscheinlich  überhaupt  von  den  Nomadeu- 
völkera  des  südlichen  Torderasiens  die  Seehundsbälge  zu  Zelt- 
decken u.  dgL  benutzt  worden  sind.  Auch  die  Skythen  des  Kau- 
kasus, welche  an  den  Mündungen  des  ins  kaspiache  Meer  sich 
Wgi essenden  Araies  ein  kümmerliches  Fiacherleben  führten"), 
und  die  Budinor  am  südlichen  Ural'*)  pflegten  sieh  in  die  Häute 
der  Phoken  zn  kleiden;  ebenso,  wie  man  vermuthet,  die  alten 
Deutschen  an  der  Nord-  und  Ostsee87). 

Die  wissenschaftliche  Zoologie  des  Alterthums  hat  den  See- 
hund zu  den  , Sfllac hie-rn "  gerechnet"),  jenem  Mittelglied©  zwi- 
schen den  Säugethieren  und  den  Fischen;  Laien,  wie  es  die 
Kirchenväter  waren,  zählten  sie  zu  den  Amphibien  oder  Kriech- 
thieren,  Spnsid30).  Aristoteles  hat  ohne  Zweifel  selbst  ein  Exem- 
plar der  Fhoca  gesehen  und  genau  untersucht,  verinuthlich  Fhoca 
monachus;  und  diess  geschah  gewiss,  ehe  er  sein  Werk  über 
die  Thiere  zu  schreiben  begann;  denn  in  den  ersten  Büchern 
finden  sich  Beschreibungen  der  einzelnen  Theile,  wie  Ohren, 
Fnsae,  Schwanz,  Zähne,  Zunge,  die  im  allgemeinen  richtig  sind. 
Nur  von  den  Knochen  wird  unrichtig  gesagt,  sie  seien  knorpel- 
artig10). 


Oigitized  Dy  Google 


Das  Nilpferd. 


„Stahe,  der  Behemoth1),  den  ich  nahen  dir  gemacht  habe, 
frisst  Grünes  wie  ein  Ochse.  Siehe,  seine  Kraft  ist  in  seinen 
Hüften  und  »ein  Vermögen  in  den  Sehnen  seines  Bauches. 
Sciuon  Schwanz  biegt  er  nie  eine  Ccder,  die  Bander  seiner 
Scham  starren  wie  ein  Ast-),  Seine  Knochen  sind  wie  Kohren 
von  Erz,  seine  Gebeine  wie  eiserne  Stäbe.  Kr  ist  das  erste  der 
Werke  Gottes;  sein  Schöpfer  reichte  ihm  dar  sein  Schwert  .  .  . 
Kr  liegt  gerne  im  Schritten  des  Kohrs  und  im  Schlamme  ver- 
tiorgen.  D;is  Lotosgebüsch  hüllt  ihn  in  seinen  Schalten  und  die 
Bachweidon  bedecken  ihn.  Siebe,  der  Strom  schwillt  an  —  er 
fliehet  nicht,  bleibt  getrost,  wenn  aneb  der  Jordan  heranschwillt 
gegen  sein  MauL"  So  lautet  die  berühmte  Schilderang  des  Nil- 
pferds im  Buche  Hioba).  — 

Für  die  Wissenschaft  des  Abendlandes  hat  Hekataios  aus 
Hilft  Jus  Verdienst,  die  Kenntnis  dieses  Thieres  erschlossen 
zu  haben.  Diesem  Land  um  Laud  durchziehenden  Forscher, 
durch  den  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  der 
grinste  Keiehthimi  geographischer  Kunde  mit  Kritik  geordnet 
und  weitbin  verbreitet  wurde,  hat  nach  Porphyrius  Zeugnis1) 
Herodot  seine  Darstellung  des  Flusspferds  entlehnt. 

Hekataios,  nie  wir  diso  sl;iti  ikr-'iUit  s;n.'>'ii  kiniii'U,  b>'- 
schreibt  es,  wahrscheinlich  nach  eigener,  doch  etwas  ungenauer 
und  voreingenommener  Anschauung,  als  einen  Vierfüssler  mit 
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zwiegespaltonem  Huf,  aufgeworfenem  Gesicht,  Pferdomähne,  her- 
vorragenden Zähnen,  Pferdeschweif  und  Pferdestimme,  von  der 
Greste  eimw  sehr  gpisseu  Ochsen  und  mit  <o  dicker  Haut,  dass 
man  aus  dem  getrockneten  l'oll  Wurfspiesse  nnfertijro^.  Nach 
Herodot  entwirft  Aristoteles  vom  riu^^jifrrd  eine  Skizze8),  dio 
sich  an  Herodot  anlebst,  aber  an  solchen  Unrichtigkeiten  lei- 
det7), dass  mau  versucht  ist.  Ober  die  Entschuldigung  man- 
gelnder Autopsie  hiniiiis/.iiiieliou  timl  di»  ganze  Stelle  für  ein 
späteres  Einschiebsel  zu  halten,  'zumal  sie  in  den  Zusammen- 
hang wenig  passt").  Er  gibt  unter  anderem  die  Grösse  des 
Flusspferds  als  die  cinorf  Esola  au;  den  Schwanz  vorgleicht  er, 
richtiger  als  Herodo),  mit  dorn  eines  Schweines. 

Treffender  ist  die  Darstellung  des  Oberhaupt  von  Ägypten 
und  Nnbien  wohl  unterrichteten  Diodor  von  Sicilien11),  der  den 
Habitus  des  Tiiiere 3  als  dem  Elefanten  nicht  unähnlich  angibt 
und  jene  in  Heroilots  und  Aristoteles  Berieht  so  störende  Pferde- 
mahne  weglässt,  die  von  Trugschlüssen  aus  dem  Namen  "ihm? 
T.'i-A'y.;-.  ini'Clii'lierwei-e  :lhc1i  von  einer  < 'onfusirm  mit  dein  Gnu 
(nach  Cuvier)  herrührte;  leider  wird  sie  von  Plinius  nnd  anderen 
dem  Nilpferd  wiederum  angedichtet1"). 

Plinius  fügt  auch  noch  oinigo  andere  Fabeln  hinzu,  ohne 
Zweifel  nach  iili'xainli-iiii^elii'ii  Qu.'lleii:  dass  das  Flns^pferd,  wenn 
es  am  Ufer  geweidet,  rücklings  ins  Wasser  zurückgehe,  um  seiue 
Spuren  zu  verwischen11),  und  dasa  ea  den  Menschen  das  Ader- 
lässen gelehrt  habe;  donn  wenn  os  an  Ulutflherfüllnnp  leide, 
walze  ea  sich  iu  dem  frischabgeschnittenen  scharfen  Röhricht 
des  Nil,  bis  das  Hlut  aus  den  Wunden  ströme12).  Dem  Arabor 
Abdallatif,  einem  Zi'itgnmsHou  der  Hohenstaufen,  verdanken  wir 
die  erste  leidliche  Schilderung  vom  Flusspferd,  wie  es  scheiut, 
nach  dem  im  vierten  Jahrhundert  lebenden  Auafolina1«'). 

Schon  aus  diesen  wenigen  Zügen  der  Geschichte  eines  Thiers 
am  Mittelmeer,  dessen  Fauna  im  ganzen  die  einzige  Basis  fflr 
rlie  alten  X'iälngru  war.  ersii'lil  mau,  wie  bedeutend  es  im  all- 
gemeinen an  methodischer  Naturforschnng  damals  gefehlt  hat. 
Dioss  spriugt  um  so  greller  in  die  Augen,  je  mehr  wir  gerade  die 
Hauptsilze.  der  Wissenschaft  Horn  und  Aküaudria.  vpu  äusseren 
Umständen  begünstigt  sehen,  welche  leicht  die  genaueste  Unter- 
suchung der  merkwürdigen  Bestie  ermöglichten.    Schauen  wir 
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uns  um  nach  den  Plätzen,'  wo  das  Nilpferd  gemein  war,  und 
wohin  es  häufig  gebracht  wurde,  so  finden  wir  eben  jene  Städte. 

Die  Heimat  der  Nilpferde  war  im  Alterthum  daa  Strom- 
fri'bidt  des  Nils.  Ausserdem  berichtet  Polyhius13)  von  dem  äthio- 
pischen Fluas  BambotuB  in  Westafrika,  dass  es  darin  von  Kro- 
kodilen und  Hippopotamen  wimmle.  Dieser  Behemothflass  wird 
schon  in  Hannos  Poriplus1»)  geschildert  als  voll  von  Krokodilen 
und  Flusspferden;  wenn  auch  in  diesem  Periplus,  so  wie  er  una 
jefat  vorliegt,  der  Name  nicht  genannt  ist.  so  ist  es  doch  gewiss 
der  gleiche  Strom  mit  unserem  Bambotus  und  dem  heutigen 
Senegal:  die  jetzt  dort  lebenden  Plusspferde  (Hippopotamus  libe- 
riensis)  sind  etwas  kleiner  als  die  im  NiL 

Der  Landaee  an  der  afrikanischen  Ostkflste  etwa  gegenüber 
von  Arabien,  von  welchem  Strabo15)  schreibt,  dass  er  ebenfalls 
von  KrokiMlili'ii  und  FliHsiifm-deu  beviUkort  gewcsyu ,  hat  ohne 
Zweifel  /um  Gebiet  des  Nil  gehört 

Endlich  vorlaufet  auch  von  indischen  Flusspfordcn.  Allein 
die  Erzählungen,  welche  die  macodoui sehen  Truppen  aus  ihrem 
indischen  Feldzug  heimbrachten  oder  heimgebracht  haben  sollen, 
hat  man  mit  viel  Skepsis  aufzunehmen.  Ein  Blick  auf  die 
komische  Huhne  jener  Zeit  zeigt  uns  den  bramarbasierenden 
Invaliden,  den  milee  gloriosus,  wie  er  seinen  Landsleuten  die 
unglaublichsten  Abenteuer  und  Heldentliaten  weismacht.  Wenn 
wir  daher  neben  der  Versicherung  eines  Eratosthonos  die  so  zu 
^ageu  oflicielle  Nai'hritht  dt'j  itiin'-nlniiijui-licii  Admirnlfl  Nearehos 
haben,  dass  der  Indus  ohne  Flusspferde  sei,  so  verdient  die 
gegen t heilige  Behauptung  des  Oncsikritos  "j  kaum  Erwähnung, 
geschweige  Glauben11).  Aristoteles  erwähnt  uut  Ägypten  als 
Heimat  dos  Thiers10). 

In  Ägypten  wurde  das  Thier  seit  alter  Zeit  in  der  papre- 
mitischen  I'räfectur  geschont  und  heilig  gehalten,  während  es 
in  anderen  Theilen  des  Landes,  selbst  in  der  Nachbarschaft  jenes 
Nomos,  gehasst  und  verfolgt  wurde19).  Es  war  das  Attribut 
des  furchtbaren  Gottes  Typhon  -  Seth* u),  den  man  mit  einem 
Nilpferdsleib  oder  doch  mit  einem  Nilpferdskopf ! ')  abzubilden 
pflegte.  Auch  vertritt  es  die  Stelle  des  classischen  Cerberus  als 
Wächter  der  Unterwelt**);  denn  es  ist  der  Hund  des  Typhon; 
so  wenigstens  hiess  bei  den  Ägyptern  das  Sternbild  dos  grossen 
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Büren,  welches  in  den  astronomi scheu  Darstellungen  die  Gestalt 
des  Hippopotamns  hat'3).  Jener  Nilpferd-Cerberus  an  der  Pforte 
des  Amenthes  führt  den  für  einen  Hippopotamus  sehr  bezeich- 
nenden Namen  .Fresser  des  Amenthes".  Eine  spätägyptische 
Göttin  namens  Apet  ist  aus  Löwenleib  und  Flusspferdkopf  ge- 
bildet-*). Als  hieroglyphisehes  Symbol  der  Gewaltthätiglieit 
(Ä8™[a)  war  es  schon  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Griechen- 
land bekaunt.  Man  wusste  von  Sceptern,  auf  welchen  als  Zierde 
ein  Storch  und  darunter  ein  Plusspferd  angebracht  war,  um  an- 
zuzeigen, duss  die  Clewnltthiitigkeit  der  Gerechtigkeit  unterge- 
ordnet sei").  Die  Ägypter  fabelten  neralich,  das  Thier  vertreibe 
oder  tödte,  sobald  es  erwachsen  sei,  den  eigenen  Vater,  fresse 
ihn  sogaraG)  und  lasse  sich  mit  seiner  Mutter  ein.  Daher  bezeich- 
net es  in  den  Hieroglyphen  die  Ungerechtigkeit2 :)-  Die  Sage 
dürfte  daraus  entstanden  sein,  dass  man  das  Thier  selbst  mit  sei- 
nem mythologischen  Begriff  verwechselte  und  dass  unter  dem  sei- 
nen eigenen  Vater  «Sdtendeu  Nilpferd  ursprünglich  ein  mytholo- 
gisches Wesen  wie  Kronos,  vielleicht  eben  Typhon,  gemeint  war. 

Unklar  ist  die  Bedeutung,  welche  dem  fremden  und  fernen 
Thiere  zu  Kyzikos  und  Ilion  heigemessen  wurde.  Ein  berühmtes 
Bild  der  Kybele-Dindymeno  aus  massivem  Gold  und  mit  einem 
».laicht  ;m.  Nilpitr,]/:ihü  (st;itl  ile-s  gemeineren  Elfenbeins)  war 
zu  Prokonesos;  zu  Demosthenes  Zeit  brachte  man  es  nach  Ky- 
zikos21'),  das  auch  mit  Anspielung  auf  das  Gnadenbild  auf  seinen 
Münzen  ein  Nilpferd  zeigt21').  ScHiemann  fand  in  den  Trüm- 
mern seiner  sogenannten  dritten  Stadt  zu  Hissarlik,  sieben  Meter 
tief,  ein  rothes  Tbougefäss  in  Form  des  Thiers3").  Auch  im 
britischen  Museum  ist  im  IL  griechischen  Vasensaal  ein  kleines 
Nilpferd  aus  Thon  mit  oben  angebrachter  Handhabe;  beide  Fi- 
guren sind  ziemlich  schlecht  gemacht. 

Zu  Hadrians  Zeit,  wo  der  althergebrachte Cultus  Ägyptens  im 
innersten  Mark  erstorben  war,  that  man  aus  sebueder  Kriecherei 
gegen  den  Kaiser  dessen  Liebling  Antinous  die  Ehre  au  ihm  das 
Nilpferd  zu  weihen;  daher  erscheint  dieses  Thier  so  häutig  auf 
damaligen  Münzen31). 

Ein  Basrelief  aus  den  Jahren  3950—3700  v.  Chr.  zeigt  uns 
das  Nilpferd  zwischen  den  Papyrusstauden  des  ägyptischen  Delta: 
ein  königlicher  Beamter  namens  Ti  belustigt  sich  damit,  unter- 
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stütat  von  zahlreichen  Dienern,  die  Thiere  mittelst  Stangen 
(Harpunen)  und  Stricken  zu  fangen32).  Ein  anderes  Basrelief 
mit  ähnlichem  Gegenstände  haben  wir  hier  abgebildet. 


FI(.  tL 


Da  die  Hippopotamen,  wie  Diodor  angibt,  sich  nur  langsam 
vermehrten  und  desshaib  keinen  beträchtlichen  Sehaden  ver- 
ursachten33), wurden  sie  selbst  noch  zur  Zeit  der  Ptolcmäer  in 
jenen  Sumpfen  des  papreinitischeu  Nomus  geduldet.  Der  jonische 
Ar/.t  Sikander,  welcher  unter  l'to lern iius  VI  l'hünmetor  in  Ägypten 
lebte,  berichtet,  dass  der  Nil  oberhalb  der  Stadt  Sais  Nilpferde 
beherberge.  Als  aber  ungefähr  hundert  Jahre  später  Ägypten 
der  heimtückischen  Politik  der  Künier  unterlegen  war,  und  die 
Sieger  auch  in  diesem  Land  ihr  l'tilitätsjirhicip  auf  die  scho- 
nungsloseste Weise  verfolgten,  hatte  auch  für  die  l'lusspferde 
dos  westlichen  Delta  die  U<t7.i>:>  Stund*  geschlagen.  Bisher  hatte 
man  nur  im  übrigen  Ägypten  Jagd  auf  die.  Hippopotamen  ge- 
macht, theils  der  Haut  wegen,  aus  dor  man  die  festesten  Wui-f- 
BpeerschSfte**),  Helme  und  Schilde-16)  fabricierte,  theilsaa)  um 
eine  dem  Biborgoil  ähnliche  Flüssigkeit  aus  ihrem  männlichen 
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Theile  tu  gewinnen.  Allerlei  abergläubisch*  mediciuische  Ver- 
wendung einzelner  Thcilc  des  Nilpferds  erwähnt  Plinhis:i;).  Ferner 
benutzten  die  Maler  da9  Blut,  um  eine  schöne  rothe  Farbe  daraus 
zu  gewinnen5")  und  die  Zähne  wurden  wie  Elfenbein  zu  Kuust- 
{."'f.'iiiistiiiiden  verarbeitet 3 ").  Das  Fleisch  erklärt  Diodor*")  Oir 
kaum  geniessbar,  die  Eingeweide  waren  gar  nicht  zu  gebrauchen. 

Lebendig  gefangen  wurde  das  Thier  häufig  am  Lande  in 
Fallgruben,  deren  ziemlich  kunstreiche  Construction  uns  Achilles 
Tatius  beschrieben  hat").  In  der  Regel  aber  vereinigte  sich 
eine  grosse  Meng«  Menschen  auf  Booten,  um  von  da  au«  das 
K]usri}ifiTil  zu  harpunieren1^),  lliess  schein!  bereits  auf  jenem 
llasi-clief  Tis  aus  Sakkarah.  wen«  auch  unvollkommen  dargestellt, 
zu  sein:  gerade  so  wird  noch  heute,  nach  fast  6000  Jahren,  bei 
den  Eingeboruen  seine  Jagd  betriebe«. 

Seit  die  Körner  in  Ägypten  die  Überherrschaft  hatten,  ward 
das  Thier  immer  seltener,  bis  es  zuletzt  ganz  verschwand13). 

In  den  fruchtbaren  Ni^ilnriini^fn  des  Delta,  wo  ein  guter 
Theil  dos  Brodes  herstammte,  von  welchem  die  Bevölkerung 
Italiens  lebte,  suchte  mau  seine  Zahl  zu  vermindern,  weil  es 
durch  Zerstampfen  und  Abweiden  der  Felder  der  Gelreidepn;- 
diirüon  Kitilrai-  llial.  Ai:^>-rdcm  sielltt;  man  dein  'i'hiere  nach, 
um  es  im  Circus  oder  Amphitheater  vor  dem  römischen  Publi- 
cum zu  producieren.  Daher  finden  wir  es  auf  einem  Ringe 
neben  der  Spina  des  Amphitheaters  zugleich  mit  Löwen  und 
andern  Thieren  dargestellt«*).  Der  erste,  welcher  den  Einwoh- 
nern der  Weltstadt  den  Anblick  dieses  wunderbaren  Geschöpfes 
vorschatfte,  war  M.  Ärailius  Scaums,  der  als  Ädil  im  Jahre  58 
ein  Nilpferd  sammt  fünf  Krokodilen  aus  dem  Lande  der  Pyra- 
miden bringen,  einen  eigenen  Caual  (euripus)  für  sie  graben 
und,  obgleich  diess  nicht  ausdrücklich  fiberliefert  ist,  höchst 
müIivm'Iii'uiIkIi  auch  Hei  seinen  V'i'sf Jpii'lcn  sie  miteinander  käm- 
pfen Hess11).  Dieser  Krieg  dos  furchtbaren  Säugethiercolossos 
mit  den  grässlichon  Amphibien  wird  auch  auf  die  Nerven  der 
blasierten  Römer  einen  Bindruck  gemacht  haben.  Künstlerisch 
verwertiiei  finden'  wir  den  licgeustnud  au  der  berühmten  schönen 
Statue  des  Ni  Igelt  es  im  Vatiean;  an  der  Schmalseife  zu  Fussen 
des  Gottesr  sind  Nilpferde  und  Krokodile  im  Kampf  miteinander 
dargestellt. 
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Überhaupt  scheint  die  Vorführung  eines  Nilpferds  als  ein 
gewöhnliches  Mittel  betrachtet  worden  sm  sein,  um  die  Gunst 
des  rOmiachen  Volka  sich  zu  erwerben.  Die  Nachrichten  über 
Nilpferde,  die  nach  llom  gekommen  und  dort  zum  Ergötzen  des 
Volke  getödtet  worden  seien,  ziehen  sich  durch  die  ganze  Kaiser- 
zeit  hindurch  bis  gegen  den  Schluss  des  dritten  Jahrhunderts, 
Octavian"),  Nero1'),  Antonius  Pius48),  Heliogabalus* ")  und 
Gordiauus  III5")  habeu  sich  notorisch  Nilpferde  verschafft,  uui 
der  Schaulust  des  römischen  Publieums  fröhnen  zu  können.  Der 
Usurpator  Ägyptens  zur  Zeit  Aurelians,  Firmus,  der  sich  einen 
Sport  daraus  machte  auf  Elefanten  und  Strausaeti  zu  reiten,  hat 
diess  auch  auf  dem  Nilpferde  probiert11). 

Die  vielen  Verfolgung'»,  welchen  diese  von  der  weisen  Vor- 
sehung nur  sparsam  verbreite ten  Thiere  ausgesetzt  waren,  hatten 
das  natürliche  Kemnat,  dass  mich  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts in  ganz  Ägypten  kein  Nilpferd  mehr  zu  finden  war, 
was  den  Römern  um  des  verminderten  (ilanzes  ihrer  Jagden 
willensehr  wehe  that.  So  klagt  der  Redner  Themistios")  bitter 
über  das  Verschwinden  der  Elefanten  aus  Libyen,  der  Löwen 
aus  Thessalien  und  der  Nilpferde  aus  den  Sümpfen  am  Nil. 
Und  sein  Zeitgenosse  Ammiauus  Marcelliuuss:l),  der  das  Thier 
nicht  mehr  sehen  konnte,  es  desshalb  auch  falsch  gezeichnet 
hat,  berichtet,  dass  die  Hippopotameu,  der  unaufhörlichen  Ver- 
folgungen überdrüssig,  südwärts  zu  dem  fernen  äthiopischen 
Volksstamme  der  Blemmyer  ausgewandert  seien,  über  welche 
man  so  gut  unterrichtet  war,  dass  man  glaubte,  sie  haben  keine 
Köpfe  und  tragen  das  Gesicht  auf  der  Brust61).  Gegen  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Nilpferde  übrigens 
schon  wieder  m  I 'nter[u:ypten.  lies'nnlers  bei  Damiette,  heimisch 
gemacht,  also  ungefähr  ebendaselbst ,  wo  sie  im  classischen 
Alt erth um  sich  so  wohl  gefühlt  und  vormehrt  hatten51). 

Die  alten  Künstler  haben  das  Nilpford  nicht  ungerne 
dargestellt.  Seine  Jagd  sehen  wir  wiederholt  auf  ult ägypti- 
schen Reliefs,  auf  dem  berühmten  Mosaik  von  Palestrina4*),  auf 
jüngst  entdeckten  pompojauisenen  Fresken5');  auf  dem  Mosaik 
sind  es  ägyptische  Männer,  auf  dem  "Wandbild  kloine  dickköpfige 
pygmäenartige  "Wesen,  welche  das  l'iithier  harpunieren.  Ausser- 
dem kenne  ich  ein  Nilpferdmosaik  im  Museo  uazionale  zu  Neapel, 
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einen  Altar  aus  Marmor  mit  zwei  gutgemachten  Nilpferden  iu 
Italief  im  britischen  Museum17).  Häufig  Bind  römische  Thon- 
roliefs,  die  eine  Nillandschaft  mit  geringfügigen  Variationen 
darstellen:  wir  sehen  zwei  Schiffer  auf  einem  Kahn,  Häuser  mit 
Vögeln  auf  dem  Dache,  den  Nilßnss  mit  Wasserpflanzen,  zwei 
Krokodilen  und  einem  Nilpferd,  welches  den  Bachen  aufsperrt 
Diese  Platte  befindet  sich  im  britischen  Museum,  ebendort  ist 
eine  zweite  ähnliche;  eine  dritte,  vierte  und  fünfte  sah  ich  im 
Lonvre,  eine  sechste  ist  im  Berliner  Autiquarium,  eine  siebente 
im  Wiener  Antike  ncabinet,  eine  achte  im  Museo  Kircheriano  zu 
Rom.  Ursprünglich  scheinen  alle  diese  Stücke  zusammengehört 
und  eine  fortlaufende  architektonische  Verzierung  gebildet  zu 
haben:  hiefür  spricht  namentlich  der  Umstand,  dass  sie  von 
Pfeilern  umrahmt  und  oben  im  Bogen  geschlossen  sind60).  Eine 
gewöhnliche  Variante  ist  die,  dasa  das  Nilpferd  die  Wasserpflanzen 
abweidet.  Aus  dorn  Wasser  au ft Hieben  sehen  wir  das  Flusspferd 
auf  dem  prän  estinischen  Mosaik,  an  der  Basis  der  raticanischen 
Nilstatue  und  auf  jenem  friesartigen  Mosaikstreifen,  welcher  an 
die  berühmte  Aleianderscblacht  angefügt  war6");  den  Kampf 
zwischen  Nilpferden  und  Krokodilen  fanden  wir  bei  der  Nil- 
statue im  Vaticau  zu  Füssen  des  Gottes;  an  der  Rückseite  sind 
ebenfalls  Nilpferde,  von  denen  eines  seinen  Rachen  gegen  ein 
lioot  mit  Pygmäen  aufsperrt''1).  Man  fingierte  sich  eineu  komi- 
schen Kriegszustand  zwischen  diesen  afrikanischen  Zwergen  und 
den  Ungethümen  des  Nil.  Ein  pompejanisches  Wandgemälde 
zieht  es  ins  Derb-schwank  hafte:  das  Nilpferd  starrt  im  Schilfe 
steckend  mit  weit.neiSITneteiu  Rachen  nach  einem  Zwerg  empor, 
der  auf  dem  Rande  einer  Barke  stehend  seinen  Koth  in  den 
Rachen  des  Thieres  gleiten  lässt.  Das  kretinenhafte  Wesen  streckt 
bei  der  Ifeldentliat  vergnügt  die  Hände  aus  und  schaut  sich 
fragend  nach  dem  Thiere  um6!). 

Einen  Barbaren  als  Hippopotamusreiter  biotot  die  Sammlung 
zu  Florenz:  es  ist  eine  Gruppe  aus  schwarzem  Stein  mit  weisseu 
l,'!m.,.ken''l'l.  Audi  in  cisrüiitlinlniii  äiiypiisi'.hiiji  Karikaturen  ans 
der  römischen  Zeit  tritt  das  Nilpferd  auf61).  Mehrere  recht 
gelungene  Nilpleriiküpfe  :;u^  S!i)in  besitzt  das  britische  Museum  in 
seiner  ägyptischen  Sammlung0'1). 

Was  den  Namen  des  Thiers  betrifft,  so  nannten  es  die 
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älteren  Griechen  „das  im  Flusse  lebende  Pferd  %  tiwtoc  ä  notd- 
tj.iO('!,i);  erat  die  spätertiti  Schriftsteller,  Strabo,  Galen  und  an- 
dere, kennen  den  zusammengeschmolzenen  Namen  Hippopotamos. 
Rem  entsprechend  sagen  auch  die  Börner  der  Kaiseraeit  (Pli- 
niu>.  Siolinurt'l  lüppiifuitanms,  wiilsri'ud  »ir  noch  bei  Varro  ile 
lingua  Latina  (V  78)  Hippopotuiiiios  lesen.  Diodor  (I  35)  spricht 
bei  Aufzählung  der  im  Nil  lebenden  Thiers  von  dem  „soge- 
nannten Pferde". 
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Der  Delphin. 


Der  gemeine  Delphin,  Delphinus  delphis,  durchzieht  heute 
nnf'ti  in  ^'liaavii  von  Ö — Ji)  Sturzen  <]:-.*  gau/o  Mittelmeer; 
seltener  findet  sich  der  Tümmler,  Delphinus  tursio,  und  das 
Meerschwein,  Delphinus  phocaonn.  Letzteres  ist  aber  am  Bos- 
porus und  im  Schwarzen  Meere  ganz  gemein.  Es  ist  der  kleine 
Delphin  des  Pont  us  Euriuug,  von  welchem  die  Alten1)  berichten 
und  den  Aristoteles  unter  dem  Namen  yutxaiva  beschreibt  (lri«1. 
an.  VI  11,  1.  VIII  15,  2.  3).  Ausserdem  sprechen  die  Alten 
mich  von  verschiedenen  Flüssen,  in  welchen  Delphine  hausen 
sollten,  vom  lHar<lanes  im  ausscrsh't:  hdie»  iiiirtins  Vlll  9.  II), 
vom  Ganges  (Artemidor  hei  Strabo  XV  719)  und  vom  Nil,  der 
nach  Plinius  und  Anderen*)  eiue  besondere  Gattung  Delphine 
beherbergen  sollte,  welche  Krokodile  to'dteteu;  und  es  ist  ja 
Thalsnehi!,  dass  die  Delphine  oft  weit,  fltissaul'wäi-ts  stei^u.  Ini 
allgemeinen  jedoch  gilt  der  Delphin  so  ausgesprochen  als  Be- 
wohner des  Meeres3),  dass  die  delphiu umgebene  Göttin  syra- 
eusanischor  Münzen  m  allerletzt  als  Fluss- Artemis,  Artemis  Po- 
tamia,  hätte  aufgefasst  werden  sollen,  und  dass  Winckelmauu 
gewiss  recht  hat,  wenn  er  zwei  Delphine,  welche  unterhalb  eines 
Flnss^'nttos  mit  lirae  und  Dreizack  angebracht  sind,  als  Sinn- 
bilder dafür  fasst,  dass  der  Flnss  seine  Mündung  ins  Meer  habe4). 

Der  regelmässige  Delphin  der  Alton  ist  der  Delphinus 
delphis'1  ;  die  Wissenschaft  liehe  Zockene  des  Alterthiiiiis  seit 
Aristoteles  rechnet  ihn  zu  deu  »Walen",  als  Mittelglied  zwischen 
Säugothier  und  Fisch");  sonst  gilt  er  als  Fisch,  und  selbst  hei 
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Aristoteles  wird  er  nicht  an  allen  Stellen  von  den  FischeD  ganz 
geschieden1),  was  freilich  vielleicht  damit  zusammenhängt,  dass 
eben  keineswegs  alle  augeblich  aristotelischen  Notizen  wirklich 
auf  Aristoteles  zurückirelieu.  "\Vn h r > h < ' t n  1 E <;1 1  war  es  erst  Ari- 
stoteles heschieden,  den  bedeutenden  Unterschied  zwischen  den 
Fischen  und  den  Walen  einzusehen,  Seitdem  wird  namentlich 
das  Gebaren  lebendiger  Jungen  von  den  Schriftstellern  hervor- 
gehoben, ja  man  gieng  sogar  soweit  zu  behaupten,  dass  die 
Delphine  und  Seehunde  die  Gewohnheit  baben,  gleicb  unsere« 
läeutelthiereu,  sobald  Gefahr  in  Sieht  sei,  die  Jungen  in  ihrem 
Bauche  wieder  aufzunehmen8).  Im  allgemeinen  sind  die  Angaben 
dos  Aristoteles  Über  da«  Thier  richtig;  nur  gibt  er  fälschlich 
an,  der  Mund  sitze  unter  dem  Kopfe1'),  und  ungenau  ist  es  auch, 
wenn  er  sagt,  das  Spritzloch  befinde  sich  auf  dem  Rucken. 
Nach  Cuvier  beruht  der  Irrthum  hinsichtlich  der  Lage  des 
Maules  sowie  die  angeblichen  Siarhcl»1 ")  auf  dem  Rücken,  an 
welchen  gewisse  Leute  den  delphinreitenden  Knaben  zu  Jusos 
in  Karien  eines  romautischeu  Todes  sterben  Hessen11),  auf  Ver- 
wechslung mit  dem  Acauthias  vulgaris,  äwxv&ta;  des  Aristoteles. 

Für  deu  höheren  cult.ui-.a'-.'liii'htii'  beii  Gesichtspunkt  ist  der 
Delphin  unter  allon  regelmässigen  Bewohnern  der  griechisch- 
italischen Meere  weitaus  der  bedeutendste.  Er  ist  das  einzige 
Thii-r,  das  sidi  in  freuiidliiiioi  Weise  um  deu  seefahrenden  Menschen 
zu  kümmern  scheint,  das  spielend  seinem  Schiffe  folgt  wie  eiu 
Hündlein  dem  wandernden  Zigeuner"). 

Kein  anderes  unter  allen  Meerthieren  hat  die  Dichter  und 
Naturforscher  der  Alten  in  gleicher  Weise  beschäftigt,  zu  deu 
glühendsten  Schilderungen  und  zu  der  wunderlichsten  Fabelei 
begeistert  wie  der  Delphin.  Namentlich  die  griechische  Lyrik 
der  besten  Zeit  findet  des  Rühmens  kein  Ende,  die  Mythologien 
lit-ssen  die  mit  Menschenverstand  begabten  Tliiere  ans  wirklichen 
Menschen  verwandelt,  sein")  und  die  ernsten l'hilosophen  machten 
ans  den  Zügen  von  Liebe  und  Mitleid,  die  man  vom  Delphin  er- 
zählte, grossartige  Schlüsse  auf  die  identische  Natur  der  Meuschen- 
nml  TInei'sei'ie11;.  Auch  mit  dem  l.eheu  und  Sterben  der  Dichter 
wurde  der  Dolpliin,  das  der  musischen  Kimsi  befrenndete  Thier, 
verflochten.  Er  ist  es,  der  Hosiods  ius  Meer  geworfenen  Leichnam 
voll  Pietät  aus  Ufer  trägt15);  er  ist  es,  welcher  Ariou  nach 
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Tninaroi!  oder,  wie  andere  berichten,  nach  Korinth  bringt,  be- 
zaubert von  dem  herrlichen  Spiele  und  Gesang  dos  Dichters, 
den  j'äuburiüuliu  SthitlVr  lie/ivuii^eu  hatten,  ins  Meer  y.n  springen. 

Babrius  erzählt,  dass  im  goldenen  Zeitalter  der  Delphin 
mit  dem  Schilf  und  dem  Schiffer  geraQthlich  plauderte'6),  und 
nach  Plinins  gab  ea  eine  Unzahl  localer  Sagen,  in  denen  seine 
Menschenfreundlichkeit  geschildert,  war.  Ilcgelmässig  sehen  wir 
ihn  als  hilfreiches,  "rettendes  Thier  gegenüber  den  Menschen, 
und  als  bewegendes  Priucip  wird  meist  die  liehe',  oft  geradezu 
die  Verliebtheit  des  Delphins  zu  einem  schönen  Knaben,  ange- 
nommen"). Und  das  Spielen  des  Thiers  mit  badenden  Mnisehcii 
wird  auch  eine  Thatsache  «in,  wenn  auch  das  Iieitenl;i-*i>n  viel- 
leicht auf  Übertreibung  beruht.  Zwei  unter  den  mancherlei  Er- 
zählungen der  Alten  haben  einen  ziemlichen  Schimmer  von 
Glaubwürdigkeit.  Die  erste  findet  sich  in  der  Naturgeschichte 
des  älteren  Plinius  (IX  26.  Solinus  12,  9)  und  in  den  Briefen 
seines  Neffen  (IX  33),  und  der  letztere  versichert,  dass  sein 
Gewährsmann  vollständigen  Glaubon  verdiene;  ar  empfiehlt  den 
Stoff  einem  Dichter  und  sagt,  derselbe  dürfe  nur  die  nackte 
Wahrlii'it  sehiliient,  es  werde  poetisch  genug  sein.  Darnach  hat 
zur  Zeit  der  genannten  Schriftsteller  ein  Delphin  an  der  afrika- 
nischen Küste,  bei  der  Stadt  Hippo  Diarrytus,  den  Menschen 
aus  der  Hand  gefressen,  hat  sich  willig  angreifen  lassen,  mit 
den  Badenden  gespielt  und  gestattet,  dass  sie  auf  ihm  ritten. 
Als  er  aber  vom  Legaten  des  Proconsuls  Flavianus'")  mit  wohl- 
riechender Salbe  eingeölt  wurde18),  verfiel  er,  wie  ea  schien,  in 
Ohnmacht,  ohne  Zweifel  von  dem  ungewohnten  Gerüche  betäubt, 
schwamm  eine  Zeit  laug  wie  leblos  herum  und  vermied  dann 
mehrere  Monate  deu  Umgang  mit  Menseben,  wie  wenn  er  be- 
leidigt wäre;  endlich  aber  kam  er  wieder  und  wurde  ebenso  an- 
gestaunt wie  zuvor.  Die  Einwohner  von  Hippo  Wdteten  ihn 
zulotzt,  weil  sie  von  lif)otigest.ullt.i'ii  Personen,  welche,  um  die 
Merkwürdigkeit  anzuschauen,  herboireiston  und  ihre  Gastfreund- 
schaft in  Anspruch  nahmen,  mancherlei  zu  leiden  hatten. 

Ebenso  ist  wegen  seiner  VerbQrgnng  nicht  wohl  anzuzwei- 
feln, was  im  zweiten  christlichen  Jahrhundert  der  kleinasiatische 
Porieget  Fausanias  selber  mitangesehen,  haben  will'0):  wie  nem- 
lich  zu  Poroselene,  einem  Inselchen  zwischen  Lesbos  und  Mysieu, 
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eia  Delphin  zum  Dank  für  seine  Bettung  aus  den  Händen  grau- 
samer Fischer  einem  Knaben  ausserordentlich  zugethan  war. 
Pausauias  sah,  wie  der  Knabe  ihm  rief  und  der  Delphin  ge- 
horchte und  ihn  trug,  so  oft  er  auf  ihm  reiten  wollte. 

Noch  hübscher,  aber  leider  auch  viel  schlechter  verbürgt, 
ist  die  Geschichte  des  älteren  Plinius")  von  einem  Knaben, 
welcher  durch  wiederhol  los  Füttern  mit  Hrod  in  solchem  Grado 
die  Liebe  eines  Dolphius  sich  erwarb,  dass  dieser  ihn  mehrere 
Jahre  lang  täglich  von  der  Kiii^crvil];i  y.u  HajLie  filier  den  Lucriner 
See  nach  Puteoli  in  die  Schule  trug  und  auf  dieselbe  Weise 
wieder  nach  Haus«  brachte.  .Mochte  ihn  der  Knabe  zu  irgend 
einer  Dageszeü  anrufen,  so  kam  ot,  wenn  er  auch  fern  und 
nicht  zu  sehen  war,  deunoch  eilends  aus  der  Tiefe  herauf,  frass 
dem  Knaben  aus  der  Hand  und  reichte  ihm  den  Rücken  zum 
Aufsitzen  hin,  indem  er  die  Stacheln  seiner  Flosse  gleichsam  in 
einer  Sclioido  barg."  Als  der  Knabe  au  einer  Krankheit  starb, 
erschien  der  Delphin  immer  noch  an  dem  gewohnten  Orte  und 
grämte  sich  bald  darauf  über  den  Verlust  seines  Lieblings  zu 
Tode.  Der  Knabe  Hess  nach  Apiou1-'!  Hyakinthns,  und  dieser 
:ili'\ase.lriui'c  lie  Wmdln'cii'l,  <lni  Kaiser 'l'ilierius  .die  Welttrom- 
BiH*.  'tMLuliiOl  niiirHi.  „*iib-  OitOb'- .  s..t.i- h'-H ■■  ■!■  0  p^lf'hiunM 

selber  initangoscheu  zu  haben,  was  ihm  Macenas,  Fabianus,  Fla- 
vius  Alfius  und  viele  Andere  auch  nlVcnhar  geghinbi  haben*3). 
Aber  derselbe  Apion  behauptete  auch  den  Schatten  Homers  citiert 
und  nnch  seinem  Vaterland  und  seinen  Kitern  ausgefragt  zu  haben. 
Auch  das  Märchen  von  Androklos  und  dorn  Löwen  geht  auf  seine 
Auctorität  uud  ohne  Zweifel  damit  auf  seine  Erfindung  zurück. 

Gleiches  wie  von  Puteoli,  Hipjio  ,uud  Poroseleue  erzählte 
man  zu  Jason  in  Kurien-'),  m  A in philocliia -■').  zu  NaujiakUts*"}, 
Taront2;),  Alexandrien*9)  und  an  vielen  anderen  Orten«8). 

Weiter  wird  behauptet1"),  dass  im  Gebiet  von  Nemausus, 
..lern  beul  i;,fen  Nismes,  in  der  Provence,  die  Delphine  beim  Fange 
der  Meerburben  ininuilcsi  lieliiltlieh  ivnren.  indem  r-ie  dieM'IU'ii 
achaarenweiso  in  die  Netze  trieben  und  für  diesen  Dienst  mit 
einem  Theile  der  Beute  und  mit  zerstessenom  Urod  in  Wein 
(intrita)  belohnt  wurden.  Ähnliches  fabelte  mau  von  Euböa 
(Älian31),  Oppäan3"))  und  Jasos  (Plinius). 

Aristoteles  und  nach  ihm  Plinius  versichern  ernsthaft,  dass 
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jüngere  Delphine  stets  von  einem  älteren  begleitet  werden, 
welcher  die  Aufsicht  über  sie  fahre;  dass  sie  gelegentlich,  be- 
sonders wenn  sie  eine  Beute  hitzig  verfolgen,  Ober  die  Mast- 
bäume  —  nach  Plinius")  Quer  die  Segel  —  der  Schiffe  weg- 
schnellen;  dass  sie  einen  todteu  kleinen  Delphin  wegtragen,  da- 
mit er  nicht  von  anderen  Seeth äeren  zerrissen  werde.  Als  ein 
König  von  Karien  einen  gefangenen  Delphin  im  Hafen  fostketton 
liess,  erschien  eine  grosse  Anzahl  der  noch  freien  und  gab  durch 
deutliche  Zeichen  die  Bitte  kund,  ihren  Geführten  freizulassen, 
so  dass  der  König  nicht  widerstehen  konnte  (Plinius)3*).  Die 
nemliche  Geschichte  rindet  sich  gleichfalls  schon  bei  Aristoteles 
und  seinem  Eicerptor  Antignnos  mit  der  kleinen  Variation,  dass 
das  Thier  nicht  bloss  gefangen,  sondern  auch  verwundet  ist,  und 
dass  statt  des  etwas  märchenhaften  Königs  von  Karien  ein  ein- 
facher Fischer  (dtXwfr?  statt  fanUöz)  auftritt91). 

Jeder  Seemann,  sagt  Lüsche,  freut  sich  immer  wieder,  wenn 
er  eine  Schaar  Delphine  sieht.  In  einen  langen  und  verhältnis- 
mässig schmalen  Zug  geordnet,  eilen  die  lustigon  Beisenden 
durch  die  leicht  bewegte  See;  mit  hurtigen  Sprüngen  und  einer 
Schnelligkeit,  als  gälte  es  ein  Wettrennen,  verfolgen  sie  ihren 
Weg.  Ein  bis  zwei  Meter  weit  schnellen  sich  die  glänzenden 
Leiber  in  zierlichen  Bogen  durch  die  Luft,  fallen  kopfüber  in 
das  Wasser  und  sehiesson  von  neuem  heraus,  immer  dasselbe 
Spiel  wiederholend.  Die  ubermüthigsten  der  Schaar  überschlagen 
sich  in  der  Luft,  indem  sie  dabei  in  urkomischer  Weise  mit  dem 
Sehwanze  wippen;  andere  lassen  sich  nach  auf  die  Seite  oder 
auf  den  Rüekou  fallen;  noch  andere  springen  kerzengerade  empor 
und  tanzen,  indem  sie  sich  drei-,  viermal  mit  Hilfe  des  Schwanzes 
vorwärts  schnellen,  aufrecht. steheud  oder  wie  Sprenkel  gebogen 
über  die  Oberfläche  dahin.  Kaum  sehen  sie  ein  Schiff,  welches 
unter  allen  Segeln  vor  der  leichten  Brise  herläuft,  so  schwenken 
sie  all  und  kommen  auf  dasselbe  ku.  Nun  beginnt  erst  die  wahre 
Lust.  In  weiten  Bogen  umkreisen  sio  das  Fahrzeug,  hüpfen  vor 
ihm  her  und  an  den  Seiten  entlang,  kehren  zurück  und  geben 
ihre  schönsten  Kunststücke  /.um  besten.  Sie  scheinen  Spiele  zu 
spielen  gleich  den  Kindern,  jetzt  zu  kämpfen,  jetzt  zu  fliehen58). 
Je  schneller  das  Schiff  segelt,  um  so  ausgelassener  igt  ihr  Treiben. 

So  sind  sie  ein  Spiegelbild  hellenischer  Lebendigkeit  und 
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Fröhlichkeit,  ein  unerreichtes  Ideal  fQr  Springer  und  Wettrenner; 
sie  lieben  das  Meer  wie  der  Grieche,  ja  sie  lieben  auch  den 
griechischen  Schiffer  und  freuen  sich,  wenn  er  das  Meer  durch- 
kreuzt, sie  lieben  auch  die  Musik  wie  der  Grieche  und  lassen 
sich  durch  regelmässiges  Füttern  an  bestimmt«  Orte,  Zeiten 
und  Rufe5")  gewöhnen;  nehmen  wir  hiezu  noch  das  herrliche 
Farbenspiel  in  allen  Nuancen  des  Regenbogen« ,  wenn  sie  sich 
schaarenweise  im  Wasser  umdrehen  und  die  Sonnenstrahlen 
znröck werfen 1  s):  kein  Wunder,  dass  ein  solches  Wesen  einen 
der  vordersten  Platze  in  der  dichtenden  und  bildenden  Phantasie 
der  Hellenen  sich  erworben  hat. 

Die  Dichter  ersannen,  wie  wir  oben  sahen,  allerlei  nahe 
Beziehungen  des  Thieres  zum  Menschen,  und  ihre  Bildersprache, 
die  Oberhaupt  an  Seeausdrflcken  reich  ist,  bedient  sich  mit  Vor- 
liebe des  Delphins;  auch  in  der  Thierfabsl,  im  Sprichwort39) 
und  unter  den  Sternbildern1")  fehlt  er  nicht.  Ebenso  haben  die 
bildende  Kunst  und  die  Kunstindustrie  das  ganze  Altertlium 
hindurch11)  gerade  dieses  Thier  myriadenmal  in  allen  denk- 
baren Weisen  verwendet.  Selbst  der  Übergang  von  Menschen 
in  Delphine  und  umgekehrt  war  ein  öfters  behandelter  Vorwurf: 
ich  erinnero  an  das  wundervolle  attische  Relief  von  den  am 
Oberleib  in  Delphine  sich  verwandelnden  Tjrrlienom*')  und  an 
jene  Gemmen*-'),  wo  umgekehrter  Weise  dem  Delphinleib  ein 
bärtiger  Menschenkopf  aufgesetzt  ist;  auch  diese  letzteren  mögen 
sich  auf  jene  Fabel  beziehen,  wo  Bacchus  die  Seeräuber  in  Del- 
phine verwandelte. 

Ganze  Schiffe  wurden  in  Gestalt  von  Dolphinen  gebaut,  so 
dass  das  Vordertbeil  in  einen  unten  spitz  ablaufenden  und  oben 
hiuaufgebogcnen  Theil  geformt  den  Kopf  des  Thiers  mit  aufge- 
sperrtem Rachen  bildete;  an  den  Seiten  waren  Augen  angebracht 
und  das  auf-  und  rückwärts  geschwungene  am  Ende  mit  aus- 
gebreiteten Theilen  wie  eine  Schwanzflosse  versehene  Hinter- 
theil  stellte  deutlich  genug  den  aufgeschwungenen  Schwann  des 
Thieres  dar"). 

Wir  sehen  ferner  die  Delphinfigur  verwendet  als  ein  ste- 
hendes bleiernes  oder  eisernes  Schiffsgeratbo  der  Griechen"), 
ferner  als  Schiffszier  an  der  Puppis,  als  Vordertheil  eines  grös- 
seren Schiffes  oder  eines  Nachens*8),  als  Theatermarke47),  als 
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Schildzeichen1*),  als  Stadtwappen  (über  dem  Ostthore  vonPosei- 
dorna4")),  als  Gewichtzeiclien511),  als  Amulct  an  einem  Halsband51), 
als  Bronzestatue"),  als  Brunuenriihre:,:t),  als  Thonfigur6*),  als 
Vase56),  als  Lampe66),  als  Glas51),  als  Bornsteinschnitzerei,  als 
Gewandnadel 69) ,  als  Schloss  eines  goldenen  Ohrrings65),  als 
bronzene  Handhabe00)  oder  Henkelverzierung81),  als  Stütze  einer 
Statue8*),  als  Tisch fussfia),  als  Elfenbeingriff  eines  Spiegels"), 
als  Schmuck  einer  Klinc1'-'),  einer  Spiegeimündung6''),  eines  Can- 
delabers1"),  eines  Springbrunnenkastousll,)I  auf  Hingen611),  Spie- 
gln'") .  iji.lili'udcr.ircödjortji.'i! T') .  Lampui; 7'),  Krä^eu .  Tollem. 
Schalen,  Gemmen.  Wandbildern71),  Mosaiken.  lieliei's  aller  Art, 
Hii!iif>!!tlifh  liiiuhi;  alier  auf  Sarkopha^i'u  und  Münzen.  Was  die 
Münzen  betrifft,  so  haben  wir  den  Delphin  z.  B.  auf  solchen 
von  Arges74),  Ägina76),  Pylos'6),  dem  spütoron  Korinth"),  von 
Abydos1»),  Lampsakos"),  Nikaia*"'),  Nikomedeia9,)nndByzanz8S), 
von  den  Städten  am  schwanen  Meere:  Kallatis88),  Istros"4), 
01biopolisBS),  SinopeS6),  von  den  Inseln  Euböa8'),  Kreta0"), 
Thcra""),  Tenos""),  Kimollis'"),  Kephallcnia,  Ghios-'2),  von  Jasos 
in  Karien"),  vonTyrus54)  und  Berytus'JS),  von  Zankle-Messana'"1), 
von  Pauornios11"),  vonLipara'").  von  Metapont1'1),  von  Piistum1""), 
der  Bytontiner'01),  von  Tarent1"8},  von  allerlei  hispanischen 
Städten'"'),  darunter  Gades1"4),  Sagunt' "■'■),  Kraporia106)  u.  s.  w.; 
fast  immer  roll  dieser  Münztypiis  blähenden  Seehandel  bedeu- 
ten; bei  den  pontischen  Städten  und  einigen  anderen  wie  Abydoä 
mag  er  auch  direct  auf  den  aus  dem  Delphinfange  erzielten  Ge- 
winn zu  beziehen  sein. 

Als  bedeutendstes  Meerthier  der  alten  Welt  bezeichnet  der 
Delphin  das  Meer  im  weitesten  Sinne.  Nicht  selten  sehen  wir 
in  der  antiken  Kunst  aus  den  Meereswellen  einige  Delphinkiipfe 
hi-rvorlauehen1"1)  und  in  der  Vasenmalerei  kommt  es  sogar  vor, 
dass  das  Thier  geradezu  statt  der  üblichen  Meereswellen  ge- 
setzt die  See  bedeutet11'"). 

Alle  Gatter,  welche  überhaupt  mit  dem  Meere  zu  thuu 
haben,  besitzen  den  Delphin  sei  es  als  Symbol  ihrer  Herrschaft 
über  die  See,  sei  es  als  Andeutung  einer  glücklichen  Schiffahrt. 
Denn  der  Delphin  war  nicht  bloss  das  bedeutendste  Meerthier 
der  alten  Welt,  sondern  auch  dem  Seefahrer  das  nützlichste,  er 
war  sein  trefflichster  Windprophet. 


Oigitized  Dy  Google 


--    218  — 

Noch  heute  wissen  die  Schiffer  im  ägäischen  Moore10'1), 
was  die  Alten  lehrten,  dass  der  Delphin  nach  der  Richtung  hin 
zu  schwimmen  pflegt,  woher  der  nächste  Wind  oder  der  Wind 
am  folgenden  Tage  zu  erwarten  ist1lu).  Insofern  war  er  also 
den  Schiffern  schon  für  gewöhnliches  Wetter  von  grossem 
Werthe  und  ein  passendes  Sinnbild  der  glücklichsten  und  bei 
seiner  unglaublichen  liaschhmt  auch  zugleich  der  raschesten  See- 
fahrt1"); ein  gestrandeter  Delphin  dagegen  galt  als  sehr  schlim- 
mes Omen118). 

Noch  wichtiger  war  über  der  Delphin  dnri'.h  sein  Voraus- 
verliünden  dos  Sturmes.  Wenn  er  nemlich  besonders  ausgelas- 
sene Sprunge  machte  und  auf  der  Meerestläclie  dahinhupfte,  so 
war  diess  das  sichere  Vorzeichen  eines  Sturmes 1 1  s).  Die  Thiere 
warnen  also  den  Schiffer  vor  drohender  Gefahr  und  retten  ihn 
iüdirect  oft  vom  Schiffbruch.  Der  Mythus,  in  seiner  gewohnten 
phantastisch  verklärenden  Weise,  vorgriissert  ihr  Verdienst,  lässt 
sie  auch  direct.  SdiitflinVhiyt'  retten,  oder  wenn  das  nicht,  doch 
die  Leichen  der  Verunglückten  ans  Ufer  bringen,  damit  sio  der 
Bestattung  t-hcilliüft i.tr  werd-üi  '■  " ':,  In  uralter  indischer  Dichtung 
zieht  der  Delphin  das  Schilt  der  At-vin,  der  ÜeUer  uns  Siur- 
mesnotb. 

So  ist  deuii  das  Thier  liuuz  von  selber  zum  Attribute  aller 
der  Götter  geworden,  deren  Schutz  man  sich  auf  dem  Meere 
empfahl;  mögen  es  nun  eigentlich  st  ■(.'herrschende  Götter  sein 
wie  Posoidon""}  oder  nur  seefahrtschützen  de  wie  Dionysos  und 
Apoüon  Delpbiuios.  Das  iueiischei;k"iiUL:e  Sei^tenl  vorderasia- 
tischer Münzen  hält  Delphine  au  den  Schwänzen  in  seiner 

gott  am  Niederrhein,  Horcnlos  Magusanus,  den  Delphin  und  den 
Dreizack111),  und  noch  im  heutigen  hellenischen  Volksglauben 
reitet  und  fähr:,  der  Meerdämou  mit  Delphinen  einher118).  Dio- 
nysos und  Apollon  Delphinios  haben  aus  gleichem  Grunde  den 
Delphin,  ebenso  Tara s-Pha lauthos  und  l'alaimon-Molikortes,  weil 
sie  ulk  Schutzgitter  von  Kolonien  sind:  .-.ne  sdiirineu  die  celu- 
uieugründenden ,  über  das  Meer  hinfahrenden  und  auch  hinfort 
hauptsächlich  auf  das  Meer  angewiesenen  Menschen.  Oberall, 
wohin  dio  Phönikor  kamen,  pflegten  sie  auch  die  Weincultur  zu 
versuchen1  '■•);  der  Weingott  konnte  somit  ab  bei  der  Colonie- 
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grfmdung  hotheiligt  erscheinen:  auf  diese  Art  eine  meerfahronde 
Gottheit  erhielt  er  Delphine  zum  Geleite  seines  Schiffos""1); 
später  wurden  sie  ein  Sinnbild  seiner  Macht,  indem  sie  an  diu 
Besieguug  der  tyrrhenisi/lieu  Seeräuber  erinnerten,  und  in  diesem 
Sinne  finden  wir  den  Delphin  auch  als  Verzierung  an  Theatern 
verwendet"').  Ganz  ahnlich  verhält  es  sich  mit  Apollon  Del- 
phinios.  Nur  ist  hier  die  phöniltische  Natur  des  Gotte3  viel 
klarer.  Der  Sonnengott  Apollo  mit  dem  Delphin,  der  in  der 
griechischen  Sage  noch  dazu  als  Coloniengründer  ausdrücklich 
erscheint,  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick  gleichartig  dem  Son- 
nengott und  Coloniengründer  Molkarth  auf  dem  Delphine.  Auch 
Apollo  ist  Coloniengründer:  er  soll  ja  Delphi  gegründet  haben, 
und  bei  der  Fahrt  zu  dieser  Gründung  wird  theils  ihm  selbst'"), 
tbeils  seinem  Sohne  Icadiuslarl)  Doli'lim^e-Liilt  angedichtet.  Ein 
schönes  Vasenbild  zeigt  uns  Apollon  Delphinios,  wie  er,  viel- 
leicht nach  der  Gründung  Dolphi's.  auf  beflügeltem  Droifusse 
sity.ond  und  dio  Kithara  spielend,  im  Geleite  von  Delphinen  über 
die  Meereswogeu  dahinfährt'**').  Münzen  von  Antigouos  1  Doson 
bieten  uns  Apollo  auf  einem  Schiffe  in  Begleitung  des  Delphins1"). 
Der  Rationalismus  liess  das  persönliche  Erscheinen  des  Gottes 
weg  und  schob  den  alten  unglaublichen  Legenden  moderner  zu- 
gestutzte Variationen  nutet1");  man  .erzählte,  die  Colonie  der 
Kreter,  die  das  apollinische  Heiligthum  zu  Delphi  gründen 
wollte,  sei  von  einem  Delphin  nach  der  Hafenstadt  Delphi's, 
Kirrha,  geleitet  worden'"'),  und  als  Sotcles  und  üionysios  von 
Ptolemlus  Soter  nach  Sinope  gesandt  wurden,  um  die  Statue  des 
Serapis  dort  abzuholen,  wurden  sie  zuvor  von  einem  Delphin  in 
den  Hafen  von  Kirrha  geführt,  um  daselbst  ein  Orakel  Apollons 
entgegenzunehmen,  das  auf  ihre  Sendung  Bezug  hatte1"').  Man 
möchte  vermutheu,  dass  gerade  die  Musikliebe  des  Delphins, 
von  der  wir  später  noch  ausführlicher  roden  worden,  ganz  we- 
sentlich dazu  beigetragen  hat,  Apollo  zum  Gotto  der  Musik  zu 
machen,  was  er  bekanntlich  iu  der  frühesten  griechischen  Zeit 
noch  nicht  gewesen  ist.  Auf  argivischen  Apollo  münzen  ist  der 
Köcher  des  Gottes  /wischen  zwei  Delphinen'"). 

Die  Idee  ist  ziemlich  gloieh,  wenn  auf  tarentinischen  Münzen 
Taras  oder  Phalanthos  mit  Pfeil  und  Bogen  auf  dem  Delphin 
daherfährt'«).  Nach  den  einen  ist  Taras""),  der  Namenshoros, 


Gründer  und  Sehutegott  der  Stadt  Tftrent,  gemeint,  nach  den 
andern  Phalanthos,  der  angebliche  Coloniegründer  in  Tarent, 
dessen  Namen  vom  hebräischen  palath  ,  retten"  herkommen  und 
ycbntxjfott  bedeuten  wird1J1).  Phalanthos  hiess  auch  der  An- 
führer der  Phönikier  auf  der  Citadelle  von  Rhodos1").  Beide, 
Phalanthos  und  Taras,  sind  wohl  nichts  anderes  als  Molkarth, 
deutsch  Stadtkönig,  der  coloniengründondo  Baal  der  PhOnikior, 
der  auf  Münzen  von  Tyraa  mit  dem  Bogen  in  der  Hand  auf  dem 
Soepferd  durch  die  Wogen  fährt1-'-1). 

Ganz  sonnenklar  haben  wir  Namen  und  Wesen  Melkarths 
im  Melikertes,  dem  vom  Delphin  getragenen  Knabon,  der  auch 
Palaimon  genannt  wurde.  Am  gewöhnlichsten  bat  man  Molkarth 
in  den  hellenischen  Herakles  umgesetzt134)  und  auch  Palaimou 
wird  als  Herakles  erklärt13£):  war  doch  Herakles  selbst  ursprüng- 
lich wohl  gar  nichts  anderes  als  eben  der  phonikische  Sonnen- 
gott: gewiss  stammt  auch  der  Name  Herakles  selbst  aus  dem 
Somi tischen  und  ist  erst  durch  Volksetymologie  zu  seinem  .Hera- 
ruhm* gekommen.  Immer  wieder  ist  es  der  syrische  allgewal- 
tig' Sonni'iiu'i'K.  der  unter  Umi-länden  [ 'iihniimi^nisider  beschuht 
und  sozusagen  mit  ihnen  über  das  Meer  auf  dem  Delphin  da- 
hinfährt. 

Diess  gilt  für  die  östlichen  Gründungen  der  Syrer  so  gut 
wie  für  die  im  Westen. 

Auch  nach  Mesopotamien  wurde  die  Civilisation  durch  einen 
Fischgott  gebracht,  welcher  eine  syrische  Oolouio  bedeuten  dürfte. 
Die  Tradition  lautet11"'):  ,Es  war  eine  grosse  Menge  vou  Menschen 
vf.-rscli irdenen  Stammes,  die  UhaLdisa  b-widmicn.  ahßr  sie  lebten 
ohne  Ordnung  wie  die  Thiers.  Da  erschien  ihnen  ans  dem  Meere 
am  Ufer  Babyloniens  ein  weises  Wusch  nsmens  Oan.  Ks  war 
diess  ein  Fisehmensch,  mit  dem  Oberleib  eines  Mannes  und  dem 
Schwanz  eines  Fisches  |dsn  offenbar  nur  eine  Variation  unseres 
Delphiureiters  Melkarth].  Es  nalim  keine  Nahrung  (weil  es  ein 
Gott  war]  und  l:iuditi!  mit  Si.mmmi;iiin-j!ang  wieder  in  das  Meer 
[als  Sonnengott  Molkarth].  Dieses  Wesen  lehrte  die  Menschen 
ihre  Sprache  und  ihr  Wissen,  das  Einsammeln  des  Samens  nnd 
der  Früchte,  die  Rogein  der  Grenze,  die  Erbauung  von  Städten 
und  Tempeln,  die  Künste  und  die  Schrift  und  alles,  was  zur 
Sittigung  des  menschlichen  Lebens  gehört."    Auf  Oans  Ver- 
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anlassung  wählte  das  Volk  erneu  König,  den  Gründer  der  ersten 
Dynastie,  die  432,000  Jahre  über  diis  Land  herrschte,  bis  die 
Sintflut  kam137). 

Als  entschiedenen  Sonnongott  zeigt  sich  der  Delphin  reitor, 
wenn  er  gleich  dem  thusischon  Melkarth-Herakles  mit  Pfeil  und 
Bogen  gerüstet  erscheint136);  auch  wo  wir  ihn  heim-133)  und 
sehi!dbewehrtllü)  sehen,  wie  auf  anderen  tarontinischeu  Münzen, 
ist  wohl  an  die  kriegerische  Tüchtigkeit  des  pfrilkuudigen  Son- 
nengottes zu  denken.  Als  Meerherrschor  zeigt  sich  Taras-Mol- 
karth,  wenn  er  auf  dem  Delphin  den  Dreizaek  schwingt1«1)  uud 
eiueu  daneben  schwimmenden  Fisch  harpuniert148),  wenn  er  das 


Aplustre,  die  hölzerne  Verzierung  des  hinteren  Schiiys-endes. 
führt1")  oder  wenn  er  ein  erbeut  ole-  W;i.-~uthkr,  etwa  eine 
Sepia,  mit  der  Hand  liiuaushlltu,)i  Bisweilen  sind  auch  neben 
ihm  Fische11  b)  oder  Kammmuscheln 14,i)  augebracht,  um  das 
lleich  anzudeuten,  welches  der  llelphingott  beherrscht. 

Vom  speeiflsch  griechischen  Gesichtspunkte  aus  hat  natür- 
lich zunächst  Poseidon  den  Delphin  als  Sinnbild  seiner  Herrschaft 
über  das  Meer1"):  er  ist  der  Herrscher  der  Delphine,  wie  ihn 
Aristophanes  nennt  (SsXy.vw  tisSfuiv),  sein  Scoptor  ist  die  Har- 
pune mit  goldenem  Dreispitz,  womit  die  Delphine  erlegt  wer- 
den'4a).  Ternsche111')  und  böidisrhu  ■ '-''  )  Münzen  /eigen  den  Gott 
mit  dem  Delphin  in  der  Hand,  auf  den  Dreizack  gelehutIS1): 
das  war  gewiss  eiu  bedeutendes  Cultbild  gleich  jenem  Poseidon 
zu  Hermiono,  der  den  einen  Fuss  auf  einen  Delphin  setzt162). 
Wie  Helios  seine  Rinder  hat  Neptun  seine  Delphine  und  son- 
stigen Seeungethürae ;  sie  hütet  ihm  Amphitrite1"),  sie,  die  einst 
selbst  den  Nachstellungen  eines  Delphins  erlegen  war:  denn  als 
sie  Neptuns  Werbungen  sich  entziehen  wollte,  spähte  ein  Delphin 
sie  aus  und  brachte  sie  zu  dem  Gotte;  zum  Dank  hiefür  ward 
er  als  Sternbild  an  den  Himmel  versetzt154).  Poseidon  besteigt 
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den  Delphin,  um  Ober  das  Wasser  zu  fahren155);  ja  er  verwan- 
delt sieb  in  ihu,  um  die  Nymphe  Melautho  iu  betrügen1"), 
.kl  ng-li  ugeii,  welche  er  liebt,  reicht  er  den  Delphin  ab  Liebes- 
gabe157). Auch  seine  Gattin  Amyraone  kann  den  Delphin  als 
Abzeichen  haben11").  Desgleichen  besteigen  die  Nereiden  ganz 
gewöhnlieh  den  Delphin,  besonders  bei  einem  Liebesabenteuer; 
daher  thim  auch  die  Eroten  desgleichen  und  die  Kreist;  Posei- 
dons und  Venus  Anmiyonn'in's  greifen  ineinander.  Poseidon  ist 
es,  der  seinem  Sohne  Theseus.  als  ihn  des  Min<>j  tieiv^Ksprueh 
zum  Grunde  des  Meeres  hinabschickte,  Delphine  mitgab,  um 
ihn  sicher  in  die  grausige  Tiefe  und  wieder  zurück  zu  gleiten1"). 
So  schwimmen  diese  uatiti  liehen  iioMi.re>"nilett'r.  l'äbrer  bei  der 
JIi'i?!'t';ilirt  auch  vor  blander  her,  weun  >-v  die  brausenden  Wegen 
der  Dardanellen  kreuzt,  um  zu  seiner  Geliebten  zu  gelangen1  B(1). 

Der  Delphin  ist  das  Eoss  der  Liebe,  wenn  sie  das  Meer  zu 
durchschneiden  hat.  Auf-ihm  reitet  die  Nereide  Thetis  zur 
.Hochzeit  mit  I'eleuslfil),  und  auf  einem  Doppelgespann  von 
Delphinen,  welches  ihr  Tethys  geschenkt,  bringt  sie  als  sorgende 
Mutter  ihren  Sohn  Achilleus  auf  die  Insel  Skyros1"*):  gerade 
wie  Aphrodite  und  ihr  Selm  auf  einem  Dolphiupaare  Über  das 
Wasser  fliehen.  Das  Thier  gehört  recht  eigentlich  der  orienta- 
lisierenden  schaumgeborenen  Venus,  der  zugleich  raeerbeberr- 
schendeu  und  erotischen  Aphrodite  Anadyomcne11'-'):  gleich  nach 
ihrer  Geburt  wird  sie  von  einem  Delphin  bei  l'aphos  ans  Land 
getragen  "*),  und  sie  verwandelt  sich  sogar  in  den  Delphin 
bei  der  ägyptischen  Götterllucht1").  Auch  reitet  sie  auf  dem 
Seestier,  und  Bros  daneben  auf  dem  Delphin"16).  Eine  kleine 
Statuengruppe  des  britischen  Museums  zeigt  deutlich,  wie  sie 
ihr  Sohnlein  auf  dem  Meerthior  reiten  lässt183). 

Im  allgemeinen  war  der  delph  in  reitende  Amor  eine  beliebte 
Zuthat  zu  eiuer  Venusstatue,  sei's  als  Stütze,  sei's  als  bezeich- 
nendes Attribut16").  Amorenlläl1)  und  Nereiden1™)  reiten  auf 
dem  Delphin  um  die  Wette.  Die  reizende  Erfindung  der  dclphin- 
reueuden  Vereide,  detvn  »iewand  wie  ein  Segel  über  dem  Haupte 
gebiaht  ist,  verdanken  wir  Skopas 1 1 ').  Zuerst  erwähnt  wird  das 
Motiv  bei  Plato  im  Kritias1'*). 

Galateia  und  das  in  sie  verliebte  Scheusal  Polyphein  be- 
nutzen die  Delphinpost  zu  ihrer  Corrospondonz;  bald  sind  es  die 
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Delphine  seihst,  welche  die  Aufträge  c'es  l'reiers  auriri'.-htcn f 
bald  bringt  Cupido  auf  einem  Delphin  dem  Kyklopen  ein 
Hriefoheu17'},  oder  Üalal eia  jh-IUsS.  ^ieiiei .  snil"  einen171)  oder 
zwei116)  Delphine  gelehnt,  über  die  Mee  res  fläche  dahin117).  So 
lassen  auch  die  Erotikor,  nach  dem  Muster  Ovids17"),  ihre 
menschlichen  Jungfraueu  in  ihrer  nackten  Natürlichkeit  auf  Del- 
phinen dahinschwimmen1'9). 

Bisweilen  ist  das  wunderbare  Keiten  auf  dem  Delphin  noch 
gesteigert  zu  einem  phantastisch -akrobatischen  Kunststück:  wir 
sehen  eine  Nereide  auf  dem  Kücken  zweier  Delphine  zugleich 
stehen,  je  einen  Fuss  auf  einem  Thiere,  mit  purpurnem  Leitseil 
sie  zQgeuid18").  Dann  sehen  wir  eine  geflügelte  Frau  so  reiten, 
dä-ss  sie  über  dem  Thiere  m  schweben  scheint 1  auf  einer 
römischen  Terracotta  des  britischen  Museums  sitzt  ein  Mann 
nach  Prauenart  auf  dem  Thiere,  ein  Tamburin  in  der  Rechten 
und  die  Überflösse  des  IMphius  in  der  Unken  haltend1"8);  auch 
Taras  reitet  wiederholt  nach  Erauenart1,a).  Auch  als  Zugthier 
verwendet  die  griechische  Kunst  den  Delphin.  Auf  einem  an- 
tiken Carneol  sehen  wir  Psyche  in  aufrechter  Stellung  einen 
Kulm  lenken,  der  von  zwei  Di-phinen  g'.v.o-gct)  wirrt""),  während 
ein  geschnittener  Amethyst  uus  eiuen  Manu  zeigt,  der  von  zwei 
Delphinen  auf  einem  Wagen  gezogen  wird196).  Ein  andermal 
wird  der  Delphin  seiher  auf  einem  Wagen  von  einem  Squilleu- 
paar  gezogen196). 

Manchmal  schwingt  Amor  auf  dem  gezäumten  Delphin  die 
Peitsche""),  dann  den  Dreizack198),  dann  spielt  er  Loyer100) 
oder  l'lüte1'");  einmal  lt;it  er  gar  einen  Sonnenschirm  ;iusge- 
spannt'nl);  ein  andermal  fährt  der  Liebesgott  in  einer  Muschel, 
die  von  zwei  Delphinen  gezogen  wird;  statt  dor  Muschel  kommt 
auch  ein  Wagen  vor19*),  häufiger  noch  eine  Barkc',a).  Bisweilen 
steht  er  auf  einem  ileliiliiutoniiigen  Schilfe,  ilas  Segel  fest  in 
der  Hand  haltend,  das  er  am  Kopfe  des  scheinbaren  Thiores 
befestigt  hat,,i).  Auch  das  Motiv  des  Einspanuena,  wie  Amor 
eben  dem  Delphin  die  Zügel  umlegen  will,  kommt  vor1111).  Wo 
die  Liebesgötter  paarweise  neben  Aphrodite  auftreten,  hat  mau 
Eros  uud  Himerus  zu  erkennen,  die  iwclt  den  Aaakreiniloeii ' ■  "1 
auf  Delphinen  reiten. 

Kino  ganz  eigentümliche,  aber  sehr  charakteristische  Kr- 
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fiuduug  ist  der  in  einen  Delphin  verflochtene,  sich  von  oben 
nach  unten  stürzende  Eros  in  Neapel'"}. 

So  ist  der  Delphin  noch  mehr  als  die  Taube  das  gewöhn- 
liche Thier  im  Reich  der  Aphrodite,  und  nicht  mit  Unrecht: 
denn  ihr  Anspruch  an  das  reizende  Thier  ist  ein  doppelter.  Es 
gehört  ihr  einmal  als  Soeherrscherin  und  Schiffahrtsgönnerin 
(Euploia)  wie  den  beiden  Fortunen  in  Antiumiu")  und  der  Nike 
nu  Syrakus1''1'');  ihr  zweites  Reebt  beruht  auf  der  Liebe. 

Ein  antiker  Onji  mit  dem  Hilde  des  Delphins  fragt  die 
unzweideutige  Inschrift:  „Hier  hast  du  ein  Pfand  der  Liebe"0"). 
Eine  andero  Gemme  mit  Schmetterling  und  Delphin  tragt  dio 
Inschrift:  .Sei  glücklich*,  Gewiss  hatten  die*«  reizenden  Sehiiiuek- 
Sachen  eiust  die  Bestimmung  dem  Geliebten  geschenkt  zu 
werden"01). 

Wie  kommt  nun  aber  überhaupt  der  Delphin  dazu  ein 
Attribut  der  Liebesgötter  zu  werden1!1  Wahrend  bei  der  Taube, 
die  ja  auch  der  Anadyomene  heilig  ist,  ihre  stärken  sinnlichen 
Triebe  einen  genügenden  Schlüssel  geben,  ist  über  den  Delphin 
nii'hts  ihü-Lirt  bekamt.  Deiiuoeli  ist  uohl  auch  hier  wie  bei  dem 
Attribut  der  Muschela0!)  ein  äussorlicher  Grund  zu  suchen. 
Sehen  wir  uij-h  zutiiichst  Jen  N;mieu  des  Thier:.'-  ;ui.  Kr  kommt 
vom  griechischen  Wert  für  Mutterleib,  Bauch,  her  uud  ist  mit 
Bauchthier,  BauchÜ3ch  zu  übersetzeu,  mag  man  nun  darunter 
den  lebendig  Junge  gebärenden  Fisch  oder,  wie  die  Etjmologen 
von  Fach  t.ü  thun  pflegen,  das  bauchartig  gestaltete  Thier  ver- 
stehen; im  letzteren  Falle  erinnert  das  Wort  uu  Jeu  altdeutschen 
und  an  den  keltischen  Nameu  Meerschwein,  meriswin,  mucc 
mora,  für  deu  Delphin,  auch  au  tihfai,  junges  Schwein.  Der 
Itömer  hat  bekanntlich  keh;  eigene-  Wort  für  das  Thier,  son- 
dern nennt  es  mit  dem  Fremdwort  delphinus,  delphin,  am  sel- 
tensten delphias"s).  Im  Jlittellateiuischen  des  achten  Jahrhun- 
derts finden  wir  die  Vulgärform  dalliuus3"*),  woher  das  fran- 
zösische dauphin  entstanden  ist. 

Um  nun  zu  der  nhünikisehen  Erfindung  zurückzukehren,  sc 
kann  man  gewiss  den  roitenden  Jüngling  als  Symbol  rtes  männ- 
lichen, den  ,  Bauch  fisch "  als  Symbol  des  weiblichen  (empfan- 
genden und  gebäre  ml  enl  Xaturpriueips  auffassen  und  hat  somit 
jenen  gewöhnlichen  sexuellen  Gegeusatz,  der  in  der  ganzen 
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syrischen  und  verwandten  Roligionssymbolik  dominiert  nnd  in 
allen  möglichen  Variationen  auftritt.  Fisch  und  Weib  sind  iden- 
tifiziert, wenn  sich  die  grosse  syrisch  -babylonische  Göttin  der 
weibliehen  Natur  in  einen  Fisch  verwandelt 3  0  6) ,  oder  wenn 
Delphin  und  Aphrodite  miteinander  aus  dem  abgeschnittenen 
Theil  desTJranos  entstanden  sein  sollten306).  Wie  leicht  erklart 
sich  aus  solcher  syrischen  Vorstellung  der  delphinreitende  Knabe 
oder  Eros  der  Griechen*07)!  Ich  erwähne  noch,  dass  neben  dem 
Delphin  reit  er  auch  eine  Couit'ere  vorkommt;  diess  ist,  wenu  mau 
die  angegebene  Deutung  festhält,  im  Grunde  nichts  anderes  als 
der  bekannte  asiatische  Lebensbaum,  der  Baum  de*  Paradieses809). 
Und  damit  sehen  wir  selbst  in  jenen  Bildern  einen  ursprüng- 
lichen tieferen  Sinn,  über  welche  Horaz  spottet,  wenu  er  davon 
redet,  dass  man  Delphine  in  die  Wäldor  male"09). 

Jene  altphönikischc  Symbolik  mit  ihrer  derben  Sinnlichkeit 
ist  dem  feineren  hellenischen  Bewußtsein  fremd  geblieben,  höch- 
stens könnte  man  glauben,  sie  klinge  in  den  Sagen  von  der 
Knabenliebe  des  Delphins  noch  mich;  aber  es  wird  richtiger 
sein  anzunehmen,  dass  derartige  Logoudou  sich  selbständig  und 
erst  in  späterer  Zeit,  entwickelt  haben;  vor  Aristoteles  sind  sie 
uicht  nachzuweisen.  Oberhaupt  aber  muss  mau  sich  gegen- 
wärtig halten,  dass  die  symbolischen  Ideen  keineswegs  unbe- 
weglich, einseitig  und  eiclusiv  zu  verharren  pflogen,  und  zwar 
um  so  weniger,  wenn  sie  von  Land  zu  Land,  von  Volk  zu  Volk 
wandern,  dass  vielmehr  ganz  gewöhnlich  neue  Ideen  an  das 
ursprüngliche  Sinnbild  sich  anhangen  ufid  es  selbst  wieder  ge- 
legentlich moditicieren  uud  Variationen  des  Sinnbilds  verursachen. 

Dass  den  meisten  arion-artigon  Legenden  ein  wirkliches 
Denkmal  des  jugendlichen  Baal-Melkartli,  der  auf  dem  Atorgatis- 
Delphine  reitet,  zu  Grunde  liegt,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Ein 
solches  Denkmal  war  zu  Tainaron"0),  wo  es  dem  Poseidon, 
wahrscheinlich  mit  dem  Beinamen  Arion,  gewidmet  war;  ein 
ähnliches  stand  zu  Koriuth,  auf  Palaimou,  Jlelikortos  oder  Ariou 
bezogen;  ein  drittes  zu  Tarent,  auf  Taras  oder  Phalanthos  d.  i. 
Melkarth  gedeutet311);  ein  viertes  zu  Jasos  in  Kleinasieu,  ab- 
gebildet auf  Apollomflnzen,  also  der  unzweifelhafte  Apollon 
Delphinios. 

An  solchen  Denkmälern  bildete  sich  von  seihst  im  Volke 
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die  Sage  von  irgend  einem  jugendlichen  Manne  oder  Knaben, 
der  auf  diese  oder  jene  Art  zum  Reiten  auf  dorn  Delphin  ge- 
kommen sein  sollte.  Dabei  war  die  echte  auf  Melkarth  weisende 
Tradition  oft  ganz  verschollen"'),  nur  in  der  Sage  von  Meli- 
kertes,  dessen  Leichnam  von  einem  Delphin  nach  Korinth  getragen 
und  dort  vom  KCui^  öisyjfliiis  begraben  worden  seii,i),  ist  der 
ursprüngliche  Name  des  umsehen  Delphiureiters  erhalten,  und 
ebenso  ist  der  Käme  des  tarentinischen  Delphinreiters  Phalauthus 
als  aramäischer  Beiname  Baal-Melkarlhs  kaum  zu  verkennen. 

In  beiden  Mythen  finden  wir  noch  nicht  die  speeifiseh  hel- 
lenische Ausgestaltung  der  Sage:  sie  besieht  in  dem  Hinzu- 
kommen eines  ganz  neuen  Momentes,  nemlich  der  Musikliebe 
des  Thiers.  Man  wollte  die  besondere  Zuneigung  des  Delphins 
zu  einem  Menschen  äusserlich,  physisch  erklären  durch  die  oft 
beobachtete  Liebhaberei  des  Thiers  für  allerlei  Musik.  Daher 
die  Bilder  vom  flöteuspielendcn  und  zugleich  delphiureiteudeu 
Amor1"),  daher  das  angebliche  Interesse  des  Delphins  an  dem 
Sanger  Arion  und  an  Hesiod.  Aristoteles  gedenkt  dieses  Um- 
Standes nicht,  jedoch  riinins1"5)  und  schon  vor  Aristoteles  Pindar, 
Euripides  und  Aristophanes  und  der  Verfasser  des  angeluirlieii 
Hymnus  von  Arion.  Letzterer  nennt  sie  im  allgemeinen  Musik- 
freunde, ipadu/iuaai.  Pindar,  Aristophanes,  Euripides  u.  a.BlU) 
erwähnen  des  Delphins  Liebe  zum  Flülenspiel ;  seine  Liebe  zum 
Saitenspiel  wird  gleichfalls  von  einer  Reihe  von  Auteron  er- 
wähnt1"), sie  ist  auch  ausgedrückt  durch  die  Leyer  (Kitbara) 
des  delphitireiteudun  flros-1'')  und  des  berühmten Arion-Erzbildos 
zu  Tainaronäl!t);  auch  filier  seine  Freude  am  Gesang  des  Menseheu 
ist  nach  Aliaus  Zeugnis  gar  viel  geschrieben  und  gesagt  wor- 
den""). Eine  römische  Terracotta  mit  einem  tainburiuschla- 
geudon  Delpliinreiter  haben  wir  oben  erwähnt.  Nach  Plinius 
lieht  er  besonders  eine  Symphonie,  d.  i.  Gesang  und  Instrumente 
zugleich,  und  vor  allem  die  Wasserorgel. 

Und  in  der  That  scheint  diess  keine  Fabel;  nur  ist  es  ihm 
offenbar  gleichgiltig,  ob  gut  oder  schlecht  und  mit  was  für  In- 
strumenten musiciert  wird;  noch  gegenwärtig  benutzen  die  Wal- 
fischfanger,  wenn  sie  Delphine  anlocken  wollen,  den  Kunstgriff, 
am  Buge  versammelt  in  allen  Tonarten  eine  wahre  Katzenmusik 
zu  pfeifen  (Lösche). 
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Der  Delphin,  das  bedeutendste  Thier  der  hellenischen  Meere, 
von  Arions  Liedern  bezaubert,  gab  somit  ein  natürliches  und 
treffliches  Pendant  zur  Legend«  von  Orpheus.  Dem  Hellenen 
der  goldenen  Zeit  galt  nichts  für  höher  als  ein  schönes,  kunst- 
volles Lied.  Der  Zauber,  den  es  auf  die  Mensche nbnist  ausübt, 
wurde  in  allerlei  Legenden  gefeiert  und  ins  Übermenschliche  ge- 
steigert. Zu  den  populärsten  aber  gehörte  die  Arionsage,  schon 
um  des  Elements  willen,  auf  dem  sie  spielte:  denn  das  wahre 
Element  der  damischen  Griechen  war  das  Meer. 

Aus  dem  alten  mis verstandeneu  Melkarthbilde,  aus  der  Mu- 
sikliebe des  Thieres,  aus  seiner  Zuneigung  zum  Menschen  und 
aus  der  indirecten  Bettung,  die  ihm  der  Schiffer  durch  Ver- 
kündigen eines  Sturmes  oft  verdankt,  hat  sich  der  ganze  com- 
plicierte  Arionmythus  zusammengesetzt.  Auch  für  den  Sturz 
Arions  ins  Wasser  haben  wir  eine  befriedigende  Erklärung. 
Zufällig  kann  das  Moment  nicht  sein,  denn  es  kehrt  ja  wieder 
in  der  Legende  ton  Melikortos  -  I'alaimou ,  mit  dem  sich  die 
eigene  Mutter,  Ino-Leukothea,  vom  leukadischen  Felsen  hinab- 
stürzt. Nun  erfahren  wir,  dass  man  dem  Apollo n  Leukatas, 
dem  Meenipollou—1),  zu  bestimmten  Zeiten  Menschenopfer  dar- 
brachte, indem  man  sie  von  dem  leukadischen  Felsen  stürzte. 
In  früherer  Zeit  wurden  die  als  Sühnopfer  abgelesenen  Ver- 
brecher wirklich  auf  diese  Art  geWdtet;  die  spätere  humanere 
Zeit  hatte  den  Brauch  soweit  gemildert,  dass  man  dem  Opfer, 
um  seinen  Fall  zu  erleichtern,  Federn  und  ganze  Vögel  unter- 
band und  es  nnten  in  Kähnen  auffieng,  damit  es,  mit  den  Sünden 
der  Gemeinde  beladen,  über  die  Grenze  gebracht  werde"').  Ein 
ähnlicher  Felsonspruug  im  Cultus  Apollons  fand  auf  Cypern 
statt**").  Ebenso  wurde  Apollon  mit  dem  Beinamen  Hylates 
dadurch  gefeiert,  dass  sich  Männer  ihm  zu  Ehren  von  steilen 
Abhängen  und  Felsen  stürzten*-1).  Auch  zu  Athen  stürzte  man 
au  den  Thargelicn  die  Menschensühnopfer  zu  Ehren  Apollons  in 
den  Abgrund  uud  ebenso  pflegten  die  Delphier  die  Tempelschäuder 
zu  bestrafen *").  Kurz  wir  finden  den  Sturz  vom  Felsen  ins  Meer 
oder  in  den  Abgrund  als  eineu  stehenden  Cuttusgo brauch  für  Apol- 
lon und  speciell  für  den  an  Menschenopfer  gewöhnten  Apollo- 
Baal-Mo  loch-Melkartb -Delphi nios,  für  deu  meerherrschenden,  einst 
rein  phönikischen  Sonnengott  auf  dem  Delphine  oder  Seepferd. 
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So  haben  wir  denn  das  ganze  schöne  Bild  der  Arionsage 
entstehen  sehen:  wie  der  Delphin,  das  musikli ebenda  Thier,  an- 
gelockt wird  durch  das  Spiel  und  den  Gesang  den  liochberuhmten 
lesbischen  Sänger-!  Ariou,  wie  er  ihm  zu  Hilfe  kommt,  als  er 
in  das  Meer  gestürzt  wird,  und  wie  er  ihn  auf  sich  davon  roiton 
läast:  letzteres  Wunder  war  ja  sozusagen  siebtbar  vor  Augen 
gestellt  in  den  Bildwerken  dos  Melkarth-Palaimon  zu  Tainaron 
und  zu  Korinth,  die  sich  so  leicht  auf  Arion  beziehen  Hessen. 
An  jenen  Bildern  ist  der  ernstliche  Glaube  des  Volkes  an  den 
Arionmythus,  an  die  Zauberkraft  des  gott begeisterten  Gesanges 
und  au  dou  besonderen  Schulz,  den  diu  Gottheit  dorn  Dichter 
und  Sanger  ihrer  Hymnen  gewährt,  emporgewachsen,  und  gewiss 
hat  er  sich  immer  an  sie  angeklammert "6).  Der  Begriff  des 
orientalischen  Delphingottos  schwand  aus  dem  Vorstellungsk reise 
der  aufgeklärteren  Zeiten,  aber  dafür  sah  man  nun  in  dem 
Delphinreiterbilde  zu  Korinth  das  Grabmonument  des  edlen  Del- 
phins"'), der  nach  der  Rettung  Arious  sein  Leben  vor  Er- 
JchC'pfiiii»  Hii.-igülünichf.  hübe.  Ii  ml  dass  e5  gerade  Ariou  gewesen 
ist,  den  man  sich  unter  dem  Delphinroiter  dachte,  das  hat,  wenn 
es  erlaubt  ist,  eine  etwas  kühne,  aber  schöne  Vermuthung"") 
zu  unterschreiben ,  seinen  oiufacbon  Grund  in  einem  zufälligen 
Zusammentreffen  der  Namen,  sofern  der  an  die  Loyalitäten  Tai- 
naron, Taras  und  Korinth  geknüpfte  Delpliinreiter  Arien  ursprüng- 
lich keineswegs  der  lesbische  llusiker  Arion  gewesen  ist,  son- 
dern vielmehr  Poseidon  selbst,  der  den  Beinamen  Areion  und 
Arion  geführt  haben  dürfte.  Das  Wunder  wurde  in  euhemeristi- 
scher  Weise  auf  den  gleichnamigen  Menschen  übertragen,  und 
während  der  echte  mythische  Taras-i'oseidou  von  Tainaron  aus 
Tarent  gründete,  liess  man  den  lesbischen  Sanger  eine  Kunst- 
reise nach  Untoritalion  unternehmen  und  auf  dorn  Rückweg,  also 
auf  der  umgekehrten  Fahrt,  das  Abenteuer  mit  den  Seeräubern 
und  dem  Delphine  erleben.  War  einmal  die  Sage  in  dieser 
Richtung  verändert,  so  kann  man  sich  leicht  denken,  dass  alle 
mögliehen  Dichter  und  MuBÜer  das  Thema  behandelten  und 
verbreiteten:  war  doch  die  Logende  gleich  der  des  Ibykos  und 
Orpheus  dazu  augethan,  den  Stand  des  Hymueudifhters  als  den 
wohlgefälligsten  in  den  Augen  der  Götter  über  alle  Massen  zu 
verherrlichen.    Eine  factische  Rettung  des  Singers  aus  dem 
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Schiffbruch  oder  aus  den  Händen  der  Seeräuber  anzunehmen, 
liegt  schwerlich  ein  genügender  Grund  vor.  Man  wird  das  ganze 
angebliche  Abenteuer  für  Erfindung  halten  dürfen.  — 

In  ganz  analoger  Weise  ist  gewiss  auch  die  Erzählung  von 
dem  Wunder  zu  Jasos  in  Karten  entstanden,  wo  der  älteste  und 
berühmteste  der  delpliinreitonden  Knaben  gelobt  haben  sollte. 
Nur  ist  hier  nicht  Poseidon,  sondern  der  andere  gleichfalls  meer- 
herrschende Gott,  Apollon  Delphinios  das  mythische  Substrat. 
Denn  die  alten  persisch -griechischen  Silbermünzen  jener  Stadt 
zeigen  den  richtigen  Melkarth-Apollo-Knaben  auf  dem  Delphin 
und  dazu  den  Apollokopf 1  a9). 

Eine  der  frühesten  erhaltenen  Darstellungen  des  delphin- 
reiteuden  Knaben  auf  dem  Boden  des  eigentlichen  europäischen 
Griechenlands  haben  wir  iu  einem  Metopenfragmente  von  ülym- 
piaaau).  Eine  sehr  hübsche  Statue  des  gleichen  Sujets  ist  zu 
Neapel:  ob  sie  wohl  im  Zusammenhang  steht  mit  der  oben  er- 
zählten Sage  von  Puteoli?  Dass  ein  angebliches  Grabmal  des 
Delphins  und  des  Knaben  zu  Puteoli  existierte,  wird  ausdrück- 
lich überliefert831).  Auch  zu  Nikomedeia  in  lüthjnien  und  zu 
Lampsakos  dürfen  wir  eine  solche  Statuengruppo  vermuthen: 
wenigstens  zeigen  uds  die  Münzen  dieser  Städte  das  Bild  des 
delphinreitenden  Knaben8"). 

Um  das  uralte  symbolische  Bild  vom  Dolphicreiter  zu  er- 
klären, erfand  man  allerwärts  ätiologische  Legenden.  Aus  dem 
gewaltigen  Sonnengott«,  der  ursprünglich  mit  dem  Meerthiere 
BczichuDgeu  gehabt  hatte,  wurde  ein  Heiliger  oder  gar  ein  ein- 
facher Mensch,  ein  Knabe.  Die  Mittelstufen  des  Halbgottes  und 
<1m  Heiligen  sehen  wir  in  den  Sagen  von  Melikerfes  und  Arion: 
beide  sind  wobl  viel  älter  als  die  Erzählungen  von  einfachen 
Knaben,  die  der  Delphin  geliebt  haben  sollte.  Am  frühesten 
unter  den  griechischen  Delphinreitersagen  wird  die  von  Meli- 
kertes  und  Ino  anzusetzen  soin,  wo  ja  der  phöuikischo  Namo 
Melkarth  sogar  noch  vorliegt.  Für  den  Mythus  von  Arion,  dem 
gottgeweihten  Dichter  und  Sänger  poseidonischer  Hymnen,  be- 
steht die  älteste  Spur  in  einer  metrischen  Felseninschrift  zu 
Thera  vom  Ausgange  des  siebenten  Jahrhunderts SBä). 

In  der  späteren  syrischen  Version  treffen  wir  den  Propheten 
Jonas:  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  ins  Meer  geworfenen  und 
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vom  grossen  Fisch  verschonten  Propheten  und  dem  vor  seinen 
Verfolgern  ins  Heer  springenden  Hymnensänger,  den  der  grosse 
Fisch  aufnimmt  und  rettet,  scheint  evident;  ja  auch  Arion  sollto 
nach  einer  Legende  aus  dem  Grabmal  des  Delphins  wieder  her- 
ausgekrochen sein  wie  Jonas  aus  dem  Bauche  des  Wals.  Dass 
der  Erfinder  der  Jonas -Legende  unter  dem  grossen  Fische  den 
Delphin  und  nicht  den  äusserst  seltenen  Walfisch,  ebensowenig 
den  von  den  Sagen  völlig  ignorierten  Haifisch  gemeint  hat,  ist 
kaum  zweifelhaft;  auch  Homer  behandelt  Delphin  und  grosses 
Seethier  als  identische  Begriffe,  indem  er  den  Delphin  ii^Tax^njc 
nennt'31). 

Man  weiss,  wie  populär  der  Arionmythus  bei  den  Griechen 
war;  selbst  parodiert  ist  er  worden;  wir  besitzen  eine  Karikatur, 
wo  eine  jämmerliche  Phlyasgestalt  statt  Arions  auf  dem  Fische 
sitzt ,  offenbar  äusserst  unbehaglich  berührt  von  den  stachligen 
Flossen,  die  sein  Sitzpolster  ausmachen a:!;').  Ein  ganzer  komi- 
scher Chor  von  Delphinreitem  in  Helm  und  Reitermautel  begegnet 
ans  auf  einer  unteritalischen  Vase"6).  Nicht  Obel  ist  auch  der 
attische  Schwank  unter  den  äsopischen  Fabeln*37),  wo  der  Del- 
phin in  seiner  Gutmuthigkeit  gelegentlich  einen  Affen  aus  dem 
Schiffbruche  rettet,  ihn  aber  wieder  eutrQstet  ins  Wasser  fallen 
lässt,  nachdem  er  die  Erbärmlichkeit  des  Tropfen  inne  wird, 
welchen  zu  retten  er  im  Begriffe  stand. 

Auch  die  Christen  haben  sich  den  beliebten  Legendenstoff 
nicht  entgehen  lassen.  Der  heilige  Martinianus,  ab  junger  Ein- 
siedler, nachdem  er  ein  schönes  Mädchen  gerettet  hatte,  verliess 
sie  keuschen  Sinnes  und  fuhr  auf  einem  Delphin  über  das  Meer. 
Ein  anderer  Heiliger,  Caliistratus,  ward  in  einem  Sacke  ins  Meer 
geworfen;  aber  Delphine  nahmen  ihn  auf  und  trugen  ihn  wieder 
ans  Land. 

Schon  in  den  erwähnten  Mythen  sahen  wir  mehrmals  den 
Delphin  in  Beziehung  gesetzt  zu  Verstorbenen:  man  dichtete, 
dass  das  gutherzige  Thier  den  Leichnam  eines  im  Meere  Ver- 
unglückten auf  seinem  Bücken  aus  Land  trug,  damit  er  bestattet 
werden  konnte.  So  war  es  bei  Hesiod,  so  nach  einer  Version 
bei  Melikertes,  dessen  Körper  vom  Delphin  nach  Korinth  ge- 
tragen und  dort  vom  König  Sisjph03  begraben  worden  sein 
sollte"8).    Wir  finden  also  eine  Anspielung  auf  die  von  gfitt. 
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lichem  Schutze  geleitete  Fahrt  zum  Todtenreiche,  wenn  auf  einem 
römischen  Eigelstoin  in  Gallia  Belgica  —  es  ist  das  berühmte 
reliefreiche  Seciindinergrabmal  von  Igel  —  eine  Reihe  von  Del- 
phinreitem  ans  begegnet:  die  Reise  ins  unbekannte  Jenseits  und 
der  SchntK  der  (iottheit  für  die  Seele  des  Verstorbenen  scheinen 
damit  angedeutet.  Man  wünscht  dem  Verewigten  durch  das 
Symbol  des  Delphins  eine  glückliche  Fahrt  ins  Jenseits  * 3  % 

Gleichartig  ist  es,  wenn  wir  an  einer  grossen  Menge  römi- 
scher Grabsteine  in  den  beiden  oberen  Ecken  je  einen  nach 
unten  stürzenden  Delphin  schauen840);  das  Motiv  wird  auch 
variiert,  so  dass  z.  B.  in  der  Mitte  des  Giebels  zwei  Delphine  eine 
Muschel  umgeben811}. 

Auf  Aschenkisten  und  Grabaltaren  finden  wir  dann  weiter 
häufig  die  Muschel  mit  dem  Delphinpaare  so  verwendet,  dass  in 
der  Muschel  das  Brustbild  der  verstorbenen  Frau  angebracht 
wird:  diess  wird  dann  bisweilen  von  zwei  Amoretten  getragen, 
die  selbst  wieder  von  zwei  Delphinen  umgeben  werden.  Hier 
sieht  man  deutlich,  wie  die  Combination  der  die  Mnschel  um- 
gehenden Delphine  aus  der  Darstellung  der  Venus  Anadyomene 
oder  der  in  der  Muschel  kauernden  Liebesgöttin  hervorgegangen 
ist»1»).  Man  wird  sich  nicht  wundem,  dass  dann  in  der  Folge 
statt  des  weiblichen  Fortrats  auch  die  beiden  Brustbilder  der 
Gatten  oder  das  Bild  des  Mannes  allein  gesetzt  wurde"9).  Auch 
das  Brustbild  eines  Kindes  von  zwei  Schwänen  umgeben  kommt  vor. 

Seihst  in  den  christlichen  Katakomben  findet  man  diese 
Delphinpaare E41)  und  hat  sie  irriger  Weise  als  Zeichen  gedeutet, 
„dass  die  dort  Ruhenden  Christen  waren*.  Es  bleibt  gewiss  in 
allen  erwähnten  Fallen,  wo  die  Muschel  nicht  ins  Spiel  kommt, 
am  einfachsten,  ein  Symbol  des  sicheren  Geleites  zum  Todten- 
reiche  zu  erkennen. 

Damit  soll  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  der  eine  oder 
andere  das  zur  Mode  gewordene  Sinnbild  sich  vielleicht  auch 
anders  auslegt«,  indem  er  in  dem  abwärts  schiessenden  Delphin 
an  das  rasche  Dahinschiessen  des  Lebens  dachte  wie  beim  Bad 
an  das  Dahinrollen.  Denn  gerade  echt  hellenisch  war  die  sym- 
bolische Verwendung  des  Delphins  zur  Bezeichnung  des  besten 
Springers  oder  Renners,  des  gewandtesten  Schiffers  und  der 
SchueUigkejt  Oberhaupt. 
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Von  den  Bewohnern  dea  „schiffberühmten  Agina*  singt 
Pindar,  dass  aie  den  Delphinen  der  See  an  Tüchtigkeit  gleich- 
kommen'«6), und  Stesichoros  hat  ihn  desshalb  demOdysaeus  als 
Schildwappen  gegeben ,16)  —  überhaupt  sehen  wir  das  Thier 
ausnehmend  häufig  als  Schildzeichen  auf  den  Vasenbildern. 
Odyaseus  war  das  heroische  Ideal  der  seefahrenden  Griechen  in 
der  höchsten  Glanzperiode  des  Helleuenthuma.  Die  gefOrch- 
tetaten  und  schnellsten  Korsoren  der  alteren  Epoche,  die  Tyr- 
rhener,  verglich  man  mit  den  Delphinen,  so  dass  man  sogar 
fabelte,  die  Thiere  selbst  seien  erst  durch  Verwandlung  solcher 
Seeräuber  in  Delphine  entstanden*");  das  Wunder  habe  Bacchus 
vollbracht ,  ;ils  die  L'ljullhätPr  h Lcli  ;m  ibni  seilet  vorgreifen 
wollten*1").  Eine  römische  Münze  aus  dem  Seeräuborlcricg,  von 
Varro,  dem  Proqu&stor  des  Pompejua'*"),  zeigt  den  Adler  und 
den  Delphin  und  dazwischen  ein  aufgerichtetes  Sceptor:  ein 
Sinnbild  der  Herrschaft  zu  Waaser  und  zu  Lande.  Ist  doch  der 
Delphin  dor  „König"  der  Meerthiere  nach  den  äsopischen  Fa- 
beln'*"), nnd  nach  Oppian"")  iat  er  unter  denFiachen  was  der 
Aar  unter  den  Vögeln  und  der  Lowe  unter  den  viorfüsaigen 
Thieren. 

Passend  vergleicht  Pindar  in  den  nemeiachen  Siegealie- 
dern'6')  einen  Sieger  im  Sprunge,  Melesias,  mit  dem  Delphin 
als  dem  besten  Springer  unter  den  Thieren*"}.  Aristoteles  und 
Pliuiua  sagen,  kein  Land-  oder  Seethier  komme  ihm  au  Schnellig- 
keit gleich'5*);  der  römische  Schriftsteller  fugt  rhetorisch  bei, 
er  übertreffe  den  Vogel  und  den  Pfeil  Ein  Gott  erreicht  selbst 
den  beschwingten  Aar  und  überholt  den  Delphin  des  Meeres, 
sagt  Pindar  in  den  Pythien'55),  und  in  den  gleichen  Liedern  gibt 
er  ihm  das  Beiwort  »kurznügelig*,  £Xoxwir*po£E6C). 

In  der  Rennbahn  zu  Olympia  waren  ein  eherner  Delphin 
und  ein  eherner  Adlor  an  der  Aphesis  üUL'obnu'.ht*"),  ersteres 
wühr.-L'lir'-iulich  den  iathmisiiUou  Spielen  entlohnt,  die  dem  Uel- 
phinreiter  Molikertos  ■  Pahimon  geweiht  waren "").  Um  den 
Augenblick  dea  Anfangea  der  Wettrennen  zu  bezeichnen,  erhob 
sich  der  mechanische  Adler  buch  in  die  Höhe,  der  Delphin  aber 
glitt  zu  Boden,  wie  er  im  Leben  gewohnt  ist,  Uikachnell,  den 
Kopf  voran,  zur  Tiefe  dea  Meeres  zu  achiessen'ss).  Beide  Thiere 
und  zwischen  ihnen  eine  Säule  erblickt  man  auf  einer  sehr 
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hübsch  gearbeiteten  Gemme  des  britischen  Museums"0).  Ich 
glaube,  man  hat.  ihre  Beziehung  auf  den  Hippodrom  zu  Olympia 
noch  nicht  erkannt,  obgleich  Oberhaupt  Darstellungen,  die  Bich 
auf  Wettrennen  beziehen,  auf  den  Gemmen  sehr  häufig  sind. 
Richtig  dagegen  hat  man  die  sieben  Delphine  einer  römischen 
Thonlampe  bereits  auf  deu  Circus  bezogen"1).  Im  römischen 
Circus  Mariinns  standen  nemlich  am  äussersten  Ende  der  Spina 
'  den  Carceres  gegenober  auf  einem  Architrave  sieben  Delphine: 
sowie  die  Wagen  aus  den  Carceres  Ober  die  weisse  Linie  in  das 
rechts  von  der  Spina  Hegende  Circusfeld  ausliefen,  nahm  ein 
Diener  eiueu  von  den  sieheu  Delphinen  herunter  und  fuhr  damit 
fort,  bis  die  Wagen  siebenmal  um  die  Spina  herumgefahren, 
alle  Delphine  abgenommen  und  eine  Wettfahrt  (missus)  vol- 
endet  war;  sodann  wurden  sio  für  den  folgoudeu  Gang  wieder 
:iitfii('.-ii)tit:ills).  Bildliche  II  Umstellungen  dieser  Delphine  finden 
sich  häufig  auf  Reliefs  und  Mosaiken,  welche  die  Circusspiele 
zum  Gegenstand  haben»"). 

Auf  die  wirkliche  Gestalt  der  Delphine  haben  abrigens  die 
bildenden  Künstler  vom  Alterthum  bis  zur  modernen  Zeit  oft 
recht  wenig  Rücksicht  genommen.  Mau  findet  merkwürdig  .sti- 
lisierte", d.  h.  ins  unnatürliche  veränderte  Delphine,  so  dass  mau 
oft  wirklich  Bedenken  tragen  muss,  einen  Delphin  zu  erkennen. 
Sehr  gut  gemacht  sind  die  Delphine  auf  den  herrlichen  syra- 
cuäaniächen  Münzen  mit  dem  Kopfe  der  Nike.  Ich  glaube 
übrigens,  dass  mau  auch  nicht  selten  deu  antiken  Künstlern 
Unrecht  thut,  und  dasa  sie  gar  nicht  die  Absicht  hatten,  den 
Delphinu*  riflpiiis  dsir/iisti'Hc».  ^owlcni  vielMrlii.  rinnt  Williisch 
oder  Haifisch.  Ich  finde  aber  nur  bei  Zoega  eine  bezügliche 
lioliauptung.  Er  sagtaB*),  man  solle  genau  unterscheiden  zwi- 
schen dem  Delphin  und  dem  Walfische;  letzterer,  la  pistrice, 
sei  der  stetig«  Hcgleiter  dos  Okeanos.  Die  äsopischen  Fabeln 
er/.iihleu  von  einnüi  Kri(^w,ii^t;i:ii|p  zwischen  den  I 'r'liihiin-ri  und 
Walfischen'").  AHein  wenn  Oberhaupt  eine  Naturboobachtung 
zu  Grunde  liegt,  was  bei  der  Seltenheit  eines  Walfisches  im 
Mittelmeer  bezweifelt  werden  kanniü6),  so  sind  die  Delphine 
mit  den  Orken  verwechselt  worden.  Eine  andere  äsopische  Fa- 
bel"") erwähnt  die  Verfolgung  von  Thuufischen  durch  Delphine, 
was  gewiss  auf  Thatsachen  beruht    Die  Jagd  der  Delphine  auf 
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Meerbarben  ist  oben  berührt  worden.  An  ihrer  grossen  Ge- 
frässigkeit  ist  jedenfalls  kein  Zweifel*'11).  Hingegen  waren  ge- 
fährliche Feinde  des  Delphins  in  der  Thierwelt  den  Alten  wie 
es  scheint  nicht  bekannt,  ausgenommen  der  Fischadler1'11'). 

Vom  Fango  und  der  Benützung  der  Thiere,  die  ja  in  gewissen 
Gegenden  für  heilig  galten"0),  hören  wir  wonig.  Plutarch  erzählt, 
dass  die  Fischer,  wenn  sich  zufällig  ein  Delphin  im  Netze  fange 
and  nicht  loskomme,  ehe  das  Netz  ans  Land  gezogen  werde, 
regelmassig  don  Delphin  freilassen*'1),  und  Oppian  aus  Kilikien, 
der  Verfasser  der  Halieutika  um  das  Jahr  17ö  u.  Chr..  sagt 
sogar372),  einen  Delphin  zu  fangen  sei  Sünde  und  Schande.  Wer 
vollends  einen  tödte,  der  sei  so  schlimm  wie  einer,  der  Menschen 
mordet;  er  soi  den  Gottern  ein  Grenel,  dürfe  sich  an  keinen 
Altar  mehr  wagen,  und  die  bösen  Folgen  seines  Verbrechens 
treffen  selbst  noch  seine  Angehörigen3'5).  Aber  derselbe  Oppian 
erzählt914)  von  den  Thrakiem,  welche  bei  Byzanz  wohnen,  dass 
sie  mit  der  dreizackigen  Gabel  den  Delphin  zu  harpunieren  pfle- 
gen"6), und  zwar  jagen  sie  zunächst  die  Jungen,  denen  die 
Mutter  dann  trauernd  nachfolge,  so  dass  auch  sie  erlegt  werden 
könne.  Und  Münzen  des  benachbarten  Abydos,  am  Hellcspout, 
zeigen  den  am  Dreizack  zappelnden  Delphin"0).  Auch  auf  Gem- 
men sieht  man  den  vom  Dreizack  durchstochenen  Delphin,  wie 
ihn  Cupido  an  sich  zieht"7).  Auch  die  Mosynoiker  am  Sudufer 
des  pontischen  Meeres  stellten  eifrigst  den  Delphinen  nach.  Ab 
Xenophona  Soldaten  zu  ihnen  kamen,  fanden  sie  grosse  einge- 
salzene  Stücke  von  Delphinen  in  Amphoren  aufbewahrt,  und  das 
Fett  wurde  von  den  Barbaren  wie  von  den  Hellenen  das  öl  ver- 
wendet""). Ebenso  trieben  es  die  benachbarten  Chaldaer  oder 
Chalyber"3).  Dass  das  Delphinfleisch  wegen  allerlei  ungün- 
stiger Eigenschaften  eingesaken  zn  werden  pflegte,  lesen  wir 
auch  bei  Xenokrates.  Bei  den  Hörnern  galt  die  Leber  als  Mittel 
gegen  Wechsel  lieber,  mit  dem  Lebsrthrnn  heilte  man  Geschwüre, 
mit  dem  Bauche  des  angezündeten  Specks  TJnterleibsbesch werden. 
Es  wurden  ganze  Delphine  verbrannt,  die  gewonneno  Asche  mit 
Honig  vermischt  und  die  Salle  dann  zu  allerhand  Quacksalbereien 
verwendet.  Gegenwärtig  ist  diese  lienüt'.ung  des  Delphins  ausser 
Gebrauch  gekommen,  während  die  Jagd  mit  der  Harpune  immer 
noch  betrieben  wird  und  ebenso  die  zweite  Art,  wie  sich  die 
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Alten  nach  Ana  toteleg  dea  Thieres  bemächtigten,  nämlich  indem 
die  Fischer  plötzlich  cino  Schaar  Delphine  mit  ihren  Booten 
umringten  und  sie  unter  schrecklichem  Lärm  gegen  das  Ufer 
hindrängten,  damit  sie  strandeten !a0). 

Ein  Umstand  scheint  uns  noch  he  merke  nswerth.  Fast  nie 
—  abgesehen  von  den  Naturforschern  —  geschieht  der  Tbat- 
sache  Erwähnung,  dass  die  Delphine  ans  dem  Spritalocho  zwi- 
schen den  Augen  senkrecht  in  die  Hohe  Wasser  spritzen.  Diese 
ebenso  poetische  als  malerische  Eigentümlichkeit  erwähnen  von 
den  Dichtem  Hesiod"1),  Ovid*811)  and  Philes"*8)  ausdrücklich, 
und  Archias""4)  scheint  darauf  anzuspielen.  Unter  den  bildenden 
Künstlern  scheinen  nur  sehr  wenige  das  Motiv  verwerthet  zu 
bähen:  Hesiod"85)  lässt  am  Schilde  des  Herakles  zwei  silberne 
Delphine  angebracht  sein,  die  Wasserstrahlen  in  die  Hohe  bla- 
sen; bildlich  dargestellt  findet  ea  sich  äusserst  selten,  z.  B.  auf 
einer  in  anderer  Hinsicht  besprochenen  Gemme*sa). 
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Der  Adler. 


Aristoteles  unterscheidet,  eine  Menge  Adler  und  kleinere 
Tagraubvögol,  im  ganzen  etwa  vierundz wanzig'),  ohne  dass  wir 
aber  bei  den  einzelnen  Nummern  immer  genügend  ina  klare 
kamen.  Da  die  einzelnen  Arten  überhaupt  oft  schwer  ausein- 
anderzuhalten sind  und  die  Vögol  nach  Jahreszeit  und  Alter 
vielfach  ihr  Gefieder  ändern,  so  war  bei  den  beschränkten  Ver- 
gleichungsmi  tiein  der  Allen  eine  Verwechslung  unvermeidlich*). 
Was  die  Fachgelehrten,  Sundevall  an  der  Spitze,  darüber  er- 
mittelt haben,  ist  noch  wenig  beruhigend,  sofern  gerade  bei 
Sundevall  allzusehr  die  Rücksicht  auf  den  factischen,  heute  er- 
mittelten Vogolhcstand  Griechenlands  vermisst  wird.  Mehrere 
sehr  häufige  oder  sehr  hervorragende  Adler  und  Falken,  wie 
Bouelli's  Adler,  der  Zwergfalke,  ilc-  Schlangenadler,  seilten  doch 
auch  in  dem  grossen  Namenregister  bei  Aristoteles  wiederge- 
funden werden.  Andererseits  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
die  relativ  seltenen  Hühnerhabichte")  und  Wanderfalken4)  unter 
mehreren  verschiedenen  Nameu  bei  Aristoteles  aufgezählt  worden 
sein  sollten1"'}.  Wir  müssen  uns  bescheiden,  wenn  wenigstens 
ein  paar  Resultate  erzielt  werden  können. 

Die  Raubvögel  überhaupt  heissen  in  der  technischen  grie- 
chischen Sprache  -(a^ejyay;;  ,  Krumm  klau  ige",  in  der  poetischen 
und  pries [.erlii'bi.'ii  Sprache  oiiuvoi,  was  entweder  Vögel  bedeu- 
tender Art,  grosse  Vögel,  Hanptvögel  bezeichnet  oder  Binzel- 
fliegcv  iiti  (.iegeiisai/e  /.n  den  .Massen lliegorn  wie  Staaren,  Sper- 
linge u.  dgl.    Der  griechische  Name  für  Adler,  alstie,  &uät, 
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bedeutet  nur  den  Flieger,  den  Vogel  xat'  i&vyip,  ebenso  eines 
der  lateinischen  Wörter  für  Adler,  „ales"6),  und  das  deutsche 
Aar,  woher  Adel-aar,  der  edle  Vogel.  Diese  sprachliche  That- 
sache  erinnert  an  eine  knnsthistorische,  dass  nemlich  in  den 
Mischgestalten  der  asiatischen  Kunst  die  Elemente  des  Vogel- 
körpers atets  dem  Adler  entlehnt  sind. 

Das  gewöhnliche  lateinische  aquila  ist  eigentlich  nur  ein 
Beiwort  des  Vogels,  von  aquilus7)  dunkelbraun,  dunkelfarbig ; 
also  aquila  avis  der  dunkelbraune  Vogel,  entsprechend  dem  home- 
rischen Epitheton  des  Adlers:  schwarz  (piXac). 

Die  römischen  Dichter  zwar  beschreiben  den  Adler  mit 
Vorliebe  als  braun  (fulvus)"),  aber  dio  autiken  Mosaik-Künstler 
und  Maler  geben  ihm  regelmässig  schwarze  odor  doch  schwärz- 
liche Färbung"). 

Für  eine  bestimmte  Art  finden  wir  bei  Aristoteles  deu  Aus- 
druck [leXaraEtoi;  ,  Schwaraiuler  *.  Auch  der  hauptsächlichste 
Name  für  den  Adler  im  Zend  und  Sanskrit  caena  (Z.),  c,j6n»  (S.) 
hängt  meiner  Überzeugung  nach  mit  sanskritischem  cyüna  Bauch 
und  griechischem  xüavo?,  wmwtos  schwarz,  schwärzlich  zusam- 
men'0). Ebenso  nennen  die  türkisch-tatarischen  Völker  den  Adler 
den  schwarzen  Vogel"). 

Der  Adler,  welchen  die  Griechen  und  Römer  meistens  unter 
ieTÖi  und  aquila  verstehen,  ist  ohne  Frage  der  Gold-  odor  Stein- 
adler1-!, Aquila  fuhus  oder  (.■■hrysaetoi.  vuii  deu  Neusri'itLhuu 
gewöhnlich  «srie,  seltener  Kreuzadler  oiaopaudc  (BiWlas,  la 
faune  Grecque  12)  genannt13).  Er  ist  der  gemeinste  Adler  Grie- 
chenlands11), Italiens  und  wahrschein  lieh  nm-ti  Kleinasiens,  und 
auch  die  Pfahlbauten  des  Sodensees  bergen  seine  Beste15).  Von 
dieser  häufigsten  Species  wurde  aber  natürlich  vom  Volk  weder 
der  gleichfalls,  wenigstens  in  Griechenland,  häufige  Aquila  Bo- 
nellii  noch  der  viel  seltenere"*}  Königsadler,  Aquila  imperiaiis, 
unterschieden;  heutzutage  heisst  der  Bonelli'sche  Adler  pjXn- 
SsXqsi  d.  L  unechter  Bruder,  aus  einer  andern  Verbindung  ent- 
sprossen; der  Königsadler  aber  heisst  bui  Sparta  ysXuivtäßi]; 
d.  i.  Schildkrötenaufheber").  Wir  werden  diesem  Schildkröten- 
fäuger  in  den  folgenden  Erzählungen  begegnen ;  ebenso  dem  See- 
und  Flussadlor,  dem  Schlangenadler  uud  Lämmergeier.  Aber  im 
allgemeiueu  uud  besonders  in  der  Sage  heisst  eben  alles  Adler. 
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Mit  ziemlicher  Bestimmtheit  wird  nur  der  weisse  Schwanen- 
adler  xoxviai;  auch  von  Laien  unterschieden.  Bei  Aristoteles 
kommt  er  nicht  vor,  dagegen  will  ihn  Pausanias  auf  dem  ljdi- 
schen  Gebirgo  Sipylos  boiin  Tantaloasee  selbst  gesehen  haben"1), 
und  Pythagoras  soll  in  Krotou  ein  gezähmtes  Eiomplar  eines 
weissen  Adlers  besessen  haben15):  man  denkt  an  eine  weisse 
Spielart  des  Bussaars,  die  nicht  selten  ist;  richtiger  aber  wird 
man  die  Notiz  des  Pausanias  als  einen  Irrthum"'),  die  Anekdoten 
über  Pythagoras  als  Erfindung  ansehen*'). 

Kein  Vogel  auf  der  Welt  hat  so  viel  mannliche  Herrlich- 
keit und  Schönheit  als  der  Adler:  namentlich  ein  Jagervolk  kennt 
kein  edleres  Geschöpf  als  ihn*2).  Den  Indianern  Nordamerikas 
gilt  er  als  Sinnbild  von  Kraft  und  Muth,  und  es  soll  dort  vor- 
gekommen sein,  dass  ein  edles  Pferd  hingegeben  wurde  für 
einige  federn  aus  dem  Sehweif  des  Adlers"). 

Überall  gebflrt  er  au  den  heiligen  Thieren"),  vom  grauesten 
Alterthum  bis  ins  christliche  Mittelalter:  in  liaktrien,  Assyrien, 
ISabylonien,  Porsicn,  Ägypten,  Griechenland,  Rom,  Skandinavien, 
Deutschland  u.  s.  f.  Der  allgemeine  griechisch-römische  Glaube 
hat  ihn  vor  allen  Vögeln  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  er  der 
einzige  ist,  den  man  sich  wirklich  bei  den  Göttern  im  Himmel 
wohnend  dachte.  Dass  die  Eule  bei  Athene,  der  Pfau  bei  Juno 
im  Himmel  sei,  war  durchaus  nicht  allgemeine  flberzeugung. 
Der  Dichter  der  griechischen  Anthologie  hat  daher  Hecht,  wenn 
er  vom  Adler  sagt,  er  sei  der  einzige  unter  den  VOgeln,  der  im 
Himmel  wohne14). 

Auch  die  Ägypter  haben  ihn  vor  allen  Geschöpfen  ausge- 
zeichnet, indem  aio  ihm  dio  erste  Stelle  im  Alphabet  einräumten. 
Aus  dem  uralten  Hioroglyphenbild  des  Adlers  ist  durch  Um- 
wandlung, ohne  Verlust  der  charakteristischen  Hauptlinien  unser 
heutiges  A  hervorgegangen"):  der  lauge  Strich,  den  wir  heute 
noch  auf  der  linken  Seite  machen,  bedeutet  Kücken  und  Schwanz, 
der  andere  Brust  und  Passe,  und  oben  an  der  Spitze  war  der 
Kopf  des  Vogels.  L'nter  den  Zeichen,  an  welchen  mau  den  hei- 
ligeu  Apisstier  erkannte,  wird  auch  ein  Fleck  am  Kücken  ange- 
führt, der  die  Form  des  Adlers  haben  sollte"). 

Griechen  und  Körner*»)  wie  die  stammverwandten  Perser 
gesellten  den  Aar  ihrem  höchsten  Gotte  beies):  horstet  er  doch 
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auf  denselben  wolkenreichenden  Gebirgen,  wo  der  Olympischen 
Wohnungen  standen:  denn  Olympos  ist  ja  der  glänzende,  der 
Schneeberg.  Nicht  als  ob  Zeus  mit  dem  Adler  jagte  wie  mit 
einem  abgerichteten  Falken;  aber  wenn  der  Adler  ans  der 
höchsten  Wolken-  oder  Bergeshöhe  —  .zwischen  Sternen  ist 
sein  Nest""1)  —  nied Brachlegst  in  die  Thaler,  wo  die  Menschen 
wohnen,  so  vergleicht  man  ihn  von  selbst  dorn  Ulite  des  Zeus, 
der  aus  gleichen  Höhen,  gleich  rasch  und  gleich  gewaltsam*1), 
Tod  und  Verdorben  bringend  bcrniedorfilhrt.  Töchter  des  Blitzes 
heissen  die  Adler  in  der  BibeL  Adler  und  Blitz  gehören  zu- 
sammen als  schreckliche  Offenbarungen  des  allmächtigen  Wesen s, 
das  über  uns  waltet:  der  Göttemgel,  den  selber,  nach  dem 
Glauben  der  Alten,  niemals  ein  Blitz  erschlug38),  bewacht  und 
tragt  die  Blitze  des  Zeus;  er  ist  sein  Waffenträger35),  und 
wo  er  diu  ülit/u  Iräfit,  sind  sie  stets  als  richtige  Waffen  (xspoo- 
vqc  al/nAta?)  gezeichnet111).  Er  kommt  auch  allein  mit  dein 
Bündel  der  Blitzstrahlen  auf  Müuzen  vor;  am  gewöhnlichsten 
aber  steht  er  zur  Linken  Jnppiters  oder  auf  der  linken  Hand 
des  Gottes,  wahrend  dessen  Rechte  den  Blitz  halt  oder  auch  das 
Scepter;  auch  die  umgekehrte  Ordnung  der  Embleme  kommt  vor, 
so  dass  der  Adler  auf  der  rechten  Hand  sitzt:  z,  B.  in  Arka- 
dien-11) und  Kleinasion"). 

Fast  in  jeder  Provinz  Griechenlands  begegnen  wir  einem 
eigen  thüm  liehen  adl  ertrag  enden  Zeus.  Bisweilen  sitzt  der  Vogel 
auf  dem  Scepter  des  Gottes"1)  oder  irgendwie  neben  ihm,  etwa 
auf  einem  Baum30).  Auch  im  Sitzen  macht  er  noch  einen  maje- 
stätischen Kiiidruck.  Stolzer,  aufrechter,  kraftvoller,  königlicher 
sitzt  er  da,  als  irgend  ein  anderer  VogeL  mit  Adlerbrust aB)  und 
Adlerblick4"),  würdig  der  königlichen  Majestät  des  obersten 
Gottes.  Kurz,  mag  er  zur  Erde  schiessen41)  oder  zum  Himmel 
steigen,  über  Wolken  kreisen12)  oder  neben  .Tiijipitcr  sitzen"), 
immer  ist  er  das  königliche  Thier44),  der  König  der  Vögel  und 
der  Vogel  der  Könige. 

König  der  Vflgel  ist  er  hei  Äschylus  im  Agamemnon4'): 
oWöiv  ßaatXe&s,  bei  Pindar  in  seinen  Hymnen40),  bei  Aristo- 
phanes4'),  bei  Ovid  und  Horaz4"),  in  den  äsopischen  Fabeln411), 
Oberhaupt  in  der  ganzen  poetischen  Anschauung  des  classischen 
Alterthums00)  und  selbst  der  byzantinischen  Zeit61).  Die  feigen 


Olgita k]  by  Google 


—    240  — 

Geier,  die  um  die  Koste  der  vom  Wolf  zerrissenen  Schafe  sich 
geschaart  hatten,  zerstieben  Dach  allen  Seiten,  wann  der  Aar 
sich  zeigt,  der  trefflichste  unter  den  Vügeluä*). 

Auch  in  Kunstwerken  tritt  sein  Königthuin  manchmal  her- 
vor, so  in  der  assyrischen,  später  auch  cypriseben  Gruppe  vom 
Adler,  der  über  dem  Löwen  schwebt");  aber  auch  in  jenem 
porapejaniseben  Wandgemälde  von  Herakles  und  Tolophos,  wo 
Herakles  als  Herrscher  und  Bändiger  der  Thierwelt  deu  Adler 
zu  seiner  Linken,  den  Löwen  zu  seiner  Hechten  hat"). 

Vogel  der  Könige  ist  er  in  Babylonien,  Persien,  Vorder- 
asien, Ägypten"),  Griechenland  und  Italien.  Der  nachmalige 
Köllig  Gilgamo.-;  vou  Babylonien  -oll  in  Mumlei-barer  Weise  von 
einem  Adler  aufgehoben  und  gerettet  worden  sein40).  Ja  Acbä- 
menes  selbst,  der  Gründer  der  grossen  altpersischen  Dynastie, 
war  von  einem  Adler  aufgezogen  worden*')  —  worunter  wob! 
Ormuzd  gemeint  war  —  wie  bei  Firdusi  der  Vogol  Simurg  die 
jungen  Helden  erzieht.  Den  Traumdeutern  galt  ein  Adler  als 
Symbol  der  Achämeniden3").  Auch  die  Ptolemäor  haben  den 
Grunder  ihrer  Dynastie  als  Schützling  und  l'iiegtiug  eiues  Adlers 
verherrlicht'«). 

Gordios,  dem  Gründer  der  phrygischeu  Dynastie,  hatte  sich, 
wie  er  noch  als  Bauer  pflügte,  ein  Adler  auf  das  Joch  des  Ge- 
spanns gesetzt"0). 

Geschlecht  des  Adlers  heisser.  die  Nachkommen  des  Irdi- 
schen Königs  Tantalos01).  In  dem  Mythus  bei  Platon  in  der 
Republik«»)  wählt  sich  Agamemnon  als  Halle  bei  der  Seelen- 
wanderung deu  Körper  eines  Aars.  Die  attische  Legende  aber 
erzählte  vou  der  wirklichen  Verwandlung  des  vorkekropi  scheu 
Königs  Periphas  und  seiner  Gemahlin  in  einen  Adler  und  den 
verwandten  Vogel  jtf}vj)").  Ebenso  wurde  der  König  Merops  vou 
Kvi  dureli  iiio  Gnade  der  HtM  in  erneu  Adler  verwandelt  und 
uuter  die  Sterne  versetzt131). 

Die  griechisch  eil11''),  etniriselien,!li)  und  römischen1*1)  Könige 
hatten  wie  der  Zeus  von  Olympia sn)  und  der  des  Capitols  als 
Scepterzierdo  eiuen  elfoubeinernen  Adler,  oine  Sitte,  die  nach 
Babylonien  und  Persien  weist;  denn  Herodot  erzählt  uns»»),  dass 
es  iu  Babylonien  ganz  allgemeiner  Brauch  des  Volkes  sei,  derart 
die  Stockknöpfe  zu  verzieren,  und  Xenophou70)  versichert,  dass 
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zu  seiner  Zeit  der  lange  Commandostab  des  persischen  Königs, 
sein  Wappen  und  Feldzeichen,  mfltEiov,  oben  mit  einem  goldenen 
Adler  geschmückt  gewesen  sei.  Ebenso  war  hoch  oben  am  Joch 
des  Gespanns  von  Darius  Codomannus  ein  heiliger  goldener 
Adler,  der  dio  Flügel  ausbreitete71),  und  dieser  an  sich  sehr  er- 
klärliche Brauch  hat  den  Anlass  gegeben  zu  jener  phiygischen 
Sage  vom  Adler  auf  dem  Joch  des  Gespanns  von  Gordios;  man 
sieht  zugleich,  wie  ebeu  der  Knoten  dieses  Joches  zum  Wahr- 
zeichen der  Herrschaft  über  Asieu  gestempelt  werden  konnte. 

Dio  schöne  Alex  and  crschla  cht  von  Pompeji  ist  leider  nicht 
unversehrt  auf  uns  gekommen:  wir  würden  sonst  wahrscheinlich 
einen  Adler  auf  der  persischen  Standarte  erblicken  können78). 

Des  Darius  Besieger  und  Erbe  Alexander  von  Macedonien 
trat  auch  in  diesem  Punkte,  wie  in  so  unendlich  vielen  anderen, 
in  dio  Fussstapfen  des  Besiegten.  Der  Adlercultus,  den  er  trieb, 
war  mehr  als  napoleouisch.  Er  erhob  das  Thier,  dem  persischen 
Brauche  folgend,  zu  seinem  Wappenvogel,  und  die  Diadochen- 
dyuastien  ahmten  ihn  nach.  Wir  finden  den  Aar  als  Wahr- 
und  Wapponzeichen  in  Macedonien,  Epirus,  Syrien  und  bei  den 
Ptolemäem;  ja  selbst  in  kilikischo  Baal-Mßuzeti  mit  aramäischer 
Aufschrift  li;:t  siuh  (kr  Adler  di.'i"  Al'.Hx;uiii'.»|-[iiüu/.-iH  mugcdrüligt ; 

Was  Alexanders  Person  betrifft,  so  ist  seine  ganze  Ge- 
schichte und  ähnlich  die  von  Pyrrhus,  theilweise  auch  die  der 
Ptolemäer,  von  Adlorlegenden  flbersponnen  worden.  Als  Alexander 
geboren  ward,  sass  deu  ganzen  Tag  Ober  ein  Adlerpaar  auf  dem 
Giebel  seines  väterlichen  Hauses  zum  Vorzeichen  der  Herrschaft 
Uber  Asien  und  Europa7*).  Bei  der  Belagerung  von  Tyrus  warnte 
ihn  ein  Adler  vor  Todesgefahr  und  verkündigte  zugleich  die  Er- 
oberung. Als  Alexandrien  gegründet  und  geweiht  wurde,  schoss 
urplötzlich  während  der  feieribhsluii  Handlung  ein  riesiger  Adler 
aus  den  Lüften  herab,  raubte  die  Eingeweide  des  Opfers,  trug 
sie  iu  die  Hohe  und  Hess  sie  auf  einem  andern  Altare  nieder- 
fallen'6). In  der  Entscheidungsschlacht  bei  Arbela  wurden  Ale- 
xander und  sein  Pford  von  einem  Aar  umschwebt,  was  Curtius 
Kufiis  in  ratiuiuilisfisclier  Deutim;-'  für  eine  optische  Täuschung, 
ludibrium  oculorum,  erklärt711).  Ja  die  spatere  phantastische 
Alexandersage  liess  den  grossen  König  gar  mit  einem  Adler- 
wagan  in  dio  Lüfte  fahren77). 
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Manche  Könige  und  Tyrannen  der  Dindochcnzeit  Hessen  sich 
mit  Freuden  Adler  oder  Falken  (Eijraxse)  bfitieiinen 7*).  Nament- 
lich Pyrrhus  von  Epirus  copierle  auch  in  dem  Stück  Alexander, 
dass  er  durch  Adlerlegenden  sich  zu  verherrliclien  suchte.  Er 
prägte  den  Adler  auf  seine  Münzen  und  hörte  ea  gern,  wenn 
man  ihn  'Aetic  nannte'9),  obgleich  er  mit  gekünstelter  Be- 
BChoidenheit  bemerkte,  dass  die  Wallen  der  Soinigan  seine  Schwin- 
gen seien110).  Als  er  zum  erstenmal  in  den  Krieg  zog,  soll  sich 
ein  Adler  auf  seinen  Schild  gesetzt  haben"1),  und  er  hesaas  einen 
geziilimüsn  Adler  von  solcher  Treue,  dass  er  nach  dem  Tode 
seines  Herrn  keine  Nahrung  mehr  zu  sich  nahm  und  starb41). 

Die  Ptolomäemiüuzcn  zeigen  sogar  bisweilen  zwei  Adler. 
Man  sieht  da  deutlich,  dass  der  Vogel  den  Königsrang  be- 
zeichnet: es  sind  dann  die  zwei  an  königlichem  Hange  gleichen 
Gatten  und  Geschwister  gemeint"). 

Auch  als  königlicher  Helmschmuck  war  die  Figur  des  Adlers 
damals  beliebt.  Wir  Milieu  diess  bei  Dcinetrios  I  von  Syrieus') 
und  bei  Persens*1)  und  Philipp  V  von  Makedonien aa).  Dess- 
gleichen  haben,  wie  wir  aus  den  Münzen  des  Tigranes  ersehen, 
die  Könige  von  Armenien  an  ihrer  Tiara  zu  beiden  Seiten  eines 
Stornos  Adler  getragen*1). 

Der  Traum  einer  Mutter,  dass  sie  eines  Adlers  genese,  war 
dem  kommenden  Kuähloin  fiiie  Vorbedeutung  der  Königs-  oder 
l'eldhemiwflrde:  letzteres  darum,  weil  .jedem  Heere  der  Adler 
vorausziehtas)*.  Es  gab  ja  Sagen  genug,  die  es  nls  Factum  be- 
richteten, dass  einem  Heere  ein  Adler  vorausgegangen  oder  ge- 
flogen sei83). 

Doch  sind  bei  dieser  Traumdeutung  schwerlich  natürliche 
Adler  gemeint,  sondern  jene  weltberühmten  Adler  der  rainischen 
Legionen ,  dereu  göttlicher  Verehrung  die  Körner  selbst,  zu- 
mal abergläubische  Soldaten,  ihre  Weltherrschaft  zuschrieben 9 *). 
Sie  datieren  seit  Marius,  sofern  wenigstens  bis  auf  dessen  Heeres- 
ri'tiintiation  auch  andere  gleiehwcrlliige  Feldzeichen,  Pferd,  Eber, 
Wolf  und  Minotaur,  neben  dem  Adler  im  Gebrauche  waren91). 
Er  erhob  mit  sehr  hegreiflicher  Symbolik  den  Adler  zum  Wahr- 
zeichen der  römischen  Legionen*'8),  wie  die  säugende  Wölfin  — 
gewiss  das  grimmigste  ltaubthier  des  alten  Italien  —  das  Wahr- 
zeichen des  römischen  Eroborungsstaates  war9').    Beide  Thiere 
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hatten  ja  echt  martialische  Natur,  wie  wir  denn  auch  aufKaiser- 
mOnzen  den  Mars  Stator  wirtlich  mit  dem  Adler  auf  der  rechten 
Hand  erblicken9*}. 

Aber  auch  ganz  ohne  diese  Rücksicht  wurde  der  Legions- 
adler selbst  als  Gottheit  angesehen  und  wie  der  machtigste 
Fetisch  behandelt.  Alle  Festtage  wnrde  er  gesalbt,  rann  warf 
sich  vor  ihm  auf  die  Kuiee  und  betete  ihn  an96).  Wurde  ein 
neues  Lager  errichtet,  so  war  das  erste  Geschält,  den  Adler  auf- 
zupflanzen und  den  Bau  um  ihn  hemm  zu  beginnen  und  zu 
vollenden.  Er  hatte  im  Lager  seine  eigene  Kapelle,  em  med- 
ium, gleich  den  Götterbildern.  Den  berühmten  silbernen  Adler 
des  Marius  aus  liefen  (.'imlienikriege  hatte  Catilma  an  sich  ge- 
bracht und  ihm  in  seinem  Hüiise  r-iji  ^acrarium  errichtet,  um 
auf  diese  Weise  den  Sieg  an  seine  verruchte  Sache  zu  bannen"8), 
doch  hofft  Cicero  in  der  ersten  catilinarischen  Hede,  dass  es  ihm 
zum  Fluch  ausschlagen  werde. 

Es  kam  angeblich  vor,  dass  die  Legionsadler  sich  nicht 
putzen,  die  Feldzeichen  sich  nicht  aus  dem  Boden  ziehen  lassen 
wollten:  ein  solches  Wnnder  galt  für  das  schlimmste  Vor- 
zeichen9'). 

Dem  römischen  Soldaten  war  sein  heiliger  Adler  viel  theuror 
als  das  Leben  selbst.  In  der  unglücklichen  Schlacht  am  Tra- 
simener  See  bietet  der  sterbende  Adlerträger  seine  letzte  Kraft 
auf,  um  mit  seinem  Schwerte  den  Adler  in  die  Erde  zu  ver- 
scharren, und  nachdem  or  ihn  verscharrt,  betet  er  zu  ihm  und 
stirbt  Ähnlich  war's  in  der  Teutoburger  Schlacht")  und  sonst 
noch  Öfter. 

Manchmal  schleuderte  in  der  Stunde  der  Verzweiflung  ein 
römischer  General  die  Adler  unter  die  Feinde  und  zwang  da- 
durch seine  wankenden  Truppen  zu  siegen  oder  unter  dem  Henke  ru- 
belte zu  sterben:  denn  auf  die  Rückkehr  ohne  Adler  war  schimpf- 
liche Todesstrafe  gesetzt"00). 

Und  so  gewinnt  in  der  That  das  obige  Paradoxon  einen 
Sinn,  dass  die  Verehrung  der  Adler  ein  gar  nicht  unuede Utendes 
Moment  gewesen  ist,  um  Rom  zu  manchem  Siege  und  schliess- 
lich somit  r-UT  Weltherrschaft  zu  verhelfen.  Diese  Adler  waren 
die  eigentlichen  „ latiniscben  Vögel",  Latiae  volucres101);  sie 
flogen  Aber  die  ganze  Welt  und  nichts  war  vor  ihnen  sicher. 

lg- 
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Sogar  den  Tempil  Jeliova's  zu  Jerusalem  entueiltfe  «lor  goldene 
Adler101),  und  der  Hohepriester  Matthias  selbst,  einer  der  schrift- 
gelehrtesten Männer,  fand  den  Flammentod,  weil  er  es  wagte, 
ihn  ausroissen  zu  lassen101). 

Römische  Erfindung  war  die  Adlerstandarte  übrigens  nicht. 
Schon  die  Schleuderbleie  der  Diadochen  fahrten  als  Emblem 
gelegeutlbh  das  Bild  des  Adlers,  deu  Blitz  iu  deu  Krallen,  die 
Schlaufe  im  Schnabel101),  und  nach  einer  Sage,  die  seltsamer 
Weiss  auf  Anakreon  zurückgeführt  wird101),  sollte  Zeus  selbst 
als  König  von  Kreta  die  goldeueu  Adler  in  seinem  Heere  ein- 
geführt haben.  Erinnern  wir  uns  an  den  Minotauru»  als  eines 
der  ältesteu  römischen  Feldzeichen  neben  dem  Adler,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Gebrauch  aus  Kreta  stammt 
Jedenfalls  sind  ja  gar  viele  militärische  Einrichtungen  der  Bö- 
rner griechischen  Ursprungs,  und  Kreta  war  einer  der  ersten 
dorischen  Militärstaaten,  ein  zweites  Sparta1"8).  Don  Kretensern 
aber  waren,  wie  wir  sahen,  die  Perser  vorangegangen.  Mit  den 
Deutschen  ist  der  Adler  erstmals  im  Jahre  1080  bei  Hölsen  an 
der  Kister  in  die  Schlacht  geflogen,  als  Bannerbild  des  Reichs 
geschwungen  von  Gottfried  von  liouillon,  Früher  hatten  sie  deu 
heiligen  Michael  auf  dem  Reichsbanner10'). 

Der  Aar  als  Feldzeichen  fallt  zusammen  mit  dem  Sieges- 
zeichen. Nur  zum  Siegen  wird  er  mitgetragen.  Aber  auch  zum 
Amt  als  Siogosbote  ist  er  nicht  durch  römische  Phantasie  ge- 
kommen. Auch  hier  bemerkt  man  das  Wehen  hellenischen,  ja 
orientalischen  Geistes.  Schon  Jahrhunderte  vor  Marius  war  der 
Aar  in  Griecluniiiinl  das  erklärte  Sinnbild  des  Sieges.  In  einem 
Säulengange  am  Tempel  der  Athona  Ergano  zu  Sparta  Kali  man 
vou  Lysander  gostiftete  zwei  Adler,  auf  denen  Siegesgöttinnen 
rittou11"1),  indem  der  Künstler  die  bekannte  vorderasiatische 
Gruppe  der  Flflgelgöttin,  die  auf  einem  schwanenartigen  Vogel 
reitet,  zu  einer  schönen  Allegorie  verwandte.  Auch  Paionios 
liess  seine  Nike  auf  einon  Adler  treten,  um  so  viel  als  möglich 
den  Eindruck  zu  erwecken,  dass  sie  Biege. 

So  sehen  wir  ferner  auf  einer  Münze  des  Demetrios  II 
Nikator  zum  Zuidien  seiner  Siege  einen  stattlichen  Adler  auf 
dem  Vonlertheile  eines  Schiffes  stehend  und  dahinter  eine 
Palme1"")],  und  ähnlich  später  auf  einer  Münze  des  Britan- 
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nicus11").  Auf  geschnittenen  Steinen  Ijogcynon  wir  hundertmal 
dem  Adler  mit  dem  Lorbeer/ Neig,  häufig  zugleich  den  Blitz  im 
Schnabel  tragend111);  bisweilen  hat  er  auch  im  Schnabel  deu 
Lorhcerzwoig 1 1  a),  in  den  Klauen  den  I'almzwcig 1 1  Zeus  seliier 
sollte  er  im  Giganton-111)  und  Titaucnkampfe 1 1 !')  durch  sein  Er- 
scheinen den  Sieg  verkündet  haben.  Jouer  blitztragendo  Adlor 
kommt  auch  allein,  ohne  dass  die  Figur  des  Zeus  danobonsteht, 
vor,  doch  erat  seit  der  aleiandrinischen  Zeit1"*),  obgleich  die 
Idee,  dass  der  iflitz  von  einem  Voge!  getragen  werde,  eine  höchst 
einfache,  natürliche  genannt  werden  muss:  auch  auf  den  Inseln 
dos  grossen  Oceans  ist  sie  wiederholt  zu  finden1"). 

Der  gleiche  siegvorkündcndo  Adler  ist  jouer  „  Sclikksuls- 
vogel",  den  wir  auf  einer  Masse  Vasengemälde  alten  Stils"") 
erblicken.  Man  hat  schon  oinen  Todesboton  darin  erkennen 
wollen,  allein  mit  Unrecht:  diess  Amt  gehört  dem  Adler  nicht, 
und  die  verschiedenen  Bonn  spiolb  Uder,  wo  er  gleichfalls  ange- 
bracht erscheint,  können  keinen  Zweifel  lassen,  dass  nicht  Tod 
gemeint  ist,  sondern  Sieg:  mindestens  eine  sympathische  Theil- 
nahmo  der  Gottheit.  Ausgesprochener  Unglücks  vogel  ist  der 
Adler  nur  in  Einem  Falle,  der  keinen  Schluss  aufs  allgemeine 
zuläast,  sondern  eine  Specialität  der  Oberall  und  allezeit  beson- 
ders abergläubischen  Wur/olgräber  gebildet  hat"").  Wenn  mau 
nemlich  im  Begriffe  stund  schwarzen  EUeborua  auszugraben  — 
man  schaute  dabei  gegen  Sonnenaufgang  und  betete  zu  Apollo 
und  Asklopios1"1)  —  und  wenn  nun  da  plötzlich  ein  Adlor  nahe 
kam,  sei  es  von  rechts  oder  von  links,  so  war  es  dem  Grabenden 
ein  sicheres  Zeichen,  dass  ihn  vor  Jahresfrist  der  Tod  abrufen 
werde.  Die  späte  und  willkürliche,  dem  wahren  Volksglauben 
vom  Adler  widiTstreifeinln  ILrümlung  ist  wio  niiit*  M'fngn  gleich- 
artiger Erfindungen  gewiss  zunächst  aus  dorn  Grund  gemacht  wor- 
den, um  die  Bauern  vom  Wurzelsammeln  abzuschrecken  und  das 
einträgliche  Geschäft  für  die  Zunft  der  Bhizotomen  als  Privile- 
gium zu  erhalten.  Wir  haben  also  das  beste  Recht,  von  diesom 
künstlichen  und  au  snahma  weisen  Aberglauben  abzusehen  und  zu 
unserem  Satze  zurückzukehren,  dass  die  wirkliche  Erscheinung 
eines  Adlers  regelmässig  Glück,  Herrschaft  und  Steg  bedeute. 

Er  ist  dor  wichtigste,  zuverlässigste,  reellste  aller  Weissage- 
vögel,  ntadwro;  wsnp&v,  wie  ihn  die  llias  nennt1"1),  wo  er 
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wiederholt  von  Zeus  als  Bote  zu  seinen  Lieblingen  gesendet 
wirdlss).  Und  in  der  Odyssee  sehen  wir  dem  Telomachos  in  der 
Volksversammlung  zwei  gottgeseudete  Adler  erscheinen,  die  vom 
Gipfel  des  Berges  kommend  anfangs  in  den  Lüften  ihre  Schrau- 
benkreise ziehen  und  mit  den  Fittichen  schlagen,  dann  sich 
gegenseitig  mit  den  Fängen  zerkratzen  und  reehtshiu  über  die 
Stadt  Ithaka  liin wogst ürniou:  Halitkersos  deutet  das  Omen  auf 
des  Odysseus  siegreiche  Ruckkehr  und  die  Vernichtung  der 
Freier»"). 

,0  Herold  des  Zeus!*  wird  der  Adler  angerufen  im  Ion 
dos  Euripides1'4),  und  ebenso  heisst  er  in  der  alexandrinischon 
Epoche  bloi  Aratos  .des  Zeus  gewaltiger  Bote"1"1),  und  Kalli- 
nachos  nennt  ihn  im  Hymnus  auf  Zous  den  weitausgozeiclirit'lsL'u 
VogeL  den  Boten  seiner  Wimderzeiehen'»6).  Münzen  von  Elia 
zeigen  den  Gott,  wie  er  seinen  befiederten  Boten  aussendet1"'). 

Noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  gibt  Artemidor 
aus  Lydien  ein  ganzes  Register  der  Bollen,  welche  der  Adler  im 
Traume  spielt1»").  Man  sieht,  wie  er  von  den  ersten  Tagen 
griechischer  Literatur,  seit  dem  berühmten  Adlertraume  der 
Fenelope189),  der  bevorzugteste  Traumvogel  geblieben  ist.  Sehr 
zu  beklagen  bleibt  für  unser  Thema  der  Untergang  eines  andern 
Buches  aus  der  Feder  Artomidors:  Ütiuv&MOKixS  oder  Ober  die 
Vogelschau,  zumal  gerade  in  Kleinasien  diese  Wissenschaft  be- 
sonders geblüht  hat 

Dass  auch  die  Etrnsker  bei  ihrer  Vogelschau  hauptsächlich 
auf  den  Adler  achteten,  orfahron  wir  aus  Porphyrios13").  Und 
bei  den  Römern  wäre,  wenn  wir  alles  harmlos  glauben  wollten, 
kaum  Ein  schwieriger  Sieg,  kaum  Eine  aulfallende  Thronbestei- 
gung vorgegangen  ohne  die  Voraus  verkündung  durch  einen 
rechtsher  kommenden  Adler13').  Seihst  bei  dorn  ernsten  Ta- 
citus  lesen  wir  von  einem  herrlichen  Auguriuru,  das  von  acht 
Adlern  zugleich  den  Römern  in  Germanien  gegeben  ward1"). 
Und  doch  wnsste  schon  Varro,  dass  die  Adler  einsam  lebeniai!). 

Auch  die  Germanen  glaubten  au  Adlervorzeichen1»4). 

Ausser  der  Seite,  von  welcher  der  Vogel  kam,  war  auch 
seine  Thätigkeit  von  Bedeutung.  Am  meisten  Eindruck  machte 
es,  wenn  er  sich  kämpfend  uud  selber  siegend  zeigte.  Eine  der 
sc.hünsfcn  künstlerischen  Darstellungen  solch  eines  Siegeszeichens 
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ist  der  berühmte  Münztypus  von  Agrigent,  wo  bald  ein, 
zwei  Adler  über  den  erbeuteten  Hasen  sich  hermachen. 


hl*.  41.  Hm  »■  Klij.  Fig.  U.  Mdh  ton  «tritt». 

Auch  der  Kampf  von  Adler  und  Schlange  dient  häufig  schon 
seit  der  ältesten  Zeit  diesem  Gedanken,  bei  Dichtern  sowohl  als 
bei  Kflnstlorn.  Die  ältoston  griechischen  Münzen136)  wie  das 
älteste  griechische  Gedicht136)  kennen  bereits  dieses  Wahrzeichen. 
Bald  schwebt  er  dahin  mit  der  Schlange  im  Schnabel ,S7),  bald 
liegt  sie  zusammengerollt  vor  ihrem  Bedränger  und  reckt  den 
Hals  und  die  gespaltne  Zunge  empor,  wahrend  er  mit  gespreizten 
Flügeln  gegen  sie  ankämpft'38). 

Man  vergleiche  nur  zwei  Dichterstellen ,  die  das  Bild  dos 
schlaugenbekämpf enden  Adlers,  also  bisweilon  wohl  des  Schlan- 
genadlers, verwerthen:  denn  der  Schlangenadler,  Cireaütos  gal- 
licus,  obgleich  ihn  die  bisherigen  Erklärer  des  Aristoteles  igno- 
rieren, ist  im  Sommer  in  Griechenland  gar  nicht  selten1511). 

In  einem  vielgepriesenen  Chorgosang  der  Antigene  des  So- 
phokles140) wird  das  anrückende  feindliche  Heer  einem  Aar  ver- 
glichen, der  laut  kreischend  über  den  Bodon  hinfliegt,  um  seine 
Beute  ku  erspähen,  während  der  belagerte  Thebaner  die  Schlange 
ist,  die  mühsam  gegen  den  Todfeind  sich  ihres  Lebens  wehrt 

Horaz  singt: 

Gleichwie  des  Blitzstrahls  fliegenden  Boten  einst  — 
Vom  Herrn  der  Welt  zum  Herrn  der  gefiederten 
Heorschaar  erhöht,  als  treu  erfunden 

An  Ganymed  mit  den  blonden  Locken  — 
Einst  Jugendmuth  und  väterererbte  Kraft 
Wegtrieb  vom  Horst,  ihm  war  die  Gefahr  noch  fremd, 
Und  Lenzessturm  hauch  regenscheuchend 
Lehrte  den  hebenden  Adlorsjünglmg 
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Bann  Minen  Erstliugsflug,  iu  die  Heerdeu  trug 
Ilm  bald  als  Feind  sein  stürmischer  Mutli  hinab, 

Dann  risa  zum  Ringkampf  mit  dem  Drachen 
Ihn  die  Begierde  nach  Raub  und  Fehde; 
Gleichwie  das  Reh  vom  Euter  der  rothlichen 
Säugmutter  weg  auf  flppijer  Weide  spielt 
Und  nun  den  milche  ntw'ihnteu  Löwen 

Schaute,  das  Opfer  des  jungen  Zahnes,  — 
So,  fern  am  Fuss  von  Rätiens  Alpenhöhn 
Sah  Vindelicia  Drusus  im  Kampfe  stöhn;  .  .  . 
SchOn  ist  auch  die  Stelle  Orids  ?om  Ringen  des  Adlers 
mit  der  Schlange,  die  er  gepackt  hat  und  in  die  Lüfte  entführt, 
wahrend  Bie  ihm  Kopf,  Ffisse  und  Schweif  sammt  den  stolz  aus- 
gebroiteK'ii  Schwingen   mit  ftwtcn  uml   festeren  Knuk'ii  um- 
schnflrt 14 '). 

Nikander,  der  in  seinen  Theriaka  gleichfalls  diesen  Kampf 
m  einer  gelungenen  iäpisoda  verwerthet  hat,  erwähnt  eine  be- 
stimmte schwarz  und  grüne  Baumsch  lange  mit  gelbem  Kinn, 
auf  welche  der  Aar  es  besonders  abgesehen  habe148).  Es  ist 
wohl  dieselbe  ziemlich  grosso,  der  Hauptfarbe  nach  grüne 
Schlange,  die  wir  in  Bilhjnien  in  Gebüschen  sahen,  gegenüber 
von  Buyukdere. 

Meistens  bedeutet  er  Sieg  und  Herrschaft,  oft  aber  auch 
nur  Schutz  and  Segen,  gnädige  Führung  der  Gotthoit,  So  wonu 
auf  Bildern,  wo  Telephos"3)  oder  Hörnums  und  Remus144)  wun- 
derbar gesäugt  werden,  vom  Felsen  her  ein  Adler  zuschaut-,  so 
wonu  er  aufs  Gebet  dos  unglücklichen  l'riamos  erscheint'46);  so 
in  jeuer  Gründungssago  Alexandriens;  so  wenn  er  die  Athoner 
unter  Kiinon  auf  Skyros  zum  Grabe  dos  Theseus  führt'48)  — 
gerade  wie  er  im  christlichen  Mittelalter  die  Stelle  für  einen 
Kirchen-  oder  Burghau  zeigt117). 

Gleichfalls  au  germanische  Rittersagen  mahnt  die  Rolle, 
dio  er  nach  dem  uralten  Heldengedichte  der  grossen  Eöen  und 
danach  auch  hei  Pindar  in  der  Stammsage  dos  Telamoniors  Aias 
spielt.  Als  einst  Herakles  von  Telamon  zu  Gast  geladen  für 
diesen  Nachkommenschaft  erflehte,  sandte  Zeus  zum  Zeichen 
der  Gewährung  einen  gewaltigen  Adler  (ui-jav  aietiv),  den 
Herrscher  der  Vögel,  und  befahl  dem  Telamon,  den  Sonn,  den 
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er  bekommen  werde,  AT«  d.  h.  Adler  oder  Adlermann  zu 
nennen149). 

Hier  also  verkündet  er  die  Geburt  eines  Stammhalters,  ein 
andermal  stiftet  er  einen  Liebesbund.  So  in  der  niedlichen  Er- 
zählung von  Rbodopia,  dem  Mädchen  „  Rosenroth  ",  jener  viel- 
geliebten reizenden  Griechin  in  Naukratis,  der  beim  Bado  einst 
ein  Adler  den  einen  Schuh  entführte  und  dorn  ägyptisch™  Ke'nij: 
l'sanunetiehoa  brachte,  worauf  dieser  nach  der  Besitzerin  des 
zierlichen  Schuhs  und  Fuases  alle  Provinzen  seines  Reiches 
durchforschen  Hess  und  schliesslich  die  Gefundene  zur  Gattin 
nahm110).  Hier,  in  dieser  Variante  unsrea  Asclionbrüdelmärcheus, 
vermittelt  er  als  königliches  Thier  den  Liebesb und  oineaKönigs; 
ebenso  natürlich  auch  deu  Bund  von  Göttern,  in  folgender  Ver- 
sion, und  diese  iat  wohl  älteren  Datuma  als  die  Rhodopia- 
geschichto;,  ja  sio  ist  vielleicht  deren  Urbild:  das  Bad  ist  bei- 
behalten und  der  Raub  eines  Kleidungsstückes,  aber  statt  der 
berühmten  Hetäre  badet  die  Göttin  der  Liebe  selbst.  Aphrodite 
sass  im  Acbeloos  und  freute  sich  des  erquickenden  Bades,  da 
kam  ein  Adlor,  holte  ihre  Kleider  vind  zwang  die  Göttin  dadurch, 
dorn  Hermen,  der  ihr  nachstellt«,  zu  willfahren'-10). 

Diese  Sage  vom  rOoidordiebstabl,  wodurch  man  über  badende 
Mädchen,  Nymphen,  Schwaneujungfrauen  Gewalt  erhält,  geht 
weithin  über  die  Welt:  von  Arabien,  wo  sie  in  den  alten  Mual- 
hikatlieiiorn  sich  findet,  reicht  sie  bis  in  den  skandinavischen 
Norden  Europas,  wo  die  Edda  gesungen  wurdo131);  und  welcher 
Deutsche  erinnert  sich  nicht  dabei  an  die  Episode  Hagens  mit 
den  Meerweibchen  im  Nibelungenlied1™)  und  an  die  Traditioueu 
über  Friedrich  von  Schwaben? 

Weit  berühmter  noch  als  dieser  sagenhafte  Liebesdienst  des 
Adlers  iat  sein  Raub  dos  Ganymedos.  Weil  Zeus  den  schönen 
Knaben  lieh  hatte,  sandte  er  den  Adler  und  holte  ihn  zu  sich. 
Das  Sujet  war  für  das  Grab  eines  früh  gestorbenen  Jünglings 
wie  geschaffen  und  wir  linden  es  daher  auch  in  der  Kaiserzeit 
auf  römischen  Grabmälorn158).  Der  Adler  scheint  in  diesem  Falle 
entweder  der  Steinadler  zu  sein  oder  der  Lämmergeier,  Gypaötos 
barbatus1,  der  giösste  und  stärkste  unserer  Adler1").  Dass  in 
den  Appenzeller  Alpen  schon  kleine  Kinder  von  Lämmergeiern 
oder  Steinadlern  geraubt  worden  sind,  iat  eine  aicher  bezeugte 
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Tbatsache1");  und  was  am  Sintis  möglich  ist,  wird  aucb  am 
Ida  und  am  schneebedeckte g  mysischeu  Olymp  sich  wiederholen 
können 1SB).  So  kam  also  der  Sage  nach  auch  einst  im  Troor- 
lande  der  Adler  des  Zeus  herab  von  den  Bergeshonen  und  ent- 
führte den  Hirtenknaben  Qanyraedes,  damit  er  dem  oberston 
Himmelsgott  künftig  als  Liebling  dieno  und  den  Weinkelch 
reiche.  Auch  im  uraltindischen  ltigveda  finden  wir  diesen  Adler 
des  Zeus  als  Adler  des  Himmelsgottes  Indra  wieder,  der  für 
seinen  Herrn  zwar  nicht  den  Mundschenk  raubt,  aber  den  Nektar 
seibat,  nemlich  den  berauschenden  Saft,  das  Sorna16').  Ebenso 
erzählt  dio  Edda  von  Odin,  dass  er  in  Adlergestalt  den  Göttern 
den  Moth  geraubt  habe.  Man  sieht,  wie  auch  diesem  Mythus 
uralteste  heilige  Sage  zu  Grunde  liegt,  bei  der  Ausführung  der 
Legende  über  echte  Naturbeobachtung  verwendet  wurde. 

Übrigens  sah  man  im  Adler  der  Gauymedessage  hautig 
nicht  das  Güttcrthior,  sondern  oino  Vorkleidung  dos  Kimmols- 
gottes  selbst,  und  so  finden  wir  dio  Entführungsscene  von  den 
besten  Künstlern  nicht  ohne  eine  gcivLwo  Cppigkeit  behandelt, 
und  dass  gerade  in  Troas  die  Sage  so  anfgefasst  wurde,  als  sei 
der  Adler  der  Liebende  selbst,  geht  aus  der  Darstellung  der 
Scene  anf  Münzen  von  Dardanos,  dessgleichen  aus  einer  Torra- 
cotta  der  niysisehcn  Stadt  Myrina168),  zweifellos  hervor1611).  Wir 
behnden  uns  eben  mit  dem  Mythus  noch  in  Asien,  und  Zeus 
spielt  die  f tolle  eines  Üdmh  oder  Sultan  mit  all'  seiuen  Launen 
und  Lösten.  Es  stimmt  dazu,  wenn  wir  in  der  Dias  lesen,  dass 
Zeus  dem  bokümmertou  Vater  zur  Entschädigung  für  den  wegen 
seiner  Schönheit  geraubten  Knaben  ein  paar  vortreffliche  Rosse 
zum  Geschenk  gemacht  habe159*). 

Die  Verwandlung  in  den  Adler,  die  unter  andrem  auch 
Ovid  für  die  Ganymedessage  annimmt,  dient  Zeus  auch  sonst 
um  seinen  Leiden  schalten  zu- genügen.  In  Adlorgoatalt  entfuhrt 
or  Aigina,  dio  reizende  Tochter  des  Flussgottes  Asopos1"0),  was 
wahrscheinlich  wieder  nur  eine  Variation  der  obigen  Sage  von 
Iihodo]iis-A]iliroilite-Schwa]ienju]igfrau  ist;  eiu  Adler  sitzt  neben 
Europa,  wie  sie  sich  eben  nnter  der  Platane  von  Gortyn  nie- 
dergelassen hat1"1);  als  Adler  berückte  Zeus  die  Titanentochter 
Asterie1"');  ja  sogar  in  den  garstigen  Geier  verwandelte  er  sich 
um  die  Aithalia  zu  gewinnen Eine  dieser  Steueo  sehen  wir 
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auf  einem  Edelstein  dos  britischen  Museums  in  schöner  Gra- 
vierung dargestellt 

Auch  solche  Sagen  möclito  man  der  Erfindung  dos  Morgen- 
landes  zuschreiben.  Wir  haben  oben  die  Erzählung  von  GUgamos 
und  AchSmenes  Kindheit  gehört,  und  in  der  Nimrudgallerio"11) 
des  britischen  Museums  erblickt  man  mehrere  sehr  schön  in 
Relief  gemeisselte  adlerköpfige1")  Gottheiten,  die  einst  den 
Nordwostbau  zu  Nimrad,  einen  Palast  dea  Könige  Assur-nazir- 
pal,  geschmückt  haben.  Manche  Traditionen,  welche  den  Zu- 
gammenhang uns  verrathen  könnten,  mögen  untergegangen  sein 
infolge  des  Verlusta  fast  aller  einschlägigen  poetischen  und  pro- 
saischen Specialarbeiten  des  Alterthums,  wie  der  Ornithogonie 
von  Boio,  einer  Hauptquelle  für  des  Antoninus  Libcralis  Ver- 
wandlungen16"), wie  ferner  der  jistau.opy<&asLt  ipotiüv  W  5pvso»v 
des  Nestor  aus  Laranda  in  Ljkaonien  und  der  [utappipiüaei«  des 
Parthenios  aua  Nikaia. 

Die  Entfuhrung  Gauymeds  in  den  Himmel  durch  einen 
Adler  ist  in  Verbindung  mit  der  ägyptischen.  Phamxsago  das 
Vorbild  einer  sonderbaren  Ceremonio  der  römischen  Kaiserzeit 
geworden.  Wie  in  der  berühmten  Apotheose  Homers  (Silber- 
beeber von  Herculaneum)  der  Dichterfürst  auf  einem  riesigen 
Adler  in  den  Himmel  fährt,  wie  auch  der  Dichter  Äsop  der 
Sage  nach  ein  Viergespann  von  Adlern  besass,  um  durch  die 
Lüfte  zu  fahren101),  und  ähnlieh  in  der  ägyptisch  -  syrischen 
Aleianderaage  auch  Alexander  der  Grosse  mit  Adlern  in  die 
Höhe  stieg108),  so  sollte  sich  die  Seele  des  römischen  Kaisers 
auf  Adlerfittigen  zum  Himmel  schwingen' su).  Und  die  christ- 
liche Kirche,  so  sehr  sie  gelegentlich  gogon  die  Vergöttlichung 
eines  Menschen  eiferte,  hat  doch  auch  in  diesem  Theile  eich 
wieder  einigermassen  aecommodiert:  sie  hat  zum  Symbol  der 
Auferstehung  dea  Heilands  und  zu  dem  der  Wiedergeburt  durch 
die  Taufe  den  Adler  genommen"0). 

Andrerseits  ist  das  Dahinfliegen  durch  die  Lüfte  auf  Adlers- 
fittigen  in  der  römischen  Kaiaerzeit  auch  auf  Juppiter  selber 
übergetragen  worden.  Wir  finden  das  in  seinem  Urgründe  wohl 
orientalische  Motiv  —  man  denke  an  Jehova  auf  den  Kerubim 
und  an  Vischnu  auf  dem  Vogel  Garuda  —  seit  Trajan  besonders 
auf  Münzen  von  Aloiandria1"). 
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Die  Feierlichkeiten  der  Consocrotion  schildert  uns  Horodian 
in  folgendor  Weise17«).  Auf  dem  Marsfeld  erhöht  sich  ein  ge- 
waltiger Holzhau  in  mehreren  sich  abstufenden  Stockwerken; 
im  zweiten  dieser  Stockwerke  wird  unter  einem  Berge  von 
Räucherwerk  und  Kränzeu  die  Bahre  niedergesetzt  Daun  be- 
ginnen die  Ritter  den  Parademarsch  (deeursio)  um  den  Bau; 
hinter  ihnen  kommen  Wagen  mit  maskierten  Fcrsonon,  die 
Könige  und  Helden  darstellen.  Endlich  zündet  der  ueuo  Kaiser 
mil  einer  Fiickcl  den  B;iu  ;ui  und  iiiidi'rc  Krimle  folgi;ii,  so  riiViri 
alles  rasch  in  Flammen  steht.  Von  der  Spitze  des  Baus  aber 
steigt  ein  Adler  in  die  Luft,  auf  dem  die  Seele  des  gestorbenen 
Kiiisers  j.ii  dm  GStlnrn  (liegt. 1  ™),  und  von  jetzt  :iu  goniesst  der 
Todto  die  Ehren  eines  Gottes1"). 

Die  Künstler  lassen  das  eineraal  den  Kaiser  in  ganzer 
I'orson  auf  dem  Adler  gen  Himmel  reiten  (Apotheose  des  Titus 
am  Titusbogen) 1 "),  dann  wieder  nehmen  sie  bloss  die  Büste 
statt  dos  ganzen  Körpers  (Apotheose  des  Claudius,  Madrider 
Bösto):  da  aber  beide Da  rutellimgsw  eisen  ihre  bedeutenden  Schat- 
tenseiten haben,  so  greift  derjenigo  Künstler,  dem  wir  das  Bas- 
relief mit  der  Apotheose  Antonius  und  der  Faustina  (von  der 
Antoninsäule)  verdanken,  zu  dem  Ausweg,  als  Trager  der  zum 
Himmol  Fahrenden  statt  des  Adlers  einen  schwebenden  grossen 
Genius  zu  nehmen,  auf  dessen  Cherub-  oder  Adlers fitticheu  die 
Vergöttlichten  dahinfliegen.  Rechts  und  links  vom  Kaiserpaare 
schweben  in  natürlicher  Grösse  die  beiden  Adler,  welche  der 
Künstler  doch  nicht  gänzlich  wegzulassen  wagte.  Einen  Schritt 
weiter  ist  aber  dann  der  Schöpfer  jenes  gleichfalls  vortrefflichen 
Reliefs  gegangen,  das  die  Apotheose  dor  jüngeren  Faustiua  dar- 
stellt: da  ist  der  überflüssige  Adler  völlig  weggeblieben  und  die 
Kaiserin  wird  in  ganzer  Gestalt  von  einem  geflügelten  Genius 
ein  porgetragen  (Mus.  Capital.). 

Schon  boi  der  Leichenfeier  Heplilations  zu  Babylon,  der  ja 
auch  zum  Gott  erklärt  wurde,  war  die  Pyramide  seines  Scheiter- 
haufens da,  wo  sie  angezündet  wurde"*),  mit  Adlern  verseben 
worden,  welche  die  Flügel  ausbreiteten  und  gegen  die  Schlangen 
au  der  Basis  zu  kämpfen  schienen"7).  Diess  waren  allerdings 
nur  Kunstgebilde,  aber  man  sieht  doch,  dass  auch  dieso  Idee 
der  Kaiserzeil  gleich  so  unendlich  vielem  andern  auf  die  aloiau- 
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drinische  Epoche  und  auf  orientalische  Einflösse  zurückgeht. 
Ganz  klar  ist  ja  der  Zusammenhang  mit  dem  Phoniiglauben. 

Diese  merkwürdige  Phantasie  durchzieht  Oberhaupt  nicht 
erat  seit  der  Hellenisierung  Ägyptens  durch  die  Lagiden,  son- 
dern schon  seit  des  Perikles  Zeiten  das  ganze  claasiscbe  Alter- 
thnm  und  selbst  noch  das  Mittelalter,  und  da  nach  Herodot 
als  natürliches  Ohject  der  Adler  zu  Grunde  liegt1'8),  so  lässt 
sich  eine  Berührung  des  Themas  hier  nicht  umgehen. 

Die  übereinstimmende  Ansicht  des  claasischen  Alterthnms 
war  die,  ea  existiere  auf  der  Welt  nur  ein  einziges  Exemplar 
dieses  Vogels,  welches  nach  ausserordentlich  langer  Lebensdauer 
sterbe,  aber  wieder  ius  Leben  zurückkehre;  dieses  Sterben  und 
Wiederaufleben  wiederhole  sich  in  bestimmten  Perioden  vcu 
Kwi^kci;  zu  Ewigkeit1™). 

Der  Name  y&?v:£  ist  durch  Volksetymologie  entstanden  ans 
ägyptischem  bonnu.  Dieser  Sonnenvogol,  der  sich  nach  gewiss™ 
Zeitlaufen  selber  verbrennt  und  aus  der  Asche  wieder  sich  selbst 
erzeugt,  ist  eine  Allegorie  auf  Weltperioden.  Das  hioroglyplüsclie 
Zeichen  und  in  Folge  davon  das  natürliche  Sinnbild  für  die 
Verehrer  war  ein  Vogel.  Alle  fünfhundert  Jahre  kam  der  Vogel 
über  die  ägyptische  Grenze,  um  sich  im  Tempel  zu  Holiopolis 
zu  verbrennen  und  schöner  aus  seiner  Asche  zu  erstehen.  Er 
bedeutete  die  Zeitperiode  von  fünfhundert  Jahren1"'),  die  sieb 
wie  der  Phönix  ewig  aus  sich  selbst  erneute  uud  in  ihrer  sechs- 
maligen Wiederholung  die  Zeit  bestimmte,  deren  die  Seele  be- 
durfte, um  gereinigt  aus  ihrer  Wanderung  hervorzugehen1"1). 

Bei  den  Griechen  wurde  schon  ziemlich  frühe  die  Sage  ins 
abenteuerliche  vergrössert;  uach  den  pseudohesiodischen  Lehren 
des  Cheiron1*1)  lebt  der  Phönix,  falls  wir  die  Lebensdauer  des 
Menschen  zu  33 '/a  Jahren  rechnen,  32,400  Jahre.  Auch  bei 
Aristophanos1"3)  finden  wir  eine  Verzerrung  der  Sage:  denn  die 
phantastische  Erzählung  vou  der  Haubenlerche,  d;e  ihren  Vater 
in  ihrem  Kopf  begrabt,  ist  nur  eine  Variante  des  ägyptischen 
Plifmumythus  herodoti  scher  Tradition  ""),  woruach  der  Vogel 
alle  fünfhundert  Jahre,  wenn  neiu  Vater  gestorben  war,  aus 
Arabien  nach  Heliopolis  kam,  um  ihn  dort  in  einem  Ei  aus 
Myrrhen  d.  h.  wohlbalaamiort  in  einem  Ei  zu  begraben. 

Dieser  Wundervogel  ist  aber  nicht  bloss  ein  Zeit-  und 
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Zahlbegriff,  sondern  auch  „die  Seele  des  Weltgeistes"ieE).  Das 
83.  Capitel  des  Todtenbuches  hat  den  Titel:  .Das  Capitel  von 
der  Verwandlung  in  den  Benouvogol "  und  führt  als  Vignette 
das  Bild  eines  Phönii. 

In  der  That  werden  die  Seelen  in  Phönii-  und  anderen 
Vogelgestalten  dargestellt.  Mit  dem  Bennu  d.  i.  mit  derWelt- 
soele  vereinigt  sich  die  Seele  des  einzelnen  Menseben  nach  dem 
irdischen  Tode,  indem  sie  doch  eine  gewisse  Individualität  bei- 
behält: natürlich  nur  wenn  sie  gerecht  befunden  ward  und  alle 
Vorbereitungs stadien  durchlaufen  hat. 

Fragen  wir  nach  dem  uaturgeschichtlichen  Begriff,  welcher 
diesem  allegorischen  Vogel,  dem  Symbol  der  Sonne1"*),  zu 
Grunde  lag,  so  ist  es  gewiss  der  Adler  gewesen,  der  auch  hei 
andern  Völkern  ein  gewöhnliches  Sonnensymbol  war1*1).  Wirk- 
liche Verehrung  des  Adlers  wird  uns  aus  dem  ägyptischen  Theben 
gemeldet,  wo  er  als  königliches  und  dem  obersten  Gotte  heiliges 
Thier  galt'™). 

In  den  classisch-antikeu  Kunstwerken  wird  der  Phönii  nicht 
als  Adler,  noch  weniger  aber  als  Reiher18")  oder  Goldfasan  dar- 
gestellt, sondern  sozusagen  als  ahstracter  Vogel,  mit  mittel- 
grossem  Schnabel,  mittelgrosson  Füssen,  mittelgrossem  Halse, 
ausserdem  mit  Strahlenkranz"1")  und  Nimbus,  d.  h.  von  hellen 
Sonnenstrahlen1'11)  und  göttlichem  Liebtglanz  umflossen;  so  -l.  B. 
3uf  einer  Münze  der  älteren  Faustiua:  wir  erblicken  da  die 
Göttin  der  Ewigkeit,  Aeternitas,  eine  Kugel  in  der  Hand  und 
darauf  don  Phönii»9«). 


Die  Farben  soinos  Gefieders  werden  ullgomein  als  Gold  und 
Purpur  angegeben;  Lactautius  in  seinem  Gedichte  auf  den  Phönix 
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hebt  namentlich  das  Zinnnlierroth  hervor  und  fii^t  noch  Smaragd- 
grün hinzu ;  im  ganzen  sehe  das  Thier  ans  wie  eine  Mischung 
vom  Pfau  und  Fasan,  in  der  Grösse  komme  ihm  kaum  der 
Strauss  gleich. 

Unter  der  Regierung  des  Claudius,  wo  wir  auch  von  anderem 
ähnlichen  I'iifng  hfiren,  wie  /.  II.  von  der  Vorzeigung  eines 
Hippocentauren  in  Rom193),  wurde  auch  einmal  ein  Phönix  in 
die  Weltstadt  gebracht,  nemlich  im  Jahre  47  n.  Chr.,  und  auf 
dem  Platz  für  Volksversammlungen  ausgestellt,  aber  Niemand 
glaubte  an  seine  Echtheit111).  Wonn  diess  nicht  ein  künstlich 
präpariertes  Thier  war  gleich  jenem  arabische])  Hippocentauren 
—  und  diess  ist  das  wahrscheinlichste  —  so  kannte  es  ein 
Pracht fasan  aus  Innerasien  gewesen  sein;  denn  die  alten  Schrift- 
steller, welche  den  Phönix  als  ein  wirkliches  Naturobject  be- 
trachten, fassen  ihn  als  indischen  ;[,miim,  Dionysius  de  avibns, 
Ausonius1"),  Achilles  Tatius),  äthiopischen  (Achilles  Tatius)  oder 
arabischen  (Horodot,  Tacitus,  Pliuius,  Soliuus,  Isidor)  Vogel190). 
Immerhin  bleibt  also  die  Ansicht  überwiegend,  dasa  er  seine 
Heimat  in  Arabien  habe,  und  da  jener  Hippoccntnur  in  Honig 
conserriert  aus  Arabien  au  Kaiser  Claudius  geschickt  wurde,  so 
dürft*  es  mit  dem  ausgestellten  Phönix  eine  ganz  gleiche  Be- 
waudtnis  gehabt  haben. 

So  sind  wir  denn  vom  Adler  Ganyraeds  zum  Phönix  ge- 
rathen;  nehmen  wir  jetzt  den  Faden  unseres  eigentlichen  Themas 
wieder  auf. 

Nicht  zu  erotischem  Dienst  und  Vermittlung  von  Liebes- 
bQnden  sehen  wir  den  Adler  des  Zeus  gebraucht  in  dem  Kreise 
jeuer  herrlichen  Sagen  und  Heldenlieder,  die  den  tragischen 
Untergang  Messenions  besangen  uud  verklärten.  Der  Zeus  von 
Ithome,  mit  dem  Adler  auf  der  Linken,  dem  Blitz  in  der 
Rechten,  sandte  in  diesem  schrecklichen  Kriege  eiumal  seinen 
Adler  aus,  um  den  edelsten  Vorkämpfer  des  tapferen  Volkes, 
Aristi'iiiiciies,  zu  retten.  Die  Spartaner  stiessen  die  messeuischen 
Gefangenen  in  einen  Abgrund  Koadas  boi  Sparta,  wie  sie  es 
mit  den  ärgsten  Verbrechern  gewohnt  waren.  Auch  die  Römer 
hatten  ihren  tnrpejiüchen  Felsen,  die  Athener  ihr  ßdpaftpov,  wo 
die  zum  Ted  des  Zcrsuhmetterns  Verurt  heilten  vom  Henker  hiu- 
ahgestossen  wurden.  —  Die  andern  Messenier  waren  schon  zer- 
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schellt,  und  an  Ariatomenes  kam  die  Reihe.  Denn  Grossmuth 
gegen  die  Besiegten  kennt  weder  diu  römische  noch  die  griechische 
Geschichte.  Du  schoss  plötzlich  ein  Adler  herbei,  breitete  seine 
starken,  weiten  Schwingen  unter  dem  Leib  des  Helden  ans  und 
trug  ihn  völlig  unverletzt  hinüber  über  die  grausige  Schlucht191). 
Darum  war  auch  ein  Aar  mit  ausgebreiteten  Schwingen  das 
Schildzeichen  des  Aristomenes138)  und  anf  seinem  Grabmal  fohlte 
der  Vogel  nicht'1"1}. 

Minder  naiv  als  diese  urwüchsig  hellenische  Adlerlegende  von 
Aristomenes  sind  zwei  andere  Rcttungsgesehichten ,  die  in  den 
pseudoplutarchisclion  kleinen  Parallelen  (c.  35)  überliefert  sind. 
Nach  der  ersten'"0)  hatten  die  Laccdämonier  bei  aber  Senche 
das  Orakel  erhalten,  sie  werden  von  der  Flage  befreit  werden, 
wenn  sie  jedes  Jahr  eine  edle  Jungfrau  opfern.  Das  Leos  traf 
nun  einst  Helena.  Als  sie  aber  eben  geopfert  werden  sollte,  flog 
ein  Adler  herab,  entriss  dem  Opfernden  das  Messer  und  legte  es 
auf  ein  Rind,  worauf  denn  dieses  statt  Helena  geschlachtet  wurde. 

Die  Parallelgeschichte'01)  spielt  zu  Palerii  und  handelt  von 
der  Ahnfrau  eines  der  vornehmsten  römischen  Geschlechter. 
Valeria  Luperca,  bei  eiuer  Seuche  zum  Sühnopfer  für  Juno  be- 
stimmt, ward  gleichfalls  durch  einen  plötzlich  erscheinenden 
Adler  gerettet.  Er  ergriff  das  eben  gezogene  Opferschwert  und 
warf  es  auf  eine  beim  Tempel  weidende  Kuh;  auf  das  Opferfeuer 
aber  legte  er  einen  kleinen  Hammer.  Die  Jungfrau  verstand  die 
Absicht,  schlachtete  die  Kuh  und  gieng  sofort  mit  dorn  Hammer 
von  Haus  zu  Haus,  um  die  Kranken  durch  einen  sanften  Schlag 
mit  demselben  zu  heilen;  und  wirklich  hörte  die  Epidemie  auf. 

Hier  —  wie  in  den  Stammsagen  von  Gilgamos,  Achämenes 
und  Ptolemaus  —  war  er  der  Retter"01);  aber  auch  als  Voll- 
strecker der  Rache  linden  wir  das  göttliche  Thier.  So  nagt 
auf  dos  Zeus  Goheiss  ein  Adlura"J)  au  Prometheus  Lober  —  es 
werden  auch  zwei  Adler  gesetzt*"*)  und  statt  der  Leber  das 
Herz"0'1):  doch  ist  die  Leber  mehr  entsprechend:  sie  ist  der 
Sitz  der  schnöden  Begierden  nach  dor  Meinung  der  Alton,  und 
sio  kann  wachsen  oder  schwinden,  ohuo  dass  für  Mensch  oder 
Thier  der  Tod  die  Folge  sein  muss;  auch  in  der  ahnlichen  Sago 
von  Tityos  wird  von  den  Geiern  die  Leber  benagt.  —  An  den 
öden   l'ols  des  Kaukasus  ges^umoilet^1'")  —  der  Berg  vertritt 
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den  Himalaja  unseres  Gesichtskreises  —  büsst  der  Titan  und 
Menschonseluipt'er  den  Frevel,  dass  er  seinen  Geschöpfen  das 
Feuer  mitgetheilt;  er  irrass  ea  büssen,  denu  die  Götter  sind 
eifersüchtig  und  neidisch;  sie  wollten  nicht,  dass  der  göttliche 
Geister  funke  uii.'ii  ati-ser  ihrem  Kreise  auch  in  Mi'iisi'bciili'i'inini 
Mistiere.  Jlreissig  .lalidausoniit:-'1'7)  ji«iuigi.;  der  Adler  den  Wohl- 
thäter  der  Menschheit,  bis  endlich  Herakles  kam  und  durch 
einen  Schuss  auf  das  Thier  den  Dulder  erlöste*"11).  Statt  des 
Adlers  wäro  übrigens  bessor  ein  Geier  gesotzt  worden,  wie  in 
der  Sage  von  Tityos;  oder  man  hat  au  den  Lämmergeier  zu 
denken,  der  auch  fartisch  in  innerem  heutigen  Kaukasus  vor- 
kommt.   Uin  bildlichen  Darstellungen  /eigen  immer  den  Adler. 

Der  Steinadler,  Lämmergeier  oder  Königsadler  ist  gemeint 
in  jener  seltsamen  Geschaht«  vom  Tode  dos  Äsuhylos.  Dor 
Königsadler  soll  bei  den  jetzigen  Griechen  -/s).ü>v[df,7]c  heissen 
d.  i.  Schildkrötenaufheber2"0);  er  ist  aber  ziemlich  selten  in 
Griechenlaud*  ln).  Vom  Lämmergeier  im  Poloponnes  erzählt  Krüper, 
dass  Schildkröten  seine  Lioblingsspoiso  seien;  um  zu  ihrem  Fleische 
zu  gelangen,  werfe  er  sie  aus  der  Höhe  auf  einen  Felsen,  damit 
sie  zerschellen.  Der  Engländer  Simmpson  besuchte  den  Horst  eines 
Lämmergeiers  in  Algier:  , unten  an  der  nicht  hohen  Felsen  wand 
lag  eine  gross«  Menge  von  Seliihlkre-Ien,  sowie  verschiedene 
Kuochen*.  Und  vom  Steinadler  berichtet  einer  der  fleissigsten 
Vngeischüty.on  (iiieclioulauds,  Graf  Heinrich  von  dor  Mühte211): 
,o!'l  ergreift  or  ein?  Landschildkröte,  träsrt  *io  hoch  in  die  Lutte 
uud  lässt  sie  dann  auf  einen  Felsen  fallen;  diess  thut  er  so  oft, 
lds  sie  zerschellt,  worauf  or  sich  daneben  lihisd/i  und  sie  ver- 
zehrt". Diess  haben  offenbar  schon  die  Alten  beobachtet'1*) 
und  danundi  sowohl  dio  bekannte  äsopische  Fabel  vom  Adler, 
der  die  Schildkröte  /erschmot.feri  - 1  ■■),  als  jene  Sage  filier  Äsi-hyl«s 
Tod  gebildet,  Ahnungslos  sass  dor  greise  Diebtor  in  Sicilieu  im 
Sonnenschein  und  meditierte.  Da  stieg  ein  Adler  mit  einer 
Schildkröte  in  den  Klauen  über  ihm  empor' und  liess  sie  mit 
voller  Wucht  auf  seinen  Kopf  niederschmettern:  er  hatte  den 
kahlen  Schädel  des  Mannes  für  einen  Felsen  gehalten211). 

Graf  von  der  Mühle  hilt  die  Erzählung,  dio  ziemlich  stark 
an  die  Hyperbel»  eines  schwäbischen  Dichters  auf  Herrn  Wallis 
grosse  Nase  erinnert,  für  sehr  wahrscheinlich  als).    Es  war  ihm 
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wohl  nicht  bekannt,  dass  nach  gleichartiger  Sag«  —  die  Anek- 
doten Bind  schon  von  Valerius  Masimus  zusammengestellt  wor- 
den*lfl)  —  der  Kojn ö di c  11  il i ch te r  Philemon  Ober  einen  eigenen 
Witz  sich  zu  Tode  lachte,  Anakreon,  der  Trink  liedsänger,  an 
einer  Weinheere  erstickt':.  Keplioklw  aus  freudiger  Aufregung 
über  einen  IfiUL'ere  Zeit.  une>itsei]ir:doue|]  Sie-;.'  im  Trage dienwett- 
kampf  starb,  Euripides  am  Hof  des  macedouischon  Könige  Arche- 
laos  von  Hunden  zerrissen  wurde,  Homer  aus  Schmerz  darüber 
starb,  weil  er  eine  von  dun  Fischern  ihm  vorgelegte  Frage  nicht 
zu  lflseu  vermochte  u.  s.  w.  In  solchem  Zusammenhang  be- 
trachtet verlier!  die  Anekdote  jeiier,  Schimmer  von  Wahrschein- 
lichkeit. 

Man  hat  schon  allerlei  Losungen  des  Bateeis  versucht. 
Der  Eine  aieht  darin  in  geistreicher  Weise  die  Misdeutung  einer 
allegorischen  Darstellung;  die  Schildkröte  bedeute  die  Lyra,  das 
Qanzo  eine  Art  Apotheose  dos  Dichters.  Andere  sehen  im  Adler 
mit  der  Schildkröte  eine  Anspielung  auf  die  Eigenart  des  Dich- 
ters ,    der   höchsten  Schwung    mit  Schwerfälligkeit  vereinigte 

Mir  scheint  die  Sache  so  zu  liegen.  Wie  für  andere  ne- 
riihmto  Dichter,  Sophokles ,  tiuripidr* ,  Philemon,  Anakreon, 
Sappho  u.  s.  w.  pikante  Todesarten  erfunden  wurden,  so  konnte 
sich  auch  bei  Äschylos  der  attische  Volkswitz  nicht  mit  einem 
^.nvoliiilii'lien  Sterben  begnügen.  Wuuu  dem  Euripides  die  Hunde, 
(lern  Anakreen  eine  Weinbeere  in  raffinierter  Weise  den  Tod 
gebracht  hatten,  so  war  für  den  mit  Adlerschwuug  dahinf'ahreu- 
den,  oft  fast  überpooti schon  Äschylos  der  Adler  als  Todesursache 
geeignet  Wie  aber  konnte  dieser  Gedanke  gestaltet  werden? 
Sollte  der  Vogel  sich  ihm  aufs  Haupt  setzen,  um  ihm  die  Seele 
herauszunehmen?  Das  ist  nicht  antik;  nur  das  mittelgriechisohfl 
Volkslied  kennt  solche  Geschichten"");  in  der  classischen  Zeit 
kam  os  höchstens  im  Traume  vor*13).  —  Oder  sollte  der  Vogel 
einen  Stein  herabfallen  h^en,  wie  auf  den  opfernden  Alexander 
vor  Tyrus?  Das  wäre  unnatürlich:  wozu  trüge  der  Adler  den 
schworeu  Stein  und  wie  käme  er  dazu  ihn  gerade  auf  des  Dichters 
Kopf  fallen  zu  lassen,  os  sei  donn  um  ihn  absichtlich  zu  tödten? 
und  absichtlich  mordet  der  Adler  keinen  Menschen  im  ganzen 
Klassischen  Alterthutn.  —  So  war  denn  der  dritte  Gedanke,  den 
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Adler  eine  Schildkröte  fallen  zu  lassen,  der  weitaus  natür- 
lichste und  dor  sonstigen  antiken  Anschauung  voin  Adler  ent- 
sprechendste. Und  zugleich  ergab  sich  dabei  eine  kleine  Bos- 
heit, wie  sie  ja  auch  in  den  analogen  Anekdoten  meistens  zu 
Tage  tritt,  ein  harmloser  Spott  auf  den  Kahlkopf  dea  alten 
Dichters.  Das  lügnerische  Grieehenbuid,  Owoiu  mondän,  und 
vor  allem  Athen,  konrjte  ja  lustig  erfinden,  was  für  pikante 
Todesarton  seinen  grossen  Männern  fern  von  der  Heimat  in 
Macedouien.  Klein arien,  Sicilien  zu  'fheil  geworden  sein  sollten. 
Dor  Tod  des  Themistokles  zu  Magnesia  ist  eigentlich  noch 
pikanter,  jedenfalls  hoch  theatralisch.  Eine  der  witzigsten  Gr- 
ündungen wird  aber  immer  der  Tod  doa  Äschylos  bleiben"0). 

Hier  hatten  wir  den  Steinadler  oder  den  Lämmergeier, 
ii!  r.L.' Ii  einweise  auch  den  Königsadler.  Im  Nächstfolgenden  wird 
wohl  il'.tr  l'iirtiitdLer  gemeint  sein.  Der  Flusaadler,  Paudion 
haliaiitos,  hat  einen  adumeu  M'mdfiläu/cjideii  S'-hovi i",  der  wie 
das  wallende  Haupthaar  eines  Yenscheu  auf  seinen  dunkelbraunen 
Hals  herabfallt.  Diese  goldblonden  Federu  seiues  Schopfes  finde 
ich  wieder  in  jenen  goldenen  oder  purpurnen  Locken  des  Kijnitrs 
Nisos,  den  seinii  eigein;  Tuditer  Skylla  (oder  KeCptc,  Ciris)  au 
dou  hcii^iinidi'u  l-'.-iud  vervar.h  und  den  Hain\-chi["iui:k-i  Lind  der 
Kraft  beraubt:  wiederum  ein  uraltes  Stück  aus  dem  orienta- 
liachen  Sageiischatze  der  Menschheit;  denn  wer  denkt  nicht  so- 
gleich an  die  hebräische  Erzählung  von  Simsen  und  Delila?1") 
Auch  Skjlla  war  die  Geliebte  ihres  Vaters'")  wie  Delila  die 
dea  Simson.  Man  weiss,  daas  Simson  ein  Sonnengott  ist  gleich 
dem  phünikisehi'ii  Herakles  Auch  Xisun  bedeutet  die  Sonne,  die 
goldenen  oder  purpurnen  Haare2")  die  Sonnenstrahlen,  und  zwar 
die  goldensten  und  röthesten  Sonnenstrahlen,  die  der  unter- 
gehenden Abendsonne.  Darum  stürzt  sich  auch  Nisos  ins  Meer, 
wie  die  Sonne  im  Meer  versinkt.  Die  Tochter  oder  Geliebte 
aber,  die  dem  Sonnengott  das  Haar  abschneidet,  an  welchem 
sein  Leben  hieug,  ist  der  Mondial),  der  ja  gewöhnlich  als  heim- 
tückisch und  verräthorisch  gedacht  wird:  denn  wie  oft  scheint 
er  hinter  Wolken  zn  lauern.  Die  Tochter  führt  auch  den  Namen 
Kräp«,  Ciris  d.  h.  Sichel,  hier  natürlich  die  Mondsichel.  Der 
Mond  schneidet  mit  seiner  Sichel  der  Sonne  ihr  goldenes 
Haar  ah. 

IT 
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Wie  ist  aber  der  Verwandlungsmythus  hinzugekommen? 
Meines  Brechtens  aus  einem  merkwürdigen  Anklänge  der  Wör- 
ter"11). Als  griechisches  Wort  gefasst  steht  Nisos  unerklärlich 
da.  Wenn  wir  uns  aber  erinnern,  dass  der  Mythus  in  seinem 
Kornpunkte  nur  eine  Variation  der  Simsonsage  ist,  so  müssen 
wir  im  hebräisch  -  syrischen  Wortschätze  Umschau  halten.  Im 
Hebräischen  nun  bezeichnet  Nesir  Elohim  einen  Geweihten  Gottes. 
Diese  Nasiräer  durften  ihre  Haare  nicht  schneiden;  auch  Simson 
gehörte  zu  ihnen.  Der  Adler  aber  heisst  hebräisch  nesher.  Da 
Nisos  eine  Art  Nesir  (Nasir)  war,  wurde  er  in  einen  nesher  vor- 
wandelt"6). Unter  Keip«  oder  Kippt;  verstand  man  dann  theils 
einen  Fisch'"),  theile  einen  Wasservogel,  den  man  sich  bald 
als  Seeraubvogel  mit  sichelförmigem  Scliuabel  und  eben  solchen 
Klauen,  bald  als  einen  harmloseren,  phantastisch  ausgemalten 
Wasservogel  mit  rothem  Schöpfe  (cirrus)"™)  vorstellte. 

Man  dachte  sich  Nisos  in  einen  Fischadler  verwandelt  und 
glaubte  noch  jetzt  wahrzunehmen,  wie  er  seine  gleichfalls  in  ein 
Thier  (Raub v ogi il  odar  Fisch)  verwandelte  Tochter  verfolge.  Hieboi 
liegen  nun  wieder  gewisse  naturliche  Vorgänge  zu  Grunde,  auf 
welchen  der  zunächst  durch  ein  Wortspiel  veranlasste  Vor  wand- 
Imigsmythus  sich  solid  aufgebaut  hat. 

In  den  Gegenden  nemlicb,  wo  der  Seeadler,  Haliaetos  albi- 
cilla,  und  der  Flussadler,  Pandion  haliaetos,  zusammen  vor- 
kommen, kann  man  regelmässig  beobachten,  wie  der  grössere 
Seeadler,  statt  solbor  Fische  zu  fangen,  ruhig  wartet,  bis  der 
Flussadlor  sich  eine  Beute  geholt  hat;  dann  eilt  or  herbei  und 
entreißt  dem  seh  wacheren  Vetter  seinen  Fisch.  Aber  auch  das 
Iiingen  der  Flussadler  untereinander,  und  zwar  dor  Eltern  und 
der  Juugon,  um  einen  erbeuteten  Fisch  kommt  häufig  vor.  Es 
scheint  sogar  ein  pädagogisches  Mittel  dor  altou  Flußadler  sin 
sein,  um  ihre  Jungen  an  das  Fliegen  und  au  das  Erschnappen 
der  Fische  zu  gewöhnen;  denn  im  September  kann  man  oft 
genug  mitansehon,  wie  die  Jungen  mit  vielem  Geschrei  den 
Eltern  nachfliegen  und  ihnen  die  gemachte  Beute  im  Flug  ab- 
nehmen'311). Hier  haben  wir  also  die  natürliche  Basis  für  den 
Mythus  von  der  Verwandlung  des  Nisos  und  der  Skylla  -  Keiris 
in  zwei  eiuauder  bekämpfende,  am  Meer  lebende  Iiaubvogol230), 
und  das  war  wohl  die  älteste  Form  des  Verwand lungsmytlius, 
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wio  ihn  Ealliinnelios831)  geboten  haben  durfte:  nur  bei  dieser 
zugleich  naivsten  Form  treffen  die  beiden  Momente  der  engsten 
Verwandtschaft  zwischen  Nisoa  und  Keiris  und  der  wahracheiu- 
lich  richtigen  Etymologie  von  Keiris  zu.  Die  Deutung  der  Keiria 
als  Fisch  oder  als  ein  phantastisches  Wasserhuhn  ist  offenbar 
spätere,  gekünstelte  Interpretation. 

Kurz  das  thoils  ernst  theils  neckisch  gomeiuto  Kämpfen  der 
Fischadler  untereinander,  ein  Vorgang,  den  das  Volk  am  Meere 
gewiss  unzähli genial  mit  grossem  Interesse  beobachtete,  hat 
offenbar  den  Änlass  zum  Ausspinnen  des  Nisosmythus  gegeben, 
und  das  Ganze  stellt  sich  so  dar,  dass  dem  alten  Souuenheros 
(Simaon),  einem  Nesir  Elohim,  von  der  eigenen  Tochter  oder 
Geliebten,  dem  Monde,  hinterlistigerweise  sein  herrliches  Haar 
abgeschnitten  wurde,  wodurch  er  seiner  Kraft  berauht  den  Tod 
fand.  Beide  wurden  in  Fischadler,  nesher,  verwandelt,  welche 
einander  am  Meere  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  oft  grimmig 
verfolgen. 

Richtig  auseinanderzuhalten  sind  in  dieser  Sage  Seeadler 
und  Flussadler  schwerlich:  hat  doch  nicht  einmal  Aristoteles 
beide  Arten  richtig  auseinandergehalten ila).  Noch  viel  weniger 
geschah  dies»  natürlich  beim  Volke  und  bei  den  Dichtern.  Jede 
von  beiden  Arten  heisst  eben  äXiäs«;,  Seeadler,  oder  im  allge- 
meinen Adler"3)- 

Den  Fischadler,  wie  wir  uns  dem  confundierten  Vogel  gegen- 
über vielleicht  am  vorsichtigsten  ausdrücken,  troffen  wir  auch 
ausser  der  Nisossage  öfters  noch  iu  der  Motamorpliosendichtung 
und  in  der  Symbolik.  So  wurde  Periklymenos,  des  Neleus  Sohn, 
dank  seinem  Grossvater  Poseidon  in  einen  Adler  verwandelt53*), 
also  ohne  Zweifel  in  denjenigen  Adler,  der  in  Poseidons  Reich 
sein  Wesen  treibt;  Pandareos  aber,  „der  alles  zerfleischende', 
ward  von  Zeus  ausdrücklich  in  einen  Fischadler  (äXtöetoc)  ver- 
wandelt*:t-'').  Es  stimmt  mit  letzterem  Mythus,  sofern  er  etymo- 
logischen Charakters  ist,  wenn  Aristophanes  in  deu  Vögeln""1) 
den  Fischadler  unter  den  ärgsten  Räubern  aufzählt  und  Euripides 
einmal  sagt'33) : 

„Ich  seh'  den  Seeaar  am  Gestade,  den  schweifenden  Wogen- 
verwQster. " 

Auf  vielen  StädtemQnzen  finden  wir  ihn  als  Wahr-  und 
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Wappenzeichen ,  zugleich  mit  seiner  Beute,  dem  Fische.  So 
schon  auf  uralten  Woissgoldm Duzen  von  Abydos"11),  und  über- 
haupt gar  häufig  am  Schwarzen  Meer  und  Hellcspont:  so  auf 
Münzen  von  Sinopea,il),  von  Olbiopolis"")  an  der  Mündung  des 
Borysthenes  und  von  Istros"1)  unweit  der  Douaumflndnng.  Viel- 
leicht gehören  auch  die  pontischen  Münzen"*)  mit  dorn  Adler 
und  die  AdlennQnzen  von  Tyra"3)  am  Doieatr,  aus  der  Kaiser- 
zoit,  in  diesen  Kreis,  dergleichen  die  Ziege)  *")  und  Amphoren- 
heukel"6)  aus  der  Krim  mit  dem  auf  einem  Fische  sitzenden 
Seeadler  und  griechischen  Inschriften.  Dass  der  Adler,  den 
Poseidon  auf  einigen  Münzen  hat110),  nichts  anderes  als  der 
Fischadler  ist,  wird  niemand  in  Zweifel  ziehen. 

Der  grosse  Fisch,  den  der  Adler  gewöhnlich  /.erlleischl, 
wird  am  ehesten  den  Thunfisch2")  vorstellen,  dessen  Fang  nach 
Polybioa  und  Strabon  ein  Hanpterworbszweig  von  Sinope  war. 
Den  griechischen  Fischern  galt  es  als  glückbringendesOmen34*), 
wenn  sie  den  Fischaar  erblickten;  sie  hofften  dann  auf  reichen 
Meeressegen.  Geradeso  jubelt  noch  heute  der  amerikanische 
Fischer,  wenn  der  Flussadler  erscheint:  denn  er  ist  ihm  ein 
willkommener  Bote  und  Vorläufer  der  zahlreichen  Schwarme 
von  HiLringen  und  Makrelen,  die  bald  nach  ihm  der  Küste  sich 
nähern  und  in  dichten  Kaufen  die  PlussmQudungen  anfülleu. 
Ähnlich  mag  es  im  Alterthum  auch  an  den  Mündungen  der 
Hönau  und  des  Dniepr  (Borysthenes)  gewesen  *ein.  Nirgends 
war  der  Handel  mit  eingesalzeuou  Fischen  im  ganzen  Alterthum 
bedeutender,  als  eben  in  den  Städten  des  Pontus  Eustiuus  und 
des  Hellespout*"'). 

Ich  glaube  keine  allzu  kühne  Behauptung  aufzustellen,  wenn 
ich  vormutho,  dass  gerade  dieses  l;ictiseh"  Viirausverküudiguugs- 
ver mögen  das  t'lnssadlers  eine  der  Grundlagen  gewesen  ist,  von 
denen  aus  der  Glaube  an  die  Adlervoraicheu  iiherliaupt  sich 
entwickelt  hat*6").  Ausserdem  besitzen  gewisse  Seevögel  in  der 
That  dio  Gabe  den  kommenden  Sturm  vorher  anzuzeigen 
und  sind  darum  auch  heute  noch  für  Schiffer  und  Bauern  ein 
Gegenstand  eifriger  Beobachtung.  Sicherlich  hat  sich  das  Vogel- 
scliauwesen  überhaupt  im  Zusammenhange  mit  der  Schiffahrt 
entwickelt:  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  gerade  die  see- 
tüchtigsten Volksstämme  in  der  Beobachtung  der  Vogel  am 
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weitesten  vorgosch ritten  waren;  so  die  in  alter  Zeit  secbeherr- 
schendon  Etrusker  und  Umliror  und  die  au  Piraten  ruh  in  die  alten 
Tyrrhener  noch  übertreffenden  Cilieier,  Pisidier,  Punipliylier, 
tarier  und  Lycier"1). 

Gleichfalls,  der  Fischadler  ist  gemeint,  wo  die  griechischen 
Dichter  den  Adler  preisen,  der  mit  gewaltigem  Schwung  «bor 
das  Meer  hin  streicht.  Pindar,  mit  dem  naiven  Stolze  der 
meisten  aBÜken  Dichter,  vergleicht  diesem  Schwünge  des  Vogels 
den  Schwung  seiuer  eigenen  Hymnen*'2).  Auch  Sophokles  im 
Oinomaosa6S)  benützte  jenes  Motiv  zu  höchst  pathetischer  Ver- 
werthung  —  was  Aristopbanes"1*)  wiederum  sich  nicht  entgehen 
liess,  sondern  travestierte,  indem  er  die  Worte  einem  uuge- 
ratheuen  Sohne  in  den  Mund  legte,  der  aus  guten  Grüüdon 
wünscht  Ober  das  Meer  fliegen  zu  können. 

Weiter  wird  der  Fischadler  gemeint  sein  im  Hippodrom 
von  Olympia,  wo  zur  Bezeichnung  dos  Beginns  der  Rennen  ein 
Mechanismus  angebracht  war,  der  im  gleichen  Moment  vor  den 
Augen  aller  Zuschauer  einen  ehernen  Adler  mit  weit  ausgebrei- 
teten Schwingen  in  die  Höhe  hob  und  einen  vor  ihm  befind- 
lichen Delphin  auf  den  Boden  hinabschiessen  liess'").  Offenbar 
war  der  Adler  als  Verfolger  dos  Delphins  gedacht,  dar  Adler 
als  Fischadler,  der  Delphin  als  seine  Beute,  beide  zugleich  als 
die  geschwindesten  aller  lebenden  Wesen:  sagt  doch  Pindar"1«): 
„Ein  Gott  holt  auch  den  geflügelten  Adler  ein  und  kommt  an 
einem  Seedelphin  vorüber."  Adler,  Säule  und  Delphin  sind  auf 
einer  hübschen  Gemme  des  britischen  Museums  vereinigt:  mit 
der  Säule  ist  die  Rennbahn  angezeigt. 

Noch  an  einem  zweiten  Allgelpunkte  Griechenlands  findet 
sich  der  Aar  als  bedeutsames  Symbol.  Zu  Delphi  im  Apollo- 
tempel*5')  an  dem  seltsamen  heiligen  Kegel,  den  die  Legende 
als  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  interpretierte,  waron  zwoi 
goldene  Adler  angebracht.  Sie  sind,  um  diese  nebenbei  zu  er- 
wähnen, im  phobischen  Kriege  von  den  Tempolrjubem  einge- 
schmolzen worden"9)  und  dürften  wohl  massiv  gewesen  sein'511). 
Die  Legende  erzahlteiau),  Zeus  habe  von  Morgen  und  Abend  je 
einen  Adler  ausfliegen  lasson,  mn  durch  ihr  Zusammentreffen 
herauszubringen,  wo  der  Mittelpunkt  der  Erde  sei.  Hier  beim 
delphischen  Heiligthum  seien  sie  zusammengetroffen.  Daraus 
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geht  hervor,  dass  die  beiden  Adler  recht»  und  links  vom  Ora- 
phalos  standen,  mit  dem  Gesichte  demselben  zugewendet  Das 
Ganze  bildete  somit  eine  sozusagen  giobelförmigo  Gruppe,  in 
der  gewöhnlichen ,  aus  Vorderasieu  stammenden  und  auch  in 
Hellas  da  und  dort  vorhandenen  Manier.  Am  bekanntesten  sind 
die  Löwen  von  Mykenä,  aber  zahllos  sind  die  asiatischen  Stücke 
dieser  Art.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  wieder  im  Herzen 
rhrygiens  über  einem  Felsengrabe  einen  Obelisken  gefunden,  au 
dessen  beiden  Seiton  riesige  Löwen  waren'01).  Ob  es  Löwen, 
Adler  oder  Greife  (Kerubim)  sind,  die  das  Symbol  der  Gottheit 
umgeben,  ob  dieses  Symbol  selbst  sich  als  Obelisk,  Pfeiler, 
S&ule,  Omphalos  oder  Phallos»")  darstellt,  schoint  völlig  gloich- 
giltig:  die  Bedeutung  der  Gruppe  bleibt  dieselbe,  und  sie  ist 
uur  eine  Variation  jener  anderen  babylonisch-vorderasiitiisdicii 
Gruppe  der  löwen-  oder  adler würgenden  Gottheit.  Den  Ompbalos 
selbst  mit  den  Adlern  zeigen  uns  auch  Münzen  von  Kyzikos  in 
Mysicu™3),  also  war  in  dieser  kleinasiati schon  Stadt  vielleicht 
das  Original  des  Monuments  von  Delphi.  Eine  geflügelte  Göttin, 
die  zwei  Adler  würgt,  sehen  wir  auf  einem  Silberschmuckrelief 
aus  Khodos  im  Louvre»01).  Das  ist  die  allmachtige  Gottheit, 
die  auch  das  gewaltigste  Irdische  sich  unterwirft,  es  ist  zugleich 
das  Princip  des  Lichtes  und  dos  Guten,  das  die  Machte  der  Fin- 
sternis bezwingt.  Wo  der  Kegel  oder  dergleichen  gesetzt  ist  statt 
der  menschlich  dargestellten  Gottheit,  da  entstammt  die  Gruppe 
einem  Volke,  dem  es  für  Sünde  galt,  die  Gottheit  sich  in  Men- 
schengestalt zu  denken  oder  gar  sich  ein  solches  Bildnis  zu 
machen.  Das  erinnert  an  die  Semiten  in  Arabien,  Kanaan,  Syrien 
und  in  der  That  bietet  uns  eine  Münze  von  Seloucia*")  den 
Zeus  Kasios  dargestellt,  oder  vielmehr  augedeutet  als  Fels  in 
einem  offenen  Tempelchen,  auf  dessen  First  ein  Adler  sitzt'«); 
und  Astartomönzon  von  Sidon  zeigen  spitze  Pyramidchon,  auf 
derou  Gipfel  eine  Kugol,  wohl  mit  siderischor  Bedeutung,  sich 
befindet"»).  Diese  Sitte,  die  Gottheit  durch  das  Symbol  eines 
cyliud  tischen,  zugespitzten  »der  rohen  Steines,  besonders  auch 
eines  Mc-Ieorsteines  zu  vcreliruii  scheint  am  gros« artigsten  aus- 
gebildet gewesen  zu  sein  zu  Heliopolis  im  Libanon"'');  auch 
für  die  voriskmitischen  Araber"03),  für  die  Libyer'7")  und  für 
die  Israeliten"1)  steht  diese  sonderbare  Art  der  Gottesverehrung 
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aussor  Zweifel.  Und  auch  in  das  vielfach  semitische  Klcmasien 
ist  dieser  sonderbare  Cultus  getragen  worden:  zu  Possinus  in 
Galatieu  (Phrygicn)  ward  die  grosse  Göttin"")  als  Stein  verehrt, 
in  dem  Hain  der  lydischen  Göttermutter  Rhea-Kybele  am  Sipylos 
standen  heilige  Cylindersteine*'a),  und  noch  jetzt  findet  man 
daselbst  solche  heilige  Kegel. 

Selbst  im  europäischen  Griechenland  waren  derartige  heilige 
Objecto  gar  nicht  selten"1).  'Ap^ot  M*oi*'*)  d.  i.  nicht  in 
Statuenform  bearbeitete  Steine,  Kegel,  Pfeiler,  Obelisken,  Pyra- 
miden u.  dgl.  waren  zu  Theapia  und  Hyettos  in  Böotien  als 
Bros  und  Herakles,  zu  Ambrakia  und  vielleicht  zu  Mogara  als 
Apollon,  zu  Troizen  als  Artemis,  zu  Koos  als  Hera  und  Zeus, 
zu  Sikyon  als  Zeus;  dazu  kommen  die  etwa  30  viereckigen 
Steine  beim  Herniesbild  zu  Pliara  u.  v.  a."7S).  Interessant  ist 
namentlich  der  heilige  Stein  zu  Gyfcheion  in  Lakonien,  genannt 
Z=ä«  Kwrniöta;,  d.  h.  Zeus  der  Bernhiger  (der  Stürme);  an  dieser 
uralten  Stätte  phönikischer  Purnurfisehoroi  liegt  die  semitische 
Herkunft  des  äpTb?  Xtfloj  klar  zu  Tage. 

Ja  sogar  auf  dem  Capitol  zu  Rom  treffen  wir  einen  ein- 
fachen Stein  als  Juppitor  Lapis  verehrt,  und  er  stand  im  Ge- 
rüche ganz  ausserordentlicher  Heiligkeit*").  Andere  heilige 
Steine  in  Italien*'")  wollen  wir  Qbergehen. 

Solche  heilige  Steine  uauute  mau  vielfach  mit  einem  gräoo- 
scrtiilist'.hün  Naitien  ^■-■i'uiz  d.  Ii.  kitliel  oiIit  (X.uvlimis.  Sie 
waren  allerlei  Gattern  geweiht,  am  gewöhnlichsten  dem  oborstön 
Gotte,  wie  m  Keo?,  Sikyon,  Gythoion,  Rom,  und  auch  wo  sie 
andern  Göttern  gpweilit  erscheinen,  wird  man  annehme»  dürfen, 
da**  die  b  et  reffe  »den  GüU<;r  fadisi'h  ire  wohnlich  die  bedeutendste 
Lijciilgottlieit  gewesen  sind:  so  war  im  Badort  Hyettos  der 
Tltermriiir»!!  Herakles  gewiss  am  meist"!]  geehrt,  und  ebenso 
war  es  sicher  mit  dem  mystisch -kosmischen  Eros  zu  Thespia. 

Der  Stein,  welcher  die  Gottheit  oder  deren  Wohnstatte  be- 
zeichnete, musste  gesalbt  und  mit  Bändern  geziert  werden,  die 
in  eigonor  Art  geknüpft  wurden.  .So  ist  der  Pfeiler ,  der  den 
Apollon  Agyicus  darstellt,  mit  eigens  geknüpften  Bändern  ge- 
schmückts::l),  so  ist  der  delphische  und  kyiikenische  Omphalos 
ein  bäuderumwickelter  Kegel,  ähnlich  als  wäre  er  ein  steinernes 
Wickelkind.    Bin  solches  steinernes  "Wickelkind*"")  wurde  be- 
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knnntlieh  von  Krouos  verschlungen,  indem  er  es  für  da*  Zeus- 
kind hielt.  Dieser  Stein,  den  Kronos  verschlang,  führte  deu 
semitischen  Namen  Abaddir,  „Vater  der  Herrlichkeit*,  die 
Griechen  aber,  sagt  Priscian"1),  nennen  ihn  ßaLtolo«.  Dass 
dem  Baal-Moluch  in  der  That  lebendige  Kinder  geopfert  wur- 
den, daää  die  Sage  vom  verschlungenen  Stein  Abaddir  oder 
Bethel  semitisch  ist,  dass  der  Cultus  gesalbter  und  umwickelter 
Steine  vorderasiatischen  Ursprungs  ist,  all  das  sind  unabweisbare 
Thatsachen,  und  damit  stunde  auch  wohl  der  Satz  fest,  dass  der 
delphische  Omphalos  auf  eine  vorderasiatisch-semitische  Grund- 
idee zurückzuführen  ist. 

In  gleicher  Weise  läast  sich  diess  auch  für  die  dabei 
sitzenden  Adler  erweisen.  Ich  will  auf  jenen  Adler  kein  Gewicht 
legen,  der  auf  dem  First  des  Zeus -Kaaioa- Tempels  sitzt,  auch 
nicht  darauf,  dass  der  Adler  bei  den  Phönikiern  dem  Sonnen- 
gotte  heilig  genesen  sein  soll*'"),  aber  als  Nebensitzer  der 
i.loitessiäite,  s:l«idisaiii  als  Wächter  des  Allerb  eiligsten  haben 
wir  die  den  Adlern  völlig  entsprechenden  Greife  an  einem  Mittel- 
punkte semitischer  Gottesverehrung:  oben  über  der  israelitischen 
Bundeslado  waren  zwei  goldene  Kerube  angebracht,  sie  lagen 
auf  dem  goldenen  sogenannten  Fussschemel  (Jehovas)  mit  ein- 
ander zugekehrtem  Antlitz  und  hochausgebreiteten, 
die  Lade  gleichsam  schützenden  gewaltigen  Flögeln**1). 

Kurz  die  ganze  Gruppe  entspricht  der  sein itisch- vorderasia- 
tischen Anschauung  und  Sitte.  Wenn  ich  nun  an  jene  Gold- 
barren denke,  welche  Kröses  nach  Delphi  spendete,  und  zu- 
gleich überlege,  dass  auch  die  ganze  dreitheilige  Gruppe  des 
adlerumgebenon  heiligen  Kegels  ein  Motiv  aufweist,  das  in 
Griechenland  selbst  selten,  in  Phrygien  und  Lydien  aber  offenbar 
sehr  gewohnlich  war,  namentlich  als  wappenartiger  Schmuck 
Über-  einem  Eingang,  so  vermag  ich  die  Vermuthung  nicht  zu- 
rückzudrängen, dass  der  sogenannte  Erdnabel  und  namentlich 
die  zugehörigen  goldenen  Adler  aus  dem  hauptsächlichsten  Gold- 
lande der  frühgriechisch eu  Zeit,  aus  Lydien  oder  Phrygien181), 
von  irgend  einem  königlichen  Verehrer  des  delphischen  Orakels 
geschickt  worden  sein  möchten.  An  Ort  und  Stelle  sind  sie  ja 
doch  gewiss  nicht  verfertigt  norden. 

Die  delphische  Legende  selber  erkannte  die  Ueziehung  des 
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adlerumgcbouon  Omuhalos  nuf  Apollo  uiuht  an:  l'indar  neuut 
iliu  delphische  l'riesterin  Beisitzerin  der  goldenen  Adler  dos 
Zeu3,  xpuaäuiv  At6;  atstdiw  nips8poi'as),  und  in  der  ganzen  Le- 
gende von  der  Entstehung  des  Denkmals  spielt  bloss  Zeus,  nicht 
aber  Apollo,  eine  Bolle.  Apollo  bat  auch  in  der  That  niemals 
den  Adler  als  heiligen  Vogel  Der  Spender  des  Denkmals  hatte 
ohne  Zweifel  in  dem  weltberühmten  dolpbiscliuu  Orakelgotte 
einfach  den  höchsten  Gott  gesehen  und  ihm  die  goldenen  Adler 
und  den  heiligen  Stein  gerade  so  bestimmt,  wie  wenn  er  sie  in 
Asien  zu  widmen  geliiLht  hatte.  Es  schein!  ab  ob  der  Adlev 
überhaupt  in  Kleinasien  eine  bedeutendere  ideale  Bolle  gespielt 
habe,  als  in  Hellas  selbst  Die  dortigen  Fotsgebirgo  beherbergen 
auch  heute  noch  eine  ganze  Menge  Adler,  offenbar  weit  mehr, 
als  im  europäischen  Griechenland  getroffen  werden,sii).  Auch 
ich  selbst  habe  einst  in  Kleinasien  auffallend  viele  Adler  beob- 
achtet und  in  Troas  ein  schönes  todtes  Exemplar  mitten  auf  dem 
Felde  liegend  gefunden. 

Eine  Abbildung  des  Adlers  auf  dem  Omphalos  haben  wir 
auf  einer  gravierten  grier-uindL-etniskiserieu  Cistas":).  llie  Ge- 
stalt des  Schnabels  charakterisiert  das  nicht  eben  gut  gemachte 
Thier  unverkennbar  als  Adler.  Man  pflegt  das  Thier  als  Haben 
zu  deuten,  weil  dieser  dem  Apollo  heilig  war;  allein  der  Rabe 
hat  eine  völlig  verschiedene  Form  des  Schnabels,  uemlich  eine 
gerade,  anch  ist  der  Unterschnabel  des  Raben  keineswegs  weit 
kflrior  ab  der  Oberschnabel,  wahrend  beim  Adler  uud  hei  dieser 
Abbildung  der  Oberschnabel  weit  Ober  den  kurzen  Unterschnabol 
hinausragt 

Dieser  Umstand  erinnert  an  eine  ägyptische SSB)  Fabel, 
ivt'ichfi  s%rar  in  die  Tliiijrgescliicht.e  des  Aristoteles.  Aufnahme, 
gefunden  hat»B'J),  dass  der  Adler  im  Alter  Hungers  sterben 
müsse,  weil  seiu  Oberschuabel  zu  sehr  in  die  Lauge  wachse  uud 
sich  verkrümme*00).  Nach  einer  andern  Version  würde  er  zwar 
nicht  Hungers  sterben,  aber  weil  er  nicht  fressen  könne,  im 
Alter  ein  Säufer  werden.  Ja  mau  hat  schon  versucht,  die  Stelle 
bei  Torenz  Heautontim.  HI  2,  10  (=V.B21)"i)  von  dorn  Manne, 
dem  ein  Adlersalter  zugeschrieben  wird,  auf  desseu  Trunksucht 
zu  beziehen.  Allein  Aristoteles  selber  sagt,  dass  die  Raubvögel 
überhaupt  nicht  trinken»"),  und  jenes  griechische  Sprichwort 


Oigitized  Dy  Google 


—    268  — 

vom  AdlersaitcraE,:!)  bedeutet  nichts  anderes  als  den  Inbegriff 
unverwüstlicher  Jugcndkraft  bis  zum  Ziel  dos  höchsteu  Grei- 
senaltors.  So  hat  es  auch  Toreuz  gemeint  oder  vielmehr  der 
griechische  Komiker  Menander,  aus  welchem  er  geschöpft  hat. 
Dann  erzählte  man  wieder,  die  altgewordeuen  Adler  werden  mit 
rührender  Zärtlichkeit  von  ihren  Jungen  geftzfc»**). 

Eine  andere  wahrscheinlich  ägyptische  Fabel*3*)  zeigt  uns 
den  Flussadler  mit  seinem  herrlichen  grossen  Auge  als  das  Thier 
des  Sonnengottes,  das  mit  seinen  einzig  starken  Augen  nicht 
bloss  den  kleinsten  Fisch  in  der  Tiefe  des  Wassers  erspäht, 
sondern  auch  geradeaus  in  den  Glanz  der  Sonne  schauen  kann, 
ohne  geblendet  zu  werden.  Auch  von  seinen  Jungen  verlangt 
er  solche  Tugenden,  wo  nicht,  so  gelten  sie  ihm  für  falsche 
Brut.  Er  zwingt  sie  geradaus  in  die  Sonne  zu  blicken,  und 
wessen  Augeu  den  Glanz  des  Gestirnes  nicht  ertragen  können, 
das  atfisst  er  unbarmherzig  aus  dem  Horste.  Die  verstossenon 
unechten  Sprtsslinge  werden  von  dem  Vogel  f^wj  (jedenfalls  eine 
Alilerart)  ins  Nest  genommen  und  erzogen.  Der  Aniass  der 
Sage  ist  klar  genug:  es  ist  das  oft  beobachtete  Streiten  der 
Alten  mit  den  kaum  flügge  gewordenen  Jungen. 

Diese,  wie  ich  glaubo,  jedenfalls  orientalische  Fabel*'-")  von 
der  Prüfung  der  Jungen  ist  gleich  der  Phcnixlegende  in  allen 
Ländern  und  Zeiten  von  den  Dichtern  vexwerthet  worden.  Noch 
der  mittelalterliche  !>i<:liter  Weniher  vom  Niederrheiu"7)  wendet 
sie  auf  Christum  an,  der  die  Menschen  in  den  Sonnenschein  des 
Gebots  der  Liebe  schauen  heisse.  Und  der  Evangelist  Johannes 
hat  nach  eiuor  schon  alten  Deutung  das  Adlersymbol  aus  dein 
Grunde  erhalten,  weil  er,  der  Verkündig«  der  mystischen  Logos- 
lehre, gleichsam  geradeaus  in  die  Sonne  der  göttlichen  Wahr- 
heit geschaut  habe. 

Sicherlich  ägyptischen  Ursprungs  ist  ferner  die  Fabel  vom 
Adler  und  dem  Mistkäfer,  da  letzterer  nur  am  Nil  eine  so  be- 
deutende liolle  in  der  Einbildungskraft  der  Menschen  gespielt 
hat.  Käfer  und  Hase  hatten  Freundschaft,  der  Adler  aber  tödtete 
den  Hasen.  Da  bohrte  der  Käfer  heimlich  die  Eier  des  Adlers 
an,  und  als  der  Vogel  vor  den  Verfolgungen  des  Käfers  in  den 
Schooss  des  Zeus  sich  flüchtete,  schlich  sich  der  Käfer  auch 
dorthin  und  setzte  eine  Mistkugel  hinein;  da  erhob  sich  Zeus 
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und  schattete  die  Misthugel  sammt  den  Adlereiern  aus.  Seit 
der  Zeit,  sagt  man,  legen  die  Adler  so  lange  keine  Eier  als  es 
Mistkäfer  (xdivifapoi)  gibt"n).  Nach  einer  besseren  Version  ver- 
derbt der  Käfer  die  Eier  des  Adlers  durch  fortwährendes  Wälzen 
und  veranlasst  dadurch,  dass  er  schwirrend  den  Kopf  des  Zeus 
umfliegt,  den  Gott  zum  Aufstehen  und  Ausschütten  der  Eier. 
Der  Hase  wird  in  dieser  Version  durch  die  eigenen  Jungen  des 
Käfers  ersetzt'9").  Nur  in  Ägypten  galt  der  Mistkäfor,  technisch 
gesprochen  unser  Ateuchns  sacer,  als  heiliges  Thier. 

Eine  weitere  ägyptische3"1')  Fabel  ist  die  vom  Adlersteinc, 
Actites,  nach  Pliaius  auch  Gagites  genannt81").  Ihn  sollte  der 
Adler  in  sein  Nest  einhauen,  um  es  in  magischer  Weise  fest  zu 
machen.  Der  Stein  schliesst,  wie  Pliuius  und  Dioskorides  sageu, 
einen  zweiten  kleineren  Stein  gleichsam  wie  die  Frucht  im  Leihe 
ein,  so  dass  es  klappert,  wenn  man  ihn  schüttelt30  s).  Nach  ge- 
meiner Symbolik  glaubte  man  daher,  er  besitze  eine  besondere 
Kraft  zum  Schutze  des  erhofften  Sprüsslings  bis  zur  Stunde  der 
iJeburt:,li:i) ;  auch  den  Müttern  selbst  sollte  er  in  den  Wehen 
Hilfe  und  hernach  reichliche  Milch  iurewiil]rcu:,"!':;  ja  auch  gegen 
Wassersucht  und  andere  Krankheiten a,ir')  und  gelegentlich  7.11m 
Zaubern 3oG)  ward  er  verwendet.  Man  unterschied  arabische, 
afrikanische,  cyprischc  und  taphiu tische31"),  auch  männliche  und 
weibliche103)  Aütiten,  jene  mit  hartem,  diese  mit  weichem, 
thonigem  Inhalt.  War  die  Kur  von  Erfolg  gekrönt,  so  war  es 
gut  für  den  Kranken  wie  für  den  Arzt;  wo  nicht,  so  war  auch 
schon  ein  Hintorpß rtchon  für  den  Arzt  geöffnet;  denn  der  Stoin 
konnte  nur  dann  wirken,  wenn  er  wirklich  aus  dem  Horst  ent- 
nommen warIU!'),  und  nur  vier  bestimmte  Aillerarten  tragen  ihn 
angeblich  in  ihr  Nest  "")  —  fnetiseh  natürlich  keine  einzige.  Als 
Grund,  warum  der  Adler  den  Stein  einbaue,  ward  angegeben,  er 
wolle  damit  seinem  Weibchen  das  Eierlegen  erleichtern311);  nach 
einem,  wie  mir  scheint,  ursprünglicheren  Volksglauben  aber  sollte 
der  Stein  dem  Horste  Vu.-(i»kuit  verleiben:  -e  sieht  es  Itorapollo 
an,  wenn  er  sagt,  die  Hieroglyphe  eines  steint  ragenden  Adlers 
Imdi.'iitii  die  l'eslurkcit  eines  lianwerks  "-1.  Man  behauptete 
nomlich,  in  siedendes  Wasser  geworfen  dämpfe  der  Aetit  voll- 
ständig das  Feuer313),  und  er  war  sonach  ein  Mittel,  das  Ad] ei- 
nest vor  Feuer  zu  schützen,  damit  es  nicht  gebe  wie  in  der 
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äsopischen  Fabol311),  wo  durch  ein  Boatestück,  das  brennend 
vom  Altar  weg  geraubt  worden  war,  das  Nest  des  Adlers  sainmt 
der  ganten  Brut  verbrannte. 

Das  natürliche  Substrat  der  ägyptischen  Fabeln  sind  ohne 
Frage  zum  Theil  gelbe  Thoneise nstemcoucretionen  mit  lockerem 
Kern115).  Sie  besitsen  oft  die  Grösse  und  Gestalt  eines  Adlerei's 
und  haben  auch  noch  zu  andern  fabelhaften  Auffassnngen,  als 
verzauberte  Melone  und  als  sprechender,  Orakel  gebender  Stein210), 
Anlass  geboten. 

Andererseits  sollte  der  Adler  in  seiner  wunderbaren  Weis- 
heit auch  eine  bestimmte  Pflanze  „Kchiinhaar"  Kallitrichoii, 
sonst  Adianton  genannt117),  in  seinem  Horste  anbringen,  um 
das  Ungeziefer  (die  oiXwat)  zu  vortreiben'11*1).  Es  ist  dioss  unser 
Frauenhaar,  welches  die  Ärzte  gegen  das  Ausfallen  der  Haare, 
sowie  gegen  andere  Krankheiten  zu  verschreiben  pflegten319). 
Auch  der  Wiedhopf  trug  angeblich  diese  Pflanze  in  sein  Nest, 
damit  ea  vor  Verhexung  geschützt  sei3'"). 

Nachdem  wir  nun  die  ideellen  Beziehungen  des  Llüfterio^cls 
/.um  Menschen  betrachtet  haben,  soweit  sie  aus  den  Litteratur- 
werken  m  entnehmen  waren,  wollen  wir  auch  die  unbedeuten- 
deren realen  Beziehungen  zwischen  Jlensch  und  Adler  eines 
Blickes  würdigen. 

Über  Jagd  und  Fang  der  .Raubvögel  bieten  die  griechischen 
und  römischen  Schriftsteller  so  gut  wie  keine  Nachricht.  Im 
dritten  Buch  des  Dionysius  von  den  Vögeln,  wo  geschildert  wird, 
in  welcher  Art  und  Weise  die  verschiedensten  Vogel  gejagt 
wurden,  ist  von  der  Jugd  auf  Kaubvögel  gar  keine  Rede.  Üud 
doch  hat  es  im  Alterthum  an  Schützen  nicht  gefehlt,  die  mit 
einem  antiken  l't'eile,  geschweige  mit  eiuer  moderneu  Büchse, 
manchen  Aar  im  Fluge  haiW  schiessen  können"1).  Man  denke 
nur  an  jenen  Teil  unter  den  römischen  Cäsaren,  den  Kaiser 
Domitianus,  von  welchem  Sueton  erzählt"2),  er  habe  zuweilen 
einem  in  der  Ferne  stehenden  Knaben  mit  solcher  Geschicklich- 
keit die  Pfeile  zwischen  den  auseinander  gestreckten  Fingern 
der  rechten  Hand  durchgeschossen,  daas  auch  nicht  einer  der- 
selben goritat  wurde.  Ich  habe  an  anderer  Stelle  gezeigt,  wie 
in  der  That  die  ganze  Teilsage  aus  dieser  Anekdote  hervorge- 
gangen istsa3). 
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Alao  an  sich  hätte  es  auch  im  römischen  Alterlhum  an 
Teilen  nicht  gefehlt,  aber  Ca  fehlte  am  Sinn  für  solchen  Sport3"). 
Nur  in  Asien  war  diess  anders.  Im  Palaste  des  assyrischen 
Königs  Sargon  zu  Khorsnbad,  ungefähr  aus  dem  Jahre  722  vor 
Chr.,  ist  ein  schwarzes  Steinrelief  gefunden  worden"16),  das  eine 
Adlerjagd  zum  Gegenstände  hat.  Bio  krummen,  ungleich  langen 
Schnäbel  lasse»  keiueu  Zweifel,  dass  die  mit  Pfeil  und  Bogen 
im  Wald  verfolgten  Vögel  Adler  oder  Falken  vorstellen  sollen. 

In  Griechenland  und  Italien  stellte  man  wohl  bisweilen 
dem  Adler  nach,  (wie  in  jener  äsopischen  Fabel  geschildert  ist, 
in  der  ein  Bogenschütze  den  auf  einem  Felsen  sitzenden  Adler 
schiesst8"),)  weil  seine  Federn  für  Pfeile»"),  Zahnstocher3 3") 
u.  s.  w.,  seine  Gallo  gegen  Augenleiden3"''),  andere  Körpertboilo 
gegen  andere  Schmerzen  gesucht  waren,  oder  aus  Verdruss  und 
Angst  wegen  seiner  Angriffe  auf  Hülmerhöfe  und  Kleinvieh. 
Was  er  im  Wald  an  jungen  Hirschen330)  und  Rehen311)  und 
namentlich  an  Hasen331)  mordete,  ward  ihm  im  Alterthnm  nicht 
verübelt;  es  wurde  ebenso  gleichgiltig  angesehen,  wie  wenn  er 
an  Singvögeln,  Schlangen11"),  Schildkröten 1 3f),  Aalen331)  oder 
gelegentlich  an  jungen  Füchsen1'30)  sich  vergriff.  Aber  er  raubte 
auch  Lämmer987)  und  Bücklein Schwäne333)  und  Gänse3*0), 
Enten311),  Tauben31')  und  Hühner318):  besonders  in  der  Brutzeit 
worden  die  AdlOT  zur  wahren  Plage.  Beide  Alto  schleppen  dann 
von  nah  und  fern  so  viele  Tliiere  herbei  als  sie  erlangen  können. 
Diess  wissen  die  Gebirgsbewohner  gut  und  scheuen  desshalh 
keine  Gefahr,  die  Brut  im  Adlerneste  auszuheben.  So  ist  es 
heute,  so  war  es  schon  in  den  frühesten  Zeiten  Griechenlands 3 
und  offenbar  ist  diese  Praxis  durch  das  ganze  Alterthum  hin- 
durch oft  genug  geübt  worden.  Sieben  junge,  aus  dem  Horst 
geraubte  Adler  Hess  der  Vater  des  nachmaligen  Kaisers  Clodius 
Atbiuus  zu  Hadrumetum  in  Afrika  mit  aller  Sorgfalt  aufziehen, 
weil  sie  beim  Namengebungsfeste  seines  Sohnes  ihm  als  gün- 
stiges Vorzeichen  überbracht  worden  waren.  So  erzählt  wenig- 
stens der  Historiograph  Julius  Capitolinus315). 

Solche  j u i! «ge tauge n e  Thiere  wurden,  wie  Jus  heute  noch 
gewöhnlich  ist,  häufig  ausserordentlich  anhänglich.  Diess  wird 
durch  manche  mehr  oder  weniger  übertriebene  Anekdoten  be- 
zeugt. 
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Vom  Adler  des  Pyrrhos,  der  nach  dem  Tode  seines  Herrn 
sich  selbst  zu  Tode  hungerte"6),  war  oben  die  Bede. 

Noch  unbegreiflicher  ist  die  andere  Historie3*1)  von  einem 
Adler,  der  seinen  jungen  Herrn  in  bo  rührender  Weise  liebge- 
wann, dass  er,  als  der  Knabe  erkrankte,  nicht  von  dessen  Lager 
wich,  und  wie  er  starb  und  verbrannt  wurde,  sich  in  deu  loderu- 
den  Scheiterhaufen  stürzte.  Das  erinnert  stark  an  den  Phönii- 
mythus  und  die  Verwendung  de*  Adlers  bei  der  Consecration. 

Ganz  gleichartig,  nur  noch  mehr  ausgeschmückt,  ist  eine 
Erzählung  aus  Sestos  au  den  Dardanellen'1*").  Bei  dieser  Stadt, 
berichtet  Pliniu3,  hat  sich  ein  Adler  ausserordentlich  berühmt 
gemacht.  Von  einer  Jungfrau  aufgezogen,  soll  er  ihr  zum  Dank 
zuerst  Vögel,  dann  bald  anderes  Wild  herbeigeschleppt  haben, 
und  schliesslich,  als  sie  starb,  habe  er  sich  in  das  Feuer  ihres 
Scheiterhaufens  gestürzt  und  mitverbrannt.  Die  Einwohner  aber 
haben  an  dieser  Stelle  ein  Heroou  errichtet  und  es  dein  Jupiter, 
weil  ihm  der  Adler  zugeschrieben  wird,  und  der  Jungfrau  ge- 
weiht. Also  auch  hier  die  unvermeidliche  Selbst  ve.;-li[Vnmm<_' 
dos  Adlers,  die  ja  selbst  in  die  äsopischen  Fabeln34''')  und  in 
die  nordische  Mythologie  sich  eingedrängt  bat,  wenn  auch  nur 
insoweit,  dass  zum  Untergang  des  Adlers  oder  seiner  Jungen 
das  Feuer  in  irgend  einer  Weise  den  Ausschlag  gibt 

Parallel  mit  diesen  mehr  rührenden  als  wahren  Geschichten 
von  gezähmten  Adlern  sind  mehrere  in  der  äsopischen  Sammlung 
befindliche  Fabeln,  die  gleichfalls,  doch  in  anderer  Ausführung, 
die  wunderbare  Anhänglichkeit  und  Dankbarkeit  dos  Thieres 
gegen  seine  WehUhäter  v.am  tlogonstaud  haben. 

Ein  Adler  wird  gefangen,  der  Schwungfedern  beraubt  muss 
er  auf  dem  Hofe  unter  den  Hühnern  wandeln.  Traurig  beugt 
er  den  Kopf,  sein  Herr  verkauft  ihn,  und  der  neue  Besitzer 
lüsst  ihm  grossmüthig  die  l'Uigfedern  wachsen.  Er  fliegt  davon 
und  bringt  zum  Dank  dem  Herrn  einen  gefangenen  Hasou,S1}. 

Ein  aiiilcresinal  liisst  ein  Bauer,  entzückt  über  die  Schönheit 
des  Thieres,  einen  Adler  frei,  und  dieser  rettet  ihm  dafür 
das  Leben,  indem  or  ihn  von  einer  einstürzenden  Mauer  weg- 
lockt»"). 

Ein  gleich  gutes  Einvernehmen  zwischen  Bauern  und  Adlern 
schildert  uns  die  Fabel  von  dem  Laudinauu,  der  einst  einen 
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Adler  aus  den  Umschlmgungeu  einer  Schlange  rettete  und  seibat 
dafür  wieder  von  ihm  gerettet  wardaSB).  Diese  letztere  Geschichte 
ine  Romanhafte  ausgesponnen  lesen  wir  beillian'61),  der  zugleich 
angibt,  dass  nach  Krates  von  Pergamon  Stesichoros  die  Bege- 
benheit in  Verse  gebracht  habe:  was  auch  kaum  zu  bezweifeln 
ist;  denn  Stosichoros  hat  auch  andere  Fabeln  metrisch  be- 
handelt. 

Künstlerisch  dargestellt  erscheint  ein  Mann  mit  mehreren 
offenbar  gezähmten  Adlern  auf  einem  Comalineylindcr  der  Samm- 
lung Palin865). 

Als  Gehilfen  des  Menschen  zur  Jagd  abgerichtet  wurden 
die  Adler  nach  Ktesias  Angabe  im  alten  Indien.  Er  sagt"66), 
in  Indien  richte  man  zur  Fuchs-  uud  Hasenjagd  junggefangeue 
Adler,  Kolkraben  und  Rüthelfalkon  ab.  Man  hange  zu  diesem 
Zweck  einem  zahmen  Puchs  oder  Hasen  Fleisch  an,  lasso  ihn 
laufen,  schicke  die  Vogel  hintendrein  und  gestatte  ihnen  das 
Fleisch  zu  kapern.  Seien  sie  auf  diese  Weise  fest  dressiert,  so 
lasse  man  sie  auf  wilde  Fuchse  und  Berghasen  los.  Sie  fangen 
dieselben  sehr  schnell  und  bekommen  zur  Belohnung  die  Ein- 
geweide der  gefangenen  Thiore.  Bei  den  indischen  Schriftstellern 
selbst  findet  sich  zwar  keine  Bestätigung  für  diesen  Gebrauch"5), 
aber  van  anderen  asiatischen  Völkern,  den  Kirgisen,  Basnlikm'n 
und  Tataren  wird  die  Ablichtung  des  Steinadlers  zur  Jagd  als 
noch  heute  Üblich.  gemeldet316}. 

Wenn  wir  noch  erwähnen,  dass  das  Geschrei  des  Vogels 
im  Griechischen  xXofrd^iv  oder  xXaptdW"'),  im  lateinischen 
clangere  hiess,  so  sind  wir  mit  der  lit  torarischen  Tradition  so 
ziemlich  am  Ende"0),  und  was  an  interessanten  bildlichen  Adler- 
darstellungen überliefert  ist,  hat  meist  schon  in  den  bisherigen 
Capiteln  allemal  an  seinem  Orte  genügende  Berücksichtigung 
gefunden,  doch  möchte  eine  ganz  knappe  Zusammenfassung  am 
Platze  sein. 

Wir  haben  an  den  eingestreuten  Beispielen  gesehen,  dass, 
wie  Poesie  und  Sage  mit  besonderer  Vorliebe  und  Meisterschaft 
don  Adler  zum  Schmuck  ihrer  Schöpfungen  verwendeten,  obeuso 
auch  die  bildenden  Künste  des  classischen  Alterthums  diess 
gethan  haben.  Schon  auf  den  ältesten  Vasenbildera,  Felssculp- 
tnreu  und  Weis3goldmünzcu  Vordenisions,  ebenso  in  den  goldeuen 
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Zierathon  der  Graber  von  Mykenä  und  Rhodos  begegnen  wir 
dein  Adler;  Ober  Ägyptischen  Thoren  steht  er  als  Wappen  und 
Wächter  (Mosaik  von  Palestrina);  die  Architekten  benutzten  ihn 
als  stehenden  Schmuck  für  ihre  Tempelgiebel,  und  von  dieser 
Gewohnheit  her  ist  anch  für  die  Zeiten,  wo  die  Adlerfiguren 
verschwunden  waren,  jenem  Theile  des  Gebäudes  der  Name 
Aetoma  oder  Adlerfeld  geblieben. 

Erste  Meister  der  Bildhauerkunst  wie  Phidias,  Leochares111), 
Paiouios301}  und  andere  verschmähten  es  nicht,  ihren  bedeu- 
tendsten Denkmälern  die  Idealfigur  des  Vogels  einzufügen;  der 
berühmteste  dieser  Adler,  der  des  Phidias,  hatte,  wie  wir  aus 
Vaseubüdem  schlieasen  dürfen,  seine  Schwingen  zum  Flug  aus- 
gebreitet 56  ■). 

Im  römischen  Militärstaate  vollends,  wo  die  Adler  göttlich 
verehrt  wurden,  war  die  Adlerfigur  eine  der  gewöhnlichsten 
Typen  für  Kunst  und  Industrie.  Ein  marmorner  Adler  aus  den 
Oaracallathermeu  zu  Rom  wird  von  Kennern  gepriesen"*);  eine 
andere  prächtige  Mannorstatne  des  Vogels,  gleichfalls  in  Rom  aus- 
gegraben, sah  ich  im  britischen  Museum'05),  und  obendort  auch 
etliche  bronzene  Adler  von  grosser  Naturwahrheit  und  Schönheit 

Es  hat  keinen  Werth,  wenn  ich  eine  Masse  von  Vasen- 
bildern, Wandgemälden,  Münzen,  Gemmen,  Thonlampen,  Thon- 
scbalen,  llhytons,  Marmorreliefs  u.  s.  w.  aufzählen  wollte,  wo 
Adler  abgebildet  sind:  es  genflgt  zu  sagen,  daas  kaum  ein  an- 
deres Thier  häufiger  und  in  mannigfaltigerer  Situation  von  den 
antiken  Künstlern  dargestellt  worden  ist,  und  neben  der  Mannig- 
faltigkeit der  Conception  und  der  Häufigkeit  der  Ausführung 
ragt  die  Figur  des  Adlers  hervor  durch  die  Naturwahrheit  und 
Schönheit  vieler  Darstellungen. 

Wir  haben  bereits  die  Namen  einos  Phidias,  Paionios,  Leo- 
chares  gehört,  auch  ein  adlertragender  Zeus  des  Ageladas  ist  zu 
nennen,  eines  Lulirers  th-t,  l'liiilia*  und  di's  Pol vkl«iJ  '''■);  ebenso  gab 
der  jüngere  Polyklet  dem  Zeus  zu  Megalopolis  den  Adler  als 
Krönung  seines  Thyrsos301),  wie  der  ältere  Künstler  dieses  Na- 
mens an  seinem  berühmten  Henibild«  ein  Kukuksscepter  an- 
brachte; auch  die  neuen  Funde  in  Pergamon  zeigen  die  Gestalt 
des  GGtterthiers  in  prächtigem,  lebensvollem  Marmorrelief.  Ebenso 
enthalt  die  Kala  degli  animali  des  Vatikan  eine  Reihe  mar- 
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monier  Adler  in  allerlei  Scenen;  ich  hebe  nur  zwei  heraus:  den 
Adler,  wie  er  mit  seinen  Jungen  im  Horste  sitzt1"8),  und  ein 
Basrelief  landschaftlichen  Charakters,  wo  der  Adler  einen  Hasen 
verzehrt,  während  eine  Schlange  sich  um  einen  Eicheustamm 
windet  und  ein  Satyr,  nur  bis  zur  Brust  sichtbar,  aus  der  Fel- 
senhöhle zuschautsss). 

Gleiche  Scenen  sind  auf  Gemmen  und  Münzen  dargestellt. 
Mehrfach  ist  mir  die  compliciertere  Gruppe  von  Adler,  Hund 
und  Hasen  oder  Kaninchen  begegnet:  einmal  so,  dass  der  Vogel 
gegen  den  Hund  stösst,  der  den  Hasen  aufspüren  will;  dann  so, 
dass  der  Aar  stossbereit  Ober  dem  Erdloch  lauert,  in  welches 
das  vom  Hund  verfolgte  Kaninchen  flüchtet3™).  Solche  Gemnien- 
bilder  sind  oft  in  niedlichster  Weise  gedacht  und  ausgeführt. 
Sehr  hübseh  ist  z.  B.  eine  Gemme  (Sardonyx),  wo  Gauymedos 
den  Adler  tränkt3"),  oder  die,  wo  Zeus  mit  zwei  Adlern  fährt3") 
wie  der  Jehova  des  l'salmisten,  der  im  Wetterstunn  mit  Keruben 
(Greifengespann)  einherfährta:a).  Weiter  ist  mir  ein  Sardonys 
des  britischen  Museums  mit  herrlichem  Adlerkopf  und  der  Schale 
des  Ganjmedes  in  der  Erinneruug  geblieben.  Gerade  der  Adler- 
kopf war  ein  beliebtes  Sujet.  Unter  den  Weihgeschenken  im 
Schatze  des  Apollo  zu  Delos  wird  ein  silberner  vergoldeter  Adler- 
kopf erwähnt"1).  Einen  sehr  ausdrucksvoll  gezeichneten  Adler- 
kopf zeigt  auch  die  hier  wiedergegebene  Gemme  des  Skylas. 


Ebenso  schon  wie  die  Adler  der  Gemmen  sind  viele  auf 
den  Münzen,  namentlich  dann,  wenn  Scenen  aus  dem  Thierlehen 
geschildert  sind,  wie  auf  den  reizenden  Müuzeu  von  Elia,  Clialki* 
und  Agrigetit,  die  uns  den  Aar  im  Kampfe  mit  seinem  Erbfeind, 
der  Schlarpe,  und  beim  Erlegen  eines  Hasen  vorführen.  Wo  dies« 
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nicht  ist,  verzerrt  sich  das  Münzbild  leicht  in  wappenartige 
Unnatur.  Man  verzeihe  das  harte  Drtheil:  aber  was  soll  man 
anderes  z.  B.  aber  den  Doppeladler  sagen,  der  jetzt  in  ganz 
Europa  dominiert  und  vielleicht  ebenso  alt  ist  ab  irgend  eine 
europäische  Darstellung  des  Vogels!  Denn  schon  seit  den  Tagen 
des  Kyaxares  blickt  der  Doppelaar  als  asiatische  Erfindung  von 
den  Felswänden  Fontus  und  Kappodokiens  auf  die  Wanderer 
hernieder'")  und  der  zweiköpfige  Adler  auf  dem  Stock  oiner 
cyprischon  Kriegerstatue  "*)  wie  die  goldenen  Plattchen  mit 
Doppeladlern  in  Mykenä3;r]  gehören  gewiss  in  die  Frühperiode 
gräco-asiatiseher  Kunst,  Der  Process  des  Webaus  führte  darauf 
die  Thiere  umgekehrt  zu  wiederholen;  aus  dem  Teppichstil  kamen 
dann  die  sich  gegenüberstehenden  Thiorpanre,  ans  deren  Ver- 
kürzung die  doppolköpfigen  Thiere  entstanden,  in  den  Wappeu- 
stil"*).  Das  ungeheuerliche  Geschöpf  eines  doppelköpfigen  Adlers 
ward  zunächst  am  byzantinischen  Hofe  heimisch979)  und  be- 
deutete das  gleiche  wie  jene  zwei  Adler,  die  am  Tage  vor  Ale- 
xanders Geburt  auf  dem  Paläste  sassen  (Justin.  XII  16,  5):  die 
Herrschaft  über  Asien  und  Europa.  Den  cinköpfipn  Adler  hatte 
schon  Octavian  als  kaiserliches  Wappen  au."  Ägypten  nach  Rom 
gebracht,  in  Constantinopel  machte  man  ihn  doppelköpfig,  und 
von  dort  aus  verbreitete  sich  das  seltsame  Wappenthier  nach 
Norden  und  Westen. 

Die  Herrschaft  über  den  Himmel  bedeutet  der  Adler,  wenn 
er  auf  dem  Globus  sitzt,  wie  das  auf  den  sogenannten  Conse- 
crationsmflnzen  der  römischen  Kaiserzeit  vorkommt;  der  Globus 
ist  das  Sinnbild  ii«r  Krde:  der  rtimisclm  Kiiiscv  zeigt  sich  somit 
in  jenem  Doppclsymbol  als  Beherrscher  der  gauzen  Welt,  des 
Himmels  und  der  Erde3""). 
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Für  die  Stamm  verwand  U;haft  der  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  l'olnsgr-r  zusmtiitit'iifreiassteQ  Urhcwoliuer  Italiens  uud 
Griechenlands,  duron  Eigen  thumlichkeiton  sich  am  längsten  in 
den  Gebirgslandschaften  beider  Halbinseln  erhalten  habon,  legt 
ein  auf  den  ersten  Anblick  kleiner  Umstand  kein  geritij.'füsJct;; 
Zeugnis  ab.  Es  ist  nemlich  nicht  ganz  richtig,  wenn  Niebuht 
in  soinor  römischen  Geschichte1)  behauptet,  dass  kein  italisches 
Volk  lebendige  Orakel  gehabt  habe  wie  die  Griechen.  Vielmohr 
ganz  analog  dem  ältesten  griechischen  Orakel,  dem  des  pelas- 
gischen  Zeus  zu  Dodona,  fand  sich  als  ein  Überrest  aus  grauer 
Vorzeit  noch  in  den  historischen  Jahrhunderten  ein  Spechtorakel 
in  demjenigen  Winkel  Italiens,  der  vor  den  verheerenden  Waffen 
gallischer  Horden  wie  vor  den  zersetzenden  Einflüssen  gross- 
griechischer Civilisation  am  meisten  gesichert  war.  Zu  Tiora 
Matiena,  einem  stillen,  in  Waldeinsamkeit  gelegenen  Stadtchen 
im  Sabinerlande,  dessen  uralte  kyklopische  Mauerreste  noch 
heute  vom  Monte  Castora  in  das  Thal  der  Himella  niederbücken, 
sans  einst  weissagend  auf  hölzerner  Saulo  ilor  heilige  Vogel  dos 
obersten  Gettos  aller  mittel  italischen  Völkerschaften,  des  Mars"). 
Diese  Nachricht  stimmt  sehr  gut  zu  dorn  ganzen  Bilde,  das  wir 
aus  Nachrichten  und  Vermuthungen  über  den  Kulturhistorischen 
Standpunkt  jener  Volksstamme  uns  entwerfen  müssen,  denn  die 
vertrauliche  Annäherung  an  die  Vogelwelt  ist  ein  Zeugnis  für 
das  KindeBalter  eines  Volkes.  Nur  der  uneivilisierto  Naturmensch, 
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der  selber  so  vieles  oben  in  st  i  n  cimü  f  s  i  y  thut,  fühlt  eine  innigere 
Verwainljsi'liiLrt-  mit  den  'i'hicrrr^  in  sirtj,  auf  wcldie  seiu  auf- 
geklärter Bruder  hoch  herabzusehen  [»Hegt.  Der  natürliche  Meusch, 
sei  er  untef  welchem  Himmelsstrich  or  wolle,  sucht  in  der  Natur 
ausser  ihm  noch  Vorzeichen  für  die  Zukunft  Er  ist  sich  eines 
gowisson  eigenen  Alunngsvermogens  in  seiner  Brust  bewusst 
und  setzt  das  gleiche,  ja  noch  ein  bedeutenderes,  im  Thier« 
voraus,  denn  seine  Beobachtungen  lehren  ihn,  wie  vieles  das 
Thier  mittelst  seines  lustinctes  länger  und  sicherer  voraussieht 
als  er  selbst.  Und  da  dem  Landmann  kaum  etwas  mehr  am 
Herzen  liegt  als  dio  Voraus  lies  timmung  dos  Wetters,  dor  Wit- 
terungswechsel aber  gerade  dasjenige  ist,  was  violo  Thioro  unbe- 
streitbar vor  dein  Menschen  merken,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
er  auch  andere  Dinge  von  ihnen  im  voraus  erfahren  zu  können 
meint  In  den  vierfössigen  Thier eo  sieht  er  seine  eigenen 
Schattenbilder  .oder  Karikaturen,  sie  lftsst  er  als  die  Helden  der 
Thiersage  figurieren;  dio  Vögel  dagogen  leben  eine  Stufe  höher, 
als  er  selbst,  und  in  der  gleichsam  geisterhaften  Sphäre,  in 
welcher  sie  sich  bewegen,  werden  sie  mit  höherem  Wissen  aus- 
gestattet, Sie  fliegen  hin  und  her  über  dem  Getriebe  der  Welt, 
und  sehen  sozusagen  den  Menschen  bei  ihren  Glücksspielen 
von  oben  her  in  die  Karten.  Kein  irdisches  Thun  ist  vor  ihren 
Augen  verborgen,  und  selbst  die  Geheimnisse  der  Himmlischen 
vermögen  .sie  leicht  zu  erfahren.  Sie  sind  die  Mittler  zwischen 
Göttern  und  Sterblichen,  und  die  Botschaften  der  ersteren  aus- 
zurichten ist  ihres  Amtes.  Darum  wer  die  Rathschiasse  der 
Götter  erforschen  will,  muss  auf  die  Vögel  achten  uud  ihre 
Zeichen  deuten.  Die  hebräische  und  die  christliche  Sago  bieten 
weissagende  Tauben,  die  deutsche  Mythologie  die  Raben,  dio 
altpersische  Sage  don  Simurg;  ferner  kann  man  noch  desPapagais 
erwähnen,  der  die  Märchen  dos  Papagaienbnches  erzählt,  dann 
der  Philomele  in  den  Gesta  Itomanorum  und  der  gelehrten  Elster 
im  Buche  von  dnu  rsieheu  weisen  Meistern. 

War  man  somit  üborzeugt,  dass  die  Vögel  gar  vieles  wissen, 
was  dem  Menschen  durch  ein  neidisches  Verhängnis  verborgen 
war,  so  musste  die  nächste  Folge  das  eifrige  BestrebeD  sein, 
den  leider  sprachlosen  Vögeln  dio  Zeichen  abzusehen  und  abzu- 
lauschen, mit  welchen  sie  die  bevorstehenden  Ereignisse  an- 
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deuteten.  Es  zerfiel  somit  die  Auguraldisciplin  in  die  Beob- 
achtung der  Vögel  mit  dem  Auge  und  in  ihre  Beobachtung  mit 
dem  Ohre.  Daher  theilte  auch  die  römische  Auguraldisciplin 
nach  CkiuHiaiius  die  Wei^agevögi;!  in  Flucrviigfil  und  Kcbrei- 
vfigcl:  nlites  und  oscines.  Der  Specht  aber  zahlte  zu  denjenigen 
Vögoln,  welche  zu  beiden  Classen  gerechnet  wurden,  und  ei 
gehörte  also  nicht  bloss  sein  Geschrei,  sondern  auch  sein  Flug 
zu  den  Angurten.  Die  sehr  bedeutende  Rollo  des  Vogels  in  der 
altitali  sehen  Au gural  Wissenschaft')  erklärt  sich  leicht  aus  dem 
ei ge nt Ii Üm liehen  und  starken  Eindruck,  den  das  ganze  Aussehen 
und  Gebahren  des  Spechts  hervorbringt:  seine  martialische  Fi«Lir 
mit  dem  gewaltigen,  schwertgeradcn  Schnabel,  die  schimbunto 
und  doch  ernste  Fürbung  seines  Gefieders,  sein  unstätes,  unheim- 
liches Flattern  von  Ast  zn  Ast,  von  Stamm  zu  Stamm,  endlich 
sein  weithin  vernehmbares  Picken1),  das  mit  der  Regelmassig- 
keit einer  Schwarzwalde  rühr  durch  die  Stille  des  Waldes  dringt 
und  den  einsamen  Wanderer  ebenso  seltsam  berührt  als  der  ein- 
zelne schrille  Sehn;:,  den  er  bisweilen  ausstüsst.  Kein  Wunder 
daher,  dass  er  hei  den  allerverschiedensten  Völkern  Europas, 
Asiens  and  Amerikas*)  Gegenstand  abergläubischer  Scheu  ge- 
worden ist.  Nicht  bloss  den  Hörnern  galt  er  für  ominös,  son- 
dern auch  in  Deutschland  wird  er  von  abergläubischen  Leuten 
dafür  angesehen  so  gut  als  im  russischen  Asien.  Der  deutsche 
Aberglaube  sieht  den  Specht  als  Wetterpropheten,  insbesondere 
als  Verkündiger  nahender  Gewitter  an"). 

Das  Klopfen  des  Vogels  erinnerte  an  den  Hammer  des 
Thor,  and  der  Grünspecht  wird  provinciell  von  den  Landleuten 
Hammermann  eder  Zimmermann  genannt;  endlioh  mahnt  uns 
noch  der  Name  des  Spessarts,  der  vormals  Spechtoshart  hiess7}, 
an  die  Verehrung  dos  oinst  heiligen  VogelB.  Auch  aus  dem 
angelsachsischen  Alterthum  ist,  eine  Andeutung  Ober  den  hohen 
Rang,  welchen  der  Specht  bei  den  germanischen  Stammen  früher 
einnahm,  in  dem  Namen  des  gewaltigen  Helden  und  Drachen- 
Wdters  Beowulf  erhalten;  denn  Beowulf  heisst  Bienenwolf  d.  i. 
Specht"). 

Von  den  schwedischen  Lappen  fuhrt  Grimm  in  den  Nach- 
trägen zu  seiner  deutschen  Mythologie  (S.  1222)  an,  dass  sie  für 
Specht  und  abergläubische  Weissagung  nur  ein  einziges  Wort 
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haben,  womit  natürlich  ihr  Glaube  au  die  Wahrsageknnst  des 
Spechts  gegeben  ist 

Im  Aberglauben  dor  böhmischen  Czochou  ist  der  Specht 
ein  Thierdämott"). 

Am  auffallendsten  verwandt  mit  dem  römischen  Aberglauben 
ist.  indessen  dir?  Verehrung  An*  SihtIi's  bei  den  Wodjaken,  einem 
Volksstamm  in  der  Nachbarschaft  der  Baschkiren.  In  Überein- 
stimmung mit  andern  IiLsisendeu  burk-htet  uütnlich  Talliw  in 
seiner  Zoo,s;r;iplii;i  Hu^<.i-A.-iatk-:i,  dasr.  die  Wndjakui  dem  Hjiccht 
göttliche  Ebreu  erweisen  und  Opfer  darbringen.  Der  Unterschied 
ist  nicht  gross,  wenn  die  Börner  zwar  nicht  den  Specht  als 
Vnfffil,  alicr  den  ihm  unterschobenen  Picu*  als  Gott  vorobrteu. 
Ferner  erzählt  derselbe  Naturforscher,  wenn  ein  Specht  bei  den 
Wodjakeu  an  einem  Bewenden  vorQb erlliege,  so  werde  diess  für 
ein  schlimmes  Vorzeichen  gehalten.  Man  sollte  fast  glauben, 
er  Labe  bei  dieser  Notiz  an  Horas  gedacht,  der  Carra.  III  27, 
15  sagt:  „kein  linker  Specht  möge  dir  die  Beise  wehren".  Hier 
boi  Horaz  verkündet  er  also  Unheil,  wenn  er  zur  Linken  des 
Beisenden  erscheint,  wahrend  er  bei  Plautus'")  gleichfalls  nur 
Linken  erscheinend  anfänglich  für  ein  glückliches  Zeichen  er- 
achtet wird,  dann  aber,  weil  er  an  eine  Ulme  klopft,  komischer- 
weise Ulmeurnthenhiobo  daraus  erschlossen  werden.  Grosses  Un- 
glück, ja  den  Tod  seihst  bedeutet  es  bei  l'limus"),  dass  sich 
dem  Tubero,  wie  er  als  Prätor  vor  allem  Volk  Gericht  hielt,  ein 
Specht  aufs  Haupt  setzte. 

Warum  ist  nun  aber  der  Vogel  gerade  dem  Mars  heilig 
geweson?  War  er  doch  ein  so  wesentliches  Attribut  dieses 
Gottes,  dass  dieser  nicht  nur  die  Wölfin,  sondern  auch  den 
Specht  nur  Erhaltung  seiner  Sübnleiu,  des  Komulus  und  Kemus, 
aussaudtu:  während  die  Wölfin  den  Zwillingen  ihre  Zitzen  bietet, 
versieht  der  Specht  das  Geschäft  des  Ä/.ens  und  reicht  den 
Kleinen  Brocken'").  Auch  in  einer  lateinischen  Bsim&be]  des 
Mittelalters  erscheint  der  Specht,  wie  iu  Latium,  in  besonders 
nahem  Verhältnisse  zum  Wolf,  dem  Hauptthier  des  Mars.  In 
dieser  Fabel  neckt  der  Wolf  den  Specht,  dass  er  mit  seiner 
unaufhörlichen  Arbeit  au  den  Baumen  doch  nie  etwas  zu  Stande 
bringe.  Auch  der  altrömische  Gelehrte  Nigiriius  Figulns  (boi 
Plutarch)  behauptete,  zwischen  Wolf  und  Specht  bestehen  freund- 
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schädliche  Beziehungen.  Ob  wir  diess  als  eine  allgemeine  Volfes- 
ansicht  oder  als  eine  private  Erfindung  des  Nigidius  zu  betrachten 
haben,  tnuss  dahin  gestellt  bleiben. 

Aber  wir  wollen  uns  zur  Beantwortung  jener  Krage  wenden: 
warum  galt  or  für  den  hoiligen  Vogel  des  Mars?  Gewiss  ist, 
dass  er  nichi  woyoii  seines  niurliaiischen  Ansehens  dem  Kricgü- 
gott  geweiht  wurde  —  auch  wäre  wohl  ein  Adler  oder  Falko 
für  den  Gott  der  Schlachten  schicklichm- gewesen  als  ein  Specht — 
vielmehr  wurde  er  zunächst  desswegen  dem  Mars  geheiligt,  weil 
für  den  Gott  wie  für  den  Vogol  der  Frühling  die  Zeit  ihres 
anfälligsten  Wirkens  ist;  denn  der  Specht  gehört  zu  denjenigen 
Vögeln,  die  in  den  ersten  Lenzmonaten  bei  weitem  die  stärkste 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen;  da  ritzen  die  Männchen  tage- 
lang auf  den  Asten  der  Räume  und  bringen  durch  rasches 
Klopfen  und  Hämmern  auf  deren  loser  Binde  ein  weitschallendes 
Schnarren  uud  Schmettern  hervor.  Mars  aber,  desson  oberste 
Eigenschaft  die  Befruchtung  ist,  war  zunächst  Frühlingsgott,  ihm 
war  der  Monat  Marz  gewidmet;  also  die  Zeit,  wo  der  Specht 
sein  Lärmen  in  Wald  und  Haide  beginnt,  war  die  Zeit  des 
Mars,  und  auch  das  Revier  des  Gottes  war  das  des  Vogels. 
Denn  Mars  mit  dem  Beinamen  Silvamis  war  der  Herrscher  der 
Wälder  und  Gehölze,  wo  der  Specht  lebt  und  webt;  ihm  waren 
allerlei  Arteu  von  Bäumen  heilig,  und  namentlich  für  die  herr- 
lich- Eiche  sollte  Br  eine  grosse  Vorliebe  haben13).  Vielleicht 
könnte  man  daraus  seh  Hessen,  dass  jeno  Säule  zu  Tiora  Mationa, 
die  doch  nicht  umsonst  gerade  hölzern  gewesen  sein  wird, 
ursprünglich  eine  heilige  Eiche  war,  auf  welcher  man  den  pro- 
phetischen Vogel  angebracht  hatte,  ähnlich  wie  in  Dodona  der 
Sitz  der  weissagenden  Tauben  eine  Eiche  war1*).  Ober  diese 
dodonäische  Kichc  herrschte  in  Griechenland  dio  sonderbare  Mei- 
nung, dass  sie  niemals  zu  Grunde  gehen  könne;  in  Tiora  scheint 
der  heilige  Baum  mit  der  Zeit  abgestorben  und  von  den  Orakel- 
priestern durch  jene  hölzerne  Säule  ersetzt  worden  zu  seiu.  Ich 
denke:  das  wird  die  einfachste  Deutung  dieser  Säule  sein; 
Specht  uud  Baum  gehören  zusammen,  und  mit  richtigem  Gefühl 
haben  die  sabinischen  Friester  nach  dem  natürlichen  Absterben 
des  heiligen  Baumes  wenigstens  das  Andenken  und  die  Idee 
gerettet 
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Als  segenvcrheisscndes  T.iebüngsthier  des  sabiuischen  Na- 
limiulL'f'lin.-  Mitvors  erscheint  er  auch  in  der  liründtingssngc  von 
Picenum,  dessen  Name  davon  hergeleitet  wurde,  weil  damals, 
ala  die  Sabiner  nach  Asculum  zogen,  auf  ihre  Fahne  (vejillum) 
ili-r  heiligt;  Mhi-syo<:«1  sifli  gesulvl  hatte1-'').  Audi  die  umbri- 
schen  Tafeln  von  Iguviura  bezeugen  uns  die  Verehrung  des 
Spechts  als  Marsvogel  für  die  italische  Vorzeit1").  Der  Vogel 
passto  in  der  That  wio  nur  irgend  einer  für  den  Mars  sowohl 
als  Frühlingsgott  wie  als  Kriegs-  und  Jagdgott.  Sein  ganzes 
Tagwerk  ist  ein  ewiges  Jagdmachen  auf  die  Kerbthierc,  die 
unter  der  Rinde  und  in  den  Ritzen  der  Bäume  stecken.  Eben 
dieses  ernsthafte,  ruhelose  Suchen,  verbunden  mit  dem  oigen- 
thiimlichon  Celorit  seinem  Gefieders,  konnte  in  der  Phantasie 
müsaiger  Hirten,  wie  deren  viele  in  den  Waldthälern  Italiens 
ihr  Vieh  weideten ,  leicht  den  Aberglauben  an  die  einstige 
Menschlich  iiiil  -niiifcro  Verwandlung  des  Vi'gels  erweck"}!,  und 
man  erklärte  sich  das  hastige  Auf-  und  Niederflattern  und  das 
ewige  Hämmern  und  Schnarren  aus  dem  Ärger  und  der  Wuth 
des  Vogels  Ober  seine  Verwandlung.  So  entstand  die  Fabel  von 
dem  verwunschenen  Prinzen  Picus,  den  man  sich  bald  mehr  als 
Regenten,  bald  mehr  als  Waidmann  oder  Augur  vorstellte.  Die 
Zeit  seines  Wirkens  war  die  Urzeit:  er  war  ein  Sohn  dos  Sa- 
turnus,  sein  Volk  die  Ureinwohnor  (Aboriginer) 1  'J,  auch  galt  er 
als  erster  König  von  Latium18). 

Das  tragikomische  Märchen  von  seiner  Verwandlung  in  den 
Vogel  ist  nach  Ovid1")  kurz  folgendes:  Picus,  ein  König  im 
mittleren  Italien,  war  wegen  seiner  Schönheit  und  Ritterlichkeit 
von  allen  Nymphen  der  Quellen,  Seen  und  Bäume  gefeiert;  aber 
nur  Eine  durfte  sich  seiner  Liebe  freuen.  Sie  hiess  Canens,  die 
fciingeniic;  denn  mit.  ihrer  mindeyvrilleii  Stimme  rührte  sie  nichl 
bloss  Menschen,  sondern  auch  Steine  und  Flüsse,  ja  die  reissen- 
den Thiere  des  Waldes.  Einst  nun  war  Picus  ins  Laurenter- 
gotilde zur  Eberjagd  ausgeritten;  da  erblickte  ihn  Circo,  welche 
Zauiierkräiitor  suchend  ebeudorthiu  gekommen  war.  Entbrannt 
von  Liehe  zu  dem  reifenden  Jüngling  schafft  sie  das  Trugbild 
einen  stattlichen  Ebers  und  lockt  dadurch  den  Geliebten  von 
seinen  Begleitern  ab  in  unwegsames  Dickicht  und  gesteht  ihm 
hier  unter  vier  Augen  die  Gefühle  ihres  Herzens.    Doch  Picns 
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bleibt  seiner  Gattin  trau  und  verschmäht  die  Antrage  der  gött- 
lichen Frau.  Basend  vor  Schmerz  und  Verzweiflung  will  sie 
den  grausamen  zur  Strafe  verhexen;  sie  kehrt  sieb  zweimal 
gegen  Abend  und  zweimal  gegen  Morgen,  berührt  ihn  dreimal 
mit  dem  Stock  und  murmelt  drei  Zauberformeln.  Da  ergreift 
den  Picua  unheimliches  Bangen;  er  flieht,  aber  unterwegs  wird 
sein  Purpunnantel  zu  rothem  Gefieder,  die  Spange  an  seinem 
Halse  zu  goldfarbigem  Flaum:  er  wird  zum  Specht,  und  noch 
jetzt  hackt  er  ans  Wutb  über  sein  unverdientes  Unglück  tiefe 
Bitzen  in  das  Geiste  der  Bäume. 

Während  der  Vogel  bei  dieser  Darstellung  seiner  einstigen 
Menschheit  und  Metamorphose  in  Folge  der  hoben  Achtung, 
welche  er  hei  den  italischen  Völkerschaften  gewiss,  als  unschuldig 
leidend  erscheint,  sucht  ein  norwegisches  Märchen  die  Verwand- 
lung des  Spechts  in  einen  Vogel  als  vordionte  Strafe  der  Schlech- 
tigkeit zu  erweisen,  die  er  während  seines  Menschenlebens  an 
den  Tag  gelegt  habe.  In  Norwegen  erzählt  man  sich  nemlich 
vom  Gertrudsvogel  —  so  heisst  dort  der  rothbaubige  Schwarz- 
speebt  -  folgendes  Märchen5"):  Als  unser  Herrgott  mit  Petrus 
auf  der  Erdo  wandelte,  kamen  sie  zu  einer  Frau,  welcho  sass 
und  buk;  sie  hiess  Gertrud  und  trug  eine  rothe  Haube  auf  dem 
Kopf.  Müde  und  hungrig  von  dem  langen  Weg  bat  sie  unser 
Herr  um  ein  Stuck  Kuchen.  Öie  nahm  ein  wenig  Teig  und 
setzte  ihn  auf,  er  wuchs  so  hoch,  daas  er  die  ganze  Ffanno 
füllte.  Da  meinte  sie,  der  Kuchen  sei  für  ein  Almosen  zu  gross, 
nahm  woniger  Teig,  und  begann  zu  backen,  doch  auch  dieser 
Kuchen  erlangte  dieselbe  Grosse  und  sie  weigerte  sich  wiederum 
ihn  zu  geben,  nahm  zum  drittenmal  noch  weniger  Teig,  und  da 
der  Kuchen  dennoch  ebenso  gross  aofschoss,  sagte  Gertrud:  .Ihr 
müsst  ohne  Almosen  gehen,  all  mein  Gebäck  wird  r.a  gross  für 
euch.*  Da  zürnte  unser  Herr  und  sprach:  .Weil  du  mir  nichts 
gönnst,  sollst  du  zur  Strafe  ein  kleiner  Vogel  werden,  dein 
dürres  Futter  zwischen  Holz  und  Binde  suchen  und  nieht  öfter 
trinken,  als  wenn  es  regnet.*  Kaum  waren  diese  Worte  aus- 
gesprochen, so  wandelte  die  Frau  sich  in  den  Gertrudsvogel  und 
flog  den  Kflehenschornsteiu  hinaus,  und  noch  heute  sieht  man 
sie  mit  ihrer  rothen  Haube,  ganz  schwarz  am  übrigen  Leib, 
weil  die  Ofenröhre  sie  schwärzte;  beständig  hackt  sie  in  die 
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Baumrinde  nach  Futter  und  pfeift  gegen  das  Regenwetter;  denn 
sie  durstet  immer  und  hofft  zu  trinken. 

Ausser  dem  Mars  und  dem  nur  eine  Variation  von  ihm 
darstellenden  Picus  scheint  der  Specht  auch  der  latinischen 
Göttin  Ferouia  heilig  gewesen  zu  sein;  denn  eine  Gattung  von 
Spechten  hiess  picus  Foronius,  entsprechend  dem  picus  Martius81). 

Feronia  war  eine  nymphonartige  Göttin  der  alten  Latiner, 
in  deren  heiligem  Quoll  Horaz  und  seine  Gefährten  auf  der 
Reise  nach  Bnindisium  sich  Gesicht  und  Hände  wuschen,  deren 
„gruno  Haine"  hei  Tarraciua  und  am  Soracto  von  den  Schrift- 
stellern gepriesen  werden,  eine  Gottin,  die  sich  grossor  Popula- 
rität erfreute  und  theilweise  sehr  reiche  Tempel  besass  und  als 
Quollgottheit  sicherlich  auch  Orakel  spendete;  doch  war  sie  ge- 
wiss «ine  minder  fjrüsw;  Gottheit  als  Mars,  und  so  wird  auch 
der  Specht  der  Feronia  eino  kleinere  Art  gewesen  sein  als  der 
martische,  unter  welch  letzterem  man  ohne  Frage  den  schönen 
grossen  rothhaubigen*")  Schwarzspecht  zu  verstehen  hat.  Ver- 
muthlich  war  der  feronische  Specht  der  mit  dem  grünlichen 
Bienenfresser  COn fundierte  Grünspecht"),  dem  die  Gelehrten  den 
griechischen  Namen  merops  zu  geben  pflegten,  der  spocielle  Feind 
der  Bienen,  und  sein  Schnabel  wird  wohl  gemeint  sein,  wenn 
dem  römischen  Landwirthe  goratlien  wurde,  einen  Spochtsi-hiKLin'l 
zu  sich  zu  stecken,  um  sich  heiiu  Ausnehmen  des  Honigs  gegen 
die  Stiche  der  erbosten  Bienen  zu  schützen"*).  Denn  das  Volk 
pflegt  insgemein  eben  die  zwei  Arten  des  Spechts  ordentlich 
auseinanderzuhalten ,  den  Schwarzspocht  und  den  Grünspecht; 
andere  Artuultracheiilimtfi'ü  i;l>L?rlä3,st  es  deu  Gelehrten  oder  auch 
den  Jägern  von  Professton.  Und  selbst  Aristoteles  confundiert 
Spechtmeise  und  Specht"). 

Eine  andere  Verwechslung  unternahm  der  Aberglaube  des 
Volks  durch  Übertragung  der  orientalischen  Greifensage  auf 
den  einheimischen  Specht.  Das  Klopfen  und  Suchen  an  deu 
Baumstämmen,  besonders  au  morschen  alten  Strünken  —  denn 
iu  diesen  gerade  findet  er  die  meisten  Puppen,  Würmer  und 
Larven  —  konnte  vom  abergläubischen  Volke  leicht  als  Sohatz- 
gräberei  gedeutet  werden.  Er  war  ja  heilig  und  eingeweiht  in 
überirdisches  Wissen,  und  morgeuläudisth  -  griechische  Sagen 
wussteu  ja  auch  von  heiligen  Vögeln,  welche  die  Goldberge 
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bewachen.  So  fabelte  man  denn  vom  Specht,  dass  auch  er  mit 
Bergen  von  Gold  sich  zu  schaffen  mache20),  dass  er  sie  behüte, 
dass  er  sie  aber  auch  öffnen  könne,  sobald  es  ihm  beliebe. 
Hiezu  benütze  er  das  Springkraut.  Jenes  Hüten  des  Goldes 
finden  wir  schon  bei  Plautus,  die  Anwendung  des  Springkrauts 
durch  den  Specht  treffen  wir  bei  Flimus''),  Älian")  und  l'seud- 
oppiania).  Nicht  bloss  jeder  Pflock,  jeder  Nagel  fiel  ans  dem 
Baume,  in  welchem  er  nistete;  man  behauptete  auch,  wenn  sein 
Neslloch  verstopft  werde,  hole  er  eine  gewisse  Pflanze,  diu  mit 
dem  Monde  zu-  und  abnehme,  bei  deren  Berührung  das  Loch 
sich  öffne. 

Diese  Fabel  durchweg  gleich  so  manchen  ähnlichen  das  ganze 
Mittelalter;  man  erzählte  von  einem  boshaften  Burschen,  der  den 
Eingang  zum  Neste  eines  Spechts  mit  einem  Stück  Eisen  ver- 
stopfte; da  sab  er,  wie  der  Specht,  um  seine  Jungeu  aus  dem 
verrammelten  Neste  zu  retten ,  ein  gewisses  Kraut  suchte  und 
iu  seinem  Schuabcl  herbeitrug,  durch  dessen  Berührung  das 
Eisen  ohne  Mühe  wegsprang,  natürlich  verschaffte  sieh  der 
Bösewicht  nun  gleichfalls  eine  solche  Plianze.  die  ihm  das  Ein- 
brechen erheblich  erleichterte.  Dieselbe  Kraft,  mit  einem  Zau- 
berkraut, zu.  öffnen,  was  man  will,  besonders  aber  Schätze  m 
erachliessen,  die  im  Schooss  der  Berge  verborgen  liegen,  besitzt 
auch  der  Martinsvogel  des  deutschen  Aberglaubens;  dieser  Mar- 
tinsvogel  ist  aber  nichts  anderes  als  der  antike  picus  Martins; 
es  ist  noch  der  alte  rothhaubige  Schwarzspecht  wie  in  den  ita- 
lischen Wäldern,  mir  hat  sieh  der  alte  sabinische  Kriegsgott  in 
einen  kriegerischon  Heiligen  christlichen  Anstrichs  uingewüiiiidt; 
der  Vogel  selbst  aber  hat  manchmal  ein  rothes  KäupcJuui11") 
erhalten,  und  es  bleibt  zu  hedenken,  ob  nicht  im  Märcheu  vom 
Kothk ansehen  und  dem  Wolfe  wieder  die  gleichen  Thiers  zu- 
sammen sich  finden  wie  in  der  Grmidungssago  Horns. 


Diflitized  by  Google 


Die  Gans. 


Ein  König  von  Persien  erklärte  oinmal  feierlich  die  Gans 
für  den  besten  Braten  der  Welt1),  und  aua  Xenophon  erfahren 
wir  ganz  gelegentlich,  dass  der  jüngere  Cyrus  Gänse  zu  speisen 
liebte").  Oberhaupt  sind  Gänsefleisch  und  Gänselebern  zu  allen 
Zeiten,  wo  ea  Feinschmecker  gegeben  hat,  hoch  in  der  Gunst 
und  im  Preise  gestanden,  und  jedermann  wird  es  als  einen 
starken  Ueweis  für  die  Uncultur  der  keltischen  Ureinwohner 
Albions  ansehen,  dass  sie  noch  zu  Casars  Zeiten  die  Gänse  bloss 
zur  Augenweide  gehalten  haben,  nicht  um  sie  zu  verspeisen3). 

Ganz  anders  stand  es  schon  viele  Jahrhunderte  vor  den 
römischen  Bürgerkriegen  in  Ägypten,  wo  man  bereits  im  „alten 
Reiche'  zahme  Ganseheerden  hielt1)  und  sich  trefflich  darauf 
verstand,  den  Vogel  zu  stopfen  und  am  Spiesse  zu  braten5). 
Zwar  war  er  hier  der  Isis  und  dem  Osiris  geweiht6);  aber  das 
binderte  die  weisen  Priester,  die  sich  ebensowohl  wie  die  Pon- 
tifloes  der  Siebeuhügelstadt  auf  gut  Essen  und  Trinken  verstan- 
den, nicht  im  geringsten  daran,  auch  die  Vorzüge  des  Gänse- 
fleisches in  gebührender  Weise  zu  würdigen  und  sich  tagtäglich 
eine  schwere  Menge  dieses  Stoffes  von  frommen  Leuten  dar- 
bringen zu  lassen7).  Auch  die  Pharaonen  seihst  lohten  fast  nur 
von  Gans-  und  Kalbfleisch*).  Überhaupt  alles,  was  im  Lande 
der  Pyramiden  einen  reliiriüsim  Nimbus  hatU>,  bis  auf  die  hei- 
ligen Katzen,  die  Krokodile  im  Mörissee  und  die  Löweu  in 
Leontopoiis,  alles  bekam  gebratenes  und  gesottenes  Gänsefleisch 
in  Hülle  und  Falle'). 
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Dieser  enorme  Verbrauch  würde  sich  kaum  hegreifen  lassen, 
wenn  nicht  noch  eine  andere  Thatsache  überliefert  wäre,  die 
damit  im  innigsten  Zusammenhang  stand.  Diodor  erzählt  uns 
nemlich,  dass  bereits  die  alten  Ägypter  die  Kunst  verstanden 
Gänse- und  Hühnereier  vor  der  Zeit  ausbrüten  zu  hassen l0}.  Bin 
so  seltsamer  Eingriff  des  Menschen  in  den  regelmässigen  Lauf 
der  Natur  gehörte  einem  griechischen  Reisenden  zum  rätsel- 
haftesten, was  ihm  im  Lande  der  Rätsel  begegnen  konnte. 

Ausser  der  gemeinen  Gans  spielte  auch  die  prachtvoll  ge- 
färbte Fuchs- oder  Nilgana,  yijvokäunii  oder  xijv4Xo4"),  Chena- 
lopei  aegyptiaca  Steph.,  eine  wichtige  Bolle  in  Ägypten.  Nach 
liorapollo")  bedeutet  sie  auf  hiorogly  pilischen  Denkmälern  das 
Wort  „Sohn",  weil  das  Thier  sich  durch  aufopfernde  Liebe  ge- 
gen seine  Jungen  auszeichne.  Sie  gehörte  als  eine  Hauptfigur 
zu  dem  im  Nil  und  am  Nil  hausenden  Geflügel  und  war  daher 
diesem  Strome  geweiht13).  Die  Mumie  des  Vogels  hat  man  zu 
Theben  ausgegraben.  Dargestellt  findet  er  sich  nicht  so  selten, 
7,.  B.  recht  hübsch  an  der  Wand  eines  Grabes  zu  Theben,  wo 
der  Schreiber  der  königlichen  Wasservögel  inmitten  seiner  Thierc 
gemalt  ist11). 

Sehen  wir  zu,  was  für  eine  Bedeutung  die  Gans  für  die 
Griechen  und  Börner  gebäht  hat,  so  treffen  wir  sie  zunächst  in 
der  kleinen  Beihe  von  Hausthieren  an,  deren  Name  bei  Indern 
und  Deutschen,  Griechen  und  Hörnern  ein  und  derselbe  ist, 
während  dagegen  die  Pfahlbauten  bloss  eine  Art  Wildgans,  Anser 
segetum,  kennen15). 

Indessen  wäre  es  voreilig,  sie  darum  für  ein  bereits  ge- 
zähmtes Hausthier  des  Urvolks  vor  der  Epoche  der  Wanderungen 
ZU  halten;  sie  konnte  ein  gesuchtes  Jagdthier  an  Seen,  Sümpfen 
miil  w:!*>i'iTnidii;n  Ni':(li:rutiircn  sein,  wie  sie  es  noch  jetzt  bei 
Nomaden  und  Halbnuiniiden  in  "Mittühsii'ii  isi.  So  lange  dir 
Graugans  (Anser  cinereus)  häufig  und  leicht  zu  erlangen  war, 
regte  sich  kein  Bedürfnis,  sie  in  der  Gefangenschaft  künstlich 
aiiiku/idmu,  und  eine  iiemühuug  iu  iliwur  llin-in-lit.  wäre  zwecklos 
gewesen;  und  eolango  die  Lebensart  eine  uustäto  blieb,  passte 
ein  Vogel,  der  dreissig  Tage  v.iuii  Brüten  und  eine  entsprechende 
Zeit  zum  Aufziehen  seiner  Jungen  braucht,  nicht  wohl  zum 
Haushalt  der  Weidevölker.  Als  sich  aher  an  den  Ufern  der  Seeu 
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relativ  feste  Niederlassungen  gebildet,  konnten  junge  Thierchen 
leicht  von  Kindern  aus  dem  Neste  genommen  und  dann  mit 
gebrochenen  Flügeln  aufgezogen  werden;  starben  dieae  weg,  so 
wurde  der  Versuch  wiederholt,  bis  er  endlich  gelang,  zumal  die 
Wildgans  zu  den  am  leichtesten  zähmbaren  Vögeln  gerechnet 
werden  kann16).  Darüber  besteht  kein  Zweifel,  dass  auch  die 
indogermanischen  Völker  schon  in  sehr  früher  Zeit  die  Gans 
als  besonders  werthvolle  Gabe  Gottes  erkannt,  gezähmt  und  vor- 
schmaust haben;  doch  scheint  zur  homerischen  Zeit  die  Verbrei- 
tung der  zahmen  Gans  noch  nicht  sehr  weit  gediehen  zu  sein; 
denn  in  der  Odyssee,  wo  wir  zuerst  von  zahmen  Gänsen  lesen, 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  es  eine  zahme  Qans  gewesen  sei, 
dio  aus  dem  fürstlichen  Hofe  vom  Adler  gerauht  wurde"),  und 
weder  im  echten  alten  Troja1")  und  den  analogen  anderen  Nieder- 
lassungen der  Troas1B)  noch  in  Mykenä  hat  man  Spuren  zahmer 
Gänse  gefunden.  Noch  erheblich  spater  ist  die  Hühnerzucht 
Mode  geworden:  das  geschah  erst  in  der  Epoche  der  Porserkriego. 

Der  hohe  Werth,  welchen  die  Alten  der  Gans  boimasseu, 
gebt  schon  aus  ihrer  Verwendung  als  religiöses  Symbol  hervor. 

Wenn  sie  auf  etruskiachen  Bildwerken  die  Begleiterin  der 
Geburtsgöttin  Thalnaa")  ist,  so  wird  sie  den  Kindersegen  be- 
zeichnen: behauptete  man  dach,  die  Gans  habe  einen  unwider- 
stehlichen Trieb  zum  Hervorbringen  von  Jungen,  und  wenn  man 
ihr  die  gelegten  Eier  immer  wieder  abnehme,  so  fahre  sie  mit 
liierlegen  so  lange  fort,  bis  sie  zerplatze");  auch  schrieb  man 
dem  Genüsse  der  Gänsezungen 2 ")  uud  unter  Umständen  auch 
des  Gänsefetts-1)  liitWerregende  Wirkungen  zu. 

Als  Sinnbild  der  Liebe  wurde  sie  der  Venus  auf  Cyperu 
und  sonst  geopfert");  ebenso  in  Italien  dem  Priap84},  Zeus 
selbst,  als  er  die  Leda  besuchte,  war  vielleicht  ursprünglich 
ein  Gänserich,  erst  die  spätere  Entwicklung  zum  Schönen  hat 
daraus  einen  Schwan  gemacht*8).  Und  wenn  sich  Nemesis  in 
eine  Gans  verwand elt23),  so  wird  in  dieser  Göttin  kaum  etwas 
anderes  zu  vermuthen  sein,  als  die  bekannte  grosse  vorderasia- 
tische Göttin  des  weihlichen  Prhicips,  eine  Art  Aphroditn-A  starte, 
wie  sie  auf  dem  auf  der  nächsten  Seite  gemein- neu  rhodisdmn 
Bilde  als  Gansreiterin  auftritt'8}. 

Auch  Peitho,  die  Göttin  der  schmeichelnden  Bodo,  erhielt 
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die  Gaus  ab  ihr  Attribut™):  ist  sie  doch  verwandt _mit  Venus, 
und  auch  die  Inder  sahen  in  dem  geschwätzigen  Vogel  ein  pas- 
sendes Sinnbild  der  Beredsamkeit. 

Träumte  es  einer  Frau,  sie  haue  eine  Gans  geboren,  und  sie 
genas  in  der  That  eines  Mädchens,  so  vermuthete  man,  dass  es 
sehr  schön  werden  uud  den  Lebenswandel  einer  Hetäre  fuhren 
werde so). 


Ebenfalls  mit  deutlicher  erotischer  Beziehung  sehen  wir  die 
Gans  oft  in  der  Hand  eines  schonen  Knaben«');  denn  wir  hören 
von  Aristophancs"),  dass  sie  zn  den  gewöhnlichen  Gegenständen 
gehörte,  die  ein  Liohhabor  seinem  Knabeu  zu  schenken  pflegte. 

AufKunstdeukmälern  spielt  Eros  häufig  mit  domThiere™) 
und  roitot  sogar  gelegentlich  auf  ihm").  Den  Halbbruder  des 
Liebesgottes,  Hennaphroditos,  sohen  wir  in  eiuem  beim  See  von 
Nemi  gefundenen  Knnstwerko31),  wio  er  eine  Gans  mit  Trauben 
füttert,  was  eine  besondoro  Delicatesse  för  das  Thier  gewesen 
sein  muss. 

Vielfach  wurden  die  Gänse  beeiden  weise  hei  den  Tempeln 

Ktllor,  TU«  i.  diu.  MltilL.  10 
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aufgezogen  und  galten  dann  für  heilig-'«).  Bin  Schriftsteller 
erwähnt  unter  den  sechs  gebräuchlichsten  Ouferthiereu  neben 
Schaf,  Schwein,  Rind,  Ziege  und  Hahn  auch  die  Gans37),  uud 
ein  anderer  theilt  uns  mit,  dass  eben  ein  Gans-  oder  ein  Perl- 
huhnopfer auch  von  einem  Unbemittelten  erschwungen  werden 
könne,  wahrend  Binder  oder  Hirache  zu  opfern  ein  Privilegium 
der  Reichen  sei").  Daher  pflegte  man  auch  bei  den  Todten- 
raahlzeiten  ausser  den  Kochen  Gänsebraten  zu  schmausen3"), 
und  bei  manchen  Göttern,  wo  man  den  religionssynibolischeu 
Grund  nur  schwer  erräth,  hören  wir  zufällig,  dass  sie  mit 
Gausopfern  geehrt  worden  seien,  so  Apollo  zu  Daphne40)  and 
Dolos41)  uud  Mars  zu  Bora").  Leichter  begreiflich  erscheint 
es,  wenn  wir  das  Attribut  der  Gans  bei  dem  den  Aphroditekreis 
berührenden  Dionysos  finden43). 

Selbst  Hermes  erscheint  einmal  in  Beziehung  zur  Gans, 
sofern  er  in  einer  Variation  der  ausserordentlich  weit  verbrei- 
teten Fabel  vom  goldspendenden  Thier  dem  Menschen  eine  Goldeier 
legende  Gans  zum  Geschenk  macht"). 

In  obigem  Zusammenhang  betrachtet  sind  auch  die  berühm- 
ten Gänse  der  Juno,  dieser  Schutzgöttin  der  römischen  Matronen, 
auf  dem  Capitol,  die  nach  einer  schon  bei  Eunius  vorkommenden 
Sage  durch  ihr  rechtzeitiges  Schnattern  die  Burg  vor  der  Er- 
stürmung durch  die  Kelten  retteten,  von  Anfaug  an  schwerlich 
etwas  anderes  als  Symbole  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  und  viel- 
leicht auch  der  Gattentreue:  denn  die  Gans  steht  in  dieser  Hin- 
sicht tbatsächlich  auf  der  höchsten  Stufe").  Weiterbin  ist  dann 
aber  das  zweite  Moment  hinzugetreten,  die  Wachsamkeit:  denn 
auch  nie  gehört  zu  den  ersten  und  nothweudigsten  Tugenden 
einer  idealen  Hausfrau  und  Gattin.  In  den  Veden  wird  die 
Wachsamkeit  der  Gans  öfters  gerühmt46},  und  Aristoteles  er- 
wähnt sie  als  ihre  hervorstechendste  Eigenschaft47).  Dossgleichen 
wird  sie  von  andern  elassischou  Schriftstellern  auch  ohne  Bezug 
auf  die  Bettung  des  Capitols  gelegentlich  hervorgehoben46). 
Ausserdem  wird  eine  der  idealen  Hausfrau  ebenfalls  zukom- 
mende Eigenschaft  von  Aristotelos  uud  Fliums  gleich  massig  bei 
der  Gans  hervorgehoben,  ihre  Sittsamkeit4  s). 

Auf  griechischen  UrabstaineuiJ)  begegnet  der  Vogel  öfters, 
und  man  kann  auch  hier  streiten,  ob  er  als  Symbol  der  Liebe 
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oder  der  Wachsamkeit  gefasst  werden  soll.  Wahrscheinlich  soll 
er  meistens  und  in  erster  Linie  die  diebe  bedeuten,  dass  aber 
auch  die  Wachsamkeit  einer  guten  Hausfrau  je  und  je  damit 
bezeichnet  werden  sollte,  ersehen  wir  aus  Äntholog.  Pal.  VII 
425,  7,  wo  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  die  am  Grabmal  einer 
Trau  abgebildete  Gans  sie  als  Hüterin  des  Hauses  bezeichne-'1). 

Zu  Kern  wurden  seit  jener  Kettling  des  Oapitols  jiihriirli 
am  Tage  des  Ereignisses  gold-  und  purpurgeschmückte  Gänse 
iu  feierlicher  Proeossiou  auf  Sänften  durch  die  Stadt  getragen SE), 
während  die  Hunde  zur  Strafe  dafür,  dass  sie  damals  durch  ihre 
NiirliKissigkeit  die  Jinrg  lniiiiiilif.  verratben  hatten ,  uns  Kiwi 
gi/si'-blugcii  ivunieu-'':l).  So  uft  die  (.'en^oron  ihr  Amt  antraten, 
nur  es  ihr  erstes  Geschäft,  die  Pflege  der  heiligen  Gänse  an 
einen  Unternehmer  zu  vergeben.  Auch  war  die  silberne  Statue 
einer  Gans  zur  Erinnerung  an  jene  Gans,  welche  damals  beim 
Überfall  zuerst  geschnattert  haben  sollte,  auf  dem  Capitol  auf- 
gestellt1*). Die  Phantasie  eines  Maiers  hat  an  der  Stelle  der 
Armlehnen  deü  Tlmnuy  der  lii'ittiu  Koma  seihst  zwei  Gänse  au- 
gebracht55), was  vielleicht  mit  der  besonderen  Verehrung  der 
capitolinischeu  Glusi:  zusammenhängt.,  ubsjleidi  diese  Deutung 
keineswegs  sir.ln'i'  ist;  denn  Iiis  j«ut  hal  sich  merkwürdigerweise 
kein  einziges  Kunstwerk  gefunden,  wo  Juno  das  Attribut  der 
Gaus  besitzt3'),  und  andererseits  war  die  Figur  des  Ganshalses 
und  üauskopfes,  der  sogcnauiito  -/jjvi-r-io;,  überhaupt  ein  sehr  ge- 
bräuchliches Ornament,  besonders  auch  (allerdings  haupf  sächlich 
in  der  ältesten  Kunst)  an  den  Thronsesseln  deT  Götter9'). 

Eine  dritte  Bedeutung,  den  Segen,  der  von  einem  Flusse 
ausgeht,  erkennen  wir  zu  Lebadoia  in  Bflotien,  wo  die  FIuss- 
nympho  Horkjna  zugleich  mit  Zeus  Tropbonios  iu  einem  uud 
demselben  Tempel  verehrt  uud  mit  einer  Gans  iu  der  Hand 
dargestellt  wurde5").  Herkyua  war  offenbar  eigentlich  und  von 
Anfang  an  eine  Art  l'ersephono,  als  deren  Gespielin  sie  in  der 
Legende  hingestellt  worden  ist;  zugleich  aber  war  sie  die  Nymphe 
des  Baches,  der  in  der  Nähe  ihres  Heiligthums  Herkyua  hiess, 
während  er  ausserhalb  dieses  Bezirks  eiueu  ganz  anderen  Namen 
fährte.  Die  Gans  gehörte  ihr  sicherlich  nicht  aus  einem  tief- 
sinnigen, auf  die  Unterwelt  abzielenden  Grunde,  sondern  viel- 
mehr als  natürlichstes  Attribut  der  aegeuspeudeudeu  Nymphe, 
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die  an  jenem  Wasser  wohnt«.  Geradeso  sehen  wir  auf  einer 
reizend  ausgeführten  Münze  den  segeusppiideudsfe.il  Flussgott  der 
Insel  Sicilieu,  Symaithos,  mit  Stierleib  und  MenschenüeMelit. 
nmgebeu  von  seinen  naturlichsten  Attributen,  oben  von  einer 
wahrscheinlich  wilden  Oans,  unten  von  einem  makrelcnartigen 
Fische5»). 

Gerhard  sieht  im  Anschlüsse  an  Creuzer  in  der  Gans  des 
böotischeu  Mythus  ein  Sinnbild  ihr  feuchten  Natur  der  Erd- 
tiefe'"),  eine  Phrase,  die  öfter  nachgesagt  worden  ist  als  sie 
verdient:  denn  sie  lässt  sich  durch  nichts  Stichhaltiges  be- 
gründen. Eheim  verhalt  es  sich  mit  der  angeblichen  Bey.ieliinig 
der  Gans  auf  Tod  und  Unterwelt"1).  Dagegen  ist  noch  zu  er- 
wähnen jene  seltsam«,  auf  eliishiUdirn  und  anderen  Vasen  so 
nft  wiederkehrende  gänsewürgende  Göttin"'),  ein  Auslaufer  assy- 
rischer Iteligionssymbolik ,  und  die  damit  zusammenhängende 
hochberühmte  statuarische  Gruppe  des  Boetnos:  der  Knabe  mit 
der  Gans. 

Man  hal  Jas  letztgenannte  Kunstwerk  vielfach  als  eine  Ori- 
ginnlconee|>tio!i  des  Meisiers  betraelnel  und  als  ein  merk  wür- 
diges Beispiel  di'i  lierireliiMnerci  im  eigen'. lie.hsten  und  echtesten 
Sinne,  Allein  es  ist  liier  gegangen  gerade  wie  bei  Apollo  dem 
Eidechsentödter:  das  wuiidcrlicbe  Sujet,  dass  der  junge  Gott 
sieh  in  spielender  Weise,  wie  etwa  ein  roher  Bauembursche, 
mit  dem  Umbringen  einos  harmlosen  niedlichen  Uesehöpfos  ver- 
gnügt, ist  borvorgegangen  aus  einem  ernsten,  wahrhaft  religiösen 
Motive:  Apoll,  der  Gott  der  Sonne  und  der  Sommerhitze,  war 
wie  Beelzebub  der  Herr  all  des  Ungeziefers,  das  durch  die 
Sfimmerhitze  begünstigt  wird;  man  betete  m  ihm,  dass  er  die 
Monaehen  vor  diesen  Widerwärtigkeiten  und  Plagen  beschütze; 
er  war  der  Herr,  gelegentlich  aber  auch  der  Vertilger  der  Feld- 
mäuse als  Smiutbior,  der  Heuschrecken  als  ParuopioB,  der 
Schlangen,  Kröten,  Eidechsen  und  Gecko's.  Daher  finden  wir 
den  ve.rderaäiatisi'hen  S-mnengoH  Baal  -  Melknuli  /u  Rhodos  als 
Helios,  zu  Thasos  als  Herakles  mit  dem  Attribut  der  Eidechse"3). 
Münzen  von  Thasos  zeigen  den  ty «sehen  Herakles  den  Bogen 
spannend  und  dabei  die  Eidechse.  Aus  diesem  rohen  syrischen 
Sonnengotts,  der  die  Eidechsen  u.  dgl.  vertilgen  soll,  ist  der 
idealschöne  Apollo  des  Prniitcles  hervergegangim,  .ler  mit  sei- 
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ncm  Pfeile  nach  dem  Thierclien  sticht.  Und  von  diesem  noch 
etwas  bizarren  Motive  selbst  sind  gewisse  O'pislcn  Dach  dor 
Kichtung  hin  abgewichen,  dass  sie  statt  des  grausamen  Spicla 
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So  ist  auch  der  kleine  Knabe,  der  mit  Aufbietung  aller 
seiner  Kräfte  die  Gans  zu  würgen  sucht  "*),  keineswegs  aus 
der  vOllig  spontanen  uod  etwas  bizarren  Laune  des  Boütbos  her- 
vorgegangen, sondern  es  ist  nur  die  wirklich  künstlerisch  ge- 
dachte Ausgestaltung  eines  orientalischen  religiös  -  symbolischen 
Motivs,  welches,  so  wie  es  ursprünglich  war,  der  späteren  clas- 
sisch-autikeD  Kunst  nicht  mehr  zusagen  konnte.  Der  assyrische 


Cylindcr,  den  wir  abgebildet  babtu,  /.e:g)  mi.i  ninn  viPrHiigrligp 
männliche  Gottheil  (Assnr).  mit  der  Rechten  uud  mit  der  Linken 
je  einen  Streu.»»  am  Halse  parkend  (Fig.  4lj);  andere  asiatische 
Bildwerke  zeigen  eine  geflügelte  Frau  zwei  Löwen se),  zwei  I'au- 
tUor61),  zwei  Adler0-1)  packend;  es  ist  die  grosse  mächtige  Gott- 
heit, «olcher  die  gaoze  Natur,  auch  die  wildesten,  unbändigsten 


und  raschesten  Thiorc  sich  fügen  niüsseu.  Vom  Strauss,  der 
Krait  und  ungemeine  Schnelligkeit  in  sich  vereinigt,  oder  vom 
Adler,  der  diese  gleichen  Eigenschaften  besitzt,  wird  herunter- 
gestiegen zum  unbedeutenden,  unpassenden  Schwan  (Fig.  49), 
vom  Schwan  zur  noch  unbedeutenderen  Gana  (Fig.  50),  und  statt 
der  geflügelten  Göttin  mit  den  zwei  Gänsen  (Fig.  51)  erhalten 
wir  schliesslich  dio  niedliche  Gruppe  des  Knaben  mit  der 
Gana  (Fig.  52).  Aus  der  völlig  unverständlich  gewordenen  Gruppe 


der  gänsewürgenden  Göttin  ist  dio  zwar  auch  noch,  gleich  jenem 
Apolion  Sauroktonos,  sehr  auffällige,  aber  doch  immerhin  ganz 
leicht  verständliche  Genregruppe  des  kleinen  Knaben  geworden, 
der  mit  der  Gana  ringt.  Er  packt  sie  fest  mit  den  Armen  um 
den  Hals  und  stemmt  zugleich  die  ganze  Last  seines  Zurück- 
gebeugten  Körpers  gegen  die  heftig  vorwärts  atrebende  Kraft 
des  Thiers,  und  es  entwickelt  sich  das  reizendste  Widerspiol  der 
Kräfte.  Schon  dieses  rein  formale  Interesse  an  dem  abgewo- 
genen Gleichgewicht  widerstrebender  Kräfte  bedingt  erneu  grossen 
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Tbeil  des  Zauber*,  den  das  Werk  auf  uns  ausübt.  Dazu  koiimt 
noch  das  Anziehende  des  Inhal U.  Es  ist  kein  blosses  Spiel,  4em 
Knaben  ist  es  ernst;  und  wie  an  seinem  Körper  jedus 
und  jede  Muskel  mit  Anstrengung  nach  Einem  Ziele  arbeitet,  so 
leuchtet  auch  aus  soiuem  Gesichte  die  entschiedenste  Energie, 
und  der  regste  Eifer  das  Thier  zu  bewältigen.  Der  Kampf  ist 
ihm  nichts  kleines,  er  erfüllt  sein  ganzes  Wesen;  die  Sache  ist 
ihm  ebenso  nichtig  wie  Herakles  die  Erwflrgung  des  nemeisebeu 
Löwen»3). 

Dieses  Kunstwerk  des  Boöthos,  der  im  Anfang  der  Dia- 
d i ich  du  peri odo  lebte,  ist  dos  schönste  Denkmal,  welches  der  ganze 
Entwicklungsgang  der  ursprünglich  so  phantastischen  inuerasiu- 
tischeu  Idee  hervorgebracht  hat.  Das  Mötiv  ist  dann  spater 
ver flacht  worden:  statt  des  auffälligen  Ringens  und  Würgeus 
oder  gar  Erwürgous  ist  ein  harmloses  Spielen7")  gesetzt  worden, 
wo  der  Knabe  etwa  noch  am  Boden  sitzt  und  die  Gans  bei 
sich  festzuhalten  sucht71).  Statt  des  menschlichen  Knaben  wird 
daun  oft  Amor  genommen7"),  und  so  steigt  das  Motiv  wieder 
ein  wenig  aufwärts,  freilich  nur  um  in  ein  vom  Ausgangspunkte 
vollständig  verschiedenes  Gebiet  limeirmu  gerathon,  nemlicb.  ins 
Erotische. 

In  Griechenland  dominiert  Überhaupt  entschieden  die  ero- 
tische Ilcdoutung  des  Vogels,  und  hiezu  eignet  er  sich  auch 
dämm  ganz  besonders,  weil  er  vielfach  als  bevorzugtes  Haus- 
thier  wie  bei  uns  Katzon  oder  Kanarienvögel  gehalten  wurde73) 
und  dann  oft  eine  ganz  eigonthüinliclie  Zuneigung  für  besondere 
Personen,  namentlich  für  Knaben  und  Mädchen,  au  den  Tag 
legte'*).  Es  circulierfeu  hierüber  mancherlei  Anekdoten,  gegen 
die  sich  kein  triftiger  Einwand  beibringen  läast  In  einer  ver- 
lorenen Schrift  Theophrasts75)  war  zn  lesen,  dass  zu  Ägium  in 
Achaja  ein  schöner  Knabe  namens  Amphilochus  von  einer  Gaus 
geliebt  worden  sei,  und  ebenso  sei  es  Glauke,  der  berühmten 
Uitherspiolorin  des  Ptolemius  Philadelphus,  gegangen™).  Die 
Gcsdiiirhto  von  der  Liebhaberei  einer  ägyptischen  Gans  für  einen 
Knaben  war  so  allgemein  bekannt,  dass  Plutarch  sie  übergehen 
zu  müssen  glaubt").  Auch  dem  l'liilosopla'i]  l.akvdcs  soll  nun 
Gans  mit  der  erstaunlichsten  Beharrlichkeit  bei  Tag  uud  Nacht 
auf  Schritt  und  Tritt  nachgefolgt  sein78),  und  Püning")  schliesst 
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daraus,  dass  die  Gänse  auch  für  Weisheit  empfänglich  sein 
dürften""). 

Überhaupt  gölten  sie  im  Alturtlmm,  und  mit  vollem  Kocht, 
keineswegs  für  dumm"1),  und  ihre  Schönheit  fand  begeisterte 
Bewunderer"1'),  vermuthlich  wegen  ihrer  glänzend  weissen 
Farbe,  die  seit  Homer")  immer  hervorgehoben  wird.  Ihr  Name 
wird  daher  auch  nicht  als  Schimpfwort  gebraucht,  während  die 
ägyptische  Fuchsgnus  von  attischen  Komikern  in  dieser  Weise 
vorwerthet  wird83).  Noch  bei  den  heutigen  Griechen  wird  „Gana" 
häutig  im  schmeichelnden  Sinne  angewendet01).  Selten  wird  im 
Alterthum  eine  schlechte  Eigenschaft  der  Gans  hervorgehoben, 
nemlich  ihre  improbitas85),  was  man  mit  Frechheit,  Unver- 
schämtheit wird  üborsotzen  dürfeu:  sie  nimmt  sich  bisweilen  zu 
viel  heraus,  so  dass  sie  damit  lästig  fällt  wie  die  Fliegen,  ein 
mutli williger  Affe  oder  die  im  Hause  aufgewachsenen  Sklaven. 

Wie  zutraulich  die  Thiere  oft  wurden,  zeigen  uns  auch  die 
bildenden  Künstler:  man  sieht  sie  während  der  Mahlzeit  unter 
den  Tischen  herumlaufen88),  unter  die  Spiele  der  Kinder  sich 
mischen,  gemflthlich  aus  den  Händen  von  Frauen  oder  Madeheu 
fressen  u.  s.  w."")  So  ist  es  schon  der  Penelope  eine  Lust, 
ihron  Gänsen  im  Hofe  zuzuschauen,  nie  sie  die  eingeweichten 
Körner  verzehren8"). 

Als  Wetterprophetin  galt  die  Gans  im  Alterthum  nur  in 
Miner  Hinsicht:  wenn  sie  nemlich  mit  lautom  Geschrei  m  fressen 
vorlangte,  so  bedeutete  es  Sturm85).  Zu  den  eigentlich  wahr- 
sagenden, mantischen  Thieren  aber  gehörte  sie  nicht""),  doun 
die  abweichende  Ansicht  des  einzigen  Menschen,  dem  sie  als 
wahrsagend  gegolten  haben  soll,  des  Sehers  Lampon  aus  Atheu, 
können  wir  fuglich  auf  sich  beruhen  lassen,  so  gut  wie  den 
bekannten  Schwur  des  Sokrntes  und  seiner  Jünger  „wahrlich  bei 
der  Gana*,  der  vielleicht  im  Ernst,  violleicht  Im  tipass  auf  eine 
Satzung  des  Rhadnmautbvs  Kurückgofuhrt  wurde'JI);  und  wenn 
man  endlich  auf  Petronius  c.  137  verweist,  wo  aus  der  Leber 
einer  Gans  geweissagt  wird,  so  macht  die  ganze  dortige  Schil- 
derung den  Eindruck  einer  possenhaften  Farce. 

Ganz  anders  war  es  im  deutschen  und  frauzüsi scheu  Vulks- 
glauben,  wo  die  Gans  vielfach  als  prophetisches  Thier  betrachtet 
wurde,  wo  ihr  Brustbein  noch  heutigentagB  als  wetter verkündend 
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gilt01)  und  wo  sogar,  im  Kreuzzuge  1096,  die  ganza  ausziehende 
Chriül«iiheit  sich  der  Führung  einer  Gans  und  einer  Ziege  an- 
vertraute85). 

Auch  die  göttliche  Spinnerin  Bertha-Freyja  mit  ihrem  platt- 
getretenen Gansfuss14)  und  vieles  andere96)  zeigt  uns  die  eigen- 
thümliche  Wichtigkeit,  welche  der  Gans  in  Deutschland  und 
Frankreich  beigelegt  wurde. 

Ein  Vogel,  den  man  in  so  nahem  Verhältnis  zu  mancher 
hohen  Gottheit  sich  vorstellte,  wurde  natürlich  auch  von  den 
Dichtern  Griechenlands  zum  Gegenstand  ihrer  Muse  erkoren. 
Schon  Aristophanea  spottet  darüber  in  den  Vögeln,  Vers  1303. 

Weit  mehr  aber  als  durch  solche  ideelle  Eigenschaften  kam 
die  Gans  durch  ihr  Fleisch  und  ihre  sonstigen  körperlichen  Vor- 
züge bei  Griechen  und  Römern  zu  hohen  Ehren.  In  den  Ge- 
höften jenor  Könige,  die  in  den  Zeiten  des  Trojanerkriegs  Uber 
die  griechischen  Lande  geboten,  konnte  man  nicht  bloss  Binder 
und  Ziegen  und  das  Vieh  göttlicher  Sauhirten,  sondern  auch 
Heerden  schneeweisser  Gänse  antreffen.  Das  lernen  wir  —  um 
von  andern  Stellen  zu  schweigen  —  aus  dem  schönen  Traume 
der  Fenelope  im  neunzehnten  Buche  der  Odyssee. 

Ähriiiehe  Zustande  müssen  noch  im  vierten  Jahrhundert  auf 
der  Hofburg  der  macedonischen  Könige  gedacht  werden;  denn 
Plato  erzählt  von  einem  kleinen  Prinzen,  der  den  Gänsen  nach- 
laufend in  eine  Grube  fiel  und  ertrank98). 

Hauptsächlich  blühte  die  Gänsezucht  in  Nordgriechenland, 
vor  allem  in  Thessalien ar)  undBöotien  mit  ihren  grossen,  treff- 
lich bewässerten  Ebenen,  und  aus  letzterem  Lande  kamen  viele 
Gänse  auf  den  athenischen  Markt98);  daneben  wurden  jedoch  in 
Athen  seihst  und  in  unmittelbarer  Mähe  stets  eine  Menge  Gänse 
gehalton  und  man  wusste  durch  Stopfen  ihr  Fett  und  ihren 
Werth  zu  vergrößern.  Diese  gemästeten  Gänse,  yipts  oiTiotoi, 
waren  in  Athen  uuil  Koni  namentlich  wegen  ihrer  Lebern  sehr 
beliebt1"1).  Auf  vielen  römischen  Villen  waren  grosse  xTjvoßoaXKa 
eingerichtet,  welche  uns  Varro100}  und  Golumolla101)  genau  be- 
schreiben. 

Das  Stopfen  gebt  so  weit  zurück,  als  die  Tradition  der 
römischen  Landwirtschaft  überhaupt  reicht10*),  und  es  gab 
Sklaven,  fartores,  Stopfer  genannt,  welche  einzig  für  dieses  Üe- 
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schäft  gehalten  wurden11").  Die  Procedur  beschreibt  Varro'01) 
Ii il^on (Wulfsen :  man  wählt  junge  von  vier  Iii-  srülis1,,;')  Jlmiaten 
aus,  sperrt  sie  in  einen  Verschlag  (saginarium)  ein,  reicht  ihnen 
eine  mit  Wasser  angefeuchtete  Mischung  von  Gerstengraupa n 
und  Mehl,  so  dass  sie  sich  taglich  dreimal  aattfressen  können, 
und  nach  dem  Fressen  gibt  man  ihnen  reichlich  zu  saufen.  Bei 
solcher  Behandlung  mösaen  sie  in  zwei  Monaten  fett  sein. 

Eine  raffiniertere  Vorschrift  lesen  wir  in  den  griechischen 
Geoponika11"}  und  bei  Palkdius107),  wo  als  Mittel,  recht  zarte 
und  grosse  Lebern  zu  erhalten,  angerathen  wird,  nach  dreissig 
Tagen  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  Mast  diejenige  mit  klein- 
zernchnittenen  oder  zerstossenen  gedörrten  Feigen  treten  zu  lassen. 
Wie  frühe  dieser  Gebrauch  in  Bora  aufkam,  können  wir  daraus 
abnehmen,  dass  ihn  schon  Horaz  in  der  Cena  Nasidieni111") 
erwähnt,  wo  aufgetragen  wird: 

Pinguibus  et  ficis  postum  iecur  anseris  albi. 

Die  allergrössten  Lebern  erzielte  man  dadurch,  dass  man 
sie  in  eine  Mischung  von  Milch  und  Honig  legte,  und  Plinius 
versäumt  nicht  uns  die  muthmass  liehen  Entdecker  dieses  Kunst- 
griffs der  römischen  Küche  namhaft  zu  machen,  wie  er  uns  auch 
den  Namen  des  Messalinus  Cotta  nicht  vorenthalten  hat,  dem 
man  die  wichtige  Entdeckung  verdankte,  den  untersten  Thoil 
der  Gänsenisse  zn  rösten  und  nebst  Halmenkämmen  einzu- 
machen "").  Heliogabal  fütterte  seine  Leibhunde  mit  Gans- 
lebern 1 '  °). 

Die  feinsten  Gänse  bezogen  die  Kömer  trotz  der  mangel- 
haften Verkehrsmittel  aus  dem  hohen  Norden:  aus  Germanien 
und  dem  nördlichen  Gallien  (von  den  Morinern  in  Belgien) 
wurden  in  der  Kaiserzeit  grosso  Gänseheordon  bis  nach  Rom 
getrieben"1).  Wie  viel  den  römischen  Leckermäulern  an  unge- 
wöhnlich grossen  Gänsulohorn  gelegen  war,  sehen  wir  aus  Ju- 
venal'11),  Martial"3),  Statius"1)  u.  s.  w. 

Was  das  Fleisch  betrifft,  so  gab  es  natürlich  auch  dafür 
im  Alterthum  Liebhaher  genug11*),  wenn  auch  manche  blasierte 
Beicho  bloss  die  Leber  schätzten.  Geschlachtete  Gänso  hielten 
ilii'  Mc/.^i'i'  oder  l''l>li-Hiliüh<lk>r  in  ihren  Tauerueu  feil  neben 
anderem  Geflügel,  Hasen,  Schweinen  u.  s-  w.lle) 

Eine  fette  Gans  wird  im  Edicte  Dioclotians  mit  100  bis 
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200  Donaren,  d.  h.  2'/a  bis  5  Mark  (IlulLseh)  iingesetet.  Für 
das  beste  Fleisch  gult  das  weisse  der  weissen  Gänso"')  und 
man  las  daher  zur  Mast  die  weissesten  und  zugleich  grflssten 
Gänse  aus  und  suchte  durch  Gersteukost  die  weisse  Farbe  des 
Fleisches  zu  erzielen"").  Auf  eine  gebratene  Gans,  die  mit 
allen  möglichen  Delicatesscu  angefüllt  war,  Drosseln,  Turtel- 
tauben, Schinken,  Gemüse  u.  9.  w.  findet  sich  ein  spätes  Gedicht 
in  der  lateinischen  Anthologie"'').  Die  gesottene  Gans  lieble 
man  in  einer  „weissen  BrOlie*  aufzutragen,  deren  Recept  aus 
Honig,  hissig,  Tunke,  ein  wenig  Wein,  Öl,  gcröstoton  Mandeln 
oder  dergleichen  Kernen  und  allerlei  Gewürzen  bei  Pseudo- 
Arucius"11)  zu  leson  ist. 

Die  Gänsebrust  wird  im  sechsten  Jahrhundert  vom  Arzte 
Authimus  als  gesund  gerühmt"1),  auch  Ganseeier  zu  schlürfen 
halt  er  für  zuträglich1"),  während  er  vor  den  hinteren  Partien 
der  Gans  und  hartgesotten on  Ganseiern  warnt.  Das  Fleisch  der 
Jungen  hatte  schon  Nikander  als  Heilmittel  empfohlen'83). 
Dem  Gansfieisch  Überhaupt  schreibt  Celsus  sehr  viel  Nahrungs- 
stoff  zu'»). 

Als  eigentliches  Arzneimittel  wurde  das  Gansfett  (adeps 
iinsorinus,  yrpiw>  iti*p)  ausnehmend  riol  angewendet1"1). 

Dass  ihr  Flaum"8)  schon  bei  Griechen  und  Körnern  sehr 
geschätzt  war,  würde  mau  auch  ohne  die  ausdrückliche  Ver- 
sicherung der  Schriftsteller  glauben.  Flinius"7)  berichtet,  dass 
vom  feinsten  germanischen  Gänseflaum  das  Pfund  5  Denare  (etwa 
4'/a  Mark)  (toste,  und  dass  man  in  manchen  Gegenden  die 
Gänse  zweimal  im  Jahre  rupfe.  Die  Sitte  der  im  Süden  ziem- 
lieh überflüssigen  Federpolster  erwähnt  zuerst  Cicero.  Zu  Plinius 
Zeit  waren  die  Flaumfedern  der  germanischeu  kleinen  weissen 
Gänse  so  belieht,  dass  ganze  Cohorten,  besonders  von  den  Auxiliar- 
truppen,  auf  den  Fang  dieser  Vögel  ausgesendet  wurden,  ein 
Unfug,  der  von  Plinius  mit  Recht  gerügt  wird. 

Der  Gebrauch  der  Gänsefeder  /.um  Schreiben  ist  für  das 
Alterthum,  wenn  wir  als  seine  Grenze  das  JahT  388  —  die 
Aufhebung  des  Juppitercults  in  Korn  —  festhalten,  vollkommen 
imorwoislicb.  Die  erste  Erwähnung  geschieht  im  fünften  Jahr- 
hundert beim  Auonymus  Valesii,  die  zweite  im  siebenten  bei 
Isidor"").    Dagegen  wurde  die  Gausfoder  im  Alterthum  regel- 
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massig  dazu  benutzt,  um  einen  Brechreiz  hervorzubringen"9); 
die  Jager  pflegten  sie  neben  andern  Federn  auf  ihre  Jagdnetze 
obendrauf  zu  stecken,  damit  das  Wild  sieb  scheue,  über  das  Garn 
zu  springen13").  Die  wilden  Gänse181),  von  welchen  os  in 
Griechenland  mehrere  Arten  gibt,  —  Aristoteles  nennt  eiue  Art 

eine  andere  /^v  6  nixpa?  —  wurden  theils  ihres  Fleisches 
und  Flaumes  wegen,  theils  wegen  des  enormen  Schadens,  den  die 
im  Winter  oft  scbiiarenweiso  die  angebauten  Felder  überfallende 
Graugans132)  anrichtet,  von  den  Laudleuteu  eifrigst  gejagt.  Eine 
hübsche  äsopische  Fabel  erzählt  uus  von  dem  Vernichtungskriege, 
den  die  Bauern  gegen  die  Kranich-  und  Gänseheerden  führten, 
die  den  Fleiss  ihrer  Hände  zu  zerstören  suchten133). 

Die  Art  des  Fanges  beschreibt  der  angebliche  Oppian  in 
der  Schrift  ülior  den  Vogelfang131).  Aussor  der  gewöhnlichen 
Manier  mittelst  Schlingen  und  Netzen,  unter  die  mau  Gerste, 
Hirse  und  anderes  Getreide  streut,  erwähnt  er  noch  folgende 
ln"n'.hst  simirmcht!  Kaiigsvoisu:  Der  Vogelsteller  sdmiüi  ihm  Hub. 
eine  Gaus,  bindet  sie  an  einen  Faden  und  setzt  sie  auf  das 
Wasser.  Um  diesen  Holzvogel  versammeln  sich  in  Bälde  die 
wilden  Gänse,  und  weil  sie  ihn  für  einen  fremdeu  Eindringling  in 
ihr  liennr  ansehen,  brutal  .sie  h'ulr'iisrhafl.lirh  mit  dun  SdinQlieln 
auf  ihn  los.  Der  Vogelsteller,  der  hinter  dem  Buschwerk  am 
Ufer  sitzt,  zieht  die  hölzerne  Ijaus  immer  näher  zu  sich  her,  dio 
wilden  Gänse  folgen  ihr  bis  unter  das  Garn  und  siud  gefangen. 

Da  die  Jagd  auf  wilde  Gänse  und  Enten  zu  den  Haupt- 
vergufigen  des  Winters  gezählt  wird136),  so  linden  wir  auch  auf 
Kunstwerken13'1}  den  Genius  des  Winters  dargestellt  mit  ein 
paar  wilden  Gänsen  in  der  Linken.  Wenn  nun  aber  einmal  die 
Wildgaus  mit  Fug  und  Recht  zum  Symbol  des  Winters  wird,  so 
kann  auch  gelegentlich  ihre  zahme  Schwester  dafür  eintreten: 
diess  ist  der  Fall  bei  dem  germanischen  Günseopfer  für  Wodan 
zu  Beginn  des  Winters,  woraus  die  englische  Sitte  des  Gans- 
ossous  am  Michaelistage  gowordon  ist131). 

Um  hier  überhaupt  ein  Wort  über  die  Kunstdarstelluugeu 
des  Vogels  anzureihen,  so  fehlt  es  an  guten  antiken  Denkmälern 
dieses  Gegenstandes  nicht,  wenn  auch  in  sehr  vielen  Fällen  uicht 
zu  entscheiden  ist,  oh  dir  scheinbare  Gans  nicht  vielmehr  einen 
Schwan  oder  eine  Ente  vorstellen  soll13").    Oft  ist  die  Gaus 
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auch  im  Verhältnis  zu  den  beigegebenen  Menschengestalten  viel 
zu  gross  gebildet118).  Wundervoll  ist  eine  bronzene  Gans  in 
Lebenagrüsse,  zum  Wassorspeien  eingerichtet,  vom  Hippodrom  in 
Coustantinopel,  jetzt  im  Bromesaal  des  britischen  Museums'*"). 
Die  Figur  entspricht  einem  ebenso  meisterhaften  Haben.  Auch 
die  römischen  Mosaikboden  bieten  recht  hübsche  Bilder  des 
Thieres1*').  Zu  den  classischou  Jleisterwerken  der  alten  Kunst 
aber  gehört  sodauu  des  BoGthus  berühmte  statuarische  Gruppe 
„der  Knabe  mit  der  (Jaus",  von  dem  oben  die  Bede  war. 
Gleichfalls  vorzüglich  sind  ferner  die  ägyptischen  Gansdarstel- 
lungen, sowohl  plastische141)  als  namentlich  auch  gemalte:  bis- 
weilen hat  jedes  Fodercheu  seine  richtige  Zeichnung  und  Farbe; 
so  in  einem  Wandbilde  aus  Theben1")  vom  fünfzehnten  bis 
sechzehnten  Jahrhundert  v.  Ch.  Wie  schon  die  ägyptische  Kunst- 
iudustrie  es  liebte,  Büchsen  in  Form  von  gebratenen  oder  lebenden 
Gänsen  zu  verfertigen1*1),  so  hat  auch  die  griechische  Töpferei 
die  Figur  des  Vogels  vielfach  als  Vasenform  benutzt:  das  Louvre. 
und  das  britische  Museum  besitzen  solche  Stücke;  in  der  Londoner 
Sammlung  ist  ein  hübsches  Stück  aus  Tanagra:  Eros  reitend  auf 
einer  Gaus1*5).  Die  zierliche  (Jans  auf  eiuer  sieiiischen  Münze 
des  sechsten  bis  fünften  Jahrhunderts  v.  Ch.  ist  oben  besprochen 
worden;  ausserdem  sind  noch  die  z.  Tli.  wohl  gelungenen,  wenn 
auch  immer  ebvus  steifen  Darstellungen  des  Thiers  auf  archai- 
schen Vasen  zu  erwähnen.  Als  gutes  Bild  ist  mir  die  Gaus 
auf  einer  archaischen  Ünochot"  aus  Troas  im  britischen  Museum 
aufgefallen1*11).  Die  Art,  wie  die  Ganse  zu  Markt  getragen  wur- 
den, kann  man  auf  einem  schüuou  idyllischen  LandsohafT.sreliof 
aus  Otrieoli  iu  der  Saht  degli  auiraali  sehen145). 

Der  indogermanische  Name  der  Gaus  zeigt  die  Sylbe  ghaus, 
haus,  thans;  alt.ndiseh:  bamsa1**)  und  hamsi,  griech.  -fip  für 
■/■:■/',,  lat.  ansor  luv  hauser 1 '-),  lelMshvindi  i:aiisi.  alt.ni'inlisi;li 
gäs,  althochdeutsch  gans,  cansin").  Das  gräcoitalische  chans151) 
verräth  noch  recht  deutlich  den  onomotopooti scheu  Ursprung. 
Das  Schnabelaufsperreu  uud  Zischen  des  Thiers  ist  ganz  hübsch 
nachgemacht 

Ebenso  ist  das  turkotatarische  Wort  kaz  für  die  Gans  in 
gleicher  Weise,  ohne  Entlehnung  aus  dem  Indogermanischen, 
entstanden1"). 
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Daa  Schnattern  des  Thieres  ist  znm  Ausdruck  gebracht,  wo 
wir  ein  R  hinzugefügt  finden:  im  lateinischen  gingrire153)  und 
gingrom15*),  im  irischen  gigrann  Gans1"),  auch  im  spanischen 
parpar  Gansegeschrei1*0)  und  parro  GansIE7). 

Dagegen  bezeichnet  der  Eintritt  eines  T  statt  des  urspriitig- 
lichen  S  eine  von  der  gewöhnlichen  Gans  verschiedene  Speciea. 
Das  Wort  ganta  findet  sich  bei  PlininslM),  Vonantius  Fortu- 
natus1[>9)  und  Adao159)  für  die  wilde  germanische  Gans,  deren 
Flaumfedern  so  ausserordentlich  gesucht  waren.  Ich  halte  es 
für  identisch  mit  dem  angelsächsischen  ganot,  gauet1""),  dem 
althochdeutschen  ganzo. 


Die  Nachtigall. 

Komm,  Trost  dar  Nacht,  o  Nachtigall, 

Lass  deine  Stimm'  mit  Frendenschall 

Anfe  lieblichste  erklingen: 

Komm,  komm  und  lob  den  Schöpfer  dein, 

Weil  andre  Vöglein  schlafen  sejn 

Und  nicht  melir  mögen  singen! 

Lass  dein 

Stimmlein 

Laut  erschallen, 

Daun  vor  allen 

Kanst  du  lohen 

Gott  im  Himmel  hoch  dort  oben1). 
Es  gibt  keinen  poetischeren  Vogel  als  die  Nachtigall.  Wer 
lauscht  nicht  mit  gehobener  Brust,  wenn  in  stiller  Sonnnmuclil 
aus  dem  einsamen  Verholze  die  rühre  mlcu  Melodien  dieses  Vogels 
dringen,  deren  innige  und  seelenvollen  Kläiwc  Cellist  ein  ver- 
härtetes Mansc-henherc  ergreifen  mflsstan?  Und  wie  nnbedeutond, 
wie  unscheinbar  ist  dieser  mächtige  Zauberer  der  Töne:  ein 
kleines,  schmächtiges  VOgelein,  urisfarbigor  und  trübseliger  ge- 
lißiltirt  uls  alle  hi'iup  Kameiaileii,  Es  gehört  ein  stumpfes  und 
armes  Gemilth  dazu,  um  ungerührt  und  gloiehgiltig  die  Melodien 
dieser  Waldsänger  an  sich  vorübergehen  zu  lassen,  und  den 
Griechen  wenigstens  kann  mau  dioseu  Vorwurf  nicht  machen. 
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Für  Musik  und  Rhythmik  fast  schwärmerisch  begeistert  schwelg- 
ten sie  im  Genüsse  jener  Concorte,  welche  die  Insassen  der  helle- 
nischen Haine  mit  jedem  jungen  Jahr  wieder  erneuerten.  Wer 
möchte  bestreiten,  dass  Sophokles  in  seinem  Lieblings  Wäldchen 
bei  Kolonos,  dessen  Nachtigallensang  er  in  seinem  Ödipos  auf 
Eolonos  rühmt,  wohl  manchen  Abend  sinnend  und  dichtend  den 
Liedern  Philomelens  gelauscht  hat,  deren  er  auch  in  andern 
Dramen  (z.  B.  in  der  Elektra  und  den  Trachinierinnen)  mit  so 
sichtlicher  Vorliebe  gedenkt?  Noch  heute,  schreibt  L.  Hose  von 
jenem  üumenideuhaiue,  noch  heute  grünen  liier,  wie  zu  Sophokles 
Zeit,  Weinstock,  Lorbeer  und  Olive,  und  im  schattigen  Ge- 
büsch, das  des  Kophissos  immer  wucho  Quellen  bewässern,  singt 
noch  die  d  ich  tge  fiedorte  Nachtigall  ihre  helltüuendon,  herrlichen 
Weisen.  Freilich  beruhte  dieser  Naturgenuss  bei  den  Griechen 
mehr  auf  einer  Stimulation  der  l'hautasie,  während  der  Deutsche 
darin  mehr  eine  gemüthliche  üefriediguug  sucht,  wesswegen  auch 
auf  dieser  Seite  mehr  Innerlichkeit  und  Tiefe  zu  finden  ist,  als 
auf  jener.  So  wenig  man  darum  den  Griechen  allen  Sinn  für 
Sclu'iilicit.  ih's  Vogcigesang-;  und  inslii'stj  allere  dm  Nachtigallen- 
schlags absprechen  darf,  so  wenig  darf  man  jene  kindliehe  Liehe 
zu  den  Sängern  de*  Waldes  bei  ihnen  suchen,  wie  sie  bei  imsern 
Vorfahren  uns  entgegentritt.  Sehr  schön  sagt  hierüber  Ludwig 
Unland8)  ungefähr  folgendes: 

Als  die  Forste  noch  vom  volleren  Gesaug  der  ungestört 
nistenden  Vögel  wiederhallten  und  zugleich  die  Besucher  des 
Walde*  wenig  von  nutigfihildcler  Tonkunst,  g-'kosk't  hallen,  d:i 
war  Ohr  und  Hera  noch  gänzlich  offen  für  die  schlichten  und 
doch  ergreifenden  "Weisen  der  Säuger  auf  den  Zweigen  (walt- 
aiuger).  Den  belebtesten  Gehölzen  gab  man  an  vielen  Orten 
kmv.wng  den  Namen  Vugebaug,  herkiiiiunlicli  gieug  man  in  den 
grünen  Wald,  um  die  Vogel  singen  m  liören,  und  dieser  Genuss 
ward  neben  dem  Fnrbcnglanz  und  Duft  der  Blumen  zu  den  welt- 
lichen Hauptfreudeu  gezählt.  Gelegentlich  musste  auch  das  Be- 
lauschen des  Vogelgesang*  zu  einen]  guten  Vorwaud  für  verlieht« 
Abend-  und  Waldgänge  dienen.  So  sagt  in  einem  dänischen 
Liede  Jungfrau  Mette: 

Da  bin-  ich  gestanden  die  Nacht  so  lang 
Und  hört'  auf  der  Nachtigall  süsseu  Sang. 

Kaller,  Tblere  de»  cIhm.  Aliarlh.  JO 
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Herr  l'eder  aber  antwortet: 

Du  horchtest  nicht  auf  der  Vögel  Saug1, 

Doch  auf  Olufs  vergoldeten  Harnes  Klang. 
Tor  allen  andern  Vögeln  ist  es  die  Nachtigall,  die,  wie  schon 
im  Minnegesang,  so  auch  in  unsern  Volksliedern  hoch  gehalten 
wird;  bald  wird  sie  innig  und  zutraulich  die  liebe,  viel  liehe 
Nachtigall  geheimen;  bald  erhält  sie  don  Ehrennamen  Frau 
Nachtigall  und  wird  mit  Dir  angeredet.  Ihre  Stimme  dringt 
ja  am  tiefsten  ins  QemQth;  und  je  schmächtiger  und  misfar- 
Inger,  um  so  seelenbafter  erscheint  die  Sängerin,  deren  mächtige 
Töne  die  Karte  ürust  zu  sprangen  drohen,  wenn  ihr  zauberhafter 
und  ahnungsvoller  Gesang  die  Dämmerung  des  Morgens  oder 
die  Stille  der  Mitternacht  durchbricht 

Manche  der  Volks-  und  Minnelieder,  aus  denen  die  Vor- 
liebe unserer  Ahnen  für  Nachtigallenschlag  und  Vogelsang  spricht, 
stammen  nicht  eben  aus  den  Zeiten  des  Glücks,  sondern  ans 
den  trüben  Tagen  des  Faustrechta  und  des  Jammers.  Ebenso 
war  auch  in  Hellas,  als  schon  längst  die  Sonne,  die  Über  dem 
ilii.-sisdiüii  i  irkvlieiiliind  p'.4ralilt  halte,  unterfangen  war,  doch 
der  Sinn  für  solche  Naturgonüsse  keineswegs  erstorben.  Ist  es 
ja  doch  gerade  eines  der  Symptome  einer  überfeinerten  mid 
iihnrriv  ilislcrt.cn  Zeit,  wenn  warm-  und  edel  fühlende  Kerzen  Mich 
ganz  abkehren  von  dem  Getriebe  der  Leute,  um  in  ländlicher 
■Stille  und  Zurückzogen  Ii  cit,  durch  den  reben  Umgang  mit  der 
Natur  diejenige  ltuhe  und  Befriedigung  zu  erringen,  welche  die 
Menschen  weit  mit  ihrem  /.nihil  irr  neu  und  chaiiiiiiwuiisehen  Treiben 
nimmer  zu  geben  vermag.  Wie  malt  sich  nicht  der  sbidtmüde 
Wucherer  hei  Horaz*)  das  Landleben  so  schön  aus: 
-letzt  liegt  behaglich  unter  alten  Eichen  er, 

Jobst  auf  dem  dichten  Ifasenbett; 
Im  hohen  Ufer  rauschet  unterdoss  der  Mach, 

Im  Walde  klagt  der  Vögel  Chor, 
Die  Quelle  plätschert  neben  ihm  im  Welleutanz 

Und  ladet  ein  zum  sauften  Schlaf. 
Ich  will  nicht  fest  behaupten,  dass  Merode;  Atticus  zn  dieser 
(Jlasse  gehöre,  dessen  prachtvolle  Villa  am  Kephissos  bei  Athen*) 
unter  tausend  andern  Heizen  auch  don  den  herrlichsten  Vogel- 
concerts  bob    Aber  Marc  Aurel  gehört  jedenfalls  zu  jenen 
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Menschenfeind  eil  und  Naturfreunden,  wie  aus  vielen  Stellen  der 
Schrift  dieses  Kaisers  „An  sich  selber*  hervorgeht;  auch  seine 
Vorliebe  für  das  "Waidwerk,  die  Capitoliuus!>)  bezeugt,  steht 
hiemit  im  besten  Einklang.  Ganz  besonders  aber  tritt  diese 
eigen  thümlicho  Gemüthsrichtung  in  den  na  chclassi  sehen  Dichtern 
zu  Tage,  von  denen  ich  nur  Alkiphron"),  Longus')  und  Agathias") 
nenne,  drei  warme  und  geschmackvolle  lobpreiser  des  idyllischen 
Landlebens  und  seines  Vogelconcerts ;  ein  Myrtenwäldchen  im 
frisch  grünen  Frühlingsselmiuek  mit  eiuem  Quell,  der  von  den 
Felsen  träufelt,  und  Nachtigallen,  die  im  Laube  singen:  das  ist 
der  Inbegriff  ihres  irdischen.  Paradieses.  Ja  zwei  ganz  späte 
Dichter  der  lateinischen  Anthologie  haben  sich  noch  zu  längeren 
Gedichten  iu  Distichon  au  Fhilomelo  aufgeschwungen") ;  das 
eine  ist  in  form  eines  Zwiegesprächs-  mit  dem  Vogel  gehal- 
ten; das  ander«  äfigumi  mit  den  Versen: 
Liebliche  Freundin,  o  komm,  mein  trefflichster  Trost  in  den 
Nachten: 

Ist  doch  kein  einziger  mehr  unter  den  Vögeln  wie  du. 
Du,  Philomela,  vermagst  in  tausend  Tönen  zu  siugeu, 

Ewig  wechselnden  Lieds  triil'st  ihi  das  Schrine  doch  stets; 
Und  sn  viel  .Molodien  mich  andere  Vögel  versuch™, 

Keiner  envielit  jemals  deinen  melodischen  Saug. 

Die  nächste  praklisdie  IVsjo  dieses  Enthusiasmus  für  die 
Singvögel  und  ihre  Königin,  die  Nachtigall,  war  die  Schonung 
dos  Vogels,  llei  den  deutschen  Minnesängern  lieisst  sie  oft  be- 
zeichnend dio  freie  Nachtigall.  Noch  im  Jahre  1532'")  wird 
ihre  Freiheit  zu  Bamberg  obrigkeitlich  anerkannt.  „Gyebot  der 
Nachtigall  halb:  soll  nicht  gefangen  werden."  In  den  Zwie- 
^i'.-firji'heu  will  mau  ihr  das  helle  Sinken  bald  untersagen,  bald 
gebieten  oder  ablernen  und  zum  Dank  ihr  Gefieder  mit  Gold 
bekleiden;  aber  sie  verschmäht  das  glänzende  Zeichen  derDionst- 
barkeit"). 

Gegen  diese  il  eil  sehe  ( Inf  im'ilhigbjit  stellt  sich  Rom  in 
«inen  starken  Gegensatz;  diese  Stadt,  die  einst  die  raffinier- 
test« Üppigkeit  in  ihrem  Schoosso  ausgebrütet  hat,  konnte 
auch  NachtigaKenesser  unter  ihren  Borgern  aufweisen").  Es 
waren  die  beiden  Söhne  des  Quintus  Arrius,  dio  aus  purem 
L'bermuthe  tliouer  gekaufte  Nachtigallen  zu  speisen  pflegten. 

so- 
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Das  Braten  von  Singvögeln  und  sprechenden  Vögeln,  worunter 
wahrscheinlich  auch  Nachtigallen  Haren,  schreibt  Valerius  Ma- 
ximusis)  dem  Sohne  des  Schauspielers  Äsopus  und  Plinius'*) 
dem  Vater  selbst  zu.  Der  einzelne  Vogel  soll")  6000,  das 
ganze  Gericht  100000  Sesterzien  (10000  fl.)  gekostet  haben.  In 
Griechenland  war  so  etwas  nie  vorgekommen;  wenn  kein  aus- 
drückliches Gesetz  die  Tödtung  des  Vogels  verbot,  so  hat  doch 
selbst  auf  den  raffiniertesten  Küchenzetteln  der  atheuiensischen 
Feinschmecker  die  Nachtigall  nie  figuriert16).  Der  allgemein 
humane  Sinn,  der  den  Hellenen  in  seiner  guteu  Zeit  eigentlich 
nie  verlassen  hat,  machte  es  ihm  zur  Unmöglichkeit,  um  eines 
eingebildeten  Genüsschons  willen  etwas  wahrhaft  ideales  zu  ver- 
nichten. Amseln  und  Lerchen,  Finken  und  Rebhühner,  Enten 
und  Holztauben,  Staaren,  Wachteln,  Krammetsvögel  u.  s.  w. 
(Aristeph.  Athen.  Poll.)  mimten  auf  die  Tafel  des  attischen 
(lourmauds  wandern;  die  Nachtigall  sass  sicher  in  ihrem  Husch 
und  flötete  ungestört  vom  Untergang  der  Sonne  bis  zum  Er- 
wachen der  Morgenröthe  ihre  rührenden  Melodien. 

Es  war  eine  natürliche  Folge  dieses  Schouungs  Systems,  dass 
überall  in  Griechenland,  auf  dem  europäischen  Festland  wie  auf 
dem  an ia tisch en,  auf  den  Inseln  des  iigiiisclum  Meeres")  wie  auf 
Sicilien1"),  in  Laeedamon1B)  wie  in  Attikat0),  in  Mogaris"), 
Hfiotieu-a),  l,hokistJ)  und  wo  es  überhaupt  Wälder  und  Haine 
gab,  mit  jedem  erstehenden  Frühling  auch  der  prächtigste  Nach- 
tigallenschlag sich  einstellte.  Fast  mehr  noch  als  das  frische 
Hlumeukleid  der  Erde  galt  die  Ankunft  der  Sängerin  dem  Griechen 
für  das  Zeichen  des  Lenzes.  Darum  hat  er  sie  auch  in  der  alten 
Mvtli"  vor.  fhilomcle  und  Proline  mit  der  Schwalbe  als  deren 
leibliche  Schwester  zusammengestellt.  Was  heute  der  Storch 
ist,  das  war  den  Helleneu  die  Schwalbe.  Wenn  sie  über  das 
Meer  her  kam  aus  ihrem  libyschen  oder  abe^yni scheu  Winter- 
quartier, saugen  die  Kinder  iu  Griechenland  ganz  ähnliche 
Liedlein  auf  den  Vogel,  wie  sie  heutzutage  die  Gassenjugend 
auf  den  Storch  Storch  Schuibelschiialicl  ab tu leiern  pflegt;  ja  die 
Analogio  '/wischen  der  heutigen  und  der  damaligen  lüuibouwolt. 
geht  nocl)  weiter:  miiii  .-iollti;  i'mt.  meinen,  die  liekaniit.cn  liriinrhe 
am  Dreikönigstage  gehen  auf  jene  Zeiten  zurück,  wo  am  Schwal- 
be uliedcheusf est  auf  Rhodos  die  Buben  alljährlich  singend  herum- 
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zogen  und  für  diu  Schwalben  oiao  Gabe  einsammelten").  Kein 
Wunder,  dass  ihre  Ankunft  so  gefeiert  ward;  deun  wie  bei  uns 
auf  jedes  Kirchendach  sein  Storchennest  gehört,  so  fehlte  am 
griechischen  Wohnhaus  nur  seiton  das  Schwalbennest").  Unter 
einem  Dache  mit  dem  Menschen  suchte  sie  Schutz  vor  dem 
Thau  derHacht  und  vor  der  Hitze  des  Mittags16).  So  gewöhn- 
lich war  der  Vogel  in  den  hellenischeu  Städten,  daas  es  unter 
die  Merkzeichen,  woran  sich  die  Pythagoreer  gegenseitig  er- 
kannten, gehörte,  keine  Schwalben  an  seinem  Dache  nistea  zu 
hissen"7).  Somit  war  doun  die  Wiederkunft  diesos  Zugvogels 
für  den  Städter  das  augou fälligste  Zeichen  des  Frühlings und 
die  Schwalbe  ward  als  die  herrliche  Botin  des  lioblich  duften  den 
Lenzes8")  u.  dgLao)  schon  seit  Hesiod*1}  von  den  Poeten  ge- 
priesen. Auch  die  Vasonmaler  habon  das  Motiv  ausgenützt.  Auf 
oinor  Votconter  Amphora-™)  schon  wir  einen  Alten,  einen  jungen 
Manu  und  oinon  Knaben.  Alle  drei  deuten  aufgeregt  nach  einer 


Herakles."  Der  Knabe:  „Das  ist  sie.'  Und  zwischen  dem  Alten 
und  dem  Knaben  stehen  die  Worte;  ,  Jetzt  ist  der  Frühling 
da."  Daneben  galt  die  Nachtigall  als  die  vornehmste  Botin  des 
Frühlings  und  die  alten  Lyriker  Griechenlands  wetteifern  im 
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Lobe  (if!n  ['riüiliii^svdjfi'lii-'1").  il''r  mw!iiistiminigi:ti  Jiotin  dos 
Leuzcs"),  der  vielge^dtiväf^gei) -■■''),  srlimottevnJeu  Sünderin  "'■). 

Ihr  Mund  wird  gepriesen37),  ihr  vielsaitigor  Gesang3"),  ihre 
honigsflasen  Töne89),  sie  ist  der  beste  Sauger  unter  sämmtlichen 
Vögeln40).  Am  öftesten  gerQhmt  wird  die  Helle  und  Klarheit 
ihrer  Stimme;  hellredoud,  hellstimmig,  hell  seufzend,  hellsiugend 
sind  ihre  gewöhnlichen  Prädicate' ').  Auch  ihr  Äusseres  vor- 
fehlten  dio  Dichter  nicht  zu  boschreiben:  sie  heisst  die  fahle"), 
fahlrQekige"),  ihre  Kehle  neDnt  Aristophanes44)  hloud  oder 
gelblich.  Wenn  Hesiod")  den  ürfi&v  noixiXiSstpoc  nennt  und 
ebenso  Nomina1")  xl'Atäv.pat,  so  müssen  wir  unter  diesem  bunt- 
halsigon  inj&iv  einen  anderen  Singvogel,  etwa  einen  Finken, 
vorstehen.  Die  Erklärung  Mitacherlichs ,  das  Beiwort  bozieho 
sich  auf  dio  nach  den  Jahreszeiten  wechselnde  Farbe  der  Nach- 
tigall, ist  im  höchsten  Grade  gekünstelt.  Derselbe  Hesiod  — 
falls  es  eben  derselbe  ist  —  braucht  übrigens  an  einer  andern 
Stelle  iipriiv  ganz  richtig  von  der  echten  Nachtigall :  >.£-;ei 

ä-fponveiv47). 

Die  älteren  griechischen  Dichter  sahen  die  Nachtigall  gleich- 
sam ais  den  heiligen  Vogel  der  Poesie  an,  wie  die  spateren 
Dichter  den  Schwan.  Schon  in  der  ältesten  griechischen  Fabel, 
die  sich  bei  Hesiod'8)  findet,  repräsentiert  der  Singvogel  den 
Dichter,  während  der  Falko,  der  ihn  zwischen  den  Klauen  hält, 
die  Fürsten  vorstellt,  deren  Gewalt  und  Launen  die  alten 
hotisflieu  Sänger  oft.  völlig  preisgegeben  waren.  Von  dem  Moliker 
Stesichoros  aus  Himers  erzählte  eine  anmuthige  Sage,  als  or 
noch  ein  kleines  Kind  gewesen,  habe  sich  einmal  eine  Nach- 
tigall auf  seinen  Mund  gesetzt  und  in  hellen  Töneu  gesungen 
zum  Anzeichen,  dass  einst  noch  wonnevolle  Lieder  dem  Mundo 
des  Knalileius  entquellon  sollten411).  In  der  Mythonbilduug  er- 
hielt die  Nachtigall  den  Eigonnamon  Philomclo  d.  h.  Sangliel>r"'l. 

Von  des  allen  thrakischeu  Sängers  und  Leierspiolers  Orpheus 
Heiligthum  zu  Alltissa  aufLeabos,  wo  auch  sein  abgeschnittener 
Kopf  begraben  sein  sollte,  hehauptete  man,  dass  hier  die  Mach- 
tigallen  weit  schöner  schlagen  als  gev.  Cimlich11').  Das  gleiche 
fabelte  man  von  dem  Grabe  des  Orpheus  in  Thrakien6").  Der 
zweite  mythische  Schutzheilige  der  Musik  im  Alterthum  war  der 
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obenfalb  thrukisohe  Sauger  TUamyras;  ihn  und  Orpheus  ver- 
bunden hatte  Polygnot  in  der  berühmten  Lesche  zu  Delphi  ge- 
malt. Auch  zu  Thamyras  hat  die  Phantasie  der  Hollencn  iwsern 
Vogel  in  Beziehung  gesetzt.  Plato  erzählt53)  einen  Mythos,  nach 
welchem  sich  die  Seele  des  Thamyras  das  Lehen  einer  Nach- 
tigall gewählt  habe. 

Natürlich  stand  auch  mit  dem  Gotte  des  Gesangs  und  der 
Musik,  mit  Apollon,  die  Nachtigall,  bis  sie  vom  Schwan  ver- 
drangt ward,  in  enger  Verbindung.  In  einem  Hymnus  anf  Apollon 
schildert  Alkaios  den  Gott  durch  die  Lüfte  fahrend  auf  einem 
Schwanen  wagen  mit  goldener  Mitra  und  Leier:  Nachtigallcu, 
Schwalben  und  Cicadeu  singen  in  der  Soinmergluth  feurige  Lieder 
zum  Spiole  des  Gottes6*).  Heilig  heissen  die  Singvögel  oft 
genug").  Das  nahe  Verhältnis  des  Sängergottea  zur  Königin 
der  Waldsangor  spricht  auch  Aristophanos  aus  in  jenem  schönen 
Liedo  des  Wiedhopfs  an  die  Nachtigall,  das  von  Flötenspiel 
hinter  der  Scciie  begleitet  wurde1'5): 

Auf,  traute  Gefährtin,  beende  den  Schlaf! 

Lass  strömen  der  heiligen  Hymnen  Gesang 

Wehklagend  aus  deinem  göttlichen  Mund, 

Wenn  um  Itya  du  weinst,  unser  Schmerzenakind, 

Auswirbelnd  in  thiinenbenetztem  Gesang1,7) 

Deine  bräunliche  Brust: 

Roin  schwingt  sich  der  Schall  durch  der  Erle  Gezweig 
Nachhaltend  empor  zu  dem  Tlirouc  des  Zous, 
Wo  der  goldengelockte  Apollon  ihm  lauscht 
Und  die  elfenbeinerne  Harfe  anschlägt, 
Zu  erwidern  dem  Klagegetön. 

Seit  der  alesandrini sehen  Zeit  wird  der  Name  den  Vogels 
sogar  in  übertragenem  Sinno  statt  Sanger,  Sängerin1")  oder 
Lieds")  gebraucht. 

Eine  solche  Begeisterung  für  den  Gesang  des  Vogels  hatte 
aber  ihre  grossen  Senat  teasciten  für  das  Tliierchou  selbst,  dem 
natürlich  ebou  dogshalli  eifriger  nachgestellt  wurde  als  andern 
Stubenvögeln.  Wenn  auch  der  Massanfang,  dem  die  Kflchon- 
vögol  tausendweise  mm  Opfer  fieleu,  gerade  der  Nachtigall  nicht 
zu  gelten  pflegte,  so  gan  es  doch  Bauern  uud  Vogelßnger  von 
Profession  genug,  welche  dem  reizenden  Singer  nachstellten, 
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damit  or  in  der  Gefangenschaft  dio  Menschen  durch  seine  Me- 
lodien oder  gar  durch  besondere  Kim  st  stück  cheu  erfreue.  Die 
gewöhnliche  Art  einen  Singvogel  für  den  Käfig  zu  fangen  war 
mitfeist  Lockvogel ao)  und  Leimruthe,  und  zwar  riss  in  späterer 
griechischer  Zeit  die  auch  sonst  oft  geübte  Unsitte  ein,  den 
Lockvogel  zu  blenden«1).  Namentlich  aber  wird  das  Ausnehmen 
des  Nestes  sehr  häufig  vorgekommen  sein;  denn  man  trachtete 
besonders  nach  jungen  Thieren,  weil  man  glaubte,  die  altgefan- 
genen pflegen  aus  Trotz  im  Käfig  nicht  zu  singen61).  Es  reimt 
sich  diess  freilich  wenig  mit  der  andern  Angabe  desselben  Ge- 
währsmannesss),  wornach  dio  Nachtigallen  in  der  GefangonBchaft 
schOner  singen  als  in  der  Freiheit,  weil  sie  sich  nemlicb  sicht- 
lich mehr  Mühe  geben,  wenn  sie  bemerken,  dass  man  ihrem 
Gesang  aufmerksam  zuhört;  und  dieses  letztere  kann  man  in 
Wirklichkeit  bei  allen  möglichen  Singvögeln  wahrnehmea  Für 
gewöhnlich  wurde  die  Nachtigall  natürlich  in  einen  Käfig  ein- 
gesperrt, —  der  nebenbei  bemerkt  häufig  unter  dorn  Stuhl  der 
Herrin  stand64)  —  aber  manche  wurden  auch  so  zahm,  dass 
man  sie  herauslassen  konnte.  Calpuruius  erzählt  von  einer  Nach- 
tigall, die  man  frei  ins  Feld  unter  die  andern  Vögel  hinaus- 
fliegen lassen  konnte,  ohne  dass  sie  entwich611).  Auf  Vasenbildom 
sehen  wir  solche  SingvOgelchen  bald  ganz. frei  auf  der  Haud06) 
oder  neben  dem  Menschen67)  sitzen,  bald  sind  sie  an  einer 
Schnur  angebunden64).  Ein  Knabe  bei  Petronius  hat  eine  solche 
Leidenschaft  für  die  Vögel,  dass  sein  Vater  (Iber  ihn  klagt:  BEr 
ist  talentvoll  und  gutgeartet,  nur  hat  er  eine  krankhafte  Lieb- 
haberei für  Vögel.  Ich  habe  ihm  schon  drei  Distelfinken  ge- 
tödtet  und  gesagt,  das  Wiesel03)  habe  sie  gefressen'0).*  Der 
jüngere  Plinius  erzählt11)  von  einem  Knaben,  der  als  SjiieizeHg 
ausser  vielen  Ponnies  und  Hunden  von  aller  Grösse  auch  Nach- 
tigallon,  Papageien  und  Amseln  hatte.  Hei  seinem  Tode  liess 
der  Vater  alle  diese  Thiero  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen, 
vielleicht  damit  der  Knabe  auch  im  Jenseits  seine  Lieblinge 
nicht  vermisse.  Ein  gleicher  Gedanke  liegt  zu  Grund,  wenn 
wir,  wie  das  öfter  vorkommt,  in  römischen  Kindergräbern  Sing- 
vögol  aus  Thon  antreffen7").  Die  Scene  von  zwei  Knaben,  dio 
sich  wegen  eines  Vogels  balgen,  gehört  zu  den  hübscheren  Er- 
flndungen  der  genreartigen  antiken  Plastik7'). 
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Die  Modo  Nachtigallen  abzurichten  und  namentlich  sprechen 
zu  lohron  war  im  dritten  Jahrhundert  n.  Ch.  besonders  in  Damen- 
kreisen noch  so  verbleitet,  dass  Clemens  von  Alexandrien  da- 
gegen eifert 74);  und  wie  sehr  in  der  That  die  Leidenschaft  über- 
trieben wurde,  ersehen  wir  daraus,  dass  zur  Zeit  Martials  Telo- 
sina  ihrer  Nachtigall  sogar  einen  Grabhügel  errichtete"),  gerade 
wie  diess  in  Agrigent  zur  Zeit  seiner  grössteu  Macht  und  Üppig- 
keit vorgekommen  war'8).  In  den  Ornithonen  der  römischen 
Grossen,  wie  sie  am  Ausgange  der  Republik  von  Vnrro  beschrie- 
ben werden,  pflegton  Singvögel  aller  Art,  besonders  Nachtigallen 
und  Amseln,  in  weiten  drahtumsponnenen,  pflanzengc  schmückten 
Räumen  gehalten  zu  werden"). 

Im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzoit  scheint  die  Nachtigall 
der  gesuchteste  Stubenvogel  gewesen  zu  sein.  Man  rühmte'") 
die  wunderbare  Stärke  ihrer  Stimme,  die  fabelhafte  Dauer  ihres 
Athems;  ihr  Gesang  schien  auf  tiefe  musikalische  Kenntnis  ge- 
gründet, und  Enthusiasten  behaupteten,  in  ihrer  Kehle  sei  alles 
vereinigt,  was  die  menschliche  Kunst  erfunden  und  auf  viele 
Instrumente  vertheilt  habe.  Als  Beweis  für  ihre  angebliche 
»T-M'iL-rliaftlioho  Bildung  pflegte  man  die  an  sich  ganz  richtige 
Bemerkung  anzufahren,  dass  jede  Nachtigall  ihren  eigenthüm- 
lichon,  sehr  bestimmt  von  den  übrigen  verschiedenen  Gesang 
habe;  auch  die  Behauptung  von  ihrem  Wettsingen,  und  wie 
dabei  oft  die  eine  plötzlich  lodt  umfalle,  mochte  sich  auf  sichere 
ISeobachtuug  stützen.  Weniger  glaublich  erscheint,  wenn  Plinius 
sagt,  die  hosiegte  Nachtigall  sterbe  oft,  schweige  jedoch  erst 
mit  dem  letzten  Athemzug.  Ferner  sagt  er,  im  Anschlüsse  an 
Aristoteles'3),  dass  dio  jungen  von  den  alten  Vögeln  die  Mo- 
lodien lernen;  die  Schülerin  höre  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit zu,  singe  dann  uud  schweige  wieder,  man  bemerke,  wie  die 
Meisterin  tadle  und  die  Schülerin  »ich  corrigiere;  solche  son- 
derbare Ansichten  eines  Naturforschers  zeigen  schon  an,  dass 
man  zu  seiner  Zeit  weniger  das  Natürliche  au  der  Nachtigall 
bewunderte,  als  das  Unnatürliche  und  Karikierte.  Die  Dressur 
dos  Vogels  erreichte  damals  nicht  selten  eiue  ungeahnte  Höbe. 
Traf  sich  vollends  bei  einer  gelehrigen  Nachtigall  irgend  eine 
Bizarcorie  im  Äussern,  etwa  in  der  Färbung  des  Gofioders,  so 
stieg  ihr  Preis  ins  abenteuerliche.  Eine  weisse,  für  dio  Kaiserin 
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Agrippioa,  die  Gemahlin  des  Claudius,  bestimmte  Nachtigall 
wurde  für  o'OII  Gulden  verkauft,  liesonders  gross  war  der  'rriumpli 
den  Abrichters,  wenn  er  es  dahin  brachte,  dass  mehrere  auf  Be- 
fehl einen  "Wochselgesang  hielten.  Ja  Püning  versichert  sogar, 
dass  die  kaiserlichen  Prinzen,  die  Sehne  des  Claudius  und  der 
Agrippina,  oben,  während  er  die  Notiz  niederschreibe,  Staareu 
und  Nachtigallen  besitzen,  die  von  Tag  zu  Tag  vollkommener 
latrinisch  und  griechisch  s|irerhiui  lernen  ■""),  und  dem  ungolehrten 
Tobel  wenigstens  war  es  kaum  zu  verübeln,  wonn  er  solche 
Wunderhistorien  aus  dem  Munde  des  nächsten  besten  kaiser- 
liehen  Lakaien  gläubig  aufnahm;  that  doch  der  römische  Hof 
durch  allerhand  seltsames  und  bizarres  Handeln  und  Scheinen 
seil)  möglichstes,  um  dem  gemeinen  Mann  die  Kluft  zwischou 
den  göttlichon  Casaren  und  dem  profanen  Haufen  recht  hand- 
greiflich zu  machon. 

So  haben  wir  also  den  Vogel  als  Frühlingsboten  und  Zau- 
berer der  Töne  betrachtet;  er  galt  aber  auch  den  Alten  als 
Sinnbild  dor  Liebo"1)  und  der  Trauer:  denn  diese  beiden  Ge- 
fühle waren  03,  die  der  Nachtigallenschlag  verrieth  uud  erweckte. 
Tönt  er  doch  am  horrlichstcn  und  reichsten  in  der  Lichoszeit 
des  Vogels,  wenn  in  den  altgewohnten  Itüsubeu  das  Nestolieu 
Hitler  zugerichtet  wird"*);  daher  gibt  sich  die  Nachtigall  von 
seibor  als  den  Herold  der  Liebe.  Am  schönsten  und  öftoston 
ist  diese  Symbolik  ausgeprägt  in  den  Dichtungen  dor  Perser, 
wo  die  Liebe  zwischen  Nachtigall  und  Rose  in  allen  Variationen 
besungen  wird.  Aber  auch  hei  den  Griechen  bat  Peitho,  die 
Göttin  dor  Überredung,  die  von  Aphrodite  nicht  zu  trennen  ist, 
die  Nachtigall")  auf  dor  Hand61)  oder  auf  der  Schulter")  sitsieu 
und  eine  gestorbene  wird  auf  ihrem  Schoost;  singen1"1).  Eros 
selbst,  der  Flügelfjott,  schlupft  bei  den  attischen  Komikeru  und 
auf  Kunstwerken  regelrecht,  ans  dem  Ei'"),  und  die  Amoretten 
sitzen  im  Nest  als  jungo  Vögel"");  flügge  geworden  schlüpfen 
sie  „wie  junge  Nachtigallen  ""O  in  den  Zweigen  der  Büsche  und 
Mum-  iinibtr.  brvMidir«  im  Nyrtuiui-«tria<b<i9r)  Km  li<>|w>n>1«< 
l'aar  sieht  iline»  voll  Kntzüuken  zu1"),  ein  naseweiser  Knabe 
aber  sucht  sie  mit  Leimruthen  zu  fangen9»),  eine  Frau  schüttelt 
sie  vom  Baume  wie  junge  Vögel91);  man  sperrt  sie  in  den  K&fig, 
nimmt  sie  heraus  und  verkauft  sio,  als  wäre  es  gewöhnliches 
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Geflügel9*).  Und  die  zum  Theil  allerliebsten  Wandgemälde 
Pompejis,  die  uns  diese  Scenen  zeigen,  haben  ilire  Parallelen  in 
der  hellenistischen  Dichtung,  redet  ein  niedliches  Lied  unter 
den  anakreonrisehon  Tändeleien")  von  einem  Erotennest  in  des 
Dichtere  Herzen,  und  den  Erotenverkauf  haben  wir  in  einem 
Epigramme  Meleagers  von  Gadara90),  wo  der  Knabe  Eros  vei- 
urtlieilt  wird  verkauft  zu  werden07). 

Als  erotisches  Symbol  schenkte  man  mit  Vorliebe  einen 
Singvogel  dem  auserwlhlten  Knaben  oder  Mädchen3"),  und 
Naehtigällchen,  Aüdonion,  war  ein  Hetärenname'6). 

Als  Sangeriii  trauriger  Melodion  finden  wir  die  Nachtigall 
neben  lindern  Singvögeln  auf  den  Wandgemälden  römischer  Grab- 
monumente. So  sind  in  dem  berühmten  Grabmal  von  Prima 
Porta  bei  Rom  —  man  vermuthot  dort  die  kaiserlicho  Villa  ad 
Galünas  — -  eine  Menge  Singvögel  zwischen  den  Zweigen  ge- 
malt""1): tlieils  sitzen  sie  mit  geschlossenen  Flügeln  auf  festem 
Aste  und  blicken  oft  in  graziöser  Wendung  um  sich;  theils 
schon  wir  sie  hoch  auf  schlanker  Ast-spitze  oder  gar  auf  Blättern 
sich  schaukeln,  dann  aber  meist  in  halb  fliegender  Stellung  mit 
gespreizten  Flügeln,  theil*  ruhig  zwischen  den  früchteschweren 
Zweigen  einberflattern  oder  auch  über  dem  Grün  im  Blau  des 
Himmels  schweben. 

Ähnliche,  wenn  auch  minder  großartige  Malereien  hat  man 
in  einem  hart  hei  Rom  befindlichen  Grabmal  an  der  Via  Lutina 
entdeckt1"1),  und  hier  -iiiren  die  beitr-sHiriobcuen  Distichen,  das? 
Nachtigallen  und  Schwalben  gemeint  sind,  und  zwar  steht  die 
helltönende,  zarisingende  Nachtigall "")  an  erster  Stelle.  Daher 
ist  sie  gewiss  häufig  unter  dem  Singvögel  eben  gemeint,  das  wir 
auf  Sarkophagen1"11),  Grabsteinen  und  Aschenumon  "")  bemerken. 
Ganz  unverkennbare  Schwalben  sind  in  pontisch-  griechischen 
Grabkammern  au  den  Wänden  gemalt,  oben  auf  Architektur- 
stficken  sitzoud  '<•%  gewiss  als  Sinnbilder  der  Wehklage  um  die 
TodtenlUB).  Auch  auf  dem  Grabmal  des  Sophokles  war,  wie 
man  vermuthot,  eine  Schwalbe  angebracht107).  Am  gewöhn- 
lichsten bemerken  wir  einen  solchen  Singvogel  auf  den  classisch- 
schönen  athenischen  Grabreliefs:  Mädchen,  Knaben  und  Jüng- 
linge spielen  mit  ihm,  drücken  ihn  mit  beiden  Händen  an  die 
Brust,  geben  ihm  zu  fressen,  halten  ihn  dem  nebenstehenden 
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Händlern  hin  u.  s.  w.,on)  Bühreüd  ist  es,  wenn  ein  Jüngling 
mit  wehmfltliig  gosonktcm  Haupte  eiu  todtes  Vögelein  in  der 
Hand  hält,  zum  Sinnbild  seines  eigenen  allzufrüheu  Sterbens1"11). 
Weniger  ergreifend,  doch  aber  auch  von  röhrender  Wirkung11") 
ist  es,  wenn  in  einem  Hain  von  Myrten,  Platanen  und  Tannen 
bei  dor  Leichenfeier  Moninona,  des  Sohnes  der  Morgenröthe,  auf 
einem  Zweig  ein  Vogel  sitzt,  den  wir  uns  wehklagend  denken 
dürfen111),  wie  jene  Nachtigallen,  die  um  den  hingegangenen 
Bion  klagten' ■'). 

Als  Wehklage  interpretieren  Bich  von  selbst  die  herrlichen 
Mullmftlodion  der  Nachtigall:  an  dor  rauhen  Ostsee  wie  am 
ägäischen  Meere  werden  sie  im  gleichen  Sinne  vorstanden.  Weh- 
inüthig  singend  sitzt  die  Nachtigall  im  Käfig  nach  esthnischen 
Märchen118)  und  bei  den  Griechen  hat  namentlich  Sophokles  ihr 
wehuiflthig  .schmelzendes  Lied  gerne  mit  der  Klage  Unglück  Hell  er 
Menschen  verglichen11*)  und  die  in  Leid  zerfliessonden  Personen 
seiner  Dramen  fühlen  sich  zur  Nachtigall  als  Leidensgenossin 
hingezogen115).  Bei  Euripides  finden  wir  die  gleiche  Verwen- 
dung116), sogar  zum  Schöneren  gesteigert,  und  auch  die  Alexan- 
driner117) und  ebenso  die  Kömer  stimmen  üborein.  Letztem 
nonnon  ganz  stehend  den  Vogelgesang  eine  Klage118)  und  ihre 
Philologen  leiten  luseima  (Nachtigall)  von  luctus  (Trauer)  ab1,D). 

Bei  dem  plastischen  Geist  der  Hellenen  müssto  man  sich 
wundern,  wenn  sich  dor  Vogel  nicht  schon  sehr  frühe  in  eine 
lieblich«  Maid  verwandelt  hätte,  deren  melancholischer  Gesang 
früheres  Unglück  verrieth.  Im  Norden  hat  das  Volk  ebenfalls 
in  dor  Nachtigall  eine  wehklagende  Jungfrau  zu  finden  geglaubt 
Gleichwie  PMlomele  um  Itys  Klagelieder  anstimmt,  so  singt  in 
einem  Volkslied  aus  derßretagne1,n)  nächtlicherweile  am  Brunnen 
die  Nachtigall  eine  traurige  Weise:  .Glückselig  wer  in  der  Jugend 
stirbt,  um  den  der  Tod  im  Frühling  wirbt",  und  volksmassige 
Beigen  aus  der  Normandio'81)  singen  von  dor  Nachtigall,  die 
im  Buschwerk  Tag  und  Nacht  ihre  klagenden  Lieder  anschlage 
für  die  Mädchou,  die  keinen  Geliebten  haben.  In  einem  Walde 
bei  Basel  lioss  sich  zur  Zeit  der  Kirchen  Versammlung  eine  arme 
verdammte  Sech.1  als  Nüvliticalt  hören;  sie  sollte  da  wohnen  bis 
zum  jüngsten  Gericht "').  Abor  nicht  bloss  als  die  klagende 
Sängerin  tritt  die  Nachtigall  in  der  nördlichen  Dichtung  auf; 
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im  deutschen  Volksliede  hat  sie  alle  möglichen  Geschäfte  und 
Ämter  der  Menschen  zu  versehen;  hier  erscheint  sie  als  Send- 
botin, dort  als  Wahrsagerin,  dann  wieder  als  fehmartige  Zeugin 
und  Anklägerin  verborgener  Schuld.  Ihre  Hochzeit  mit  dem 
Qimpel  wird  von  allem  Geflügel  des  Walds  und  der  Lüfte  ge- 
feiert. Yen  der  grössten  Bedeutung  aber  ist  der  Rath  der  Nach- 
tigall: von  ihren  Mahnungen,  ihrem  Ratlie,  dem  weisen  und  dem 
bethörenden,  handelt  eine  Reihe  sinniger  weithin  anknüpfender 
Lieder,  die  sich  meist  in  lebendiger  Wechselrede  liewegen. 

Um  vieles  greifbarer  und  plastischer  ist  aber  die  Figur  der 
Nachtigall  in  den  griechischen  Mythen,  deren  sich  mehrere  in 
vielerlei  Variationen  ober  die  frfibere  Menschheit  und  Metamor- 
phose der  Nachtigall  verbreiten.  Die  Grundlage  von  allen  bildet 
der  flötende  Gesang  des  Vogels,  den  man  in  die  Worte  Itun- 
Itun  oder  Itul-Itul  übersetzte,  und,  als  ein  Klaglied  um  Itys 
oder  um  ihr  Ityslein,  um  Itylos  auslegte.  Vom  Staudpunkte  der 
ältesten  griechischen  Aussprache  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  ein  wiederholtes  i-u,  i-u  deu  Gesang  der  Nachtigall 
malen  sollte1"3);  wieder) leiten  u  zeigt  auch  das  Altarabische  mit 
dem.  Namen  bnlbulu"  ■");  wiederholtes  i  und  o  das  Altfran- 
zflsische,  wo  der  Nachtigallenschlag  so  gemalt  wird:  fier,  fior! 
occi,  occi!12!')  ähnlich  das  MittellKM'hdciitsrlLe:  '/ilizigo,  zifizigo 1 '"). 

Der  Grieche  bezeichnete  den  Vogel  selbst  nicht  durch  ein 
onomatopoetisches  Wert,  ebensowenig  der  Lateiner  und  der 
Deutsche.  Dein  Griechen  war  vr  der  Sänger  xat*  sjoxijv:  oij&uv, 
dialektisch  nßvjäiiiv  (Hesych.),  von  vad  tonen,  singen  {vndikaa, 
Lockvogel);  dem  Lateiner  ist  die  Nachtigall  die  in  Schnörkeln 
siugeude,  trillernde,  luscitiia1*1)  luscinia1"8),  auch  in  der  volks- 
thflmlichen  Schmeiclielfonn  Insciniola1'9),  wie  im  Italienischen 
und  Französischen;  dem  Deutschen  die  Nachtsangerin,  dem  Ru- 
mänen die  Nach tdurch wachend o  (privegbitoare  ~=  pervigilatrii). 
Übrigens  begreift  der  altgriechische  Name  xrj&iitv  wie  der  neu- 
griechische Vulgär iiarne  äijooV.  keineswegs  bloss  die  Nachtigall, 
sondern  nocli  alle  möglichen  anderen  Sylvideu,  Grasmücken, 
Zeisige13").  Finken,  Stieglitze,  Hntlikrttili'-lmn,  Zirtiiaimiiern  u.  s.  f.: 
im  heutig*!)  (Iriüi'lüHilLitiil  zählt  man  ukht  wenigiir  als  1  ;ir.  Arten 
Singvögel  (Heldreicb). 

Nach  der  wahrscheinlich  ältesten  bei  Homer1»1)  und  Phere- 
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kydeg"»)  sich  findenden  Erzählung  war  Aedon  (d.  h.  Nachtigall) 
die  Gemahlin  dos  Königs  Zethos,  dem  sie  den  Itylos  gebar. 
Neidisch  auf  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Schwägerin  Niobe  wollte 
sie  deren  ältesten  Sohti  ermorden,  traf  aber  aus  Misverständnie 
ihr  eigenes  Kind  und  erhielt  auf  ihre  verzweifelten  Bitten  von 
Zeus  die  Gnade,  in  Vogelgestalt  künftig  auf  Itylos  Klagelieder 
singen  zu  dürfen.  Diese  uralte  Sage  scheint  wie  die  von  der 
Niobe  mit  nsiiiti.-idicin  nc-üiiig  oach  BOotieu  verpflanzt  worden 
zu  sein  (Preller,  griech.  Myth.).  In  späterer  Zeit  taucht  aber 
eine  ganz  verschiedene  asiatische  Version  der  Sage  von  Aedou 
auf.  Der  anter  den  Äntoninen  lebende  Mythagraph  Antouinus 
Liberaiis1")  hat  aus  der  Oruithogouie  den  Jioios  folgende  Gestalt 
der  Sage  aufbewahrt:  Aedon,  die  Gattin  eines  Tischlers  Poly- 
leehnos  in  der  Irdischen  Stadt  Kolophon,  lobte  lauge  mit  ihrem 
Jjiitin  in  \.>r.i;iLiigfflr  Kb",  bi*  sin  einmal  das  vermessene  Wort 
hinwarfen,  sie  hätten  einander  noch  lieber  als  Zeus  und  Hera. 
Da  sandte  die  empfindliche  Himmelskönigin  aufs  tiefste  ver- 
wundet Ens  untor  das  liebende  Paar,  und  die  Gottin  des  Zwistes 
regte  unter  den  beiden  Gatten  einen  Wettstroit  au.  der  unselig 
enden  sollte;  der  verlierende  Theil  musste  dem  andern  eine 
Sklavin  geben.  Als  Aedon  gewann,  reiste  Folyteohnos  zu  seinem 
Schwiegervater  nach  Ephesoa  und  begehrte  von  ihm  dessen 
andero  Tochter  Chelidonis  (Schwälblein)  unter  dem  Vorgeben, 
sciiift  Frau  wünsche  ihre  Schwester  zu  sehen.  Arglos  vortraute 
ihm  Pandareos  seine  Tochter  an,  und  Polytechnos  liess  nun  auf 
der  Heimreise  seinen  Ärger  über  den  Sieg  Aedous  an  deren 
Schwester  in  vollstem  Mass  aus.  Er  entehrte  dio  wehrlose,  schor 
ihr  das  Haar  ah,  legte  ihr  Sklaventracht  an,  nahm  ihr  unter 
Androhung  des  Todes  das  Versprechen  des  Stillschweigens  ah 
und  brachte  sie  seiner  Frau  als  Sklavin.  Als  aber  eiust  Aedon 
ihre  Schwester,  die  sich  allem  glaubte,  ihr  Leid  klagen  hurte 
und  so  die  Sehandthat  ihres  Gatten  erfuhr,  verschworen  sich 
beide  gegen  I'olyteclmos.  AenVn  schlachtete  ihren  Sohn  Itys 
und  setzte  ihn  zum  Mittagessen  ihrem  Gatten  vor.  Daranf  ent- 
flohen Aedon  und  Chelidonis  zu  ihrem  Vater  nach  Ephesos,  und 
hilytei'lmos,  welcher  bald  ilher  die  tfrässlkhc  Mahlwnt  aufgeklärt 
worden  war,  eilte  ihnen  in  blinder  Wuth  bis  ins  Haus  seines 
Schwiegervaters  nach.  Da  liess  ihn  Pandareos  binden,  mit  Honig 
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bestreichen  und  zum  qualvollsten  Tod  der  Sonnengluth  und  den 
Fliegen  preisgeben.  Jetzt  erwachte  wieder  in  Aedon  die  alte 
Liebe,  sie  setzte  sieb  neben  den  Unglückseligen  und  scheuchte 
die  Fliegen  von  ihm  fort.  Aber  ihre  Verwandten  warfen  um 
deaawillen  einen  grimmigen  Hast;  auf  Aßdon  und  trachteten  ihr 
nach  dem  Leben.  Da  erbarmte  sich  Zeus  der  Jammerfamilie 
und  verwandelte  Polytecbnos  in  einen  Pelikan1811},  Aedons  Bruder 
in  einen  Wiedehopf,  den  Pandareos  in  einen  Seeadler,  sie  selber 
in  eine  Nachtigall  und  Chclidonis  in  eine  Schwalbe. 

So  die  spätere  asiatische  Version.  Die  europäischen  Sagen 
von  Philomele,  Toreus  und  Proline  sind  im  allgemeinen  bekannt 
und  ihre  Variationen  dürften  wenigen  interessant  vorkommen13^'). 
Iis  ist  ziemlich  einerlei,  ob  Philomele  ihr  eigenes  oder  ihrer 
Schwester  Kind  betrauert.  Aber  einige  Zuge  der  Sage  möchte 
ich  in  kurzem  beleuchten.  Einer  der  eigentümlichsten  und 
bei  andern  Völkern  nicht  vorkommenden  ist  die  enge  Verwandt- 
schaft Philomelens  mit  der  Schwalbe;  sie  beruht  auf  manchen 
Berührungspunkten,  in  welchen  die  beiden  Vögel  nach  der  An- 
schauung des  Altortbums  zusamni  antraf o&  Das  Hanptmomcnt 
ist  freilich,  wie  schon  ausgeführt,  ihre  Verkündigung  des  Früh- 
lings; aber  auch  in  der  Redseligkeit  schien  keiner  dem  andern 
etwas  nachgeben  zu  wollen,  wessbalb  beide  das  Prädicat  ge- 
schwätzig oder  violgeschwätzig13')  erhielten.  Ferner  galten  nach 
allgemein  monseblichor  Ansiebt  die  Töne  der  Schwalbe  für 
klaglicu.  So  sagt  ein  serbisches  Volkslied:  .winseln  wie  die 
Schwalbe";  im  Gebet  Hiskias1")  heisst  es  von  den  Tagen  seiner 
schweren  Krankheit:  .ich  winselte  wie  ein  Kranich  und  eine 
ficliwaltic-,  und  nach  süddeutschem  Aberglauben13")  trauern  die 
Schwalben  für  den  lieben  Herrgott;  dies«  winselnde  Stimme  and 
die  Äugstlichkeit,  mit  der  die  Schwalbe  den  Menschen  flieht, 

kühnerer  Phantasie  leicht  die  Idee  eingeben,  dass  es  eigentlich 
ein  verwündeitfr  Mensch  sei,  der  oinsl  schweres  Unrecht  ge- 
litten habe,  wehklage  und  die  Menschen  fürchte  und  dennoch 
um  einer  geivi-sen  Aniiäuglirhk.dl  -,n\  die,  (.iewidiulieii  der  früheren 
Existenz  als  Mensch  sich  nicht  gauz  losreissen  köune;  und  end- 
lich gibt  schon  Hosiod  in  den  Werken  und  Tagen'»8)  dem 
Vogel  ilaä  l'radirut  „  l't  ü  Ii  seufzend  -  and  l'ainanias  bemerkt18'), 
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dass  Nachtigall  und  Schwalbe  jämmerlich  und  einem  Klaglied 
ähnlich  singen.  Änch  darin  glichen  sie  einander,  dass  beide 
dem  Schlaf  abhold  zu  sein  schienen :  wahrend  die  Nachtigall  die 
ganzen  Nächte  singend  durchwache11"},  sollte  die  Schwalbe  we- 
nigstens die  Hälft«  ihres  Schlafes  verloren  haben111);  daher 
heisst  sie  die  frQhplaudernde '"),  früh  seufzende  und  diente  fiber- 
schwangliciieti  Epikern  der  Kniser/eit.  tvie  dem  Julius  Montanns1*3) 
als  sentimentales  Ingrediens  zu  pomphaften  Schilderangen  des 
anbrechenden  Morgens.  Selbst  hinsichtlich  der  Färbuog  des  Ge- 
fieders konnte  man  die  Merkmale  einer  Urverwandtschaft  ent- 
decken; blond  (ioutMt)  heisst  die  Kehle  der  Nachtigall  bei  Ari- 
stophanes'14),  ebenso  die  Schwalbe  bei  Babrios  <").  Auch  im 
Aufenthaltsort  trafen  beide  Vögel  nicht  selten  zusammen.  Diess 
It'fiüi  wir  hei  Moschus110),  und  noch  heute  bewohnt  in  Italien 
und  Griechenland  die  Hirundo  urliica  gerne  gleich  der  Nach- 
tigall felsige  Örter'"),  nnd  wegen  der  Vorliebe  für  Verstecke 
und  Einsamkeit  war  auch  die  Schwalbe  (kr  Liebesgöttin  gewid- 
met als  der  Schutzgöttin  der  abgeschlossenen  Krauängeraächer11"). 
Sogar  iu  der  Traumlehre  der  Griechen  bedeuteten  beide  Vögel 
beinahe  dasselbe'1'-1).  Ein  zweiter  seltsamer  Zug  ist  es,  dass 
der  Nachtigall  die  Zunge  ausgerissen  wird;  diess  geschieht  des- 
wegen, weil  sie  nicht  immer  singt,  sondern  in  Gesang  und 
Schweigen  ihre  Zeit  theilt:  nur  etwa  vom  April  bis  Ende  Juni 
ertönt  ihr  Lied,  von  da  an  ist  sie  stumm.  Weil  endlich  nach 
der  Überzeugung  antiker  Naturforscher'50)  der  Wiedehopf  die 
Nachtigall  und  die  Schwalbe  verfolgt"11),  so  wurde  der  Frokne 
ein  Gatte  Tereus  gegeben,  der  sie  nebst  ihrer  Schwester  zu 
der  Grausamkeit  gegen  das  Kind  brachte  und  darauf  iu  den 
Wiedehopf  verwandelt  ward.  Der  Name  dieses  Gatten,  dessen  statt- 
lii-lii'i  l'Vdt'i-lniKrh  und  Si-liiialiiu  den  liedanken  :iu  einen  liiirliaren- 
fiirst.cu  tiiilic  leL.<te,;,-l,  int  ;ws  ireydiielitiidier Sül,"*  evuonuiiou 1  ;,;>1. 

So  fein  und  lief  sind,  wenn  man  nähi.-r  l'orucht.  die  Flürchen, 
di»  der  Hellene  über  den  trelllirh^en  Ele^iker  unter  dwi  belie- 
ferten Sängern  gedichtet  hat,  und  anch  hierin  zeigt  sich,  wie 
wahrhaft  griechiseli  jenes  Entzücken  des  l'eisilietairos  hei  Ari- 
stophanes151)  über  den  Nachtigallenschlag  ist,  wenn  er  ausruft: 

,0  himmlischer  Zeus,  welch'  eine  Stimme  des  Vögeleins! 

Wie  überthout's  den  ganzen  Hain  mit  Honigseim!' 


Anmerkungen. 


Zu  H.  1-10  (Affen). 

Die  Affen. 

')  Uebhabeiel  der  spanischen  Mauren  flr  die  Affen  geht  darum  hener, 
lata  In  der  Alhainbra  solche  gemalt  sind,  talle  de  justice  I  Hr.  1  und  3. 

')  Auch  icn  mehreren  PitueciisA  ist  die  Hcdo.  Stepbanua  Kjt.  118,  H 
«nahst  mehrere-  solch»  bei  Ktrarien. 

•)  frigm.  13  =  IV  ÜB8  Moll. 

•)  d'Hancarrllle  III  88  |64).  Serraoifalco  ant.  d.  Sicll.  n  p.  1.  Vignette. 
,i>lo  Kerkopon  tonnten  um  so  leichter  als  Affen  dargestellt  werden,  da  sie  mit 
demselben  Samen  braoichnet  neiden  nnd  auch  sonst  in  die  Hage  hin.  n. 
[Chol.  LuCian.  Aldi.  i.  Hajpocrat  a.  r.  Kipv.m.i;;  •.  Jahn  arctii'il.  Bditr.  CT. 
lloajch.:  xtjiiuiid  |  it-r-Avi  jisY'ji-v  i'/y-K-     Auch  Ljkonlirrai  Aloi. 

Gill  nennt  die  Kcrliopen  aut  kchia  Affen,  n.a-r,*ei.  S.  auch  Suidas  a.  r.  KifueHttc. 
und  Maniliue  IV  66G.  Auf  einem  feie  holt  tonen  Hard  wird  UeraUei  einem  Affen 
tcKPunhoigestellt.    Stephaul  C  B.  1871  S.  SOS. 

»)  EUE  H. 

•)  Bei  Athen.  XU  GIB. 
'}  frim.  88.  89. 

"j  Borod.  IV  194.    Poaldonina  hei  Strahn  XVII  p.  SS7. 
')  Stepl.  Bit.  5SS,  S. 

Ii)  Asauroaiirpal  (Assur-naWr-abln)  um  dal  Jahr  B84  und  Salmanassar  II 
um  das  Jahr  850,  Reliefs  des  briL  Mus.  Auf  letzterem  Bilde  werden  die  AITon 
hinter  elnom  Indischen  Elefanten  geführt, 

Ii)  Ramses  11,  Wandbilder  ren  Theben;  Abbldg.  bei  WilUnson,  tlio  mannen 
and  customs  of  tho  anclont  Kgrptiana  '«  Tf.  II  A  u.  Ii. 

")  Oic.  de  dlüln.  1  tt,  70. 

'»)  Muiium.  d.  Instlt.  arch.  1S.'>0.  Tf.  16.  Cancstablle,  pittur.  seopert.  presso 
Orrlete  18BS.  IT.  4.  Wandrom&l.le  hei  (!W«.|,  ii.rhar.1.  anhltal.  Z-it.  IV  5.  Sil. 
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Abiu.  in  8.  1   II)  (Affen). 


»I  l'kulus  urwilim  iliu  AUeH  l-imia)  oft:  im  McrcuUi,  KuUinb,  Blili*,  IW 
mihi-,  iiiiil  in  il.:[  Miwlniljirla,    ln'-i.iutci-  A,  ■Innuiue.'äitllt  (Mttrcntflr,  HuJtus)  und 
M-liirii|ir-*wl  (M.Meli,  S-.il).     Iv,  ivh.l  ilal.fi  ,np  die  tQrkisolien  All™  iu  (li'nki-ii 
■  ■■in  im.]   IUI..iTi[f!lJ   IV.. Iii  lillllV  IUI  Vlif.lli.fl.f  !lI.  iiu  -l.i-fili-.'li  lüiLii-.-l.f  Zu'1  ii ml.-. 

i>|  Hol  Cid.  du  nit.  dcor.  1  Ei. 
••)  9.  HS  M. 

"I  Vam>  snl.  Men.  p.  128  Bit». 
i*|  VII  87. 

>•)  Qppni  ihr  Villa  Börsborn,  vth.  Zeit  24  Tr.  207,  4.  Knabe  mit  einem 
.iri--li.lL  -i.ifl.-iLil,  Kflril       Ü|.Kk]i<..lii],  airli.  Y.-i>.  U-,. 

>°)  Brit.  Min.  1,  Vatonsml  ais.  41.  <  I  f-  uj  <:  i  n  t.  iit  Im  mar  'Ho  Anf- 
BtclhiinT  tom  J.  1680. 

"|  Urft.  Uns.  I.  Vusensnal  cos.  04. 

!,J  Tisvl,  M].'llliü.|li|.  ilf  Iii  "l'uliWc  40"i  TT.  :l. 

Hfl  Alben.  XII  S1D.  Die  «tust«  «i-MmIic  T)ar~Whuin  vnn  («alir<.ehiiii- 
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Ann,  cu  «.  I-1U  l  lIIV.il. 

lilmssia.s  aus  Köln.  JiiUrl..il.  Vor.  v.  Altert  Ii.  im  Itheiiilamlii  XLI  IT.  S. 
,  nat  an.  VI  10.    Tlionngnr  boi  Slsckellelg,  Gräber  iler  Hellenen 


=')  [lall 
Cmiiiiii.  17J). 


SJ|  Auf  einet  Lampe  kettet  ei  im  Frui  eiiiui  Allen  an.  itiület.  Napul-  ]J  Iiis. 
IS.  Y&  ito  »biso  Vase  u>  Caps«. 

«)  (ialeu.  ils  usn  pirt.  1  22  (t.  III  p.  80  Kulm.)  ;n:v  äflu^juo  Tr.).t,w. 
itaitwww  itr/iSuiv  to'jte  {üov. 

")  Atlien.  Sil  819. 

»*)  Plaut.  Pocn.  V  2,  114. 

")  nat.  an.  VU  21. 

°°)  Husco  de  llnostciii  Kr.  700.  V»].  auch  ein  Vucnblkl  Tlesons  Im  lirit 

Mus.  (Klein,  Mmst^rsiifn.  •  75). 

'I)  Tiliinlli"iis  <:  .'.1  :  -■'fi'.-i.  :.\  ''"  :-r-'~~'~'-<-  •■':"!■  '.•-■-••"i 

■=)  Ulm.  ML  oui in.  VII  19:  ^kokm      *uvo»rptl).«X  «'<':  rcapKvoic  ntv 

Iiwtjvi:  »a:  |iiv-M       fynvr.frn.  lltolim,  TliicTlelen  *I  1*5  uu Israeli reiW.  Oi.» 

mit  folgenden  Worten:  Dia  Lfintoruhell  dar  Paviane  »Otanteltt  all»  Ussriffu;  il> 
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b-elicl.k-N    sich    aucu   Mumiui  )<l   JüOfliä^Tii    t:;;--.  rübi-i     -■■ii.-Li:.lli,;ii.      KSml.jf  und 

Vraotii  darf  ma:i  tiiciil    ri  ihn  Ni'ilie  bringen.« 
«•)  Phlegon  mlrab.  e,  KS. 

'<)  Einia»  sind  beschrieben  bei  AldroTandt,  de  quadrupel  dujitatis  £41. 
<>)  Z.  B.  Bahr.  66,  Enulus  fr.  satur.  Inc.  t.  45.  Fiat.  motu).  969  C 
«*)  Lstlu.  FHUdalW.  17. 

*1  Auch  Im  Talmud  gilt  der  Traum  ron  olnom  Alton  als  böses  Tonelchcn. 
Uwjaobn,  Zoo],  d.  Talmud  68. 
"•)  Cic  de  diiin.  I  U,  76. 

«1  Alcipbi.  I  U,  6.  Beiudorf  in  llor.  sorm.  I  10,  IB.  Coreopithocus  all 
S|.i.Utii.ulc  oints  Wucherern  bei  Sutten.  Nero  EO. 

'1  Euslatb.  erat.  iSl.    Biber  nahen  wir  Ihn  auch  oben  iur  Parodie  des 

")  Trucul.  203.  Der  plandniicho  Stlavonnama  Simia  aber  iHt  das  friert). 
Eijinitaf. 

")  fr.  7,  71  ff. 

")  Dieses  Franaent,  erhalten  bei  schob  Arlatoph.  Achatn.  ISO,  Ist  rfol- 


(Hil.a  180).  Kol  Artemidor  II  c.  IS  p.  104  U.  bedeutet  In  dor  Trauiulebro  sowohl 
di  r  gemeine  Alle  ale  der  Parian  «InsD  Schelm  und  Betrtgor.  In  der  Zauberei  galt  das 
.Ui-i'  fiin's  Äff»«  iiciü  das  ein«  l:i-h[..-.:-i;vi.  ::;-i:-h  I'iiilt.ri,  Knuiierpaiijri  37. 

Tri  S(jp;rni«  Sm  jnirin  Krichivib!  ein  Klv.(.i  ■1iv™ti. 


:!)  Diodor.  XVII  90.  Strabo  XV  099. 


(Affoablit).  Philostrat.  Tita  Apollon.  bei  Phot.  S.  SSGb.  Boropollo  II  TP.. 
»*)  Berod.  IV  194. 

»')  Z.  B.  auf  rlimischen  Thonlampcn,  Rlerhsni  r,  B.  1R7"  R.  BB7. 
")  Athen.  X  429  und  daraus  Allan,  vor.  bist.  II  40. 
")  ['fpen  ih<H]xo;  wy  Hjaotat  r-ärj-g. 

""j  Aach  den  ljm,  snthol.  Ut-  I  nr.  E90,  E0  Ii. 
"•)  Alton,  nat.  au.  V  7. 

PonpejBK.  Wandbild,  Hclbig,  Wandrern.  r,r.  f.. 
"I  hi;lji;ioi  i lj -  r.«Mti;w;  i-L'i^!iiNii!ii:l;,Ki-iiul.,ii:ij:-,l-ii'i  !■]  i:sn 
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")  ümiptafcUe  bei  Hartial  IT  B2 : 

•I  mihi  eauda  fönt,  ce  r  eoI,  1 1  b  e. 


n  Jupp.  trag.  IS. 
sonst.  Et  rath  du  Thier  iu  solchem  Zwecke  c 


1GB  C.  iriatuph.  Hitler  418:  an  leteterer  Su-llu 
'I  uiits  (Imtltelisto  dargestellt,  f.  l'Smichcn,  jiri-liiKil. 


■■"'1  Kvi  ~;,i;i;;.'/tv  ;v.;.'/r<',v   Älinn.  mit.  ui).  VI  10.    Horaiwllo  III: 
•Iwn  riie  Schrill.:  s,;'  i;  =  -;,iiri  MjUjlHj  '/ 


IDSammon,  dasa  Anubis  aolbat  als  Hundakopf,  vixttbfai.o;  (statt  Sehakalakopf) 
»lt.  Cjnocorphalua  =  Anubis  boi  Cjrrian  r.<l  riuinctr.  Ii.  TirluHian  apol.  6  untl 
bei  Augustinus. 

i«)  Strab.  XVII  312.    Einen  »eiteren  «Inatliuudlcben  Gnuul  ibrer  Heilig- 
lialtuue  erblickte  man  auch  darin,  dasa  sie  als  circumcisi  angesehen  wurden;  und 
die  (lettischen  PriesWr  hielten  dis  lieschnoiduos  für  eine  boiliga  Sitacng. 
Monom,  inihl.  X  Tf.  8. 
1")  XX  58. 

fragin.  11,  S.  lila. 
I")  Indlc  15,  8. 
'!■)  XV  p.  B9B. 
'")  XV  p.  708. 

>")  K.  Hartman»  boi  llumiobon,  lioaullato  der  »rohiol.  pnoMiftt.  Kipoditiun 

S.  sa. 

Strab.  XVII  812. 

"*)  lioiiimcl.  ■.nd.irr.i-.  si'.j.Hii-i-  ssn  Anm.    Pio  Hertel!  uns1  das  Worte* 
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■I.  ! i b . i  nivlim,  Ttiii::]eWi]  'I  Ulli. 

-  bol  9tr»bo  SVI  775.    Eloralt  stimmt  Diudor  III  S4. 

t  »ls  Hosrkatio  mit  lacsem  Schn-oM,  mit  der  Bolsduilt  *Yp::v 


oudi  die  Yer-uri       lniii  unter  Etnwirtung  der  Voliset  jmolojls ;   nun  daclilo  an 

"i'/Vir,  liir;  M.ili  ..In*  t —  i :  ^  ■  -  L  i  l  ■  ■  l-i  i-  UU.-lir  r.:<'-rr.:-  .cli<:Liir,  *ie  wir  .-n 
Anfing  iBrstnjiimi>lt*s  yromdiigrt.  Anlautendes  M  ist  abgefallen  in  KtuvOuw 
(Mjlitta)  und  'Up-i^U,  (MMkuth). 

Carolina  llurana  '  S.  17Q. 
"1  Zimmer,  altind.  Leben  86. 

FBoudocallistb.  III  18.  Mela  III  9,  2. 

ßbrljans  haben  die  Danäscbrlftou  bei  Fllulus,   Solinns  u.  a.  Tro- 

■adfUn. 

Artemidor  bei  Strib.  XVI  775.  Diod.  III  S4.  Agatbarebidos  mar.  orjlhr. 

»1  Dimenaumtio  proiinclarain  In  geojrapn.  IaU  min.  «d.  Biese,  S.  3  c  1. 
jlian.  nat.  an.  XVI  15. 

'■'1  bist.  «du.  III  11  p.  497  «.:  Ka!  uijv  *ai  *]  sftjS  -ft.o;  iiti 
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si;l]''>neii  uf-liidikiiiil-i  ln'M  NiiiiuL-irntTuii,  l'crcupilbecus  Diana,  denken  dürfen, 
nat.  hilf.  Till  210. 
i»)  27,  60. 

'»)  Ilannonis  Carthaaiuionsls  poriplua  17  ff.  =  soogmpb.  Craoc.  min.  od. 
C.  Hallo  1  S.  13  f. 

'»I  not.  hist.  VI  200. 

":j  P,  .r-.li   i!,--  Ii, •     ii:n[i  .'. lf.!i i!.. ■[■!',  Sill'  im  1 1 1  . 

uchtol.  Zeil.  IV  3.  III. 

"*J  nM.  bist.  VIII  70. 

1A'.v|/-.;  .m:  :t;  ^mi1.-^-  oti        'AX:^-'5r)-['/;  ■_:;.'.!  u.r.j  ry.'.y:: 

Tsv^c-injc  Bainsscius  Tita  Isidori  §  78. 

PKUfon  inirah.  c.  84,  woio  p.  LSIX  meiner  Ausjato  Dacbseseben  »■«• 

i")  Bei  Fbotius  p.  472.  Diod.  III  SS. 
'")  nat.  hlst.  VIII  216. 
»1  27,  60. 
'")  ff  G66. 

'")  Bei  seinem  Citat  der  plinianlscben  Stella  Ist  Ourissn»  statt  .sehr  bös- 
artig- .sehr  flink*  zu  totxeil,  wuduvcli  rsstfirlicli  der  Sinn  wesentlich  leräuilrrl,  nir.t. 
'")  nat.  an.  IV  c.  18  fgl.  Uber  monstromni  I  lfl. 

'")  lur  Loufro,  nugcl.  boi  Darembers  et  SofUo,  dlclionnaire  des  onti- 
quites  '  I  fi'JS. 

'")  p.  400  C. 

Hirne  werden  auch  In  der  Alsiandersege  erwibnt:  Aleiandor  fand  In 
IkWjkia  t&ttpa  ooUv  ärcoiiovrs;  Täv  uap'  'BU.-t^vuv  Sfnltiiw.  Pa.  Callistli.  III  21. 

»i)  Vgl.  Hesjcli.  p.  1417:  trnft:  (Ptolemaoua  rar)  •  ftmuiär/  iUij. 
(■.  I  !:.'■'.'  :',-nyi.;  ^  u.  rusj  ■  i,  yxzw.';^  '•>,,:;.  [l.  1 1.73 :  -.vAyt-  '  '>.;:■.  r.:v.;  ,  . 
p.  14E9:  ?L:opo$  -  =arr^o(.  xiXauj};.  4)  «prtf. 

Das  Kamel. 

!)  Vamlierj,  primitiro  Kultur  der  Turkc-Tatarcn  191.    [u  der  späten  Luit- 

II,  S.  Der  lloclor  lehrt  die  speeifiseben  Namen  r.pNj;  (Aiiitotclesl  und  tiX-r,, 
Wulst  (Ho=jch|,  lat.  Kibtiur  (Plinisis). 

*)  Scbucliar.lt,  Vultarlatein  t  8(8. 

')  HiuuuirJ,  -ild-emit.  .Saugutllii-h  Nu. 
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*)  Lairjiohti,  Zoologie  d«  Talmud  13S.  Kt«Iu  ed.  Bihr  224. 

*)  Hommel,  södienilt.  Sluieth.  217.  Wenn  auch  die  Übwsotiuus  ricMie  Ist, 
Wwoiüo  ich  die  Wahrheit  der  Behenptung;  ea  scheint  olna  Krabe  Prahlerei  da 
KOiiijs  lorjuliegOD. 

•)  XIV  4,  8. 

1  Jes.  00,  8  Kl.  Jerem.  2,  2E. 

•)  LlTlui  XXXVII  40,  12.  Curtlus  V  2,  10.  Voplicus  Aurel.  28,  £.  Istd.  od. 
Iii.  LXXII  429.  Rabanui  Maurus  CXI  211.  Geopon.  XVI  22. 

<>)  Fhlloitrat.  ritt  Apallon.  bei  Pnotlus  SS4  b.   Diod.  XIX  £7  ;  t^I.  U  54. 
III  44:  bei  den  Eebae  in  Arabien. 
Curtiui  V  2,  10. 


*■)  Dic-d.  11  54.  III  44, 

")  Lamprtd.  Uellug.  20:  c  28  dagegen  Ist  nur  lu  uchloehWr  CbBrlidorunB 
run  Kamelen  als  Rode;  In  Wirklichkeit  hendelt  M  slob  ilutt  roii  Struthokltnelou 

")  Diod.  II  54.  III  44.  Sie  eilt  für  die  nuntiat«  tbletmilch,  Pilo.  um. 
bist  XXVIII  123. 

")  iristopb,  Frieden  758. 

")  EpIstoloKT.  Sr,  ed.  Horcher  709.    Die  Rsudo  war  also  Ion  jeher  oüia 
jeMöhnliche  Krankheit  detThierw.  Oeop.  XVI  22  wird  ein  Mittel  dagegen  engegobeu. 
].  Veiel  ISSfl  (lfiSJ). 
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Ann.  m  W.  20 -IUI  (Hantel  I. 

»|  4T,  IT. 

")  llenei.  IT,  SS.  Hioronjnms  *o  Tita  Halchi. 
»|  I  Chron.  27,  SO. 
")  EuoioX»;  N.  Test, 

")  Abbldg.  einer  solchen  Scone  bei  Wind,  Biblo  Aulmals,  Land.  188G,  91S. 
"}  Kt<   rii-v]ili'.-li.n   T,;i;[.-.i1t-ii    iriii    K:li.;i'M . ;-l "Huin;    sflu.rt-u    i'it  b'U.- 
nlstisch-römlecben  Periode  run,  1.  K.  im  brit.  Um,  ein  einhöckeriges  Kamel  KrOge 

*•)  Wtedemwin,  agrpt.  Gesch.  I  8.  IC  Dömichou  bei  Brehm,  Thierleben  'III 
00  r.  behauptet  übrigen»  dio  Eiisteni  dos  Tbieres  in  Altagjpten,  a«b  gibt  auch 
er  iu,  dass  keine  Abbildung  eiistiore.  Mm  sagt  dann,  du  Thier  sei  als  torpliu- 
nlscb  nicht  dlrgestellt  worden.  Wenn  es  aber  schon  In  uralter  Zelt  in  Agjpttn 
im  Gebrlucb  gewesen  wäre,  so  wurden  Oi  die  alten  kjranliKhan  Vnsonbilder  gewiss 

")  1  p.  10  ed.  Tenbnor. 

")  bell.  Aftlc.  OB:  Itsoue  capto  C.  Murio  Reglno  onuit«  Hoinino  Sciplonis 
tainilinri'.iuio,  t|ui  «I  oppido  prioorat,  et  P.  Atrlo  equite  Borns»  da  courentu 
tlticonsi  et  camella  dnobns  et  viiiinri  t-;U  aililiKlip  jiraosiilio  il.i  cum  Oppin  legato 
relieto  ipie  so  roriporn  coepit  «d  cutr*.  Am  schönsten  abgebildet  bei  Ludwig 
Minier,  num.  de  Vancieuno  Afriquo  I  154. 

"|  Sjueilns  epist.  150. 

»I  H.  Barth,  Wanderungen  un  Gestade  des  Mittelmeerca  III«. 

"]  Zimmer,  altind.  Loben  ?6. 

"1  Lüsen,  ind.  AlterthnmiilranBo  1  299. 

"I  Blünvner,  Technologie  1  SIE. 

•°)  ed.  Bahr  824.  Auch  Timotheus  bei  Aristoph.  bist.  an.  11  §  474  sogt, 
das»  in  Indien  die  schönsten  und  buntesten  Teppiche  mit  fast  lauter  naturochton 
Karben  aus  Kuuelwolle  gemacht  werden. 

•>)  Noch  jetzt  ist  die  mongolliehe  Kamelwollo  ein  Handelsartikel. 

*')  Apollon.  bist.  mir.  30.  Jli»n-  nat.  an.  XYII  !4. 

•')  Matth.  !,  4.  Marc  1,  6. 

")  In  und  hei  Arabien  waren  Kunelwollkloider  goirthnUoh  (Wehn,  Kostom- 
kuiule  I  140.  1  ■-.!>). 

"|  Hin.  n.  h.  XXVm  91. 
*■)  Arlstot.  hlat.  »ü.  V  2,  *. 

Erg.  ISO. 
*■)  Cesnola,  Cjpnis  282.  28S. 

")  Crosse  Broniothoro  1011  Salmanossar  II  aus  Balawat,  wofern  dio  der- 
malen gewöhnliche  rieutung  auf  eine  Espedition  im  Ararat  richtig  ist,  und  schiranor 
Ubclisk  Salmiuassars  II. 

Auf  einem  baktriscbeu  Kamel,  MaUor-Wiesolor,  Denkmäler  nlur  Kunst  II 
:;s,  117.  Stephan»  VVkl,  [,[.ni.'li  n.m  die  Deutung  aufDionrsos  rerstube  ich  nicht 
[Lumpte  rondu  180Ü,  -2C 1 ),  da  er  doch  selber  eine  .reiche  orientalische  scjurri 
rou  baechischem  Charakter«  sugibt  |C.  Ii.  1S7.".,  !)G)  und  die  .Helle  des  Kamel" 
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im  liiurtiiscluui  Krri™«  ivlodcrlwlt  lic niirheljt,  i.  lt.  (!.  R.  1877,  in  1.  167.'.,  Ü7. 
Tu  der  Tluit  gehört  e*  uobnii  dem  Elefanten,  der  fiimfte  und  dum  Maulesel  in  den 
tiiifillirn-i],  ivtlrlii-  auf  rW  rümi-,ih™  Iiart.i!i!ii,fri!li.;fs,  [Iii;  ili'-  HjotUiih  imli.tlirii 
Triumph  darstellen,  ihren  eigentlichen  Platt  haben,  vgl,  B.  Hilf,  du  Bacehi  uipo- 
ditlone  Indica  monumentia  oipressa.  8.  10.  24.  8-7.  ES. 
s')  1  17. 

")  TVIlb.  ron  Tjtus,  llbereotit  m  Hausier  III,  XV. 

")  XenDpb.  Hullen.  III  4,  21. 

")  4.  r.  Xromor  im  Ausland  1973  Nr.  1.  2.  i.  5. 

")  Geopoa.  XVI  aa. 

")  Pollui  entm.  1  HO. 

")  Die»  uai  die  anderen  derartigen  Nollion  sind  aus  iltir  eben  inguifihrluu 
Sclirift  Tun  Hammet-Putgstslls,  Jas  Kamel,  in  den  Abhandlungen  der  Wlwwr  Aka- 
demie.   Wie  weil  sie  dar  Wiiiirluil  rut-i-fchr.ii,  luiuilr  idi  md:i  m  n:r.,jkr.  u. 

M)  Mareianus  I  27. 

")  Zonarai  I  p.  100. 

•1  Tji.  riod.  in  u. 

")  Hlod.  II  5t  ul.  III  44.  Zonar.  I  159. 
«)  Brit.  Mus. 

")  E.  MeTer,  Gesell,  d.  Altertb.  I  410. 

»)  Berod.  VII  B7. 

•*J  Ktesiee  bei  Diod.  II  17. 

«*)  Togo!  881. 

«5)  Ur.  XXXVII  40. 

«]  Vcgct.  r.  rail.  III  SS.  Timotheus  de  aniui.  i!7. 
'*)  1  80  »gl.  Poliin.  strateg.  VII  0. 
")  Timotheua  SS. 

'*)  ArlitoL  hlst.  an.  IX  B7,  5  f  251  W.  PHn.  iL  h.  VIII  300. 
")  Herodian  IV  14,  S.  ir.,  2. 

"|  Herodian  IV  15,  Si  rpijio}.u);  rs  *«■  ü'u.«  tiv«  Tt/yi-iin™  jiii^.urJ, 
i;n:n-:'i;  s:>i'/i;  nt^:x:!].iiva,  t^unegv. 

")  Hjgiu.  castramet.  'JO. 

Xotltia  dien».  I  p.  70  Bück.  Auch  Napoleon  I  richtete  im  ägyptischen 
Foltliug  durch  Erlass  tum  !(.  Januar  1799  oln  nigiuiont  de  drouiednlres  ein:  je 
iwti  Reiter  tassen  auf  einem  Thier,  gerade  nie  in  deu  iiitesten  Zeiten  mensch- 
licher Geschichte. 

"1  Nol.  dign.  I  p.  79  Bäck. 

;-;   Audi     tri    'itii     \T.MIJl1  L..U-U    LH:    All.j'ill  I  Iii j1  l:  I     liJUI- II    K :  1 1 1 . L  L L  dn:i  IT. 

Slontfaucon,  ant.  «]>],  II  Tf.  10. 
'•)  Caewr.  c.  41. 

B°]  Cemiela  hat  In  r.ffem  bei  süiiieii  Ausgrabungen  >i'-li>  Kimchen  gefum  

"i)  t.  lull.  III  BS, 

Ritter,  Erdkunde  Xlll  C  S,  iM'j. 
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»'I  Wiilmrli,iiLli.li  mm  Pries  des  M(ioko1cuiub  ciuus  nfrilmmscluii  Sünden. 
Jet«  in  L-uiiütantlDiipol  im  Mubouiu  von  Tsehiuli. Kiosk ;  abgebildet  bei  Ti«ut,  Ii 
proTimo  lium.  il'  Arrictue  1  S.  !55.  Das  gleiche  llotii  ist  behandelt  in  einem 
nfmbtinrsilef,  Buonanurli  incdagl.  S.  9fiö. 

"  }  Jung,  Tonun.  Uiidschafttii  S.  103. 

•1  Procop,  bell.  Vnnü.  IV  8,  IL.  1  8,  10.  II  11.    Kina  achtfache  Reibe 
ron  Kamelen  der  Mauren  lofclUlit  Corippue  Johann.  IV  .VJ8  f. 
"|  Procop.  und  Corippiu  oft 

"I  Amin.  Unreell.  XXVIII  0.  XXIX  S.  Coripp.  Jon.  II  91. 

8S|  Je  pen.  Vaud.  1. 

»•)  Coripp.  Jubann.  IV  10J0  ff. 

>°)  p.  S  td.  Ober). 

X  5. 
")  III  44. 
")  8. 

»']  Diod.  H  54- 

")  Eptstologr.  fir.  oil.  Horcher  700,  13. 

'*)  Timotheus  c.  82. 

"I  Genei.  37,  85. 

»1  Athen.  V  p.  SOI  A. 

»1  XVII  p.  816. 

,0"|  Tgl.  Sigismund,  Aronint.  137  f. 

'°')  Wein,  Kosiorukunue  1  100  (mit  Abblag.). 

"»)  Hin.  u.  Ii.  XII  04  f.  Hell. 

XVI  p.  748. 
«*)  XI  p.  soa. 
">»)  Digest.  IV  1,  2.  18,  11. 

'")  Jamblich.  ed.  Horcher  p.  S18.  £23.  Tgl.  rsoudo- Kallisthones  II  II: 

rV.:.'./iL'J^    -J'ji  'i-'i''"^  7.',',;  TO        'ir-i>    rivWin;  ,   "vi  '/>".i,,J-.T£- 

P^tuv  rirv  ö-ireuo-flav  [Siran.».  Offenbar  lit  hier  die  Postslnricbtung  der  Kaisenelt 
in  die  Zeit  Aleinndere  d.  Gr.  mrickranaM  worden. 
»')  Trebel!,  tit.  Claudii  14. 

»')  Philosu.  rit.  Apollon.  V  48:  r/.ilpouv,  tu81  ropojüjo»  in'i  Mu-i^iuv 
6xoö(ii»«,  Wiiv  Wjirvo;  t4v  NriXov. 

'••)  A.  Sprenger,  alla  Googr.  Arablans  2B2. 
<">)  Hunmer-Purgstall,  das  Kamol  U  77, 

Borod.  VII  123. 
i»)  Curtina  IV  7,  IS. 

Cutt  V  0,  10. 
'")  Curt.  IX  10,  17. 
">)  Silks  t.  bei  Plutarcü.  Luculi.  11. 

»■)  Yarro  L  L.  V  100:  suo  nomine  Sjrioeo  In  Laliom  renit. 
i")  Amminn.  Marcoll.  XXVIII  6.  XXIX  r,. 


Ann.  mu  H.  au  S«  iKindl, 


">)  Amin.  Hure.  UV  I,  I. 

Genesis  57,  S6  und  Hiaroujmna. 

»°)  Schoner  Sarkophagdecke]  dm  Vatloan:  Visconti  mus.  Pio  -  Clementluo  1 
Tf.  SC.  liniere  ManuoiTallsii :  Gort  Insc  Eti.  Tt.  BS.  Zoege  basslrll.  TT.  7.  76. 
F„reini  mus.  c-nrät.  IV  TT.  BS.  Venuti  mmi.  matth.  III  Tf.  48.  öuigniaut  nl.  de 
l'ant.  Taf.  118  Nr.  418a.  Comarmond,  mm.  lapid.  Lugdun.  (Ljoa)  1.  U.  Graf, 
de  Baechi  einod.  Indtce  monumentls  eiprena  Tat.  Kg.  2.  Schönes  Stuccorelief: 
Ganina  deacr.  doirant.  TWuIo  Tf.  47  (Stephan!  C  B.  1865,  58).  Dieses  diony- 
sische Kamiii  scheint  bald  ein.,  bald  iwelbockerig  ta  sein.  Zwei  Frauen  reiten 
auf  :wel  Kamelen  auf  dem  Bellet  bei  Zoega  bassir.  Tf.  7  ;  ein  Knabe  mit  einem 
Stachelatabe.  auf  dem  dtierten  Lyonei  Sarkophage. 

<■■)  Übrigens  gibt  es  bii  jotat  nur  drei  Vasen  mit  Darstellungen  des  Kamele, 
atepbani  C.  B.  1875,  Bfl.  97. 

'"(  Baspe,  Katalog  nr.  8102. 

>••)  Münikatalog  des  brit.  Mu«.  (Colns  and  Hedals  1880)  Vll  B.  SO.  Mullor- 
Wleseler,  Denkmäler  alter  Kunst  I  06,  »39.  Cohen,  med.  com.  laf.  1  nnd  44 
(Nr.  £1).    Als  Emblem  .du  Arabien  dient  regelmässig  das  einhöckerige  Kemel. 

»')  Miounet  V  581.  (irlssc,  antik.  Mtmikunde  14«.  Cohen,  ntt.  imp.  t.  II 
p.  50  nr.  E09-012.  315.  S1G.  Gallus,  num.  aur.  inip.  ur.  294.  205.  Stephan! 
C.  B.  1B75.  88. 

■")  Woermeon,  die  Landschaft  In  der  Kunst  der  alten  Volker  SSO. 

'■*)  Stephsnl  €.  B.  I87J  S.  90.  Er  sieht  darin  ein  dem  Leben  Afrika* 
entnommenes  Bild  aus  dem  Besinn  des  '>.  Jahrb.  t.  Ch. ;  allein  damals  gab  es 
keine  baktiischen  Kamele  in  Afrika.  Zwei  babtrisebe  Kamele  von  Indierinncn  geritten 
sind  bei  Zoega  bassir.  Tf.  7  (indischer  Triumph  des  Bacchus). 

'")  Wontfauron,  ant.  uipl.  II  Tf.  10,  im  etrurischen  Museum  des  Yatiban. 

"')  Stephan!  C.  R.  188S,  109.  III. 

'")  Brit.  Mns. 

"°)  Schwarcor  Marnioroholisk  aus  der  Zeit  Salmanataars  II,  gefunden  tu 
Nimrud,  jetxt  im  brit.  Mu». 

Die  als  Fig.  4  gegebene  Abbildung  Endet  sich  auf  einem  gestreiften 
Said  (banded  Sani)  der  Sammlung  Castsllan!  Im  brit.  Mus. 
<")  Ein  bepacktes  Kamel. 
'")  Ein  surittenps  z«oil™kligos  Knuml. 

"')  Z.  B.  auf  indo-buktrisobsn  Mllnien  ron  Nachfolgern  Alaianders  d.  G,, 
Zeitschrift  Ulr  Numismatik  Vi  Tf.  U,  ».  10.  Mionnet  suppL  VIII  491. 
'■*)  HIonnet  I  27.  Ecitbel  I  1,  SB. 

"*)  Obgleich  der  eigene  griechische  Ausdruck  «r  daa  BrüUen  des  Thleres 
Anecdota  Graeca  ed.  Studemund  S.  102.  104;  man  sagte  auch  [unioftat 
und  üiuitrtv  S.  102.  10S.  104)  rertatb,  dua  es  In  gewissen  LandscbaflDn  sriochi. 
scher  Zunge  gewöhnlich  war. 

"■)  Fslach  sind  besonders  die  Angaben  beider  Schriftsteller  Aber  die  Zahne 
und  inflallond  ihr  Stillschweigen  über  die  Wasserbehälter  im  Magen.  Sundeia.ll, 
l'bkrorteu  des  Arislotelca  71.    Um,  Zuulogle  der  alten  Gr.  und  H.  214. 
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Steinbock  und  Gemse. 

rewhlcl.ll.  Zeit  II  SS. 

OtarA,  linno  Mitorla..«)  do  Wimm 


V,  II   il.T  rln-i.'li-iinlÜii  ii  iL, 

ijelaEscii. 

*)  Von  il  01  ii  iwlk-.tc 


!!r  i..  V...  Jic  Fieiii  Jus  Tj-«-[sj.ai',5  -ei  mit  Vorlkto  fiil  Triulc.ß—j  nullit 

wird™,  wie  du<  Athen.  XI  JBJ.  Xll  V\1.  f.00  hcirorgahc,  bringt  aber  nur  ein 
elnilie»  TrfoHiora  in  Stciiibiickfonu  bei.    Hit  sehuiut  os,  sls  ub  an  .kn  Stollen 
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Stninlxicli  i"  ^'■li-'iil'Li-iLii  j^h  — H ■  S i . ■  Ii ,    ii.i>:;i-~t.i[iL,r.!  Kv'ml>l!ir.i  im  liritin/Kn  Im.« 

in         z.i<i]i.sL<i:li.-n  S  ihm«  ,.u  A  Liren  und  sonst:  OK  wareil  IWlitffi  am  Kurt. 

■  I>-eii  kililiiptlioii  Taunis,  ilcm  Aratst.  Aiimcl-.I-:ih  li.'ii.  mir  .liij  AI.I.iMi.ii?  -in' 
/ni. -Ii. -Li  Lr-iiTiiiu  null  Irtlnximl  vrk'stirji  l'ui-.ii;|i.i]i:liMi.  vi.r  iin-1  <lin  I  Ii- .1  in: ;.! ■! i 


is  Kicto.  Dieser  Iii«?  sollt«  nacli  meinem  Wunsch« 
"Ii  fot  kiilw  tiuü  amlcif,  Wellie  nlp-r  ulino  Framr 
-Iii-Iii«  tiisvlu,  vielleicht  ili-n  viiu  AuUiiiel.is,  dsr- 
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Arno,  in  S.  87— N  (Steinbock  and  <jen»e). 


■lullt,  abgegossen  wurden.  Diese  ak  Fig.  5  abgubildcba  Uomua  dta  brtb.  Mus. 
[rt  nicht  tat  Kreta,  sondern  iui  Meies,  und  butefat  in  Stcatit.  Ein« 

Wi-lii"  ll'l    licnnm'    lull    einem    l'llsrllLÜill,   da-,  au-   ili:tl    0 I ic Lr( ! i ci  1 1; J]    vi.1L  ciriliiN.k 

und  Ilind  um)  dem  UiitcTthcilo  t-iucs  Uelleben  hestohl,  i.  ljoi  MilidiliOlc.r,  An  init-.-i- 
aor  Kumt  S.  78. 

Ii)  Kckho],  doctr.  num.  I  3,  512.  S1P.  SEI. 

")  llist.  an.  IX  S  4M  W. 

"|  hist.  an.  IS  g  42  W.  Ebenso  Tbeophrast  bist,  plant.  IX  IG,  1— S. 
Äliin  vor.  hi*t.  1  IL.  Cicero  de  naU  door.  II  50,  riiiiius,  lnirah.  austiiH-,  üius- 
corld,  r.  24,  Plutarch  (aar.  p.  947  B(,  Volar.  Mai.  I  B,  eitr.  IS  u.  v.  *.,  rgl. 
Koch,  Baiuno  uud  Strauch™  ü.  alten  Griechenlands  9«.  ton. 

'i|  lii.i  ii.i.-i  .  Ii-  l'iluinm  ist  ohne  Zweifel  gemeint  mit  dorn  Strauche,  ai.r 

«cl.ll.ll    JlT    riLfi'HB   JUl'  llvt    JlflllM'    Villi   KijTui    ■I.II    tillL'll  Fll..   ^'tldU    llill   |' ![■  !»,.>, 

mit.  HOu/sundo,  H.  4»). 

■')  hist.  pUM,  IX  16. 
i')  mat.  med.  III  S4. 
Heurcta.  s.  r. 

")  Wie  lehr  der  Steinbock  als  Jas  die  höchsten  Berggipfel  bonohiionde 
Thier  silt,  «igt  doi  altarahiEclio  Sprichwort,  *<i  ins  Uc.nicglicht.tfl  damit  l.e- 
firluli't  wir'!,  uW  nun  n;l,  c>  Imniitc  jemand,  das*  ■  L 5 . ■  StciiiL.v-.tu  |  -1 1 ■  e-  Hits- 
iri|>M|   1  'Ii''  StrimsM-  [der  Wli-t<-iL-.t.!|j|:cnl  /ii-jiiiiiiciiki.iiinc  n.   IIhiiiiii..1,  .LidM'inii. 

i"|  Die  olouischo  Ziege,  Arat.  phaenom.  Iii*.  618.  Eine  Verwechslung  mit 
d.-r  gewiiln iiichen  Zleije  war  gerade  Leim  Weibchen  sehr  Udcht,  Das  Weibchen  den 
l.ii-:;-..-],.  ii  S:-  iui  \vii  !ii>  Iii  im  .l.-.lnv  1^'    ii  i  l^ncli  ■!*.:!-  ■  ...i  .-riv  h-n  '  

..,1',    il.lll.--    -■■/IL-.ILIll    ^■.■■.ImIjIjÜiLl  i  ^"  ^-I- -J I "  ■.■  L"  I ■  -       '..II-  I.LI  II.    [HL"    tt.i--  ll. 

Bauch  und  weissem  Innern  Thail  der  Füsse,  schwaraciu  Kivm.  -chwaiiciu  Sei  wann, 
«limine»  Gesiebt;  der  obere  Thell  des  liosicbtufl  Hat  braun.  Die  Haare  sind 
wie  eine  leine  Borste  oder  ein  Pinsel  anzufühlen. 

-')   AlY'iiiri  h  V.V..  IlCsimi.  TlldiJ,  18-1.    Cid    illti-   EnliWlillllJ!  sir'lio  limine 

Neti«  in  der  Beilage  d.  ALhr.  Zelt.  1.  Nor.  1884.  - 
'■)  Brehm,  Thlcrleheu  ■  III  B17. 

-H]   Lli    'li.i    ■■■  ill -.II,    iL'  L-I.  r.    Il- i --.  li-.-n    1.  '.-■.iriL;    1!--^ !-.;■-    i--    ii.l.  Il  l'riri-l. 

lJeinor  uder  llonierideu  S.  78  (19B)  bei  der  «ql;  noch  uicLt  an  einen  Schild  tu 


den  Wildiiege,  ■/WW  o|A>™los,  MmU  seinen  Kücken.  Colutbiu  rapt.  Bei.  107. 

"j  Dia  kretischen  Ziegen  und  die  Fertiüteit  det  Kreter  im  FlhilKhlMin 
hrinjt  auch  Slimn.  -ar.  hist,  1  10  In  Zusammenbaut, 

>s)  Asathii.  opigr.  2D  wird  I;i>,',;  entschieden  für  den  Betiialnen  Zieiienhoct 

. - "i ■  1 . 1 1 . i - > 1 1 ,  I  Vll:i  r  -.1:111  HL-  I:  Zi.  _-i.iic--i  1,  ■.\-p',-.',--r.:  Lif:'-;in.  Nc  ..Hl.  1111  Ii:  I  :i.  :l. 
M,  |i.  1',,  :,\\  ah  Diiiuilme  (Ii-  !lclm]ii;.-.:;rs  l.i.  iLI>]niiiiKli-]i  :<■  1 1  .U.  Krl';eeli 
ILlLil  K'^"IL  Verl  1i.'lll>HTI   Mll'l  Sljilll.i'rit.,11    ,iili   l.cio.fcii  liaL'.u. 
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Ann.  in  fl.  37-58  (Steinbock  und  Grata«). 


i*)  SntiwUi.  «iiast.  27.  lljiriu.  tob.  !  t",  crjülilt,  dam  er  eich  In  eine  capra 
rurwandilte,  aelrb:  mit  dem  Xsmen  App'.ronis  .ulrr  CcpriciT.mii*  unter  hIli?  ^ ;  ■  tiiu 
Tcraetet  wurde. 

Alpenlindera  als  Mittel  geten  Kriaipfe. 

")  Mllnchu.  Vuenumml.  10t.  Alb.  Müller  Im  Philologus  1871  S.  (SSI. 
'«)  Paus.  IX  8,  I. 

'■)  Nach  Forpliyrios  p.  116  Nauck.  Mannorreliof  ron  Neapel  J>ol  Muller- 
Wicseler  II.  i.  K.  11  86,  409. 

>°l  Porpbyrios  p.  SO  Nauci.  TsniäeSi,  Fremdwörter  S.  16. 
■i)  IT  ID.",  ff. 

«|  Man  nsliw  m  Bnsonsebnen  Stienehnen,  Slmmias  Bbod.  epip.  I  Lei 

»ähnlich,  dase  ein  Sprichwort  daraus  entstand,  Antritt  S.  IUI.  Die  Verwendung 
des  Oehflmoi  l^&i.-.-i  /A-p;  iu  einem  lioEtn  erwähnen  auch  Simwias  «.  a.  0.  uud 
PhUostrates  Itnaj.  1  10.  Auch  Amphiona  wunderwirioade  Lyra  soll  am  den 
Slömern  des  Steinbutt.»  jefertift  gewesen  lein.    Aal  den  Bilde  bei  Fhiioitratos 

9>)  Brehm,  Thledehen  1  III  EIS. 

•'"1  Auf  Antiaioles  iat  min  noch  bronione  tTciUpition  gefunden,  die  von 
der  Steinbock) agd  herrühren  Bellen.  Tb.  de  licldrelch,  Sa  (nunc  de  llrwo  I  3(1. 
")  Nicand.  nS«.  80.  ther.  «TZ. 
ScuSlemann,  Silos  Fig.  188S. 
15. 

")  fsb.  Äscp.  ed.  H.  390  h. 
Babr.  102. 

")  Jahn,  VusiiMininl.  X.  Ludwin  124.  17ti.  177.  811.  LMM.  vgl.  DS2. 
tlnrliard,  suserlcs.  Vascnbihlor  225.  OvorMi,  Ucroi.  Hall.  1.',,  12.  Mioali,  niuu. 
ined.  4S,  2.  Stcphaqi  U.  lt.  ISS*,  D7.  Auch  ein  gellnge'lttr  Panther  de»  Stolil- 
liucli  icrflciscbond  kommt  iui,  Siupliani  C.  R.  IS77,  SO.  SS.  licrg«ald  mit  Steln- 
brirki'ii  ,   Shuti[!ieru   und    Ijir-'.'  i'Ti  in    D : |--- Lf-- —  Niuirml,  J.a)atd, 

tho  inonnmentfi  of  ftinivoh  11  Tf,  Gl,  Auf  einem  zweiten  Bolchen  sehr  achanen 
SliuaifBOfTui.  Tf.  CO  sind  Steinbock  und  Faultier,  Lowe  und  «reif,  WiSdoehsen,  Ga- 
xelleii.  llei  den  nllou  Slerlnltieudiclitem  lebt  der  Panllier  vom  Fleisch  der  Stein- 
bocke.   Iluniinel,  sudsoinil.  SSngeth.  282. 

'»I  Ealtu  2.70. 

")  Auf  riulen  Vasen  isn  Ksmoiros  (brit.  Mus.),  auf  den  Mflnchnor  Vasen 
176.  911.  1230  etc. 

"I  Fragment  eines  XOrass  aus  rothom  Lcdir,  Bcpnnsse"- Arbeit,  l-ajnnl, 
Mltlira  Taf.  47,  1:  »wen  Steinbocke  fressend,  aeuimo  des  litit.  Muh.;  iwoi  Mteen, 
eine  Wildileso  fressend.  firnbSoniäldo  von  Ben!  -  Eassan  (IVilkinsop,  tho  inaunera 
etc.  •  11  881:  Sinai-Steinbock  .an  einem  Löwen  n bar« illt int.  ,Liea  nllntrtiug  stag- 
fn-  ist  nUr  ii"  Stuitibnctl  liiium»  des  brit.  Mus. 

«)  Auch  die  <legennb<T*lclbii]g  von  llrcif  unil  SWohofl  ist  häufig.  Stephan!, 
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Anm.  zu  8.  37-5»  (ateiuborlt  and  «MM). 

sind  Friese  tun  Steluti««kcn  (Cesaola,  Cjpnis  3C7.  Langbchn,  FlDgolgestnllon  1)8). 

Curlum  (Ceooll,  Csprus  329).  Steinbock  auf  einer  arcliaiichen  Vsse  aus  Idiiüim 
(Cosnnla,  Crpr.  108).  Viele  rohe  Steinbocke  auf  crprlschon  Oemmon  [Cunc-li,  Cjpr. 
Inf.  SS  BT.  IS.  14.  il.  SE  m.  24.  SO.  S2).  Ceinoli,  Cjpr.  BS7 :  tut  einer 
Patora,  no  diu  Landschaft  durch  Papjnisstsnden  gebildet  wird,  Biso  lg]  ptischen 
Ursprung.  Auf  einer  Terricollninse,  Cesnel»,  Cjpr.  SS3.  Auf  einer  Kalkstein - 
sütuette  aus  Crpcrn,  Lajard,  culte  de  Venus  Tit.  Sl,  1. 

••)  Von  Zeugnis,  F-okhel,  dectr.  nnm.  I  I,  S5i. 

")  Von  Tab*,  Eckhol,  doctr.  nnm.  I  S,  Sf>2. 

")  Mtmlklttl  dei  brit-  Mos.  VI  A  26.  Eckhel,  doctr.  nura.  I  I,  255.  868. 
Nach  dorn  Talmud:  Lewjsobn,  ZmL  dos  Talmud  IIB. 

tf)  IL  Hertmann  bei  Dtlrnichon,  Res^jH llIo  ibv  iity1i;"i"1i  -  K'Iii.I.'|:i.l].1mh-Ii.-ii 
Eipoditlon  S.  29.  Taf.  9.  12.  Im  brit,  Mus.  nr.  1698  (I.  ini't.  Saal)  Braue- 
flgur  , eines  Sleinhoitf,  ('clinliti  dein  Helle  Aman-Ba". 

")  dtnl.  I  16,  3. 

")  Wiliinson,  tho  maunors  and  cnstirais  ot  tho  oneient  Kgyptians  1  H  Tf.  12 
und  2  A. 

™)  So  t.  B.  rejolmässis  auf  den  MsyrlMneo  DuitaUnnfa ,  wie  auf  aap 
BtumlHekH  aus  Nlmwd,  Heibig,  bem.  Epos  Taf.  E,  von  welchem  wir  eine  Partie 
im  Abschnitt  (Iber  den  Baren  Fig.  27  abgebildet  liabcn. 

")  III  lflS. 

")  nit.  in.  XVII  Sl. 

'•)  Cnlorittjlinder  mit  Keilschrift ;  ein  Kaukasus-  oder  Hininlarabook  antochn 
mm  König,  brit.  Mus.,  abgebildet  bei  lajard,  Mithin  Tf.  IS,  4.  Ferner  scheint 
ein  Kaukasus-  »du  HlMlljutellllKick  dargestellt  auf  einem  Ring  aus  rothora  Stein 
(brit.  Mus.  Ringe,  2.  Fochl.  Skythen,  welche  lu  Pferd  mit  Pfeilen  auf  Kaukasus- 
hoclio  und  Saieaani.iln[.':ii  s.lik'-n'u,  sind  ilimri-tellt  auf  dem  feldenen  Orilf  des 

w.-'r*-!^  Ulli'.'*  ^llii-i'l'LN  K  - ".  1 1  j  LT  - .   lit.sl.liiik'.'l  von  Nik. St^.htnii,  c*'Ul|ilC  ivudu 

1864  8.  177.  Tf.  5. 

")  Ein  Mensch  mit  Steinhock  als  Omamont,  Uyard,  the  monumonts  nf 
Wniroh  I  Tnf.  47.  Thon-  oder  Kalksteinstatuctto  aus  Kamelros  im  brit.  Mus.: 
.frogmeiit  of  llgnre  hulding  Ibexv  Genagelte  Figur  mit  einem  kleinen  Steiuhnrk 
auf  dem  Arm:  in  der  rechten  Hand  halt  die  Figur  oino  Ihn:  Kellet  der  Nlmrud- 
gallcrj  dos  brit.  Mus.  ans  der  Zeit  ron  Amurnailrpal  um  BSE.  ■tanagbeDhopRisr, 


gellüb-elt«  Slinr  mit  rttr iuWl,  SoniniiiucvlimliT  hei  I.aianl,  tho  monuraonls  of 
Niuivoh  II  Tof.  09.  Ein  Sard-Scarabaun  aui.  dor  Sammlung  Farne  Kuights  im 
brit.  Mus.,   misten   »ii   hier   abgebildet  haben,   zeigt  ein  lüwenincnschliclies  io- 
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Abb.  es  B.  37-52  {steinbork  und  «enM. 

flugeltes  Ungeheuer,  einen  Steinbock  am  Uorno  und  an  einem  Fusee  haltend.  Vior- 
llngellge  Qottcr,  Steinbocke Ii t n  auf  dem  Arm  tragend,  paarweise  elnaode r  gegenüber, 
Layard,  the  monuments  of  Mntreb  I  Taf.  47.  Vgl.  Venus  (?)  liebend  und  einen 
Bock  bei  den  Hörnern  ballend,  Wlnckelmann,  Stauch.  Samml.  595.  Venus  (?)  einen 
Steinbock  haltend,  Beschnittener  Sard  im  brit  Mus.,  areb.  Zelt  1877  S.  80.  Der 
Steinbock  selbst  erscheint  ffftfipolt  auf  oinom  ('lialmdontcfol  den  Barons  van 
Ileotn,  Lajud,  culte  de  Vdcui  Taf.  14  A  4.  Ein  geflügeltes  Steinbocks™  rderthuil 
bildet  dal  spitze  Ends  eines  Iii  Kortech  ausgegrabenen  silbernen  Trinkhoms  aus 
dem  4.  Jahrh.  >.  Ch.  bei  Stephan!,  compte  rendu  1877  TT.  1.  5  S.  16. 

")  Vgl.  erprische  Statuette  einer  Frau,  die  ein  Boefcchen  an  den  Füssen 
hllt,  Ujsril,  culte  da  Venus  Taf.  21,  1.  Auf  einer  Gemme  des  brit  Mus.  (Ohrt  ein 
nackter  Gott  mit  Pfeil  und  Bogen  oin  Bocklein,  an  den  Vorderfüssen. 


rouio'  bei  Lajard,  culte  de  Vduui  Taf.  21  A  £3,  ahnlich  mit  Keilschrift  4,  12; 
Corqaliucylindcr  bei  Laiard,  Mitlira  IT.  2B,  6).  Natürlich  worden  allmählich  daraus 
gewohnliche  Backe,  die  einander  Stessen.  Diess  ist  ein  MDnitjjius  »on  Thesia- 
lonkh  und  Amphlpolis  (Etkhel,  doctr.  num.  1  2,  «7.  78),  Molos  (Eekhol,  doctr. 
nnm.  1  2,  ES 2),  Sagalaeios  u,  s.  w.  und  eines  der  verbreitetet™  BeUetmotäfo, 
weichte  als  Akrotorinn  üher  der  thaaischen  Pantgrott«,  als  Kronunr  ton  Orab- 
pfeilorn  und  Wsihgoschenken,  als  Schmuck  der  Vorderseite  ion  ThongefAsaen  (Per- 
tanoglu,  Örabitoine  3.  111.  lieh.  Zeit.  1864  S.  284',  1B6S  S.  11'),  als  Emblem 
des  Latums  auf  dem  EudyiuioüsarVopbas  tu  Manlua  vorkommt  (vgl.  Curtiui,  Wappen- 
gebraueh  und  -slll.  100).  Auch  ein  athenische«  Relief  aus  pentelUcbom  Marmor 
(llejdeniinn,  nnt.  Marmorbildwerke  iu  Alben,  Borl.  1874  nr.  106)  und  oin  eebr 
alterthOmliches  wolsserundigra  Vascflbild  des  Barbakion  Ist  iu  orwAhnen.  Schliess- 
lich klimmt  auch  der  Stosskampf  iwiscbon  Fan  oder  Sgipin  nnd  einer  Ziege  Tor 
Ipompojaniiches  Wundgemaldo  hei  Müller- Wieselet  D.  a.  K.  11  44,  552.  Oeaune  des 
brit.  Mus.). 

")  Arrian.  annbas.  VII  20,  4:  ni-|rc  &fp\m. 

'•)  Mit  Hunden  r.  B.  nuf  einem  GrabgamAlde  der  Nekropolie  Yen  Kjrene 
(Pacho,  rojage  d.  1.  Cjronaln.ue  Tf.  52),  auf  dem  Moaalk  Ten  UsUkamass  und  auf 
einer  Vase  von  Kertach,  Stephan!  C.  Ii.  1870  S.  17S;  Jagd  mit  allerlei  Jagd- 
hunden in  der  Wüste  bei  Theben,  Wilkinien,  the  mannen  '  II  S.  9!  (Pnseng). 

")  Auf  dem  erwAhnton  skjtbischon  goldenen  Sehwerlgrin"  und  auf  dem 
Flg.  10  S.  47  ahgehildoton  persischen  ChalcedoB-Scarebold. 

•1  Assjrischer  Jaapiioilinder  und  Chaleedoncjllnder,  lajard,  Mithta  Tf.  29, 
3.  4.  Eroten  Steinbocke  jagend  auf  drei  HMnltchen  Marmorreliefs :  Vlsoonti  mu«. 
Pio-Cleiiientino  V  TT.  11.  mns.  Chlaramontl  111  Tf.  31b.  Lazua,  palano  di  Dieelei. 
Tf.  7  nach  Stephan!  C.  R.  1B«7. 


Anm.  eu  H.  M— SS  rat*  I  ■bork  bbi)  Gtaie), 


■>)  Assyrischer  Achat  des  liusea  Bluu,  Laj»rd,  Mithra  TT.  SS,  8.  Scarabeld  dos 
brit.  Mos. :  Jagd  Olpes  Perser,  «nf  einen  Steinbock  =  Flg.  10  S.  47  inneres  Buches. 
Jagd  der  Skitbcn  nni  Ksukaenabflcke  auf  dem  Goldgriff  einet  königlichen  ixa&Kr/; 
(Grabhügel  Ton  Nikopol),  i.  o. ;  Bilbenase  der  Ermitage,  Stephani  C.  B.  1887,  188. 

"■)  CillnJcr  der  Sammlung  Bobort  fJoff.  Lajard,  lilthraTf.  88,  IS.  Sitionder 
Steinbock  uif  Binom  Bing,  der  gam  aus  rothom  Stein  gefertigt  ist,  brit.  Hui. 

"«)  Ring  des  brit.  Mus. ;  archaische  Onnchoe  du  brit.  Hai.  [I.  Vssonasil]. 

9I)  Golngrandigo  groste  Vase  des  i>ouvro  (unter  den  Sachen  Lüg  Cjpera, 
Kundus,  Phoniklen). 

")  Ithypball.  Bocke:  pierre  granie  od  crem,  Lajard,  eulte  da  Vera»  TT.  £1. 

")  Bing  des  brit.  Mus-,  +.  Fach,  S.  Seihe  «SB  oben. 

")  Archaische  Tauen  ron  Kamairoa  nnd  anderen  Ortsn  lui  brit.  Mut;  Ringe 
doa  brit.  Mus.  (S.  and  1,  Fach):  eine  Kelhu  archaischer  Vasen  asiatischen  Stils 


Klngo  doa  brit.  Mus.  Einen  Steinbock  reu  einem  Tbongofass  aus  Knmolros  im 
brit.  Mus.  haben  wir  abgebildet  Flg.  11  3.  48. 

••)  Einige  geschnittene  Steins  mit  Steinbock  elnd  nutgeaablt  bei  Stephanl, 


")  Jagd  In  der  Wnsto  bei  Theben  mit  allerlei  Jagdhunden,  WliiinFon,  Ute 

•1}  MllchhOfer,  Anfange  der  Kunst  1*9  Hg.  85. 

•IJ  Tat«,  teitrin.  mit.  Tt  lu  :  Ssritophagdeekel  au  Ines. 

")  S.  die  Tifolo  bei  Canlna,  Vo]l. 

'  )  Brit.  Mus.  Obno  Zweifel  ist  uns  Object  ebenso  gut  orientalischer  Her- 
kunft wie  die  dauobonliogoudo  Quölle  aus  Hornstein. 

")  Ein  darauf  heiogllchea  Mosaik,  absah.  In  atti  doll'accad.  poitt.Bom.XH 
Tf.      onrtbnt  Stephani  C.  R.  1867,  148. 

»■)  F.  de  Laaterrle,  histoira  de  l'orfefrertu  p.  08.  Der  sibirisch o  Steinbock 
ist  wahrscheinlich  auch  dargestellt  aof  einem  Silbcrgofesa  der  boiteu  Knnitpariod« 
in  der  Krmitago.  Sibirsky,  catol.  des  mdd.  du  Bosp.  Cimm.  t.  1  IBS.  Stephanl 
C.  K.    1864,  178. 

")  Tw'  änpot;  loic,  Spwtv  Älian.  rat.  bist.  I  10. 
"t  Alclpbx.  eplat.  17  In  eplstologr.  Gr.  ed.  Deicher  p.  31. 
■')  Horn.  Od.  XVII  295.  opKCUvJUC.  Bes.  eent,  407. 
lo°)  Schal.  Nicand.  alei.  1S5.  Timotheus  11.  Babr.  102. 
toi)  Sohol.  Nicand.  a,  e,  0.  yip.  if.;3.nj).o(  Coluth.  rapt,  BoL  107. 
'")  U'ivoirss  "  ieffia  at;  Hosrob.  p.  1574  Seh. 
""]  SswoS-«  ■  lö;  ö-jf-ia;  alles;  Hosjch.  p.  1SC8  Beb. 
">')  Dieses  als  <«-[t(  Ü-[p™  hei  Ueaych  erklärt«  Wort  scheint  identisch 
mit  hyni  (—  tlüv  Jofiüruv  {tfjoiv)  bei  Hcsjcb  und  mit  te^noi  bei  Opplan  ein. 
III  C.    Es  stammt  »ohl  aus  dem  Keltischen,  im  roreb  —  ennron. 
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Ana.  Hü  N.  S7-S3  (Hidubnck  und  Gemse). 


als  ApoLlon  TOD  Amyktai  hat  i 
"•)  Xcn.  anib.  III  S,  1 
bist.  II  35. 


D.-stco  ui>pttn«li(b  WirtiieRisn 
MI.  mi.  idiI  dou  WüJil<«l!C< 
i).  r;(nn»n  dio  duc  Jagd 
ci  Z;us»oMI.   du  r^kicL  »l* 


Kccimldi^sfe,  bot  Cuktbus  rupu  Hol.  107. 


ufLemnuB  (Phlloot  BSJ|  wird  ilct 


)  Od.  XVII  2  BS 
1  Od.  SIT  00. 
1  beowiD.  IX  5 


'•')  Urosios  VI  tu  C. 
••*)  C  L  L  [t  vStOo. 


Anm.  in  H.  4B-65  (UemHn  An« roch»,  ITrunHIlcr  ud  BUtTCU. 


"*)  tHuotBDiii  tUjiLf  BOBt.«  C  T.  N. 

I")  Horn.  Od.  XVII  äflfi.  Elfonboinroliof  >on  Bpil»,  bullotin  du  corrwp. 
Helt«niquo  11  (1878)  Sit  Tt  16,  5;  notera  digss  niclit  importiert«  Arboll  ist 
uml  sich  auf  »ine  AnüloppnjiiBii  beziehen  sali. 

"*)  Nfc*nd.  ther.  87B. 

'•■)  IW  Od.  IX  IBA.  Unfod.  «Lt.  409. 

ls')  Hon;.  Oll.  IX  r,'.yi;ir\.      Vet fl t irliu  utinifi!   Aii.iltli.U  HitsL-tlliiSJeui, 

Suulodcr  u.  dfl. 

Gerhuu,  otrusk.  Spiegel  1  TT.  1. 

Sis  meist  Xsnopbon  Cjrop.  I  4,  7  unter  deo  5of*dSi(  der  persischen 

Pirk«, 

"°)  Vr-p»,  Judicium  cocl  r.  BS:  Dsbjue  «w  OJjiloii  iL  «wu»  6(0  eoudio 
p.  SS,  5  M. 


ijof<i(  ^oac,  ivUuv  öl  ml  ililov.  Dnklir  >ind  die 
™  maglseheu  Senptu  dos  ingobllcbeii  Onttiines 


sijoiflcuitur.  Rck,  griech.  I'orrdnoiuiuuen  B.  LXX1I  stoilt  duu  Urogoniiis,  Uro- 
tonia,  Uroi-uuonertui. 


Aman,  ed  8.  63-65  IAbcfocHs.  CmsHtlcr  and  BrUTelt. 


~"     i>|  Lubbock,  vorfescliichtl.  Zeit  •  I  S.  SOI,  besonders  auch  3.  UM. 

")  Hessspion;  Aristot.  h.  a.  IX  45;  bei  A.utigon.  Car.  hoisst  es  Mipwov 
,  iIit  Mu;.  In         [".uul.idst.ii.  juirsli.  susi'iilt.  c.  1  wird  das  (letrirrjn  "[1  <i:™» 

oder  "Ifouoc;  genannt:  auch  die»«  soll  mischen  Plonlen  und  liiidica  liugen. 

")  ttomnof  Ariitot.  h.  a.  IX  15,  oiwrpiorto  Form  juviuieo;  bei  Antigua.  Car. 
ÜB  (58);  mirab.  anscult.  1 :  u.ä-.<uin>;.  Später  nnhdllt  auch  <lio  Furai  [iW;  (bei 
Conitanlin.  MjmaBto);  (einer  wird  der  Name  ßouvll-ot  orwlhnt,  uiirali.  auscult.  ]. 

")  Im  weitfli  Jnluliundorl  n-  (.'Ii.,  i:iLLiMtii- 

•<)  Aichaoloilsch-epleraphlscbe  mttheUunr^n  aus  Östeneich-Ungsm  Tin  {IB84) 
S.  9.  Oompon  halt  dlo  Stelle  Kr  die  frt] 


IS)  IX  800. 

")  Eine  Aufschrift  nennt  ihn  richtig  QöpQfOt  (Auerochs). 

")  epigt.  18  Br. 

IS)  Der  Reitergeneral  Arsujs  mit  Minen  PSonlern  trug  zum 


Ii,  n-cLIio  diu  Wulkow  ja-fdi,  diu-;.  UorcLii«|Uflt!1  <!■■.•  iilhmiluitipthni 
für  die  griechischen  Kentauren  anzuerkennen. 

Jemme  bei  MDlier-Wieseler  D.  a.  X.  II  46,  5 BT.  Das  Locol  Ist  sehr 
wiLlil ige?  Gebirge. 


")  Z.  B.  bei  den  Spielen  des  Se>ems  im  Jahre  302  {Die  C«s.  LXXVI  1.). 
Andere  Stollen  Bind  Martini,  sperrt,  38,  4.  epigr.  I  104,8.  Calpurn.  telug.  7,  01  ff. 
Frledllnder,  Slttangesch.  11  406.  Hanfes*,  memoire  Sur  les  anlmani  promenes  ou 
tnee  dans  les  drquea  S.  438.  484.  450.  Sie  wurden  in  KUgan  gehalten,  Martial. 
IX,  57,  10. 

")  I  104,  8.  Ilallor,  üelvetion  uuter  den  Römern  U  801  eriahlt,  er  sei  im 
römischen  Amphitheater  von  Vindonissa  auf  ein  unterirdisches  OewoPtt  geatosson, 
.welches  wahrscheinlich  zum  Thierbohilter  gedient  hatte,  weil  in  demselben  eine 

>•)  In  den  KjaltienmOddings  (Vinhow,  Hünengräber  und  Pfahlbauten  MO): 
also  Im  acondinar.  Horden.  Pur  Oatfriesbnd  s.  E.  Ediard  in  Dies  Natur  1873 
nr.  38.  Lubbock,  Tor*escblcutl.  Zelt  II  16  behaupte  dagegen,  ob  seien  Veine  Rest* 


Sluiurrtiiirk,  r.iulbt-.  mit  iluin  Aooruchsua 
niaeh)  =  Ahorn. 

■°)  Auch  Tinontio  and  Vesontio  gl 


Dlgiiized  by  Google 


An»,  »n  H.  53-05  (Aaendw,  Vriuilcr  und  Büffel). 

•i)  I'lolcui.  II  B,  54. 
")  Ptolem.  II  15,  6. 

"")  hist.  langnljinl.  U  3:  Fenint  in  h,)c  nrautu  Lisnntra  ttrjs  enutfiii.  N« 
miram,  cum  usquo  huc  I'annrraiam  ri':i[ir:'.uin>i  jr^ijii;st,  i|use  hotum  snimsnüum  fem 


")  In  den  .Aidsnncn  oder  Vuficscu*  carm.  VII  91. 
")  bist.  Franc  X  10. 

Bulletin  de  Ii  tot  d'hisL  Je  Colmar  1873  p.  2! 

II  2. 


c   II«! dl 


*')  Horn.  IL  II  Stl. 

")  Streb.  IX  p.  ISO.  ]>ucU  war  dar  indero 
lorscbolloq,  Strabo  I  p.  SO.  Fiuiu  V  22,  4. 

")  Hon.  Od.  XVI  890. 

")  Vgl.  lVipior  in  Sfhrelwrs  SäiiföthL.-™,  S.I'pl.  IV  :>lß. 

")  ball.  Opll.  VI  28.  Vgl.  lsid.  od.  Migno  IÄXXU  42U. 

")  Uiam  BobBuptung  Hon  ist  gtwu  oigontliflnilich ;  Tbieia  In  Fallen  n 


i   uris   igrcslilnib,  iu^i-ulo 


CXI  210. 

»)  Scbol.  V«rg.  go.  II  874. 

"|  Vonanäus  Fortunatas  VII  4,  1». 

«]  VII  126.  Dia  pundiristotolitaban 


L  Higne  LXXX1I  129. 
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Aua.  mn  X  60-96  lAuenebs,  rnuetler  and  Büffel). 

«)  Brehm,  Thlerletien  •  III  887.  Qodjniin,  der  CrOnder  ran  Will»,  «legte 
ii pik  Jahr  1SÜ0  einen  riesigen  ür,  aus  dessen  i-,JMei.^ltnta-:k!lin  Hörnern  on  da 
in  am  lltthanlschon  Hole  hei  besonders  glänie-ndon  Festen  Betrunken  winde.  EtOM 
daron  wurde  Im  J.  1430  in  Locki  dem  Kaisor  Sigismund  geschenkt.  Friedlich, 
Symbol.  fU. 

"f  ftso;  Dfipen,  anlh-  Fal.  VI  m. 

«»I  r»nl.  DlicoiL  bist  Langob.  II  B. 

")  AU  Glosse  Ist  luohs  und  wlsnnt  Sher  der  Zelle  geschrieben. 
'*)  Dloser  vlolbeitrtttane  Sebalch  Ist  keineswegs  der  Kiesonnirseli,  Sendern 
nur  ein  andorer  Name  für  den  Wiesent,  der  sich  auf  dss  Schielen  des  Thiercs 


also  eine  Rindorart  mit  s< 
nicht  schielend  genannt  worden.  Auch  hat  man  keinen  Beweis,  du*  der  Klcson- 
hlrseh,  welchen  man  gewöhnlich  in  dem  Scheich  der  berühmten  Strophe  erblicken 
will,  zur  Zeit  historischer  Volker,  etwa  der  Homer,  Griechen  oder  allen  Dänischen, 
noch  oiistlert  hat.  In  Oberdeulschland  spccioll  hat  es  gewiss  nach  Christi  Geburt 
gegeben.  Und  sogar  dss  Pridlcat  jgrintin* 
Bison  als  auf  einen  Hirsch.  Ith  glaube,  dass 


(Glon),  Urs  und  (inen  grimmon  Scholcb  erlogt  nahe,  alte  Lieder  rar  sich  hatte, 
in  denen  oh  Sjnniirmum  ton  Wifwnt  rlt«  ilmt  ctliceiuli.li  .[.itt.elivjii  puliOrio-u 
.schelcb',  schielend,  gebraucht  war.  Dann  ist  es  der  gleiche  Gang,  den  wir  heim 
griechischen  VijS  tSptaf  (kreisender  Habicht)  Tor  uns  haben.  So  sagt  noch  Homer; 
leine  Auslvgei  tr.  iini.  i:  vielfach  il;,.r,;  ab  und  fasslen  es  im  spateren  Sinn  als 
KuMiuuiv.uii,   vi   ,!a,i   ln-i  IIjiüi.t  /vi  VV,..|J,  .in  \y,^  um!  ,-in  in 


«)  Eratic.  ed.  Hereher  II  n.  580. 
"|  0.  SB. 

"|  B.  Schmidt,  Volksleben  der  Nougriechen  I  32:  tu  Aracholia,  einem  0 


M)  Gerard,  faune  de  l'Alsaco  380.  Conr.  Gosnor 
")  ed.  Higne  CXLV1  648. 

nr.  187. 
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Ann.  id  0.  53-BS  (AnerochH.  sJrasBtler  und  BUfTfl !  Y»k>. 

'■)  Giirari  a.  b.  0.  887. 

™)  nr.  109.  Kampf  zwischen  Hsfont  und  Fanther;  ein  Aueruchs  tebaut  u 
(Woermnnn,  Landschaft  2BB|.  Im  Kstaloi  sind  die  einiolnau  Thiero  Busscr  Klefant 
und  Funthor  night  lonoichnot.  Dia  Hb  riolos  |orado  ja  der  sali  degli  animali 
unecht  ist,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben. 

")  Cbaaipollian  Taf.  171. 

7I)  Bosslliui  1  Taf.  80:  auf  diesem  Bilde  haben  eis  siemliche  Hartor. 

**)  Wilklnson,  tbe  mannere  etc.  (Holl.  Kuhantilonou)  •  u  s.  89. 

")  DioiL  III  24. 

")  »iod.  UI  84. 

'•)  illa  Apollon.  VI  £1. 

•■)  8trab.  XVI  771 :  roU  J'i.ti  Wttf'  lüt&i?  id.v  (qpiu..  ßoiiiv  ■  b*o 

51  T*fi  Toitiov  «ol  tcüv  iUn»  (hjpiwy  xfitrfnf  inj  (tid». 

III  11!. 


134  tS).  Schneider  und  Jacobs  tu  dieser  Stolle. 
t.rLt .  Hut.  3  a  und  b. 
Icht*  >  I  aal. 
>nti  of  Nüiireh  I  TT.  IS. 
>•)  Ein  assyrischer  Clünder  dos  brit.  Uns.  gibt  das  Bild  eine«  Marlies,  der 
einen  Stier  schiosst.    Einen  mosopotuniscusu  Cjllndor  mit  Keilschrift  und  Wild- 
stier  hat  Lajard,  Mithr»  TL  18,  7  abgebildet. 

»')  Lajard,  th«  monumenla  gf  Nlnireh  U  Taf.  SD. 

■°|  Ousae,  Asarria,  Land.  1852  S.  420.  422.  Larard,  tha  nionnmuuta  of 
Niniroh  I  Tal.  45.  Bommel,  ludsemit.  Saufethlera  327. 
97.  fab.  isop.  ed.  H.  262. 
")  Vgl.  dos  Verf.  Untersuchungen  ober  dio  Geschichte  der  gricch.  Fabel  !  12. 
>>)  Comula,  Cipnu  Taf.  10. 
")  Lewjaohu,  Zoologe  das  Talmud  127. 

»)  Wilkinson,  tbe  mauners  and  customs  of  tbe  ancient  Enpüaus  '  11  8.  87. 
■*}  Friedlich,  im  Bibel  141.  ifL  Wood,  Bible  AaimaU,  Lond.  1888  S.  144. 
•')  Vgl.  des  Verf.  AuIaatE  im  Ausland  1859  8.  739. 
■•)  IX  92,  6. 

"|  Zimmer,  altind.  Loben  83  f. 
">')  Wr».  5  61,  6. 
'=')  V.  Hobe,  Culturpuansen  *  SB4. 
•")  496  B. 

"Hj  Hehn  i.  a.  0.  1  B8S. 

'•»)  Follows  erxlnlt  (Tngbucu  169),  dass  eino  lango  Ebene  in  l'hrjsian 
Beffelebeno,  Uumbiri-urasy,  genannt  »orda.  Ebenso  Ist  aa  Jotst  in  Thosaalion  das 
«cwahnlicli  iura  Aitarbau  tfebrjudiw  Viub,  lios,  1'  ugriculmro  ou  Theeaalio. 

"")  n.t  an.  iV  14. 


□Igiiized  by  Google 


"")  Vgl.  Brehm  a. 
">»)  XVI  11. 
">•)  Tin  5,  BT. 
'<•)  listen,  Ind.  A 

'")  HemiipMrold  bei  lajard.  Mithin  Tat  15,  23;  ein  i.ultes  Pehl*l-IIami- 
iphiroiä  mit  einem  rohen  Zebu  bei  Lajard,  Mitbrn  Tat  IE,  6. 
"T  Abbildung  io  der  archAol.  Zelt.  XXXI11  (1875)  S.  BS. 
"•)  Abbild,  bei  Fr.  Bochnnan,  jonni.  tbronfh  Minore  Tat  IE  und  15. 
ii')  Hier  nieder  n.  «-  die  alweude  Zebnknh. 

">1  Lajard,  NlnHeb  aud  B.hjlon  Tat  16,  S.  Wiidinilon,  melanges  S.  81 ; 
Cartlus,  Wappengebrauch  Tat  nr.  B;  Cjliiider  bei  Lajard,  Mlthra  TL  BO,  1;  mehrere 


')  Brugsch,  Gesch.  Ägyptens  S.  152. 

°)  Wppig,  Zool-  I  9Blb.  Ein  inMre«anter  Zebu  mit  einwärts  go- 
flOraeni,  verliert  mit  Glucke  und  Troddel,  den  kleinaaiatlKbeu  Zebua  sohl 


B,  90  nr.  6. 

'")  hirt.  anlu.  VIII  BS.  PUn.  tat.  bist  VIII  179. 

Xjz.  Neoboron.  Im  Beslti  du  iL  Dr  Imhoof-Blumor. 
IM]  Brft.  Ku.  abgebildet  Fig.  15. 

Vgl.  Hionnet  VIII  477.  4011.  4S6L 
'*>)  Eckhel,  dortr.  n™.  I  9,  SSE. 
I«)  Eckhel,  doetr.  num.  I  8,  BBi. 
'")  Hionnet  V  461.  Grasse,  out.  Monibimdo  Tat.  65,  5. 
"'(  Lajard,  cullo  do  Venus  Tal.  8  B.  7. 

Lajard  u.  a.  0.  Tal.  B  B.  4. 
'">)  LajsM,  Mithra,  Tat  4B,  4. 

IJI)  iitfmukn  r:.\  ll„ui:;i  liti  S.iiiLilllwJii,  im  Lmni.s. 

n.  Grewues  BIO. 


i«)  laihoof-Blumor,  moun.  Ct.  S04.  Mionnet,  auppl.  VI  44Bf. 
'»)  Imhoof-Bliuoer  a.  a.  0.  SBs\  SOT. 
"■)  Eckhel,  doctr.  mim.  1  3.  144. 

"')  Miounet  III  148  f.  auppl.  VI  282  f.  Imboof-Bluiuer  a.  a.  0.  SSO 
Abbildung  Fig.  16  ist  aus  Iiuhoof-Hluuiers  cheia  de  mouualee  Grecquoä. 
i")  Miounet,  eoppl.  VI  185t 
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Ann.  zu  H.  <*ebn)  and  78-S4  IDMUhlratli). 

EcMnl,  doctr.  nuin.  I,  E,  19G.  Hionnet  IV  179  t 

Imhoof-Blumoi  a.  a.  0.  £86. 

Ecibol,  doctr.  cum. 
"•)  Bionnet  IT  400  f. 
IM)  Imboof-Blumer  «.  9-  0.  SB2. 

Inhoof-Bliraer  a.  a.  0.  S6S. 
<"]  Mionnot  IV  468. 

Stork,  nach  dem  srioch.  Orioat  BSC  f. 
"")  Conto,  Boise  auf  der  In»l  Lnboa  1«. 

liu  Holt»  Di  Inihuut-Ulumen. 

Mündliche  Nilthoiliuig  E.  FelertoLi,  welcher  das  Relief  im  J.  1883  an 
Ort  und  Stolle  .tiniorto. 

"1  Üöll,  HammlucE  Cemola  Tat.  12,  10. 

'»I  1)011  a.  a.  0.  Taf.  11,  G.  Cusnula,  Cjprm  Tnf.  IS  B.  156. 

Cesnula,  CjprnB  Taf.  33. 
'**)  Cesnole,  Crprus  S.  102. 

Cnsiwla,  Cjpr.  Tat.  8.  Piuse  scheint  »uuiBilenj  uluau  JoUt  allerdings 

IM)  Achilles  Taiini  eil.  üorcher  p.  70  uuil  sonst. 

Mnlldr-Wiowler  B.  ».  K.  II  6Ü,  767. 
>*•)  Lajnrd,  culte  de  Venus  Taf.  8  B  4  und  B  7. 

■■■)  Konpof«ioü;ii  |Huidaa  B.  ».  (Joiif.  aäifwf)  oder  nach  PlinEaa  (n.  h. 
XX Uli  966)  contra  lorminn  bomiuum  oicramontis  slbl  medantur  (Kunius  bei 
Fostuf,  n.  SO.  Pompqi.  Diogen.  III  49.  tatlcu.  1  11.  Aport.  IV  100.  Aman.  XIII 
10.  Hoaich.) 

Antiphaiua  bal  Athen.  III  85. 
lul.  Capltol.  dord.  c.  B. 
i")  CaJpuro.  «1.  7. 
i")  Ml.  7,  60. 


Der  Damhirsch. 

>)  Wie  ge«ölmlleh  dieser  lrrthuni  noch  luw  Ist,  zeigen  die  neuesten  Inter- 
pretierenden Ansenbon  der  Classlior,  i.  B.  Luc.  Müller  zu  Hot.  carm.  1  2,  12. 
Flach  in  Hart.  1  49,  9B  a.  ».  t.  Scheu  Beckmann,  bist.  nat.  Tot.  908  s»fto! 
Le  Doin  [sie]  Oall'unni  iK-iuaniani  et  Hann  retcrum. 

*)  Ks  entspricht  das  neugriechische  nt.iiüi«  nnd  ilu  spanische  paloto  für 

«)  nat.  bist.  XI  194. 

*)  Exemplare  aab  Ich  Im  London«  xroloiitchen  Garten  1880. 


Diflitized  b/  Google 


s)  -N'jicIi  Pallniaun  (die  Pfahlbauten  und  ihm  Bewohner  0")  hat  min  nur 
ein  einigen  Damhirsqbgeweih  in  den  Pfahlbauten  gcfauilen:  liiesa  bewolst  natürlich 
gerade  ebenso  wenig  all  der  eiutigo  Kirschkern  (Pallmann  39),  den  man  gleichfalls 
gefunden  hat.  TU  übrigens  noch  Ddsor,  palaflttes  du  Im  da  Neuchitel  14. 
Rntimejor,  Thierreste  au  den  Pfahlbauten  50.  Du  Orpheusmosaili  im  der  (ir- 
gend Ion  Arenticuni  zshrt  liirscli,  Reh,  Kien,  übet  keinen  Damhirsch,  Ilaller, 
Holiotien  unter  den  Römern  II  822.    Auch  im  Diluriallehin  Mittel  -  Europas  hat 

man  i«;  i:.hlhif,-h.'   -. i  =i ■  1  li.iilliirrt,  ahi-i  uifhL  ll.LLammrUi'   Lfn  iNihriim 

im  Ausland  1876,  708).  Auch  für  die  italischen  Pfahlhauten  erwähnt  man 
Knochen  und  Geweihe  ioii  Hlnchen  unil  Rohen  (Helblr,  Italiker  in  der  Poebene 
15(,  aber  lieino  Rest«  vom  Damhirsch.  Damit  soll  natürlich  das  Vorkommsii  aee 
Damhirsches  in  Europa  für  die  nntordonilicho  rormenschlicha  Urzeit  nicht  geleugnet 
■■ioriliT,:  nlii  hat  saina  Hcslp  iii  (HjL'|-it:JL-jti  (JiiV.iuli'Kr,  fiuilrisc  zur  r.3if.rln-!if[] 
(leschichto  der  Hirsche,  Abhandlungen  der  Schweitor  paliontol.  tlesellsch.  8  100, 
nach  Comalia,  maumilferes  fossiles  do  Loi 
testen  -,  In  ilen  Klesgruhon  Oos  Möns  ff: 
Bcllwald,  torgeschlchtl.  Mensch  *  381)  -  zi 
in  Frankreich  (Rutimocor  3.  104.  105),  Spanien  (S.  104)  und  Hussland  (B.  10!) 
gefunden. 

')  Mau  -111  zwar  In  altdeutschen  (Mbcm  iwiscbon  Schliebon  und  Witten, 
berg  viele  Reste  des  Damwildes  gefunden  haben  (Brehm);  aber  os  wird  gostallet 
.ein,  an  der  Bichtijliolt  dieser  vereinzelten  Notiz  m  zweifeln. 

>)  U.ly(,'1.1,  7[;lil.1.Ul:...1;.  Ii.  Ja.!.  Im  .Utertii.  S.  10T.. 


")  Layard,  tho  monuments  of  Ninlvoh  I  Tat.  44  und  oft. 

Z.  D.  auf  den  opheslschen  Hamen  des  Londoner  MCmVataloga  III  A  28. 
[V  A  20.  V  A  10.  Ebenso  bei  der  Manuerststuc  nr.  88  des  Siusoo  nülonale  u 
Neipel:  Hund  und  Damhirsch  sind  der  JOgerin  Biana  beigegeben.  Bei  Malier  1). 
a.  K.  II  Tat.  16,  Hl  ist  oino  MOmo  der  alteren  Faustina  abgebildet,  wo  man 
auch  des  Tlambirschgowoib  deutlich  siebt.  Im  Toit  wird  des  Ilild  erklärt  als 
Artemis  mit  einer  Factel  Ion  ihror  llirscbliuh  gotragen. 

'•)  Da«  ale  gefleclilc  Hirsche  jagt,  hebt  Sonn.  0.  C-  1032.  Eurip.  Hipp. 
218  herror;  luch  Freller  betont  es,  grlecb.  Hyth.  1  I  18!.   Adlon  wird  >ou  Dir 

")  Zu  Ilias  XV1I1  EID. 
")  Es6,  12. 

'*)  Münzen  des  Satrapen  MazaiDS  Ion  Tatsos  (brit  Mus.,  abgeb.  Lajard, 
culte  de  Tdnns  Taf.  14  A  IG  und  bei  Ilsener,  de  llladls  earmino  ur.  C).  Hönze 
eines  wslirsrhuinlleh  kiuaaiiülschen  Königs  von  Palästina  (Lajard,  ebenda  A  5). 
Auch  die  Manien  ton  Kreton  (Köthel,  doetr.  nun.  I  1,  11!)  und  Ton  Talk  in 


.       8.  J3-&I  [Dft-hlr.qh). 

1,  16.*,)  bieten  Jen  LOwen,  welcher  den  Hirsch  frisst. 
mischen  Thonroliof  dos  brit.  Mm.  (im  II.  W-  Saal 


loigt  den  Löwen,  nie  Cr  Jen  Edelhißeh  icrflcisrbt. 

"a)  Die  dg.  19  abgebildete  Hünie  tob  Kitinn  mit  pheniiiseber  Schrift 
gilt  dem  .Bailmelok'. 

")  Cbaleodon  tob  Fetenburg  (Lajard,  Mltbtt  Tan  48,  31),  syrische  Mflnio 
bei  lajard  (culto  do  Venn*  Taf.  3  A  10).  Eine  Menge  Bildwerke  dieser  Art  be- 
triebt Stephini  C.  B.  1864,  65.  6D.  70.  86.  J06.  123.  1S9.  III.  174.  178. 
.Kein  Thior  sehen  wir  in  Jan  Werken  der  Kuie-1  w  Munt  der  furchtbaren  Wuth 
lies  Greife  unterließen  vi«  den  Hirsch.'  .Käs!  (Iroirc,  die  oinen  Eirsch  ter- 
floisehen'  Stephan!  a.  a.  0.  1SB. 


'•)  Freilich  harmoBiort  es  mit  dieser  Deutung  wenig,  weno  du  part.  mini. 
IV  2  dem  Pferd,  Esel,  Maulesel,  tka-^at  und  npü  die  Gallenblase  froi.-r,)  Ober- 
hsiipt  (ii.ui;)  abgesprochen  wird.    Aber  an  Widersprochen  fehlt  es  in  den  unter 

Salmasiui  tu  Salin,  p.  158  f.  und  Bocbjrt  hieroz.  111  24,  welcher  ihm  boiiUmnit. 
^>  leil^u  lin-  ^'■■il  i'ui  '.ift:.->.  —  '.'/.->.  <y: jh,  n.vn  'K^  i;lei',li- 

ubib  mit  reicher  «'»]]■;  abtr/ei;.  1 1 ■  ■  n  jungen  Geweihs:  mit  dieser  Deulunn  nliriitiii'ii 
eher  rerscbledene  der  citierten  Stellen  ibnlyt  nicht.  Sonstige  Ansichten  bei 
liesner  talst.  u>lni.  bei  »cerrus  A>. 

»)  Tr.  187  —  Eusteth.  II.  7 Ii,  =2:  Urn  Salti«  fAristopbines  ran  Bisam) 
nai  tu;  if.ä»oc  ii'if,"  'Af/iii/m  irr  -.ttUi.Hou         io  nui       &i  &»,i«v 


□Igiiized  by  Google 


Ann,       e».  75-84  (namhlrachl. 


»)  Faune  historiquo  de  l'Alsaca  S  BS-  Tgl.  auch  9undeTal],  Tbiorartou  des 
Arlstat.  3.  69.  Aubert  und  Witu.ucr,  Einleitung  r,i  Ai[.1..t.  Tliiiiriminio  S.  «7. 

"]  Etrm.  M.  p.  680,  4  ;  AlAttMC  Ü  6  "AB-ijmio;  iv  Tai;  «brav  but« 
>.r[t:  -v;  tX-lfd')?  irpi'i'j;,  iitsy  m:  -r,  Uy.wi.-rpvs  -  iv  dürft  ■(''[-  Ji>.v,i>v,;[v 
f/A^ot-    Ich  lose  Aldvjiiq;. 

»)  So  urthollt  ncl]  Ourard,  faune  uistorique  da  rAliaco  Sil. 

>»)  VIII  17,  4. 

"|  Sehllemann,  Troja  354. 

«)  Schllemann,  Ilioa  481. 

"|  Bei  Schllemann,  Ilios  787. 

«)  V.  71  itpmMt;. 

»)  MOnse  top  Mithridatos  VI,  Mnnikatal.  um  brit.  Mo«.  VI]  A  2. 

31  Viek  Manien  von  Ephesus,  s,  bcsoadcre  Baad,  historj  of  tho  cnlnsito 
of  Ephesus.  Altjunlsche  goldene  und  bronione  Damhlrschkflnfo  in  sndnisalschnn 
anhern,  Steyhani  C.  R.  1876,  126.  1881  Tt.  1,  ur.  0.  7  («araOslIeh).  Brnnao- 
vLM:<  I>iji  mit  ganieu  Damhirschen  (I.  K.  1876,  1SS.  1S6. 

•1  MO  nie  dos  Pinna  Ton  Balikarnass,  um  525  v.  Ob.,  abgab,  im  Müm- 
Vatalog  des  brit.  Hut.  I  A  7.  Deutlicher  Damhirsch  mit  breitem  Geweih  und 
Helen  Flecken,  sehr  roh. 

")  »Union  von  Tareos,  s.  oben. 

»)  Lajird,  culte  da  Venu.  Tat.  S  A  10.  14  A  fl.  Mithin  Taf.  BS,  S.  Syrische 
Silbortnonzo  aui  der  Zeit  der  Achimen! den.  Valorianus-Munia  Ton  T>aniascn>  in 
(Vilctjrion,  Klonnot  V  SM, 

«■)  Manu  ron  Kitign,  rorue  luiminn.  1BG7.  11  nr.  4.  ftosnola,  Cyprus 
TL  S2,  13. 

")  Archaische  Önochoe  am  Kaniclros  im  brit.  Mm.  ==  flf.  Sl  3.  79  innres 
Buche.    Ausserdem  auf  andern  Vasen  aus  Hameln«  (brit.  Mus.). 

*>J  Sohlieinann,  Mikonft  S.  207.  !!8.  859.  29(1.  Dor  eine  Edelstein  mit 
dem  Damhirsch  und  dor  Edolhirscb  aus  Blol  und  Silber  sind  aus  dem  gleichen 
(rierton)  Urabo.  Rochst  interessant  ist  die  Jagd  eines  Ffoilschnbwn  zu  Wagen 
auf  einen  gellci-Hcu  s-:i.iiii'.-ll>Lr--li  km  --  --liNLt'.Tii'ii  Silin  des  rierton  Orabs 
(25»)  —  flg.  32  S.  80  unseres  Buchas:  dies  ist  ein  evidont  assyrisches  Motii. 
Ha.™  dor  Stein  aus  Asien  staunt,  Ist  nniwelfolhalt.  Auch  die  Breniedolch- 
klingon  Tun  MvUni.  («bgob.  hol  Nasse,  prfthistur.  Schitortor  Tif.  7,  5)  »Igen 
jedenfalls  gedockte  Birscho,  also  hoch«  wahrscheinlich  Damhirsche. 

")  Z.  B.  die  Fraucnisiaso,  ferner  die  Vase  5,  5  dos  I.  Vascniaals  dos  brit. 
Mus.,  wo  gewöhnliche  Iiireche,  Keimender,  neben  Steinböcken,  LSwcn,  Hirschkühen 
gemalt  sind:  auch  die  Ältesten  Vason  Ton  den  Kykladen  (hei  Conas,  Anlange  der 
grieeb.  Karat}  heben  den  Edelhirsch.  Pansthonaiacho  Vsjien  sotgen  den  uralten 
Tjpus  des  Tom  Lewon  lerrisscnrn  Hirsches  In,  dasi  statt  dpa  Damhirsches  der 
deutlichst*.  Edelhirsch  geseilt  Ist.  Monum.  Ined.  X  48  n. 

"|  S.  unsoro  Abbildung  sg.  25. 

«)  Ilothngurigc  Vasen  aus  der  Zeit  440-ÜO  t.  Ch.  im  brit.  Uns.;  nr.  417 


Ann.  n  f*.  7S-S4  IDnhlnHli). 


igcnt,  Muller-Wieselor  13.  a.  K.  II  86,  4 
fasenb.  Taf.  8;  ebonfalls.  Soslasvase  a 
210:  ebenfalls.  Ein  nackter  Knabe 
ib.  19,  2. 


des  i'Jclhirsi  Iis  i.ml  .lern  du  rjamliirsclu  die  Mit«  halt    ELn  griechische!  Epi- 
Einum  hei  Saidas  gibt  dem  Edelhirsch,  ä/vivtfi,  das  gefleckt«  Fell  des  Damhirsch» : 
xa!  -Ttütoc  OjLftSöpOD  =tt*TÖv  ajraiivtlD, 

")  Enrlp.  Bacch.  111  IT. 

"|  Mflnie  von  Kröten:  Edelhirsch  >om  Adloi  gepickt  (im  Bositt  0.  Dr 
Imboof-BiBmers).    Hflmco  ron  Caulonia  in  Urntünm. 

«')  Z.  II.  eine  Tlroniofl[ur  im  Yiterbo  in  iler  Brtielcr  Sammlung  ni.  1333. 

j'i.'   ;i  ;.ni.il:i:  1  lr  Hi.'     1":  ■  ]  ■  1  ■  ■  ■   fül   H.'ivia«-.   'Iii:   Ji  Iii  IMr.rli  in   PulMm.l   LI.  s.  «. 

>°)  Zahn,  schönste  Omam.  etc.  II  14  (Casa  della  seconda  fontanal  D.  r.  ». 
Ebenso  das  campanischo  lAiidschaftamosaili  aus  dar  Pourtnles-Sammlnng,  Im  brit. 
Mus.  II.  Vasensaal  cos.  24  nr.  2. 


i  Im  Rhelulande  LXIX 


«|  Mumkatal.  dos  brät.  Mus.  II  C  9  (Caulonia):  ein  Zohaondor  ^  flg.  21 
S.  85  unsics  Buchs.  Dagegen  tat  auf  der  Mumo  nr.  20  {(,'au.lunia)  der  elektro- 
typischen  Muslerniunien  des  lirii.  M.i-.-.Hii.  ü.iTirili  so  dürftig,  dm  man  ein 
Reh  m  nshen  glaubt. 

•1  Brit.  Mus.,  Oroeo-rnman  baiemout-room  nr.  05  nnd  86.  Tiisot,  oiplo- 
ratfon  sctontifln.uo  de  Ii  Tunlsie  S.  495.  Tf.  4  (au«  dem  Anfang  des  5.  Jahrb. 
Ii.  Ch.).  Die  interessanteste  Darstellung  (aus  dem  brit.  Mus.)  habon  vir  nach  einer 
l'hotorraphio  als  ds.  24  S.  82  gegeben. 

")  Ebenso  hat  auf  der  MO  nie  ,on  Cpcnnica  Rnmana  bei  Hinnnet  VI  571 
der  Hirsch  keine  Flecken  und  das  fieireih  ist  unklar.  Möller  erkennt  in  den  an- 
geblichen Hirschen  der  kyreniisehen  Minien  Gaiellon  oder  Antilopen,  ahne  Zwaifcl 
mit  Recht;  die  mir  durch  die  C.nto  Imhoof-lllnmers  lorllegeuden  Abdruck,  scheinen 
.li,n  /il  |.i  ^,,r..'  u.  lii-j  H,:hjii]-t..rii:,  ciur-  Mia:;r  ■■■■■u  ]:i>i-.]i./:is  «-uisu  uinuil  ['am- 
hirsch  auf  (Tissot,  1>  prorinco  Korn.  d'Afriquo  I  S47),  beruht  auf  einem  Irrthum. 

»|  Bas  richtige  Geweih  des  Herbe rhirschos  besitit  auch  ein  nkhtgollccttoa 
nirsehuiigethuin,  das  einer  numifliscueii  Oettheit  lum  Beilen  dient,  Mosaik  bei 
Tissot,  oiplorallun  seieutifl(|ue  de  la  Tunlsle  H.  495  Tf.  2. 

"|  Hanns  ist  der  Hirsch,  auch  heutzutage  nicht  (Tissot  i.  a.  0.  K46|,  und 
im  Altcrthuni  war  ca  offenbar  ebeuo ;  daher  erklärt  sich,  daa  Eerodot,  Aristoteles, 
l'lmiu»  und  Ähan  Oberhaupt  das   Vorkommen  des  Hirsches  in  Afrika  in  Abrain 
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Anw.  >n  H.  73-Si  (Danhlnch)  and  85  101  lE.Ielh  Irsch). 


arten  (Her.  IV  102.  Arial,  hirt.  an.  VIII  Zfl.  Hin.  n.  h.  VIII  120.  228.  Allan, 
nst,  an.  XVII  10). 

"|  S.  Hurtm.™,  Kcsultatn  tl.-r  ;  Livl  La  r,  ],-,;.  -  T.li.-i-.irr.i-ili.  Kiin.hti.jn.  Seine 
VenautliuuE  über  das  rerstummolte  llili  eines  Hirscha  in  Beni-Hasien,  bei  welchem 

■  r  ahne  irgr-nil  »flehen  n.iivti-  En  .Inn  Damhiricli  iloiikt,   wir.]   rtiuvh    im-nc  Zu- 

..iiiiii-.i'i'. I.  Iii, Iii,-  VulliT.il-  (■.■ilviiHi.il.     IW  Wilkins        Ib  anner-  atvl  nf 

che  nnclent  Emutisns  »  II  B.  80  nr.  9  hat  der  Hirsch  (,hann'(  ron  Bani-Hassaii 

■  ■in  rirl/.K-kii",  t:..li'!iiir.tli;i!*i'i]i,  zieaiiieh  :;iii;-i'L:  S-h«f.ri;.  .t,...,.  fjhriT;,  is:  üi.jui- 
lich  plump  und  hat  Srino  Flecken. 

>•>  Musaik  nr.  SB  —  S.  82  Aktes  Buehi  hg.  21. 
>°(  Silberrase  der  Ermitage  in  3.  Petersburg. 
")  Xotai.  des  brit.  Mus.  VII  C  40. 
e*)  Facho,  tojage  d.  1.  Cirinsliiue  Tai.  53. 

'■)  Y.in  iiLctalith  ^tarkps  TiiiiT  ant  k1r.t-5.Li1  li-iv.'iii  mit  vers.-:hu«li.iii-ii  li.-m- 
lirh  kurlen  Hacken  nhno  Flocken  lieht  Tuen  auf  «mir  Fhatnirraphii.  aus  Snkkarah 
Lei  Mmichen,  phntosraphische  Resultate,  Herl.  1871. 

")  Oralf,  althoebdeilbwb.  Sprartsrt.  V  422. 


Der  Edelhirsch. 

'I  Antigonus  Caiystine  8(81-  Plutarch.  Timo],  22.  In  Kreta  war  er  auf  das 
Uebiot  von  Kjdon  beschrankt  (Fltn.  n.  b.  Vlll  228).  Ein  Edelhirsch  erscheint 
auf  dem  sog.  Insektelna  aus  Kreta  bei  Milchhofer,  Anlange  dar  Kunst  55. 

t)  Die  »Union  ton  Fhanagorla  lelgen  deutlich  den  Edelhirsch,  Bus.  Kot- 
schoubor  1  7,  1.  5.  Köhler,  gesamm.  Schrillen  II  Tat.  10  nr.  S;  ebenso  die 
1; r.,:i jfiinil.ii:  hei  Kiüt.ch,  hlepiiaai-huis-tif,  t'iüipio  reii'iu  IST'-,  Tat.  Ii. 

>)  Hlrschfewelhspaten  und  Himmer,  Lubboek,  rorgescblchtl.  Zeit  •  I  78.  77. 
Aita  aus  Hirschhorn,  Llndenschmlt,  Altertb.  unserer  holdn.  Vorzeit  I  6,  1,  1—3. 
Äito  niw  Stein  in  einer  Fassung  ron  Knochen  und  Hirschhorn,  Lindenschiuit  a.  a. 
0.  I,  12,  1,  IE.  14. 

*]  Helblg,  Itallker  In  der  Posbene  28.  28. 

*)  Heltetien:  Hummel,  Leben  der  Erde  B.  420.  Lubboek,  vorgesehlchtl.  Zeil 
1 1  S.  192.  1UD.  Carlsruber  Sammlung  (von  der  Mainau).  Ligurien;  bei  Kentens 
(aus  Hirsehknocben  gefertigter  Dolch),  Baor,  i-orgesehichtl.  Mensch  1  282,  ans  dor 
Steimoit.  In  uinem  cm.-lKhi.il  Ural,  aus  4  er  glcL-hen  Epoche,  iu  lindsten,  fand 
sich  eine  Keule,  aus  dem  untersten  Ende  eines  Edelhirsch  gewclbs  gemacht,  Lub- 
boek, rorgeschlrhtl.  Zeit  "I  1*5.    Unter  den  Schusse urleder  Objecten  aus  der 


')  Lubboek  hebt  diess  mit  Kocht  horior:  ich  sah  ein  solches  gaHnItijos 
Edelhirsch  geitcih  aus  Moosseedorf  im  Bomer  Museum  nr.  567. 

•)  Archaol.  Belege  hei  Stephanl  C.  F..  1887,  711.  78.  121.  1SS:  Vase.., 

Killer,  TMon  S.  du*.  AI  Irrt  h.  ät 
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Ann.  »n  »-  SS-IOI  (Edelklnchr. 

Ssttuiilnio,  Unten.  Tissot,  oiulontfon  sclentinnno  d«  Ii  Tunisio  IT.  4  (JWik) 


Lhi  hlugeudeu  ä^ntürn.  Ujrop. 
et  (st  6t  do  ac*KTfdf,T|  enf  der 


Horn.  Od.  YI  10*.  Phos.  III  SO,  B.  Bis  Lwitopaphsn  u.  d.  W.  ta/jyr^ 
Am  reichsten  an  Hirschen  wsr  der  Telgtes,  wesslulh  *uch  Tajiete  sclhit  1d  eine 
Hirschkuh  «rmndelt  nurdo.  uhoL  'et.  Find.  Ol.  8,  5E. 

")  Uinc.  »Kult.  75f!S).  Alim.  mit.  *n.  V  50. 

•°)  Simonid.  80. 

■')  Bs r  General  TVIlius  iu  Legis  In  ÖnlUclen,  In  d«r  Zelt  milchen  Veapeatin 
uud  HadiUn,  besiegt  die  Einehe  hoch  m  Boss  auf  der  culturiosen  Hochebene  (in 
Tuunl  aeq.uc.ra).  C.  I.  L.  II  i960  d. 

")  MutW.  I  49,  36. 

"j  Grossere  und  kleinere  Hirschgeweihe  unter  den  römischen  Trimmern  fon 
Kloton  hei  Zürich,  H»ller,  Helratien  unter  den  Römern  II  lfli.  Kkie  (rosse  Meng* 
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Audi,  ma  S.  »5-101  lEAclhlrMh). 


lieweihe  wurde  HiC  der  .BUr»'  im  Krci™  RiUmr»  nohhl  CumtantiiHmllMcn  m.s- 

"1  Vgl.  u.  n.  En.Dlo,  Allerth.  v,in  II  Lei  nl  ue  wir  >  Tuf.  2  1  :  nmngufflss.  MofflIV 
Hin  Wchtcuhofcit.    OlMin  umähuto  ÜIaikcIiuId  run  An  darnach.    Klientin  itl  im  lirit. 


»)  Ter»,  »eor».  III  413f.  Amen.  6p.  4,  28f.  HL  Quint.  Srajni.  n  I71B. 
Bildwerke,  wo  der  Hirsch  oder  du  Reh  mit  Neuen  gejagt  wird,  citiert  StephADi 
C.  R.  ISfii,  ISO.  1ES.  1B5. 

»■)  Orid.  Bre.  tun.  I  451 

")  Vor»,  geor».  III  872.  Orid.  met  SV  475.  rem.  am.  20!. 


i.  IT  i 


s  8S.  Li 

")  Venantum  rodbua  cont-nitua  Pbaedr.  I  IS,  7. 
")  Retia;  Orid.  met  TO  10).  UM.  I  45.  Lucsd.  Phars.  IV  * 
Her.  csrm.  III  G,  BS.  Orid.  ars  um.  III  428.  raiiea:  Ver».  »eorg.  II 


37 1.  Ab- 


o  Grabmal  der  Niaonon,  Bartali  Tal  26. 
rtiotograph.  der  nsBjr.  Denkmäler  d«  hrit  Hm.  nr.  10!.    Eine  SIlberMae  der 
Ermitage,  zwei  romiichs  WandgeroiWe,  fnnf  Sarkophage  etc.  erwähnt  Stephanl  C.  B. 
1867,  56.  1S5.  IS*.  Stellen  der  Autoren  ebenda  8.  54.  —  Im  allgemeinen  clr- 
cumdere  cenoa  aoth.  Lat.  I  471,  9  R. 
•  ')  Quint.  Smjm.  I  615.  II  !75. 
")  Hör.  c  III,  5,  II— !!. 
")  EekneL.  doctr.  mim.  I  2,  79. 
"1  Smith  colL  ant  t  II  Taf.  20. 

»)  VgL  KOnchner  Tanensamml.  1066 ;  »uen  total  werden  Tannen  nnd  Ulriche 

•1  Orid.  met  XI  28 1 

")  Orid.  met  XI  26  f.  Varro  r.  r.  III  U.  Behe  Otid.  tut  V  (72. 
•■)  Orid.  fa.t  V  371. 


*■)  II  18, 

•<>  ml.  biit  Till  IIS.  XXVill  228. 

«I  e.  7. 

")  Tl  p.  964. 

«1  T1H  2. 

**|  Celens  VI  9.  Plin.  n.  h.  XXVIII  178, 

*")  Orid.  modle,  fadel  50.  60.  Plln.  n.  h.  e,  a.  0.  Caanius  Mi.  e. 
»«)  CauJiu  FelU  c.  72. 


—    356  — 

Anm.  n  B.  8S-101  (Edelhirsch). 

")  piu.  ii.  h.  xxvni  an. 

'•)  Hin.  ii.  h.  XXVHI  Ell. 

M)  Flin.  n.  h.  XXVIII  S37.  Nach  .Gelbsucht'  ist  im  Toit  ausKOfsllen  : 
,aucb  bereiteten  sie  eine  eigene  AuKeuudb«  iluatu,  eoBjrinm  dia  csnttei  oMu 
(Casaiue  fein  *.  SO.  Celiui  VI  6,  lfl)'. 

»)  Coline  V  S. 

'■)  Viele  Objecto,  wo  dar  Hlnohkopf  oder  das  Binohgeireih,  seltenei  det 
gante  Hirsch  prophjlafc tisch  in  fassen  tein  durfte,  hat  Staphanl  gesammelt,  C.  R. 
188»,  140f.  1865,  186.  1B9.  18T8,  186.  145.  16*.  1877,  89.  ai5.  SS9. 
1878,  1S1.  Auch  der  goldene  Damhlriohlrapf  bei  Stephan*  C.  K.  1881,  Tnf.  1, 
(,  7.  mag  propbjlattisch  in  nehmen  sein. 

"i  Stephani  C  IL  1865,  7t.  SB. 

>")  «.  Hallet,  Helietien  unter  den  Hamern  II  199. 

*1  Qeopon.  XVI  1,  17,  AMcuans  «tatet  c.  43. 

•°)  Geopon.  XVI  I,  B. 

«}  Alb.  Müller  Im  Phllotogua  1674  S.  GBl.  Jahn,  böser  Blict  58.  79. 
Pholo*  24. 

*■)  Bernd,  Wappenifeeen  I  Tat.  B,  I. 

"|  Lucas.  IX  321.  Flin.  D.  h.  X  195.  XXVIII  149. 

*')  Calporn.  ed.  5,  90  f. 

")  Geopo».  II  18. 

")  Colem.  VIII  5. 

•')  Cuelns  Felli  c  70.  Hin.  a.  h.  XXVIII  149. 
")  Hin.  a.  h.  XXVI11  150. 

")  IHDscorid.  mat.  med.  II  4S.  Hin.  n.  h.  XXVIII  150. 

")  Nitand.  Üier.  IIS,  ÄHnn.  nat.  an.  II  8.  VIII  6.  Lncret.  VI  7flB.  MartUl. 
XII  89,  6.  tgl.  Goopon.  XIX  5.  Besonders  schon  Ist  die  Sehilderung  Opplana 
cyn.  II  358-990. 

")  Plin.  n.  h.  XXVIII  149. 

")  Kann,  Thierreleh  1  HO. 

'•)  plus,  mor,  p.  B76  D. 

'*)  Theopbjlaet.  dlal.  c.  10. 

")  Colaue  V  19,  10.  Plin.  n.  h.  XXV  184.  XXVI  188.  XXXV11I  150. 
£41.  Cassini  Folii  c  SS.  51.  48.  78.  73.  Dioscor.  II  69  dp  turnt,  ed.  156B 
p.  718.  Alu.  Trall.  U  p.  595  P. 

")  NicnaO.  tber.  101.  Lucan.  VI  87  E. 

")  Orld.  ms  am.  III  915, 

™)  n.  b.  XXTOI  146. 

■°)  Callimacb.  hrmn.  in  Dies.  944  f. 

")  Nach  Jnba  bei  Athen.  IV  p.  182  eine  &findnng  der  Thebnner.  Philetas 
(=  Athen.  II  p.  71).  Antigen.  Cerrst,  8(8)  und  hei  Hesiob.  s.  v.  *4«o;  schol. 
Ariitoph.  .Uli.  BGÜ:       z-tl.-nl.  irr,  Tii.-j  i),v;:[(uv  i ;;l.V.  »!;:iiii,"(v  Tri,; 
A  Mittat.  »Sil.  e[iigr.   I-   eil.  ürunriV.  fluolulillis   fr.  :l  Ii.  8S4  B.u-jt.     Auf  v:^'',; 
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Ann,  mm  8.  83—101  (Edelhirsch). 


(Reh)  beliehen  sich  [uba,  AntIpater,  Hesjcli  uud  Cleebulino,  auf  tiofat  Antlgunns 
und  schal.  Arlstoph.;  iwischon  Hirsch-  und  Rehknoehen  wnrds  schwerlich  in  diesem 
Stuci  ein  Unterschied  gemacht.  Spater  wann  solche  aus  Esolskoochen  im  Gebrauch. 

")  Aigin,  üb.  WS.  CaUlmach.  hjmn.  in  Diaa.  214  f. 

•■)  Edict.  Diecl.  e.  8. 

")  Eom.  Od.  XIU  486  f. 

")  Longns  III  15  Tgl.  Cassini  Felln  c.  71. 

»■)  Gratlns  90. 

")  Inst.  II  1,  IS. 

""1  Wellte  Hirsche  Hin.  n.  h.  VIII  117:  .nliquenoo«.  Calporn.  ocl.  ii.  38. 
"I  Verf.  An.  VII  48E6*.    Hiniiturbild  dieses  Hirsches  in  der  Tatlcauischeu 
Handschrift,  Mai  plct.  Vlrt.  tab.  57. 
'«)  6,  SB  ff. 
V.  40.  41. 

*')  Z.  B.  Buf  einer  Schale,  Stephani  C.  B.  1878,  151. 

")  Erwähnt  bei  Calpunüus  6,  3  3  ff. 

")  Fries  Ton  Pbigalla.    Manien  Ton  Tjrus. 

")  Fries  von  Phigalis.  Monte  Ton  Rom,  Katal.  des  brit.  Mus.  VI  C  ».  Thon- 
lampe  ton  H.  Norius  Im  Tbonlampenssal  des  Lonne  nr.  B56 :  Diu«  mit  einem  Vier- 
gespann ron  Hirschen  fahrend:  iwcl  minnliche  aussen,  swel  weibliche  Innen.  Kunst- 
werke andDlchlerstollen  hei  Stephani  C.  R.  1868  S.  7.  B.  So  laut  auch  Könens 
XLVIII  E09  die  Artemis  auf  einem  von  Aura  gelenkten  Gespann  >ou  *tjii?i;  fabren. 

"}  Wandgemaldo  bei  Zahn  III  45.  Stephani  G  B.  1860  3.  SB.  Auf  einer 
Pariser  Vase  Inhrt  sine  Hugolfrau  auf  einsm  mit  swel  Reben  bespannten  Wagen, 
Stephani  C.  R.  1882,  10.  14. 

")  Vgl.  Heibig,  campan.  WanilgenUUdo,  Register  S.  496.  Monis  Ton  Siko- 
pelis  In  Eplrus:  Zwiegespann,  Mionnet  snppl.  in  884.  Man»  Ton  Titus:  Vier- 
gespann, llionnct  V  4!6.  Kino  Londoner  Gemme  nigt  ein  Viergespann  von  ge- 
wöhnlichen Hirschen,  die  Leltaeile  sieht  man  deutlieh,  der  Wagen  fehlt. 

•°)  XIII  98.  I  10+,  4. 

")  OTld.  metam.  X  HOff. 

in»)  Diana;  Stlborteller  aus  Hom  in  Berlin,  urehiol.  Zelt.  1884  S.  67 ; 
MOnzo  clor  Fnnstina,  M  Oller- Wleseler  D.  a.  K.  !I  16,  171;  Torracotta  aus  Cjpern 
(brit.  Mus.)  Etnieo  weitere  Denkmäler  üblt  Stephani  C.  R.  1868  S.  7  aal. 
Anior:  Vasonbildor  bei  Tischbein  4,  7;  Berlin  «OB  (Fnrtwangler,  Eres  S.  86);  bei 
Suckeiberg  (s.  Gerhard  Prodrom.  104).  Ein  Knabe:  Hejdemann,  grleoh.  Vasen- 
bilder 12,  2.  Kypartssos  mit  dem  Hirsch  und  Amor,  pompejanisebes  Wandgemälde 
(arch.  Zeit.  1877  3.  25). 

ioi)  Laniprid.  Heliof.  28. 

"1  Vcpisc.  Aurel,  lt. 

<")  Athen.  V  p.  200. 
i")  Pansan.  TO  18,  12. 

Allan,  ut  an.  TO  48. 
'«*)  0.  Meyer,  grlech.  Gramm.  20. 


'EuvjHpikcn,  'Ki.iqwjiiun,  'Etoipnjlolicnv.  Ebenso  lit  lkk-i|  Stata  n 
inieciMiffon  erhallen. 

bim  dia  mjlhlselio  pildhoiuise  Hirschki 


Scbal.  Find.  Ol.  1,  53 
>  Hank]». 

im  Lettoilatiacben  Ist  du  dam  cernja 
r  dl«  Kuh,  Im  Qrieehlicben  für  den  Widder  (xp-i 
"■')  Born.  Od.  XIX  228  lUöfc  £80  wBp&t 


r.  S9  S.  IBM. 


'")  Heeren.  ppfcÄiv. 
"■)  Benenbergs  In  du 
l'ott  In  der  Zaltecnr.  für  Ttnil. 


dem  messapischon  Werts  »lelcbriiin  der  N 
■at/a,.^.  iUfv,.  Am  bellen  bwuublgt  ktt  ß 
•«].  Stri-bO).    leb   Hechle  u  dll  | 


könnt«.  Du  UUbiuUche  kur«,  kirebenjiiT.  tau*  Kuh  ist  lautltcl.  =s  tat.  eemis, 
«m  (Fiel.}. 

'•')  Ees.  fr.  1SS  bai  Fink  da  ono.  defectu  11. 

"■)  =  1  Krthemiller,  Aown,  edjU.  19,  t.  ((tipbm  V.  H  p.  1S9  cd.  Bofaankl 
libt  Anaoniss  um  ein»  Ztnlcnipielei  willen  dafür  bloss 
Orid.  met  III  IM.  VII  9.78.  T«|.  toL  7 

18,  69. 

'»I  Orid.  mst  vn  st;,  f. 
"I)  Flin.  n.t.  bist.  Till  119. 

"1  c.  no(iao). 

"■)  bist-  enitn.  IX  GS  W. 
e.  B9<85). 


.  tjI.  Cic.  Tust  Iii 


'••)  ut.  b 


i  m. 
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i")  nit.  hl«.  VIII  115.  Antig.  Cu.  S0{2i). 

■■•)  Bei  Pbottni  i>.  SÜS  b. 

"°)  Rabanua  Miuius  ed.  Higne  CXI  204. 

'")  Allan,  nr,  bist  XIII  Sil. 

»•)  Allan,  rar.  hist,  im  SS. 

"•)  Äliin.  var.  hlM.  I  S. 

'•')  Scaoli:   Arlstot.  Mit.  in.  IX  5.  l'lin.  n.  h.  VIII  IIS.    Cfo.  de  nat. 

Tortnlliaii.  eil.  Miau.'  I  p.  124B.  Babanus  Hwn  CXI  £04. 

"*>  Flin.  n.  h.  XXII  IB.  XXV  93.  E»  Irt  Bio«  Saibolart,  kolneswegs  Fn- 
»tinsta  utin,  Xnch,  Bann«  Griechen!.  105. 

IIT)  Worneriu«  ibban  ed.  Ulgne  CLTII  1151;  T|l.  deu  Hirsch  neben  Binom 
uuklircn  lieerentmEeml™  Baum  auf  Manien  Ton  Cinlonii,  Eekhol  doctr.  Dum, 
1  1,  108. 

Hin.  n.  h.  XXVIII  2«. 
»•)  Timotheni  o.  7. 

'S«J  Sulp.  Ale  5B2  B.  Arlstot.  hlst.  an.  IX  (5)  6,  1.  Allan,  mit.  an.  XII  48. 
I'lin.  n.  h.  Till  114.  Qeopon.  XIX  5.  Regelmässig  Ist  er  daher  such  auf  den 
Orphouibildom  dllgestellt.  Houlk  aus  der  Gegend  Ton  Aientieom  bei  Elller,  Hal- 
rotion  unter  den  Römern  II  842.  Wiener  Ciniool  bei  Lipport,  DuotjL  II  65. 
Wlnckelmann,  Stauch.  Samml.  680.  Er  gibt  seine  Freude  am  Saitenspiol  mit  auf- 
nehmender Geberde  zu  erkennen.  Gerhard,  luierlen.  Vssenb.  1  £9 ;  etnir.  Vasen 
S.  11.  Hilllnron,  point.  Ti(.  45. 

Horapollo  II  91.  Flut  mar.  p.  061  E. 

'»)  Arlitot.  i.  h_  0.  Flut.  i.  1.  0.  Plln.  i.  a.  O.  Horapollo  n.  *.  O. 

•")  Brehm,  Thierleben  *  III  140. 

'"|  1'jro;  li.d^ou  hol  Nlkolaos  progjmn.  e.  »,  6  Tgl.  e.  I,  t. 

'»)  D.  I  225. 

'")  Zonaraa  I  p.  306. 

i"l  319  (f.  Der  technische  Ausdruck  [dr  in  Brtllen  ist  njjiri.  Suctun. 
BollT.  p.  24B. 

'")  3.  175. 

I")  Attische  Altenau  mit  MonuEzeichen  und  Hirsch,  Echhol,  doetr.  nnm.  II 
507«.  Creuier,  Symbolik  U  7H.  Qerhird,  Prodrom.  US.  Athene  nit  Beh  oder 
Hirsch  beim  Pnrli-Urtheil  Gerhild,  lusorlei.  Vusnb.  Tat.  71  and  Vssuisammlanj 
K.  Ludwigs  nr.  136;  in  Inderer  Welse  mit  Reh  oder  Hirsch  Gerhard  luserlos. 
Vawnb.  E46;  **L  auch  Sbsphini  C.B.  1868,  11.  00.  Auch  otna  alnndgtttin  ton 
Leuiadlen  wird  mit  einer  Eula  und  einem  Hinche  bezeichnet,  FeUerln  p.et  ».  I 
II,  13.  Eine  Haue  ron  Lenins  Im  brit.  Mai.  (Kitil.  VI  B  21)  nhjt  die  BUtue 
dieser  Göttin  (Aphrodite  Alnelu  nach  Curtins]  mit  Aplratre  In  der  Bind,  den 
Jlonil  Ober  dem  Haupt,  nabln  ihr  ein  Acht-  uder  Zebnender.  Ecihol,  doctr.  nnm. 
I  S,  180. 

Hrgin.  fnb.  «05. 


Mitbol.  >  856, 

'")  Eurip.  Buch.  097. 

"*)  Nagelsbscli,  Hachborn.  Theologie  !6B,  ig].  Eurip.  Bacob.  ABB.  Damoetli. 
pro  corop.  859  f.  Zunächst  spricht  Domosthenei  allerdings  ton  den  wphlscbe« 
Histerieu,  n  wird  aber  auoh  auf  die  bacchiichen  Orgien  mtielTen. 

'")  Eurip.  Bacth.  989.  Neaelabach,  nechhom.  Theolofi«  888. 

'•*)  Zoega,  bestirl].  IM,  88.  8<  Tfi.  Puofla,  Bilder  antiken  Lebens  IS,  £. 

"'}  Münchner  Yasena.  80?  Tgl.  679.  269.    Ich  erinnere  mich  übrigens  nur 


Eurip.  Ale  682  IT.  Münchner  VusnaunmL  89».  484.  MMler-Wle*eler  1). 
E,  668.  Gerhard,  int.  Bildwerke  Tf.  1«,  1.  twrln.  Vminblldar  K.  1. 
5.  78.  Steckelben,  Urlber  der  Uellenon  Tel.  19  (Demblnde,.  66,  4. 
srepielerin  gegellt  anf  einer  Vue  ron  Yuld,  annali  d.  initit.  ITT  p.  657. 
1.  B.  188S,  Sit. 


Hirsch  (u.  iw.  ist  besonder*  beliebt  der  woiblkbo  Hirsch),  Gerhard,  .nsoriosono 
Yascnb.  I  115,  49.  «tun.  Varnn  S.  11.  MnUsr-Wieseler  D.  a.  K.  1  15,  61.  Jahn, 
VBHUuniml.  K.  Ludwin  nr.  715.  Welcher,  alte  Denkmäler  Ii  S.  50.  61.  Tgl.  auch 
Sbepbwi  C.  B.  1869,  118.  142.  1870/71.  S.  7.  161. 
»1  il  91. 

"*)  Aeripedos  ceni  Auion.  gripb.  14. 

Kol  Flaut.  Poon.  III  1,  27  sprich» örtlich :  rincoro  currom  cursu. 

<")  Arirtopn.  Ljs.  1S17  f.:  Spring  mit  den  Fussen  hoch  auf  wi«  ein  Hirsch. 
Xcuopb.  Cjrrop.  14,  11:  Sie  springen  wie  geüngelt  legen  den  Himmel.  In  einer 
altepeniachep  Bomauze  sprang  (machte  Satie,  sali)  du  Boas  du  Helden  wie  ein 

'")  Bnun,  Naturgoson.  der  Sage  II  101  spricht  iob  Hirschen;  de  Guber- 
oilis,  iooi.  mjthdl.  II  82  nennt  die  nbrigsns  ziemlich  gleichartigen  Antilopen. 
»•)  WsU  tu  Pmljs  B.  K.  V  fiSO.  881. 
>")  Paus.  1  SB,  8. 

••')  lliussler  Sammlung  ur.  1501)  3.  Z&b. 

3.  oben.  Oppum,  cjn.  II  188 1  Tpfjjrö^  S'slv  if.dfo.iaiv  Epmf,  itol.i.T, 
r' AipoKiii]  etc.  Auf  einigen  erotisch  Em  Yasenblldera  vertritt  das  Beb  oder  liiisch- 
kulb  geradezu  die  Stolle  eines  MMcbens,  StepbBni  C  B.  1868,  161.  218. 
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Anm.  zn  S.  H5-10I  (Edelhirsch). 


"*)  fltjäpec,  Bhlanus  anthol.  Pal.  H  p.  4»«.  »gl.  SopniUä,  Agathiee  opigr. 

2S,  12. 

'")  Hör.  c  I  SS,  1.  Amor.  fr.  53  Bergk.  Proreib.  6,  IB. 

I")  Ebenso  zu  Lamllteia  In  BjTien,   WO  gleichfalls  ursprünglich  Jungfrauen 
geopfert  wurden,  Porpbjrioe  p.  IIB  Nanck. 
'"J  B.  oben  beim  Damhirsch. 
i8']  Pausan.  ¥11  18,  12. 

>g°)  Pinea».  X  82,  10.  Walurtshelnlich  gehörten  die»  Hirschopfer  ursprüng- 
lich der  Arterats,  über  deren  in  rhokis  gefeierte  Elaphebolles  noch  Plutueh  be- 
richtet, quaest.  lynipoi.  IV  1,  1.  Sie  galten  der  gross'."  liirwhscliiltiin  , 
Jäo>.oc,;  Hirscho  schlesaend  erscheint  Artemis  auoh  auf  manebon  Denkmälern,  so 
auf  oinor  Gemme  der  Stosohischen  Sammlung  (bei  Wlnckelmnnn  869),  auf  einer 
spAtereu  griechischen  Vase  dos  brit.  Hui.  (II.  VaMnaul  caa.  1!  or.  46).  Auoh 
Stengel,  nutest,  seerif.  1  eiebt  jene  phukische  Isis  als  eine  Hondgbttin  an. 

'")  Porphjrios  p.  118  Nauck.  Hirschkopf  auf  Müuieu  des  Demetrios  I 
Sftter,  Eehhel,  dottr.  nom.  I  8,  B2fl. 

I")  Hotteln  Anoedot.  1  <4B, 

m)  1) ittenberger,  e)Udeo  frisor.  ör.  nr.  867. 

"•)  schol.  Find.  OL  8,  80.  Apollod.  II  5,  B. 

'")  Folrb.  IV  18,  10. 

'")  Theoer.  id.  2,  67.  Tgl.  auch  die  EnabJuug  ron  dem  Hirsch,  welchen 
Moiuedes  der  Diana  in  Uutori  teilen  geweiht  hahen  sollte,  mirab.  auscult,  110(120). 

'**)  Verg.  ecl.  7,  BO.  Orid.  met.  XU  268.  Sjmmaoh.  eplit.  V  88.  Flutareh. 
quaest.  Rom.  4.  C.  I.  L.  II  2680.  Antipat.  Sidon.  opigr.  19  Br. 

Auf  einem  Sarkophag  ron  Conitantinopel  wird  oben  am  Altai  einer 


naire  ■  I  S.  16B.  Heleager  ror  einem  mit  einem  Hirsch: 
stehend,  Gemmen  bei  Stephan!  C.  ß.  1867,  10t. 
'»)  Athen.  XIV  p.  646. 

don.  Park,  Brüssel  oto.).    Auoh  beim  Heraion  iu  Olympia  heben  s 
bromeue  Votirhlrscbo  gefunden.  Arehiol.  Zeit.  187B  8.  84. 
><">  Newton,  grlech.  Inschriften  8.  41. 

*")  A.  de  Gubernstls,  loolog.  mylbologj  II  B8  nach  Du  Gange. 
•*•)  Hit  Anspielung  tut  Psalm  42,  1. 

Teatus  p.  87.  Lobeck  Aglaopbam.  119. 
■»)  fort.  p.  »41  (Born).  LiT.  X  BT  (Etmrian).  mirab.  aoacult.  110(1801: 

«•)  Pausan.  II  BO,  7. 

*«)  Anoh  Hippoljtos  ist  ein  grosser  Jager,  Sonnengott;  sein  Wild  ohne 
Zweifel  imUkM  eben  wieder  der  geBeckte  Hirsch,  der  stsmbetlte  Nacbtbimmel: 
die  hinterlistige  Stiefmutter  Fhidra  ist  der  Mond,  der  XI  oft  hinter  Wolken  lauert 
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Ann,  *n  H.  HÜ-UH  (Edrlhirsirhl. 

Fausan.  VIII  2BT  9. 
"*)  Hnrin.  fab.  98. 

•<•)  In  einer  Reihe  deutscher  Volkesagen.  Slmrock,  douteche  Mythologie  <  331; 
•gl.  denselben,  Bertha  die  Spinnerin;  Ebert,  Literatur  des  Mittetaltera  171*. 

"i)  Sakellarlos,  cjpriseh«  Tolislieder  DI.  516.  Liebreebt,  Volkskunde  1  195. 
Der  irtsthiaehe  Held  Digenis  tut  einen  wunderbaren  Hirsch  getutet,  der  ein 
Kreut  nur  dem  Qeweib,  einen  Stern  am  Kopf  und  auf  dem  Schulterblatt  ein  Bild 
dor  heiligen  Jungfrau  trug.  Tgl.  auch  Passairs  popul.  carm.  nr.  5Io\  13  ff. 

»")  Beim  Obergang  dor  Hunnen  nach  Kumps  bemerkten  Jtgar  dieses  Voll» 
im  mlottucben  Sumpfs,  qnomodo  ei  tmproriso  cena  se  Ulla  oplnlit  togressnqne 
paludem  nunc  progndtena,  nnnc  subsistens  indlcem  rlae  le  tribuit.  Quam  secali 
renatares  pilo  dem  Meottdsm,  quam  Inriam  ut  pelagua  aestfmabant,  pedlbus  Uui- 
ierunt,  Mol  quMiue  Serthlc»  terra  Ignotia  spparult,  terra  dltparult.  Jordanla  c  Si. 
Gleichartig  Ist  die  Enihlnng  bei  frooop.  nl.  H  p.  476f.  ed.  Bann. 

t1fl)  Sage  Tun  Nantearugnan,  aplter  Nentearbania  In  Wale*,  In  der  fit* 
Codocl,  Urea  of  the  Camhra-britlsb  Salnta  p.  39. 

•'<)  Der  Strndel  Ton  Karlibad  toll  bei  einer  Hlnchjagd  Karle  IT  entdeckt 
norden  sein.  Ali  Zanber-  und  Feengespann  haben  wir  Hirsehe  In  den  Sagen  Ttm 
Herlin  und  von  Thomas  Ton  Eretldoun.    Uhlend,  prosaische  Schriften  IT  208. 

'»)  schul.  Find.  Ol.  3,  52:  der  Vorturner  der  Theeels,  Fiasndor  au  K&- 
melros  ond  pherokrdes.  nie  glolchgiltlg  die  «Itnren  Dichter  in  diesen  Dotaili 
waren,  sieht  mm  auch  >ua  Anakreon  (r.  G2,  wo  die  gehflrote  Mutter  des  Hirsch- 
kalba  erwähnt  wird.  Auch  Sophokles  wird  ron  Pollni  V  7«  mit  Recht  gondelt, 
well  er  die  den  Telephon  saugende  Hirschkuh  napeMM  genannt  habe,  "0[j.T|po;  Si 
Öfiftdtc  äffet:  ajt?1  Ikaqm  aapaaV  Ausnahmsweise  Laban  übrigens  auch  bildende 
Bflnstler  Hirschkühe  mit  grossem  Gewelb  dargestellt,  Stephan!  C.  B,  1B76  Tat.  4, 
1  -  E,  wie  auch  Löwinnen  mit  grossen  Hahnen  auf  Kunstwerken  Torkommen. 

"1  Vgl.  dio  pompejau licne  Gruppe  in  Palenno,  auch  die  In  Dresden,  W eitler, 
alte  Denkra.  I  SSO  f.  Jahn,  Beiiiage  250.  Hie  poiupeg.  Gruppe,  bei  uns  S.  99  flg.  24, 
diente  ali  Bnuinenllgur,  Indem  das  Wasser  aus  dem  Maul  des  Hirsche  strömte.  ,Die 
Alten  dachten  lieh,  dam  die  rerateckten  Quellen  wio  durch  einen  Kampf  dem  Boden 
ubferuugen  »Orden  .  .  .  Was  die  Theoretiker  sich  als  einen  Dfuct  des  Falsbedeus 


dachten,  welcher  die  BergauoUou  mit  solcher  Gewalt  Uorrertreilie  (Plin.  n.  b.  n 
86),  das  wurde  in  der  Poesie  als  ein  ron  menschlicher  Kraft  ausgehender  Zwang 


mich  eine  Terratottalampe  mit  dem  gleichen  Gegenstand,  rer.  arch.  XXXI  S.  EIS; 
eine  Anipbora  aus  Bern,  arch.  Zeit.  1877  B.  99;  eine  Reihe  rOm.  Sarkophagrellefs 
bei  Dütecbke,  oberit  Bildwerke  II  86.  III  77.  SD.  IV  1179 :  der  Hirach  ist  Tegel- 
massig  entschieden  jntaulich.  V  C39  zeigt  Herakles,  «le  er  den  erbeuteten  Hirsch 

•")  Marlis].  IX  101,  T.  Auson.  edylL  19,  1.  Hjgin.  fab.  !9. 
'")  V,l.  Roscher,  nirthol.  Leilkon  n.  d.  W.  Aktalon, 
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Ann.  -n  8.  »5-101  (Edelhlnehl  mni  103-105  (Beb). 


Rennflorf,  Motopen  mn  Solinunt  Tat.  !).  Ente 
(18  die  Güttin  dem  AMbLdd  l).£foo  irrp-^i/.clv  ityui. 
>=")  Hyfin.  hb.  ISO. 

nun.  1  ä,  168. 


")  P«ot  TO  18,  IS. 

•)  Xonoph.  inob.  V  !,  10. 

*)  Vgl.  Pwmb.  III  16,  ». 

>)  Hiller,  Helieiien  unter  den  Hamern  II  S!!3. 


itArlend  (i 

'•>  ¥DI  !. 

")  Hör.  torm.  i.  i.  0. 
"]  Nie«™  ,1*  ral(  h«i  «ehoL  Nl 

euat.  c.  168  Tgl.  Klanl.  tb«.  67 
'S)  Fun  TU  ia,  18. 
'•>  II  1. 

i'}  PUa.  Bit.  bist.  X  197. 
'»)  IX  p.  S87. 


1.  Xenopb.  (üb,  Y  8,  10.  Artatat-  USA  u.  III  i,  *  W 


—    364  — 


Anm.  na  M.  I02-10S  <Brbl. 

rodot  Ithlt  unter  Jon  Tlik-rtn  der  ÜbTscLou  Wüste  auch  die  'iateUs  unter  dem 
Namen  :uP«d(  tat 

"|  flopiid;  =  Quelle,  such  Pjreneen-  tini]  Kenkuuiatelnbotk  :  Tbeophr. 
ettr.  «,  2  Sehn.  Poljb.  IX YI  10,  9.  SeptuiflnU  (Hommol,  elldaemlt.  SAuretblere 
391.)  Xlien.  HL  in.  VII  47.  XIV  11.  Strsbo  XVI  777.  XVII  827.  Wod.  III 
50.  III  45.  Amu.  cjneg.  84,  l.  Heejtb.  e.  r.  ttt  einte.  Opplan.  Ali  ospiuior;  ai 
nipafttv  roD  den  ffewObnllcben  äopgaote,  den  Bellen,  unterschieden  lächln,  epiat. 
5,  apistologr.  ed.  B.  p.  SB. 

")  KiBj>4c  -  Hirschkalb:  Hon.  II.  XXII  18».  Od.  IV  BBS.  AnHr.  El. 
Theain.  949.  hb.  Äsop.  BOB  H.  Anllj.  CmjKk  8  (B).  Nlcend.  tber.  141.  Tbwcr. 
id.  8,  89.  Pollai  V  15.  76.  78.  Besjch.  b.  ».  miftpot,  wf!piW<,  «^pi;,  wp>ii. 

'•)  Äopndf.  =  Beb  bei  FauJlniu  (V  18,  8.  VII  18,  18),  Oppiu  und  Atbe- 
uoeus.  Sejms«.!«  =  Beta  oder  Gemse,  Jodonfilla  nicht  —  Guelto  bei  Cnllinmibus 
ep.  38,  8. 

•>)  NipyS;  —  Reh:  Nieend.  tber.  678.  Nieoon  bei  «cbol.  Nicend.  517. 
AjathiM  epigr.  71,  11  Br.  Luden  d.  d.  19,  8.  Dieseorld.  de  curat,  c.  ISS.  mW. 
Apoll.  Bhod.  II  879.  Beejch.  e.  t.  Urämie..  Allen. 

■>}  uboUNlcud.  tber.  141  nennt  du  Beh  Copwii  Bei«  libt  1551  eil 
Yulgaraaiiien  des  Seht  bei  Seloniki  sarchsdie  an,  womit  er  rennuttaliah  ier- 
chadi  ineint. 

")  Verro  1.  L.  V  101:  caprea  a  iimllltudtno  (iiibu»qi  capme.  Plla.  nal. 
hlst,  VIII  914  darf  man  übrigens  niebt  eis  Bewein  anfahren;  denn  die  richtige 
Tradition  lautet,  ilrirt:  ('aprae  in  plurimos  airnilitudinos  tränsflsuiniitur.  Sunt  caprae, 
sunt  rupicaprar,  sunt  ihicos  ....  Nur  diu  Herausgeber  haben  tum  Thoil  «int 
capreao  btatt  sunt,  caproc  resetit. 

«1  Lnerct.  IV  CSS  (ifl.  Pllu.  nat.  hiit.  X  197). 

'■)  Scbuchardt,  Vulgärlatein  II  4(1  S. 

>«)  Coluia.  IX  praef.  Eni.  c.  I  BS,  B.  ssnu.  It  4,  4ä.  Orld.  inet.  I  442. 
Plin.  nat.  bist  X  197  und  nonit.  Camilla  Felix  o.  t  p.  »  B.  Aplcios  VIII  S. 
")  Colum.  IX  1.  Vera;,  od-  2,  41.  Anthimna  7. 

•1  Biel,  roman.  Wörterbuch  481.  loman.  WortacbApfuui;  44.  Er  denkt  an 
Kntetollung  aus  ospreo;  »gl.  aber  tpsn.  paleto  =  Damhirsch,  wo  der  Same  gleich- 
falls reit  Hinblick  tat  du  tienelh  go»lhlt  erscheint. 

"J  Heibig,  campen.  WendgmnAlde  nr.  1S8S.  lfiSH.  1B9S.  159B.  IS98. 

Zahn,  ichdntte  Omam.  und  Wandgora.  Iii  50. 
'»)  Zahn  «.  s.  0.  III  48. 
,T)  Zabn  a.  B-  0.  HI  5. 
")  Panoftn,  Bilder  utlken  Lebens  Tat.  5,  t. 
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Der  Bär>. 


>)  Vllloens  0».  mel  XII  819.  Xm  838;  eben»  bei  Sana  twicui,  SUtius 
Thebals  [VI  869] ;  entsprechend  m  den  Priapeu  (lü,  4| :  Ursis  asperior  pllwloniuB. 
Luiorloa  (Urthal.  Lat.  nr.  209,  1  B.):  hlapldo»  ursus.  Oppian  CTneg.  111  171: 
*al.  Äasii}  nrp  140;  t-ayr^         ::i!':;rrt.  5:j3nai:iH>.&v  ä;riiä;nvto. 

•)  Plin.  na*,  hirt.  Vlll  ISO.  Inschrift  ron  Leon,  .C.  L  L.  II  3860  e.  MHiuen 
Ton  Uno  In  Batlca  tat  Zeit  dei  Anfnstui  teigen  einen  aufierichttten  Bären,  einen 
Lorbeerkram  haltend  (Abis  Helsa,  raunn.  anl-  Je  l'Ksnagna  Tf.  16,  2]  oier  einen 
hocieuden  BUen  mit  den  Lotbeenweig  in  der  Bechten  (Beins  Tif.  46,  1]:  die» 
letztere  Hiata  ieist  auf  der  anderen  Seit«  einen  Kopf  mit  Sladiatorennelm. 

')  Nach  Plln.  ntt  bist.  VIII  131  and  Soiin.  £6,  8,  welcher  eis  für  wilder 
nnd  langhaariger  Erklärt  alt  die  gemeinen  Bären:  es  Ist  der  heotlge  Atluhlr, 
Unna  Crowtheri.  Ebenso  enahnen  Hemd.  IV  191.  Verf.  An.  V  87.  ¥111  888. 
Ksrtial.  I  104,  5.  Inren.  4,  99.  Bio  Cats.  Uli  97.  Sjnmuicli.  epiit.  n  78.  Pru- 
dentlus  contra  S)Tiiinacb.  II  B0O  die  n 


•)  BBMhjlidt*  tr.  16.  Theoer.  id.  1  115.  XI  41.  Orid.  mot.  XI II  8C4  ff. 

•)  Varro  UV  100.  VI!  40.  Cid.  bsJieut.  58.  Hör.  c.  III  4,  18.  Ter- 
tuUlu.  de  reiunect.  caoüi  II  170.  Hart.  «pect.  8.  Galen,  de  alimentomm  tacul- 
tatibra  1,  9  [VI  p.  8«8  K.). 

'•)  Srmmaeh.  epiit.  X  IE.  18.  Stlint  It.  IV  688.  Prthngorai  soll  cIdd 
dennische  Barin  gefangen  und  gelähmt  haben.  lamblich.  Tit.  Pjth.  |  80,  149. 
Porphsrius  rit.  Plotini  g  98.    Vgl.  auch  die  Unentini  in  Apuiien. 

")  epod.  16,  51. 

")  Heibig,  Itallker  in  der  Poebene  141. 

s  und  der  VnrTasior  der  tits  S.  roliuii- 


Ann.  in  8.  100-138  (BHr). 


wir  dtn  Blieo  aal  einer  Irdenen  drablampe 
Bit  Taf.  2,  2 ;  MI  einem  Irden«  aettato 
BwleTiwl  Sebailopol  >u  Paria, 
»)  Verf.  Vi™  Aurelil 
(Hoanii).  IIS  (He»»).  CS!  (Karonknocbcn 
(HflMifc).  Elfenbein  roliof  reo  Tutilo;  S 
baulomeit  war  er  lilufiü  in  der  Schwe 
Hümmel,  Leben  der  Erda  420. 

wir,  genial  nlehts  Indens  sie  ein  IttretmiM. 

"J  leb  merke  an,  dasa  i.  B.  In  römisch 
Itoiua,  Ursicloa,  Uninius  auffallend  hlufls  i 
8.  806).  Auf  den  in  Deutachland  gefertigten  römischen  Tbonlimpen  (i.  B.  d» 
Tonten  ComltlaUa  In  r&mlachen  Württemberg)  und  sonitigem  Tnopjoscbür  sind 
Blrsn  nient  selten.  Die  ausserordentlich  bluligiu,  ilelfach  miererstan  denen  dentachin 
Tinnum™,  die  mit  Blr  zuaammcngosotit  sind  (Hlrlmh,  Biranioch,  [iaianliu  :  illc 
drei  —  Blrenwald  u.  s.  tr.)  Oberohe  leb.  Im  Hohlenftla  In  Obeisohiranen  bat 
nun  aehr  fiele  B&renknochen  gefunden.    Globus,  ltiTl.  ur.  i  S.  64. 

")  Norlcum:  ein  rieeiror  Bai  In  den  norjadun  Alpen:  Eugippia«  ritn  Se- 
ierini c.  29.  Blr  auf  einem  Thongefaisfngment  ron  Wlndlicn-Qinlen ,  ibgeb.  bei 
Gilibeiger,  archiol.  Nachlese  III  Tat.  2  nr.  16.  Diluutlen:  Sjmmaeo.  eplatX  SO. 
Eine  der  dalmattnlichen  oder  latiischen  Inaeln,  iwlschea  Fullart»  und  Cemria, 
helsst  Ursaria  (Geographus  Butcihue  V  24).  Der  iitrlache  Flecken  Omers  hicss  im 
Allarthum  Unarin.  Eine  der  dortigen  Inaeln  helart  heute  Oeora  oder  Osera,  nu  an 
dia  spanische  ose™  Bäreujifcr  erinnert.  In  der  Notitia  (lignilatum  Occidoutis  ist 
öfters  voo  Ursirienses  und  Uiaarionsia  auiilia  die  Rede,  welche  auf  kein  andere* 
Lind  «Ii  Iitrlen  belogen  »erden  können. 

")  Lucas.  VI  220. 

")  Über  Bordgrlechenlund  e.  unten. 
>=)  VII  IB,  18.  IB. 


")  uib.  V  !,  10. 

Ii)  Pausan.  III  SO,  4. 

M)  Piwm.  VIII  BS,  B.  IT  11,  J. 


prägten,  nach  der  »thncnelnl  letalen  Deutung,  den  Baten  aul 
«holen,  Bit  22  f. 
F  11,  B. 


».mm.  eu  S.  100-12»  (Bai'). 


"|  ÖiHi  mach,  hjnui.  in  Tor.  11  uud  schul.;  Ovid.  luel.  II  468  IT.  l'ausan. 

VIII  3,  6.  Artimldor.  II  12  p.  loa  E.  Viele  andere  Citate  bat  Baeholan,  Blr  15. 
Du  StorabUd  betest  '1'ii.ixi]  Iljgin.  lab.  173;  Dach  anderen  war  der  Hämo  der 
Mutter  dos  Arkes  Thendito  oder  MegisM. 

">)  )(.  Warreus,  diu.  Volkslieder  27S. 

.Hinter  diesem  Tliler  steckt  unisreKelhaft  Thor.'  Soh  warbt,  Naturan- 
scbauung  II  12.i.  Auch  mag  mau  «ich  erinnern,  ilnss  der  Bar  Urorenal  ich  der 
Kflnif  der  deolseben  TKiere  war  (Orimin,  Beinbart  Fuchs  XLVI1J  und  dass  bei 
anderen  Völkern  der  BDr  als  Inbegriff  (on  Tapferkeit  und  Macht  (Vdmberj,  prl- 
mitire  Cultur  de»  turhotntar.  Volkes  202),  ja  selbst  als  gewaltiger  Fetisch  vor- 
kommt. 

")  lliau.  .ar.  bist.  XIII  I.  Apollad.  III  9,  2,  B. 

■•)  Ans  den  Kyprlen  Allan,  var.  hlat.  XII  42.  Apollodor.  III  12,  5,  4.  TietoB 
hj  Ljcophr.  Cassandr.  188. 

"|  Infunnlfi  Verg.  georg.  Iii  247.  Uirpla  Or.  trist.  III  5,  35.  trui  und  tru- 
culentus  Valoi.  FL  II  78.  Oiid.  mot.  XIII  803.  sunalidus  Or.  fast.  II  181.  foedue 
Ol.  helieut.  5B. 

»)  (ab.  185. 

"1  Gemmen  der  Stosch.  Samml.  Wlnckalm.  404.  418. 
>1  Zwei  Gemmen  de«  brit.  Mus. :  two  Cuplds  ulajrii«  «Ith  besr.  Baren 
jätüoJ  erscheinen  die  Eroten  oft  auf  rtm.  Kunrtwerken.  Stephanl  C.  B.  1867,  117. 
■•)  Pseudohom.  hymn.  in  Vsn.  IV  71. 

••)  Der  Bar  gilt  ausdrücklich  Kr  phlegmatisch,  ™,&>is.  (Basilius  heitern. 

IX  8  p.  18B  II.). 

*')  Bachelen,  der  HAr  In  den  Religionen  des  Alterthums  S.  SO. 

"j  Brehm,  Thierleben  *  II  164. 

")  BasUlua  heiaem.  IX  S  p.  198  H. 

*■)  Vgl.  auch  Plin.  nst.  hiet.  VDI  Itll  noc  elteri  animalium  in  maleficie 
stnltitla  sollen™. 

••)  Vgl.  BacmeisWr,  kelt.  Briefe  S.  50.  Fiek,  griwbischo  Personennamen 
3.  LXX1. 

")  2  Mflnien  des  Orgetorii.   H.  Meier,  Beschreibung  der  in  dar  Schwell 
aufgefundenen  galUsobon  Himer,,  Zürich  1868  Tf.  1  nr.  Ol.  Ot. 
••)  Ileies,  inunn.  nut.  de  l'Espstne  Tf.  46,  1.  2. 

<0  Plin.  n.  bist.  VIII  ISO.  Man  igl.  die  Sitte  der  Ägypter  (mob  He- 
rodet  H  80  und  Plntareb  Ii.  und  Oo.).  den  Kopf  des  Opfartbleres  ahiuehneiden, 
schreeklioh  iu  vertueben  und  an  die  Griechen  iu  rerkaufeD  oder  in  den  Nil  m 

")  Plin.  n.  a.  0. 

"|  Colestino  Csvodoni,  aplclleglo  numiam.  7. 
>°)  PEaimeiuchmid,  german.  Erntefeste  8.  00. 
>•)  Auslud  18B1  nr.  8  8.  146. 
")  Bitter,  Asien  II  1092.  IV  E29. 
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aa)  Porphyrios  Tit.  Pythas.  11 :  *Mv  V  -/.-in.  vj'.  :r«f  6.  :--■■■<  ö  i*  HfäftYjc, 
ii>:TpiT',.  ff.  /äiL'w.^:;        ^.'.i;'/h  Er:;-  -ji.^ßiv::  ii'.:i->  '^...v.j  s-e^.t.l^  - 

"]  Xsi  OrossTiler,  Bar  (Bfihtllngk,  über  die  Sprache  dm  Jakuten). 
")  ldu  Aller,  Blr  (Üref  Gern  Eunn). 

»I  .Altrntar',  Castren  im  bullet.  historico-pbi).  t.  IV  S.  89  Anm.  17. 

")  Der  gemeine  llann  In  Schweden  nennt  ihn  bus  Furcht  den  rt  uhre-n 
Kamen  in  gebrauchen  .Alterchen",  hin  garnle,  oder  .OroKTlUl',  B.  M. 
Arn.lt  in  den  MoTOttblMttra  t.  Kr&mt  d.  All»  Urft.  IS17  B.  4e&.  5S5. 

ig)  aba  .Tater'  (nach  Graf  fldia  Kuuu). 

")  In  Märchen  und  Rätseln  der  Slebenburger  Sachsen  heilst  er  Uusch- 
herrgott,  BusehkitaSg,  der  nlto  kluge  Mann.  Haltrich,  zur  deutschen  Thieruce  S.  6. 

«»)  Vgl.Lobeok  Ajlaopham.  8.  71:  Initiotionis  notiones  Graeci  Tertia  svt-r> 
/c;»M,  vn&F/rAo:  iubkiuiit,    um!«  f.-rtasso  dicebanlur  puellao  Diana« 

Inltlitae,  iirtyflifhic.,  adlectiro  In  substanti.um  reree,  ut  ^fjptoc,  SfrtO(.  Paciaudi, 
diatrlbe  qua  Oraeci  ansgljphi  InUrpretatl«  traditur,  Komae  17S1  S.  B7  :  At  quo 
portinet  obsourum  illud  Tertum  SfMa,  qnod  Iii  latiultate  donari  potest?  Con- 
iccier  sit  et  iutornres  I.udovicus  Csolius  Hhudigiuus,  o.ul  ita  seriblt:  id  Yorbuin 
slguat  Dianae,  prinjqoun  lempu«  appetat  nuptiaruni,  rlrgines  conseerari  lurtiariTe. 

•i)  Vgl.  achol.  Aristoph.  Lyiiitr.  618:  Amte  ti  'A^iii^lvuiv  ^porfti™  ir,v 
Isqsvtmv  iv  Bpaefiii«,  oi«  iv  AJilii. 

'•)  Data  u  in  schreiben  und  das*  der  Käme  phonlklsch  Ist,  babe  ich  in 

Di»  noch  bei  Roleber,  Lei.  griech.  und  rom.  Hjthol.  I  57!  wiederholte  Vermu- 
tung: 11.  —  Hotivovuxia  ist  durchaus  nicht«  anderes  als  Volkaetjmologle. 
**j  Saidas  «.  t.  äi.»TO(. 

«*)  schul.  Aristoph.  Ljslstr.  C16.  K.  F.  Hermann,  sottcsdioosll.  Altarth.  §  02. 

«»)  Beda,  l'Acropolo  I  p.  B98.  Auf  der  Akropolis  wird  unter  Nr.  8SS5 
oin  last  lebelisjroseor  Bittender  Ulr  von  Heinseui  Marmor  und  guter  Arbeit  auf- 
bgwahrt,  der  auoh  nach  Stephani  C,  R.  186C  8.  1E1  .offenbar  mit  dem  auch 
dortbin  rerpllauiien  Cultui  der  hrauroniachen  Artemis  Im  engsten  Zusammenhang 
steht.' 

»•)  Plntareh.  Pelopid.  SB  flratlu.  cjneg.  1».  Ot.  met.  XII  119.  BS8  Tgi. 
Lucon.  VII  B9B. 

f:)  lu  buiJin  Laudtehafton  oxistiert  er  noch  heute  |Ee!drelch  und  Graf  Ion 
der  Hohle).  In  Thessalien  aetien  ihn  mindestens  die  Dichter  (Lucau  VII  BEB 
und  die  Iber  die  Kentauren  schreibenden  Autoren)  »onus.  In  Epirua  ist  er  durch 
den  Volksnamen  'Ar,*Tftw{  heraugt,  Khlanos  bei  Stcphnu.  Bts. 

"1  Hesjcll.:  v.-i,',-.j--;.  XiTinpli.  cyasf.  11,  1. 
I  82,  !. 

">J  Grtue,  ant,  Uunskuude  If.  87,  9.  Dieser  Oelclirte  erblickt  übrigens  in 
dem  Typus  eine  Hjtae,  die  einen  Fisch  rersebmaust  (1). 
")  Pausau.  VIII  17,  S. 
'»)  XXIX  E,  B. 
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Ann.  sn  S.  106-1*8  UWrt. 


liri  ursi  tempt&rg.  Jenes  Relief  ist  aus  dem  riorten  oder  fünften  Jahrhundert,  llsch- 
ofon,  Bar  n.  Der  Thierliindiger  nitit  in  einer  Winne;  de>  Thlgrs  YordarfuMe 
ruheü  auf  dem  Band  derselben;  sein  weitseOffneter  Riehen  herfihrt  du  unbe- 
deckte Haupt  das  Jougllopi. 

•°)  Gori,  Mus.  Floreut.  II  Inf.  18;  auch  bei  Haftet,  gante  II  TU  74: 
Daun  os  sich  uin  Thicrliiuilisuns  handelt,  erhellt  mit  Sicherheit  aus  der  anderen 
Seit«  der  Cemme,  wo  lir  Tychg-Fortuna  erblichen  mit  der  Umschrift:  iIp^VT) 

seil»  rehobstur,  et  simiam  etc. 
")  Manilius  V  701— 708. 
■■)  Hamilton,  Reise  in  Kleinas.  I  ISS. 
H)  Ebenda  3.  490. 
">)  Ebenda  S.  S66.  868. 
"|  Ebenda  S.  166. 


*»)  Mirab.  auscult.  1*1(158).  Spartian.  »IL  Hadrian,  c.  SO;  Tgl.  anch  die 
Sajo  ron  Paris  und  tob  Aphrodlteni  Oiog  auf  das  Idigebiree  (hymn.  io  Ten.  IY  7 1). 
")  *Ap»Tn»  ripii  Stoph.  Bji.  p.  1S8  and  191  od.  Hein. 
")  Apollon.  Rh.  Arg.  I  941;  Strabo  XII  p.  576;  Orph.  Arfonaut  517: 

"1  «Chol.  Apoll.  Rh.  Arg.  1  9Bfl. 
")  ».  611. 

•».  "|  Auf  einem  sehr  alten  Fries;  eine  iirslts  Duitellnni  (nnlor  dem  Btull 
eines  aottes)  ist  iireifeibaft.  Maller,  Eandb.  der  ArchloL  S  »0*.  Kampf  dea  Bwukb 
mit  einem  fcwnltigen  BSren  in  den  Waldern  Fisidlens  bei  Antiocbla.  Willi,  ton 
Titus,  uberaetit  ron  h'ausler  III  e.  17. 

Killer,  TMen  dti  clau,  AllirUi.  El 
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Anw.  «»  S.  HW-128  (Bär). 

")  Ljd«  138. 

'>}  Allerlei  bei  de  QnbenutU,  Thier*  der  indosonn.  Mjthol.  S.  4SI  f. 
»)  Steph.  Bra.  p.  1^1  B. 

Wood,  Biblo  Arnuals,  Laad.  IttSS  p.  11  ff. 
»"]  Um  Fall  dt»  tchOnon  Eieinplaree  im  brit.  Hui.  (Sjnan  heu)  ist  gelb, 
lieh.   Abbildung  bei  Wood  a.  a,  0.   Eins  antit«  Danlellung  ds>  erriechen  Elten 
ist  auf  dem  Felsenrolief  bei  Qhinoh,  wa  ein  Jäger  iu  r"usa  den  Blren  jagt  Benin, 
ndeiien  de  Fbenloin  Tai.  SS. 
'«)  Fausan.  Vlll  n,  S. 
"»)  Kirab.  nunc.  114  (15B). 
"•)  de  generat.  ouim.  V  (1. 

•<*)  ad.  Miaue  CXLY1  040  :  Northmannla  nrsoa  alboi  habet. 

'«)  Ludan.dedeaSjrla41.  Tal  die  Amn.  80  oiwlbnte  fienraio  mn  Antlocbefa 

•"1  Her.  II  67. 

'=»)  Wittimen,  Iho  uuneta  etc.  ■  I  Tf,  S  B.  Bommel,  indMm.Siogeth.S8G. 
'=•)  Athen.  V  p.  äOl. 

'■•)  Im  Bache  Daniel  c.  7,  5,  wo  wir  doch  wohl  Befewntuhaft  mit  per- 
sischen Zustanden  und  Roch  sich«  ah  ins  darauf  loraustetten  dürfen. 

'"I  i!raiiiuU-t-5i..-n  .m.  Ninirt.d  l.d  vai:  Utiinl',  Hibb;  Lands  ]  p.  StiO;  auch 
bei  Helbig  (der  oa  Kr  phenlkUch  „riltrt)  bom.  Epoa  Tat.  Ii.  Binen  Tbeil  dann 
haben  wir  ala  dg.  a;  abgebildet.  Als  Sicgolgeprago  auf  asiatiaehen  Cjlindera  naeb 
IT...       ill.it,  Mtilt^ui!  dpi       —  |j.  177  nr.  1 Uli!"., 

i")  Bommel,  endsemit.  Siugeth.  802:  dabn. 

>")  Xen.  Cjrop.  i  4,  7. 

IH)  Lenoimant,  Magie  544. 

Ii')  XXIV  6,  S:  ursoü,  ut  auut  Feraici,  ultra  oninoin  rabiom  saoTiontoa. 
Ii*)  liordien  1  gab  an  einem  eimigen  Tage  1000  lliren,  Tit.  Oord.  (. 
117)  Iullan.  epiat.  S4,  7. 

Ii»)  Poinpejan.  Wandiuschr.  C.  I.  L.  IV  1989.  2S00. 
■'■)  Kalbel,  eplp.  Di.  nr.  407.  Sphthmi  Rettaf  der  Sammlung Gonienbach, 
Stork,  naeb  dem  griceh.  Orient  SSE. 
i")  Plin.  nat,  hiit.  Till  ISO. 
»i)  opfert.  V  60.  63. 

'")  Bacmelster,  alemanulBcbe  Wanderungen  181.  182.  Verf.  Vitus  Aurelii  15. 
i»)  Haller,  Delvetlen  unUr  den  Bauern  11  B91. 
>'•)  Die  Belege  s.  welter  unten, 
i»)  Z.  B.  Lucan.  VI  SSO  -asii. 
'••]  Hör.  opiat.  II  1,  WS. 
Soncc.  epist.  4. 

"*)  Er  orilfiit  nicht  IjIo.h  <U*  ViTaiistilti-u,  Mindern  auch  das  Zuschauen  fflr 
etm  Art  Mord. 

'")  Anwendung  dei  Speers  u.  a.  auf  deni  pompej  an  lachen  Urabmal  des 
Scann«.    Übrigens  «chelnl   iLvi    .-du--i_c Li .-Il.i  .imjiiii li-:j:i.':piilir.iinb  violmehr  du 
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lnm.  za  S.  1 06-13»  (B*r>. 


 I  An hi ml uiif  ilfi.  Schwertes,  iu[lekh  mit  IIpIiii  und  Schild,  auf  dum 

Ttelief  Tom  Theater  des  Marcellus,  Bich,  llluttr.  Worterb.  u.  d.  W.  bestlarlus; 
. 1  — . .  a..,f  .  in.  ii:  f-rtfirl  Birlin,  Toiiin  nr.  l.'.S,  nsul  limm  /i.  Wk-i,  Stephan! 
GL  R.  1667,  HO.  Schwort  und  Schild  Torwendet  auf  einer  Müaio  der  gens  Lt- 
vineia,  Cohen  med.  consul.  Tf.  24.  nr.  1.  Oboe  Helm  und  Schild  auf  dem  he- 
kannten  poinpejaiii  scheu  (irabmiJ,  Bich  u.  <L  W.  beatiirim. 

Pltn.  n«.  Wrt.  VIII  ISO. 

Sen.  a.  n,  0. 

I")  Z,  B.  durch  Vorhalten  eines  Farbigen  Tuches,  inappa,  Sen.  de  in  III 
SO;  abrob.  uf  einem  lirabreliof  ron  Pompeji,  Bich,  Mutz.  WOrterb.  u.  d.  W. 
bestlarlus ;  wahrscheinlich  such  durch  Eungernlassen.  Wie  der  Blr  eben  Ten  dem 
Wärter  aus  dein  K4flE  (eluaeo  wird,  sehen  wir  auf  einem  Berliner  Camenl, 
Tollicn  ur.  158, 

"')  Saoriro  und  tororc  stoJ  die  gawShoUcdun  Ausdrucke  iom  Benehmen  des 
llä:vn  [V.ni.  Hur.  i..  ri.in  I  !nKi  siiijjl  wLr.L  iciiua  im  KiKvfla  lii'i-.-.irsulioKii. 

I»)  Mermorrelief  von  Narbonne:  reine  »rcheoJ.  VII  Tf.  1SS.  Diptychon  des 
Anastasius:  Gnri  tbes.  dipljcb.  I  Tf.  11.  Cassiodor.  iar.  V  42. 

'»)  Aul  Cuntumiateu,  Klapbani  C.  E.  1887,  146,  nur  einem  Diptychon  des 
Aurobindus  In  Zürich;  Uagunbach,  de  dlptycho  Brie,  Taf.  2;  und  auf  einem  des 
Anastasius:  Herl  thes.  rtipl.  1  Tat.  IS, 

'"I  Diptychon  des  Aorubindus;  hier  worden  Puppe  und  Maschine  lugloich 

ilL    A  T .  V, LI  ■  1  IL  | ;  LT  ^„1,|h.l1lI. 

ns)  Moiatti  reu  Hmnll.  Mannorrelief  (drei  KAnner  mit  Peitschen  legen 
einen  Biren},  Jnbomegg,  klrntb.  Alterth.  Taf.  IS. 

>")  ArtemiuV  V  411;  in  der  Sammlim«  r,lii:i.,ri>,.i  li.ntniäler  in  Bayern, 
herausset;.  von  der  .Uadeniio  1808  Taf.  10  (Tapferacherben) ;  nackt«  Hellsehen  an 

l'ljlili!  ü-l   I.jn  ilii-I  U&Hiu.  In  einem  der  ili'-l.  n  l.'.L'..-.:i  iplu-  Vi  Hiiitn-L  mm).  1 1 

p.  äst  =  Ammiauus  epigr.  1  üiid  nuan  [Bitissfla  Markos  gesagt,  dass  er  würdlr 
wäre,  fielen  £pnoi  vorgeworfen  zu  worden, 

"»)  Mirtial.  spect.  21.  Slb. 

Z.  B.  t'auslinus,  Jorlta,  Corbouius,  Pontius,  Tecla.  Aldroiandi,  quadr. 

'")  Cum  duas  haheret  ureaa  sie  ras  homiuuin  ambestricen,  Micam 
nineoin  et  lunucciitinm,  cultu  Ita  eurabat  enlio,  ut  earam  caiens  prope  cubiculuiu 
niiimi  lifcaret  cu-li.|..-:[n  -  :..]':.'. ml'.  IUI-..*  vi-i:ii>>  -..IlLuite,  ao  quo  chsii  forarunt  <l,-le- 

iuHfiruiii  viderat  sepulturas,  ut  beno  meritam  in  silras  abiro  dlmliit 
luuoiiun. 

Proton,  bist,  arcan.  ed.  Alem.  p.  30  igl.  concil.  Chalced.  act.  4 

Aul  l1.mii  S t i . : i-«;. -1". -1: ht s f i Ijit Mj.lfiiL  l:i>-t  \csii  inn'li  s.-c.:im.iriis  1 
weilen  Ilaren  mit  Stieren  hlmpfcn, 

"*)  il^ipprlii.  'in ii  ...ii  k,-.i;i-:        lim  in      IlL  mau  aal  In  Sti.j:     in  |>!  ki 


Diniiized  b/ Google 


mgiutreibon ;  k.  Wilaoirjtf,  tum.  Villa  u  Noqnig  Taf.  S.  Der  B»r  im  Kampf 
mit  einem  Stier,  der  unter  der  Wucht  de«  Uuiethllins  lusarouieniinkt,  Sala  degli 

Chisramontl,  Öornsrd,  ant.  BUdw.  BO,  2.  Kampf  i.iechon  Dir  und  Süta  auf  einer 
Thonlamp*  der  Hilm  na  Tiwli,  Bmial.  Samml.  ur.  680  S.  117  deB  Katalogs. 
Uno,  Panthsr  uud  iitr  iiofuni  sieb  blutigen  Streit:  wlosaslei  Murmorrelief  der 
Sammlung  Torlnnia  (Muml  Bei  palauo  Torlonia  rol.  II  Dt.  Ii).  Wildechwein  und 
Lotio,  letztster  mit  einem  aud«i!i  l  lii.  i  l,\n;|  kr.i! ;  oin  Bar,  iuf  den  Hintarfluten 
aufgerichtst,  nirf  >ou  einem  Genius  in  einem  llalsrkruuu  riirfictguhalton:  »n»n 
niin;;im™ti.  KiiM^tf.  ISacli-jfi-tl,  Hjr 

»')  See.  de  ir»  iS,  2:  Videre  tolemm  iotsr  nwtutina  haronao  apeo 


»•)  Die  Hanptdat»  «inj 
maui  promenea  on  tuta  dana  lei  elrquos,  iD  den 
(I8ES)  p.  BBO-MO  und  »on  Frtodlaoder,  Sittengeschichte  *  II  492. 
18»  T.  Cur.  «urdan  40  Baren  in  Rom  gegeben;  im  Jalira  61:  100  : 
im  Jahre  26:  S00  ;  Caligula  (ab  400;  Nero  ebenaoTials ;  Commodus  Klüt«  100 
Uiren;  Gordian  gab  1000;  Prubus  800. 

'")  Uber  Trajana  Bärenjagd  i.  Montfnucon  ant.  eipL  II  S00.  Alt  lehr  hoher 
Sport  wird  eie  such  bei  Man  Aurel  tt;  innrem  X.  10  anrlhnt.  Hober  Rubra  der 
Bärenjagd  bei  PluUrch.  mor.  p.  953  E ;  ebenso  bei  Nonnna  Biuuys.  XLVIII  351, 
M  Hu  von  ehi.r  Fr. in,  Aars,  l...ir  ri.  t  c-ii  iiinl  n 
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unier  den  Hamern  II  275.  Hom.  Relief  im  LcuTte,  unterhalb  nr.  588  aufgestellt. 
Silberrase  Lei  Cajloi,  rec.  d'ant.  I  Tf.  87. 

Ovitl.  last.  II  181  ff.  Suidas  b.  t.  äp»TO(.  rompejanischo  Wandso- 
niilde  (Beibig  nr.  816.  817.  818.  1520). 

"«)  flelassfragment  yon  Windiichtnraten  a.  a.  0. :  ein  mihnigor,  bullbeissor. 
aitijnr  ilnua  jagt  einen  Baren;  Heibig,  campan. 'Wandgemaldo  nr.  81«:  Eros  Jagt 
einen  Bären  mit  Speeren  und  einem  grussen  Hunds:  ähnlich  nr.  817;  tgl.  Flu- 
tarch.  Polop.  B».  Ennodius  cum.  n  100,  4. 

'"]  Oppian.  cjnes.  I  307.  Rom.  Grnl'pMto  nun  Sieilien,  jetzt  zu  Bicbmoud, 
nrch.  Zoitg.  XXXII  (1871)  5.  50.  Kern.  Sartophasrolief  m  Catajo,  Dntachko,  unt. 
Bild».  Oboritaiions  V  nr.  767.  Fragment  eines  irdenen  Gelasses,  gsf.  bei  der  An- 
lage des  Bouleiard  Sebastopol  tu  Paris,  tilgen,  bei  Bachoten,  BU  Tal.  nr.  0  ;  Nu- 
■uldonmuliumeiit,  Monnm.  Ineditl  X  Taf.  17 ;  der  BSr  hat  sieb  aufgerichtet  zu 
einem  Sprung.  Trajan  einen  Elton  iu  Pferd  bekämpfend  auf  einem  Bellet  des 
Constanlinbugens.  Beiler  mit  Pfeil  und  Bogen  einen  B.  rerfolgend  auf  einem  Fol- 
senrolief  ron  Tongh-i-Saouloli  in  Peraien;  «ei  Baren  bei  oinor  Hiracbjagd,  »o  ein 
Jäger  m  Pferd  ist,  anf  einem  SUberkasesrol  dar  Ermitage  aus  der  Sassanidenioit, 
Steyhanl  C.  E.  1887,  156  f. 

»1  Quint™  Smjrn.  II  8B1— M6. 

'")  Zenob.  pror.  II  86.  Bacchjlid.  fr.  15. 

i")  cyneg.  IV  584  ff. 

i")  Dioss  zeigt  eben  sehr  hübsch  das  Rlchmonder  Relief. 

I")  Orallna  49  (nach  der  Besserung  ron  Tom).   Poll«  V  81  nennt  sie 

'")  Nemoiian.  cjuej.  005:  IHjerat  mmiias  neu  un»  oi  ajits  plnnas. 

'»1  Xllan.  nat.  an.  V  17. 

i")  Oppian.  tmeg.  IV  lal  ff.  88a  ff. 

'*']  TiKs,  tejtrin.  ant  Tf.  18.  Stephani  C.  R.  1B67,  186. 

'«)  de  re  mlL  II  16. 

"")  Theb.  IV  801. 

'")  Orpb.  Argon.  199.  In  den  Moleagerrcllefs  erscheint  Ankalus  regelmässig 
mit  dem  durch  den  herabhängenden  Xopf  deutlichen  Bärenfell,  Illtschke,  oborita!. 
Bild«-.  III  OB. 

»•)  XVII  888. 

"«I  Altnordisch  ber  Bar,  serlr  Kleid. 

"»)  Zoega,  basslr.  Tat.  88. 

<"i  Verg.  An.  VIII  868.  Or.  met  XII  E10. 

'")  Pseudahom.  b)mn.  in  Ven.  169.  Boido  Thiers  werden  auch  sonst  hiulig 
all  edelstes  Wild  mummengestellt,  i.  B.  auf  oinem  Sarkophag  iu  Vftetfco,  Btcfhani 
C.  E.  1867,  185. 

»*}  c.  8. 

"*}  Brehm,  Thierleben  •  11  169. 

'«)  Plln.  nat.  bist.  XXV1I1  168.  V1U  187.  »loscorid.  n  68.  Qoopon.  V  SO. 
Cnsslus  Felix  c.  ä. 
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An»,  au  8.  106-128  (Mir). 


"«)  l'lin.  nat  hl«.  XXVIII  107. 
Apollod.  III  IS,  6. 

'")  Heinklliui  run  den  Farben  uu.l  Kunitoii  der  Homer  ed.  Iis  1  7- 

""]  Kni:.  l.rab  lici  Fftiiliniini  in  W i'irtt. ■[:.!■!  i.r :  ■l.  r  i!i  i  iV..rr.  ]  ..iin.-ii- 
bulirtn  mächtigf!  IloTsyiohn  r.inos  HflhlmMron  lag  nuf  der  Brust  des  lieripi«  — 
ohne  Zweifel  stammte  er  aus  einet  Hohle  dor  schwäbischen  Alb,  Jahrb.  .1.  Hb. 
Allerth.X  8.18.  (IrabhriKel  bei  Eunulali!  ,wie  Iii  tIiIii  anderen  Grä- 
bern wurde  nuch  Tilsr  der  Zahn  eine!  irrosseren  Tbteres,  wBhn.cheinll(ih  eines 
Blren  fotunden'.  Cerrespondeniblatt  des  (iosamnitro reines  der  doutectieii  Qe- 
«'hirnhi-  und  Alterthunisvorelno  IH70  nr.  1  S.  7.  Aus  ;<-hwL-iM  tischen  1'fuhl- 
bauten  sind  in  der  Hemer  SmninlunE  nr.  «19  ein  junior  Rarouiabn ;  nr.  'JIS  ein 

i[iin-b]i>liMt,.r.   i-  li-in  ,,  ;1l      iliiill.'ii.  r  Iii:-. lI„i         )[■!■.  -I..:-;:    Iii'.  :li 

an  der  Wurccl  durchbohrter  >us  (loncii-o. 

'"•|  Brehm,  Thiorleben  t  II  1J0. 

»IJ  e.  66. 

'»>)  nat.  hist.  Ylll  1BB. 

'"*)  Es  soll  noch  wuchsen,  wenn  man  oi  im  Winter  nufliewahro;  oben-o 
soll  nach  den  inlrsblles  auscullaliones  aun.ewahrlts  Ilarcnfott  rrSlirend  des  Winters 
noch  wachsen. 


Seht,  schildert  sehr  hübsch  Plutarch  nwr.  071  D.  E. :  'II  äpxTOt  irti  To'i  nüroof 

.'•'Ol!"  v.'.i  '>]-.y.'r,v,;.  viv        vkf.  a-.'f-^c^ v.-^  ii.tm. .'irjv.-  .-!>•/:.  TV/ 

|ih  äf.iijv  nr.ptinv  uj-:  ivK/nw  jidi.i;;«  tratiitai  [litfiufiov  xsl  csaf?*''  ixp«; 

;TT!ihifii™:-.i       t/'""i  "'i1  "''"':>  «     ;;:,f<  "r--"''"i=-  ".■'<; 

'6r)  Aristot.  hitt.  Mim.  VIII  19,  1. 

Nach  Atistot.  hilt,  in.  VIII  19,  1.  PHn.  nat.  hist,  VIII  1B»  und  Plü- 
larch  uiür.  f.  074  B  sucht  er  aie  Aronnflarite ;  nach  Pilo,  n.  h.  Till  Jfil  frlnt 
tr  auch  bisweilen  die  Mandragora  d.  h.  die  Alraunpnanie,  Atropa  nauilnujur» 
Unat,  l'allas  erwihnt  Zuotr.  nisso-asiat.  I  60 :  Pest  hibernum  ioiuninni  Uamt- 
-.-liailali  ftrnul  ursin  radicem  Diacontii  camt.'li.tid  ri.ii]  tn-riF.uilos  rffiiSiUin  inraru 
Sil  lirueriarsniluui  stoüiachuin,  ulidc  et  iyeia  Inn«  railii  in  usu  est.  Sichel  i-t  i  -, 
.las«  die  Haren  mit  lingina  des  Frtbjahrs  jnnjes,  zartes  üras,  Klee,  Salat  fros.en : 
ub  auch  den  ficliarfuchneckeiidsu  Aren,  Ist  in  neuen-:  Zeil  noch  niebl  bc.us  htet. 
Die  schwersten  Wunden  bellt  der  Bar  mit  Xoalnbenc,  Verbascuin  (fMfieO:  Ba- 
lilla  heiaeni.  IX  E  p.  19E  M.  EusUth.  heuern.  IX  S  p.  358  U.  Eine  Zwiebelarl 
helsirt  alium  uratnum  hei  PUnlui  n.  h.  XIX  116.  Bei  II.  Ueier,  die  keltischen 
M'j:is-.'JL  ''.er  SchncLr  Tai.      «p.htn  wir  ■loci  Klron  .u,  . . , i , . - :   Wn::-A  naituii. 


Dlgilized  by  Google 


—    375  — 

Ann.  kii  *.  10fl-ias  (BMD. 

'•")  Thnoilet.  Fro.lr.  VIU  1Ü4  S: 

ä[,«vov  »-JÄKV  :',-.(„  iputhr/j)«/, 
-.',[;  ^toi;  ;ib  ',')  y.:-.','jii.r.-/-.. 

-  ,:i,v^L',:s       r.ry^iys.y.i-.-F^  ii.fV,r,:-. 
'Iii  5c  apof^ftev  ric  iroT]f^pcw 

•]..:^-^XL?['A    SV/J,   ■i:>T-y.--t1-.6.'--t:,.    .    ,  . 
T'>^-r|-.    ^S^LT^'^'Jt'.    T.r.  Vd*;.m 

4}  ip<»n.->]  ll^viTIt  (äp«0(  4jv  ffT,v) 
mjii  ijiiiuitv  ;-ip»l&v 

Ml  fUTCU  Opriw^!*  .ti/l«  ipSu.1,1. 

llurtl.  diesa  Kutdackunj  .1.-.  wunderbaren  Krautos  und  durch  dotseu  JluilliiBl't  jo- 
ianal  ütnikl«  In  den  Hcitz  der  Kollsbten  Rhoilautlle. 

Er  l>t  mifL^cn,  Aristot.  hUt.  an.  Till  6. 

Er  arMcbt  die  Bienenstöcke,  Arlatot  hlrt.  an.  Till  7,  3  (55  W.J.  Flinius 
;kiiiht,  ,t  ivi  llij  ,;ich  bri  (ialrcfciidt  oici'U  AiIitIjm;       K.j;iiu  imiiki'ii.  mit. 

Illut.  Till  1119. 

"»)  Ariatut.  a.  >.  0. 

'")  Arfalot.  a.  a.  0.  Phiedri  appendli  p.  81  M.  Fnllui  V  81. 
'")  Arialot.  a.  >.  0.  Flln.  n.  h.  VIII  101.  Plutarch  a.  a.  0.  Ametuw  und 
Honig  sind  ihm  in  der  Tbat  eine  Leckerei,  "ibrtchelnHeh  auch  Krebso. 
'«)  llor.  epod.  1B,  61.  epirt.  1  15,  S4.  BS.  Tal.  Fla«.  II  72. 
"*1  Gamma  bei  Lippert,  DactyMottwk  II  SGI  i  mal  Hanner  und  iwd  Fragen 

haben.    (Md.  mrt.  VII  516.  Ulan.  nat.  au.  VI  9. 

'■")  Orld.  Mit.  III  II,  II.  fati.  Iwp.  6(7  H.  Auch  künitlerisch  darrestellt: 
BAr  einen  Hinch  lorfolf  end :  Dlecus  des  C.  Fropertios  Secundns,  aus  Bemal',  jeut 
In  Parti:  Lajird,  cult«  du  crprä  Tat  17.  IS.  'Blr  den  Hirsch  ufallond :  Mabm 
lialmwraliaf  dm  Hneao  Chiarnmonti,  Bacbofan,  Blr  8.  48. 

'")  Aristot.  bist,  an.  VIII  7,  s.  Wie  der  Bar  auf  einen  Euer  loareht,  ht 
auf  mehreren  pnmpejaniscnon  Wandbildern  gemalt.    Htdliis,  cainpan.  (VbiiiIsuui. 

'")  Oiid.  nat.  XV  870  ff: 

Nee  catnlna,  petto  quam  reddidit  nrae  receiiti, 
Sed  mal«  ilra  caro  Bit:  tauben do  matar  In  arte* 
Floiit  et  In  broau,  qnanMm  o»H  ipaa,  raduclt. 
AuNi«nl«iii  rüden  daroo  Fliniu«,  FuUonlns,  Gelliui,  Hora^llo,  Flotareb,  Fullui, 
ÄILan,  Sulla,  Opuian,  Galini,  Cli'jutim,  Aralir„aiu!,   I.iilcr,   Fblles,   Ralianiia  Maurun 
ii.  s.  Km  l  iu-i  u-  lu-.lk'lu  il.tr'i!n-r  Sn'Jct   ;:di  aa.'i  dtn  tl] ■  i er: r.i n i n ■  -j ■  i!i-  l.uM.riu- 
(auth.  Lat  nr.  Ui  M.  SEI  R.). 
"")  nat.  an.  T  49. 

Balm  811.  Furla  25.  Bahr.  14  aU. 
>'•)  Oppian.  cjnej.  III  17*.  Allan,  nat  an.  Tl  !.  Artamidor  V  49  p.  96S  H. 


Abu.  m  H.  10» -ViH  fBHr). 


«•)  Oppinn.  ejnef.  III  144: 

Auch  Püning  ™t.  bist.  Till  ICO,  Allan,  mt.  an.  VI  I,  Plutarcb. 
rplibus  c.  12   und  28   roden  ton   den    Hindun  der  Maren,  und 


*")  Basilius  hoiaem.  IX  S  p.  JUS  M.  Eustalb.  heiaom.  IX  B  ]>.  11,18  H. 
lu  der  Fabel  kui  er  wegen  seiner  Faulheit  nicht  Nachfolger  des  Uwes  nordon. 
Bahr.  95,  18. 

"*)  Opplen.  cjneg.  III  146  ff. 

'")  Aitatot  hist  anlm.  IX  1.  Plln.  uat.  bist.  XI  863.  Flutsreh.  mpi  pie- 
-ii.fi in;  t  *■  Fbiloitnt.  Tita  Apollon.  II  7.  VI  IB.  Hieronjmos  in  Oselm  III  lt. 
Cyrillus  in  Kubus  Mb.  V  p.  834  A.  OviA.  mot  XIU  HOS:  Iota  truculentier  urse. 

>•")  Vielleicht  auf  der  Berliner  Gemme  bat  Tc-lten  S.  404,  wa  «in  B*r  sein 
■otl,  der  etwas  mit  der  Vorderteile  tum  Munde  (Ohrt. 
Vgl.  Leu,  ZooL  dar  Alten  87. 

"•)  npl  äputiu.  schol.  Theocr.  1,  115. 

•")  Worte  Bachofens,  Bei  41. 

'")  Bould,  l'Acropole  1  p.  888.  ru.  2SSS  der  Akropuliwaiuinliiüf. 
'"|  Abgeb.  bei  Buhofen,  Bar  Taf.  I. 

"*)  cia.  45.    Ein  auf  den  HinterfDuen  iltnnder  Blr  Ist  auch  auf  dem 
Mennonelief  einer  Aschonklste  aus  Ostia.  Bachofen,  Kar  41. 
"1  Od.  XI  Sil. 

Stephanl  C  E.  ISIS  S.  69. 
■")  Brlt.  Mus.,  anf  der  Etikette  alt  daf  beselchnet. 

*")  Ea  lat  wahrscheinlich  ein  Barenkopf,  Sehllenenn,  Troja  S.  1SS,  nr.  67. 
Schliemann  halt  ihn  Ar  einen  Behweüuhapf  und  hat  daher  die  Ohren  als  spitxig 
orgenit;  den  Ausdruck  des  dichten  Feltea  siebt  er  Air  ein  Fisebgritenomauient  an. 

»•)  Baraatelnsche  Sammlung  in  BrtSMl,  Staatssammlung  In  Stuttgart  (Fau- 

Ull  sind  abfebildet  bei  Bachafen,  Bir  Taf.  8,  2.  1. 

iii]  Dan  kommt  nach  n.  a.  ein*  mit  HA  beschrieb«*,  ron  den  einen  auf 
Hantlnela,  ron  andern  auf  slassilla  beugene,  abgeb.  bei  Bachofen,  Bir  Taf.  2,  6. 

*")  Vgl.  auch  den  In  den  Salsburgar  rem.  Gräbern  gefundenen  Bar  aus 
Temcotta,  abgeb.  bei  Tudot,  collectäon  de  flgurines  en  argile,  Paris  18«0  Tt  74  D. 
In  der  archaischen  Kunst  eilstiert  dar  Bar  nicht,  nach  Helblg,  bom.  EpoE  28i; 
aber  am  Qoldbesohlag  des  Scliwertgehings  des  Herakles  (Od.  XI  611)  sind  nach 
Homer  Bäion  dargestellt,  TgL  auch  den  eben  ernannten  Bareanopf  Scbliemarum 
und  untre  i*.  4T.  Unecht  braucht  der  cltierte  Homerren  wegen  der  BAren  nicht 
lu  sein,  nie  Wflamowit»  gegen  Holbig  richtig  bemerkt,  Ii™.  Untersuchungen  S.  IX. 
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Ahm.  xu  S.  100-138  <BHr}. 

Auch  Quiutus  Smjm.  V  1B  spricht  Ion  Baren,  Putherl,  Wildschweinen  auf  dem 
Schilde  dea  Achilleus. 

•")  Ann.  dell'lnstit.  WCfcaaL  XXXV  Tat.  A. 
C.  Ii.  1877  8.  7. 

"*)  Holbir,  campan.  Wandgemälde  nr.  816—818.  1617—80.  1588.  1G8R. 
Auf  einem  schicken  sich  Bir  und  Klier  tum  Kampfe  mit  einander  an,  wahrend  im 


Fick  e.  a.  0.  lioht  in  unseren  Birenwörtom  namentlich  oucli  das  Sanskrit,  arten 
brüllcu ;  man  kann  auch  hircare  udor  'Ircere  (Sueton.  prat.)  broUon,  mm  Ljnl, 
liurboiiiehcn. 

er  mit,  dass  es  am  dem  Lncanlschen  stammen  solle,  de  lingu.  Lat  V  100. 
■"')  Säst.  prat.  ed.  Keiff.  p.  847.  £10.  858. 
Iä0)  Bieronjm.  in  Ei.  50,  11. 
*")  Hör.,  Orld. 

*")  Polloi  Y  88.  aueed.  Greeca,  ad.  Studem.  S.  IOC.  -  Opplen.  tjuef. 
III  HS:  Tfjfiaiin  ^fof^.  Ein  anderer  Ausdruck  ist  iLjiitf.v,  &pästoa,  ip/ittiv, 
aneed.  Gr.  ed.  Studem.  S.  108.  10S.  104.  105. 

•")  Fick,  Tergleioh.  Worterb.  •  811.  HO, 

t")  Fick,  mtl.  Wörterh.  '  1*0  leitet  bhalla  Ton  bnur  .sich  heftig  bewe- 
gen* her,  tu  lautlich  und  sachlich  wealter  passen  will.  Beim  litthauischen 
rneaiba  Bar  denkt  Fiel  frergl.  Werter!.  •  HS)  an  das  sanslrit.  mekak*  blökend 
(aelt  wann  Ist  dien  eine  Eigenschaft  dea  Bann?);  sollt«  du  Wort  nicht  riel- 


griech.  Sternbilder  8.  Dio  Beiolcbnung  findet  eich  schon  im  Buche  Hieb.  Ähnlich  ist 
der  al Ujermanische  Name  Beiwagen  Kr  den  fressen  B»ren,  der  nach  Weinhold  anf 
die  Sitte  gebt  die  Todten  tut  Bestattung  ta  fahrou. 

■■•)  Vamberr,  priiniUre  Cultur  dea  turko-Utarischen  Yolkoi  154. 

'"I  Diese  Bedeutung  lieft  vor  als  Teiminoa  der  Juweliere  in  der  spanischen 
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Ann.  7.11  g.  IM-UH  IBKrJ. 


[eiiordrn.  —  En*  Umsotobrto  kommt  ja  auch  toi:   so  wird  aus  dou  Tibenndn- 

»")  Dleas  geschieht  u.  a.  bei  Vaniriel,  (riech.  lat.  etTmnlotfscbH  Wörter- 
buch B.  29  E. 

•")  öregor.  Turon.  do  cursu  stellar.  §  ">6,  eino  Msbnr  kaum  buHthM.  t-i  Slslli'  : 
.Do  bis  stell  Is,  quas  rustici  plaustrum  rocant,  quid  dicoro  pojsumm,  cum  non  ut 
roliquae  ttellao  oriuntur  aut  oteidunt?  >et  tarnen  quillt™  ei  ipals  int*llesimu>T 
non  sllemus.  A  sapleutibus  septeutrlo  loeatur.*  Vgl.  «hol.  r  tu  Iurcn.  5,  Bö  : 
soptentrionalem  plagam.  In  i|ua  plaustrum  rertltur.  Oennanlcus  AnC  25  ff.  er- 
hllirt  plaustrum  tut  den  natörlliheren  Ausdruck  gegenüber  Ton  ursa:  5  Storno 
bilden  die  Deichsel,  4  die  1  Eidor. 

"1  Horn.  n.  XVIII  181:  fijwtov  ikl':  Suo£cr.  ilixuiptv  »UoDa». 

Phrttitch  n-:.i.-f|  (Wagen|.  Auch  aas  dialoUincbe  Srfn-im  =  G>u4«  und 
BkrraiesUm  Ist  bei  Hssjch  überliefert. 

***)  H.dtünann,  deufenho  Hjthol.  51.  18S. 

Ich  erwähne  auch  dio  Konten  (Bochnrt,  hlerui.  1  807),  welche  Ten  dob 


Fick,  vergleich.  Wörterbuch  »  427.  Wenigstens  liegt  dio  Sacbo  so,  dass 
für  das  Gestirn  bloss  das  Femininum  sentit  wird. 

•*•)  Kleine  llromemOn»  »on  Aloiandrion  im  Pariser  Cablnot  do»  raedaillos, 
abgab,  bei  Hochofen,  Ulr  Tat.  2,  8. 

'»)  Ausland  1STE  S.  074. 

•»")  So  Mai  Müller. 

'»|  Bergk  versucht  sogar  das  griechische  ä,"*'"*  «vlbrt  auf  ein  vielleicht 
karisches  Sp*n;  «egeu  seines  bellen  r.lantes  turOckiulcitou.  Griech.  Littoratur- 
gesch.  1111. 

«*)  B.  M  CT. 

'")  Bliola  a.  a.  0.  19.  SO. 

Sirola  a.  a.  0.  19.  Buttmann,  Entstehung  dor  Storublldor  -J8. 
<»)  Klrola,  griech.  Sternbilder  BB. 
'")  Mlttbellung  des  Grafen  04»  Kuun. 
"')  Gaiton  Parin,  la  petit  Foucot  47. 
'»I  Gaaton  Paris  a.  a.  0.  19. 

'•»)  Hchankl  in  Ffaiffors  Germania  VIII  (1885)  881.  IJaston  Paria  >.  B.0.41 
sagt  (Iber  diese  Combbutlon  Sehenlda;  San  lngauleuso  cipujocluro  mo  parult  so 

1'irlillN'r    1L.pll>illL;ral';i|:H'ILl     -L     'Hl     -i.llL|:.LM'     .L-.JV      il"  I'  I L I L I'         <l.l     [.."lil     11^101^,     IHJU  SQLI- 

luiueut  cellcs  quo  le  nicit  alleiuiail  prlto  's.  Pouoet,  mala  collos  qui  lui  snnt  atlrl- 
buces  par  les  autres  ciuitu»  que  J' al  cltfB  ]ilus  baut,  17  est  co  qul  ressorUra 
.1«  la  cuialiarais™  rapide  que  je  vale  faire.  Gustun  fori!  bo-elst  dann  Zug  Wr  Zug 
dio  Uborelnitlnimung  iwiaehan  der  MUin  vom  KinderdlebsUhl  des  Hermen  und 

toben  Versionen,  S.  41  — 4i. 
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Aura.      M.  139-13«  (Hau). 


Der  Tiger. 

>)  Duch  Ist  es  natoiHch  dl«  mch  bei  uoseiein  Laiemolk  htunge  Verwechs- 
lunf  roa  Ti(er  und  Panther  (Leopard}  oder  ai  iit  dl«  noch  sehllmmaie  Varwoeha- 
luDf  dar  östlichen  Älhiupon  mit  den  Indem,  nenn  Flolrmlus  IV  6,  1  tt-f«!a{, 
Nashörner  und  weisse  Elefantin  nach  Ottatrfia  roilogL 

1  Brandt  Iii  den  memoire*  da  racidonil«  imperiale  dal  laioncei  de  St.  Pa- 
Ursbour»,  sdences  nntur.  18Ö9,  VUI  »16.  Noch  rar  kurzes]  meldeten  die  Zei- 
tungen aus  Taschkent,  der  Hauptstadt  ran  Buisiscli-Turkestau,  ein  graues  Troib- 
jajen  luf  die  Hjar  im  Mlrtichikthala,  wesu  ein  fuuos  Bataillon  ao.f|-obot»ii  irucdc. 

*)  II  50. 

*)  Leirjsohn,  Zooloiie  dm  Talmud  8.  71.  Es  ieu(t  ton  dorn  Rospoct  Im 
dem  Thiere,  das*  die  jadiscbeo  Gelehrten  fsbelten,  vor  seinem  CiebrCll  »I  aus  dar 
Entrernani  reu  400  «eilen  dl«  Bauer  dar  Stadt  Rom  elusosiurit.  Hör  unerklärte 
Name  Ilal  erinnert  an  Bib-ilu,  Thor  Gott«,  Bastion. 

*)  Im  Luurrp,  sait  J  iitlidun  Streifen  out  dm  Fell  (salbst  sasahen).  Archai- 
sch« Bild  der  Münchner  Samml.  12ä  Jahn.  Viele  «ose bliche  iigar  dar  Kataloge 
■lud  Panther,  Löwinnen,  auch  Luchse. 

1  Zwei  Tiger  unter  einem  Palmbaum,  brit.  Hus. 

')  Er  erwähnt  den  Tljer  Tab.  102  und  95  als  Todfeind  dos  Biiachi  und  als 
einsam  streifend. 

*j  ojnet;.  161  ff. 

•)  nat.  bist.  VUI  6t. 
"t  in.  IV  B67. 
")  Phareal.  I  327— »SB. 
"]  IIb.  tpoctac  18. 
")  in  6,  7. 

"|  de  raptu  Prosorpinao  III  26". 
")  V  10,  4:  hrri.  Bestien. 
"|  XXJU  S,  50  S. 

")  orij.  1112,7:  wahrscheinllth  aus  Sueton,  nach  BeifTerscheiil Suet, p.  261. 

p.  506  H. 
")  Herc.  ÜL  145:  Cajpie  fem. 
")  Theb.  X  28B. 
■')  I  87  8. 
•")  X  821. 
■1  c.  IT. 

»)  Verf.  ccl.  6,  20.  Iii. all.  HI  6,  IS.  Propert.  I  9,  10.  0>id.  mar-  VUI 
120  f.  XV  86.  San.ec.  Herc.  Üt.  SM.  Sil.  IL  IV  III.  V  148.  XV  81.  Vom 
tiirifor  Niphates  spritht  Sidonius  Apollin.  cann.  II  1«.  Auch  Oandian.  de  raptu 
Proi.  III  268  spricht  ron  den  Ti(em  am  Niphates.  Belm  Caucaius  ist  freilich 
wohl  tu  beachten,  des)  dieser  Name  keinesweis  bloss  unseren  Caucaius  btMiohoet, 
undcrn  allerlei  >'ii-l'ii>-.'  f.    n  C _ ■  tä  i ■  -il  hin,  namentlich  auch  den  Himalaja. 

•>J  rapt-  Pmi.  1  17. 
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Anm.  in  S.  12U-i:iU  (Tiger). 


'*>  Athen.  XIII  590.  Alexis  III  477.  Phllem.  IV  8TB. 
")  Curt.  Et  SO,  1.  Unklsr  and  thellweUie  fabnloa  ist,  in  Aman.  InJ.  IS, 
1—1  von  Xearchos  berichtet. 

>1  Älian.  nat,  HD.  XV  II. 

»*1  Flio.  nat.  biit.  VI  7£.  ■.  dio  obigen  Stellen  Uber  den  Caucesus. 

ln)  Ol  kl.  met  VI  680.  Senec.  Med.  S7I.  Threst.  707. 

«')  FBeudo-Callisth.  ilt,  Alei.  III  18  ed.  Holl.,  Tgl.  Aman,  perlpl.  inar. 
Erjlhr.  c.  50  KON.  Fhiloatr.  TtL  Apollon.  II  14. 

st)  In  dem  gebirgigen  Lude  der  BAuber,  Ajjtat,  gab  es  Tiger  und  Ele- 
fanten. Ptol.  VII  B,  £1. 

1!)  Iii  dem  gebirgigen  Lande  twinchen  dem  Ganges  und  JomaneB  sind  (ine 
Maus  TlgBr.  Flip.  n.  b.  VI  7S. 

"}  FHn.  n.  h.  VI  91,  Sollnue  t.  5B,  IB. 

"}  Anita.  Ind.  XV  1— S. 

")  Arirtot.  hist.  an.  VIII  28  |  derselbe  bei  Pollui  V  E8.    Schon  dio  Er- 
wahnons  der  Wüste  als  Aufenthaltes  des  Tigers  ist  gsni  nnricbtig. 
"1  de  unim.  prupriet.  c.  u. 
"j  Zoogrsphia  Rusio-Asfatica  I  84. 

,e)  Fnr  dn»  (IdiiCIl  .Ii'*  Tigers  hatte  dar  Lateiner  ein  eigenes  Wort  lineare, 
i.ircart  (Sno.tcu.  nl.  iteifferscb.  p.  BIT  IT.)  «nu  der  Wim«!  ralr  »rullen,  FieW,  Tgl. 
Wortetb.  '  388.    Dis  Brillen  des  Leoparden  hiose  rictare. 

'"I  p.  8S. 

»i>  rapt  Pros.  III  28E  it. 

<*)  heilem.  VI  4  Tgl.  auch  Ammlan.  Uli  cell.  XXIII  8,  50 :  Quao  cmusmotii 
sDlsnt  capl  «MmeutlB,  dudum  neu  memlnlmus  retullsse.  Die  fragliche  Partie  ist 
rerloren.  Aus  Ambroaini  Ilt  dlo  Fabel  noch  in  die  erste  Naturgeschichte  in 
deutscher  Sprache,  daa  Bnoh  der  Natur  ran  Konrnd  Ten  Megenborg,  übergegangen, 
S.  161  der  Ausgabe  ron  F.  Pfeiffer. 

«■)  III  5,  7. 

*')  n.  h.  VIII  86. 

")  17,  6.  7. 

*«|  VI  149.  Tgl.  auch  Fhiloatr.  Tit.  Apollon.  II  14. 

•1  Ohne  Zweifel  denit  sich  auch  Statins  Thebais  X  BSQ  ff.  die  in  der 
scTthischen  Hohle  einsam  trauernde  Tlgormutter  in  solcher  Welse  der  Jungm  bt- 
laubt-  Die  gleiche  Art  der  Beraubung  weiden  wir  bei  Statins  »11».  II  1,  8. 
Theb.  IV  tlt.  Senec.  Med.  871.  Hartlal.  III  44  Toraumueetten  haben. 

")  Timotheus  de  anim.  propriet,  e.  9. 

*•)  Oppian.  cjneg.  III  J6S. 

*")  Das  hier  »on  uns  gegebene  Wandgemälde  ist  im  Bartoli,  eepolcro  de' 
N'moni  Tf.  Im:  Drei  Jäger  iu  Pferd  und  zusi  iu  Fiu-S  sind  im  Begriff  ein  Tiger- 
junges in  entfahren.  Ein  niedergeworfenes  Tiertss  Pferd  deutet  an,  daas  alle  fünf 
ursprünglich  beritten  waren.  Dia  Jager,  welche  bloss  mit  Schilden  bewehrt  sind, 
soeben  'or  den  aus  Felsschluchten  hervurslüncnden  droi  Tigern  mit  dem  erbeuteten 
Jungen  ans  Wasser  in  Sieben  und  (Iber  e.in  Brett  auf  daa  Boot  iu  flachten,  wo 


Auw.  su  St.  120    III»  (Tlatr). 


Eis  ton  iwci  anderen  Personen  erwartet  werden.  Es  ist  zu  bedauern,  dam  diese 
torrtglicbo  Uluitretion  dar  antiken  Tigorjagd  night  Ii  einer  nooh  lurorltaigeren 

»|  DIL  bist.  VIII  65.  Snet.  Aug.  43.  Friedender  Sittengeieh.  1  JI  495. 
Uni;.  Oeaeh.  der  Zoologie  3.  47  nennt  mit  Unrecht  den  Pumpsjus. 
")  ].  L.  T  10Ü. 

»)  Stnt.  Tbak  IX  GSfl.  Ali  Kleidung  wird  es  nur  erwähnt  tob  Bacchus 
der  sich  damit  nmhlllt  qnd  aus  den  vergoldeten  Klauen  einen  Knoten  macht. 

**)  Opptan.  cjneg.  HI  EBB. 
")  Till  El. 

>»)  Capitolin.  rlt.  Anton,  c.  10. 

>1  Dl»  Cassini  LKXV1  1,  6.  Capitol.  Tit.  Oord.  tert.  SC. 

Dio  Ceaaius  LXXIK  9. 
"i)  Vgl.  Dio  Cm.  LXIVI  1.  Knien,  Weichs  mit  3peeren  auf  einen  Tiger 
Jagd  wachon,  rtm.  Sartopbegreliof  bei  Dntichto,  oberit  Bililw.  V  817. 
">)  HelMg,  campen.  Wandgemälde  nr.  151B. 
■*)  ton  Wilnwwskc,  Moenikfuasboden  tan  Kennlf  Tat.  1. 

ttoire  Borne  1881  p.  Sifi-S48. 

■>)  Nr.  S181.  Im  allgemeinen  atnd  die  echten  TlierdarateBong«  nicht  bAuBg. 
Abgesehen  top  den  hier  cltiortoo  und  ron  den  iwei  Im  Bilde  gegebenen  Tigor- 
daralcllungen  finde  ich  bei  Stopbani  noch  folgende  DoniuUer  erwähnt :  Anus 
erlegt  einen  Tigei,  Mosaik,  C.  R.  1867,  112;  Tigerjagd  auf  rom.  Grabdenkmälern 
häufig,  sufeesAhlt  C.  TL.  1SG7,  U7.  1SB;  die  Jager  sind  iu  Pferde  mit  Panier, 
Schild  and  Helm  128;  Tiger  mit  Speeren  bekämpft,  Mosaik  dea  Pal.  Borgbese, 
C  K.  1867,  147;  Tigerrenetio  (?|  mit  Dreliack,  Grabgetoalde  ton  Kertsch,  146; 
Kentauren  Tiger  jagend,  athen.  Sarkophag,  1  IG.  Auf  Orpheuihlldem  aoll  der  T. 
riorroal  torkommen  C.  B,  1888,  116.  Duu  kommt  eine  in  Rom  gefundeuo  Mar- 
mortaJel  >on  einem  Sarkophag,  auf  welcher  nach  der  archaol.  Zelt  1B77,  181  awei 

Junges  nach  KaUennrt  im  Maule  tragt.   Für  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  kann 

So  nennt  Stephan!  die  deutlichen  Panther  hei  Bartuli  sepokro  de'Nasonl  Tf.  9.8 
wiederholt  Tiger,  C.  R.  1867,  74  und  129.  Bei  Baumeister,  Denkmaler  des  eleu. 
Altertli.  wird  gar  Tiger  und  Löwe  terwecheelt  (n  Figur  SiZ).  Sichere  iwel  Tiger 
unter  einem  Palmbaum  niud  auf  einer  Oemme  im  brit.  Mus.,  deren  Abdruck  In 
meinem  Besitze  ist  Ebenso  ist  eine  gani  sichere  Tigerjagd  dargeiteBt  auf  der 
ton  Jtontfaucon  nutiuu.  oipl.  111  Tf.  181  abgebildeten  gar  nicht  Obel  gerathonen 
Oemme  des  Brnndonburgi sehet  Cabinets:  ein  römischer  Reiter  hekAmpft  mit  der 
Stosslause  eine  «eleu  Ihn  enspreuieudo  Tigerin.    Her  KrtlArer  denkt  unter  Bc- 
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rulutij  auf  llerodian  1  15,  3  bei  dem  Roiter  au  dun  Kniier  Cginmodua.  ! 
erklart  er  den  deutlichen  Tiger  Vir  einen  Panther. 

*■)  Miramiir  .  .  .  ttgrlun.  raplnas  satt  Pünlui  n.  h.  X  4. 

•')  spiit.  XII  C,  41:  oaculatar  Ufrini  auus  euitos. 


'•)  Flarioi  Yopiscus  rit  Aurel,  c.  *S. 

Sidun.  Apollin.  XXII  Sl  etc. 

">]  Zahn,  ichonste  Ornamente  etc.  II  38 ;  auch  bei  Moller-Wisseler  E.  >.  K. 

wen«  reitend  hat  linden  trollen,  bekämpft  wird.  Wir  nahen  hier  Eroi  im  batchi- 


ImiiTriicliLi:. 


jung.  III  861.  Timotheus 
i  Vers,  georg.  III  21 S. 


deno  Mythen  über  Batchna,  in  denen  der  Titer  ebenfalls  auftritt :  Bacchus  habe 
einem  Tiger  reitend  ober  den  Tljri»  gesellt  und  dalier  rdhro  der  Same  das 
ines,  nicb  tiner  andern  Sage  »11  Bacchus  aut  Liebe  iu  der  liidttchan  Nymphe 
lesiboio  Bich  In  einen  Tiger  rerwaodelt  und  die  spröde  -Jungfrau  dadurch  so  in 
ecken  gejagt  haben,  das!  sie  sich  gutwillig  ran  ihm  ober  den  Jlmi  Solln 
an  Ha»,  der  ran  da  an  den  Namen  Tigris  erhielt. 
"*)  Wagner  In  Schrebers  Siugetb.,  Sappl.  II  471. 

«*)  Nach  Fhlloatralos  (rila  Apcllon.  11  SS)  «alt  es  in  Indien  als  Symbol  der 
i«,  und  die  Einwohner  scheuten  eich  die  .orderen  Tlielle  äs.  TUiorej,  weil  sie 
üouueufutt  huillt  waren,  in  aasen,  wahrend  sie  die  Schenkel  verspeisten. 
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nennen  den  Pfeil  tlgrl«.  Für  medische  Herhunft  du  Wort«  scheint  mit  nichts 
IU  sprechen. 

•1  Vairo  1.  L.  V  100:  Voeabulnm  e  llngua  Armenia;  nun  Ibl  et  ügitts  et 
quod  rohofflontleslmmn  Hamen  dieitnr  TigriL 

«")  PUB.  n.  h.  Vin  6B :  AnimilTeloeitatUtn.ii.endu.  Philastrnt.  Tit.  ApolL  HI  48. 

••}  Graf  Kunn,  nddit,  id  codio.  CnmiuicuM  nof.  leries,  Budapest  188S 
S.  SO.  Mcrdtraann  in  der  Zeitacht.  d.  dentach.  morgen!.  Gei.  XXIV  6i. 

Der  Panther. 

>)  Z.  B.  Jahn,  VsMmamml.  König  Ludwige  £07.  211.  940;  207  und  £11 
>ind  bei  Korinth  gefunden:  940  braune  Figuren  auf  gelbem  Grunde  ,wnhischein- 
licb  korinthlich"  (Jahn). 

>)  Ein  Pantherpaar  ms  Gold,  Schllenunn,  MjBeu.  S.  208  mit  Abbildung 

•)  Pausen.  III  18,  14.  t|L  Man,  steh.  Zelt.  XL1II  272  f. 

•)  Pautan.  V  18,  E. 

')  Ygl.  Gerhard,  Frodramoe  114.  147.  Cornntus  p.  49,  18  L. 

")  Z,  B,  Mosaik  der  tladriBnsrilla,  jeUl  in  Berlin;  Kampf  nrlichen  mei 
Kentauren  einerseits  und  einem  Wwen,  einem  Tiger  (!)  und  einem  Panther  an- 
dererseits, Woermsnn,  die  landicbaft  etc.  S.  SIE.  Zahn,  schonst*  Ornament«  etc. 
II  21t  im  der  Casa  di  Caitore  e  Folloce  in  Pompeji:  Kentauren  auf  der  FantLer- 
jegd.  Archaisches  Hclief  In  Inco-Blundell-Hnll :  Kentaur  im  Panthertampi,  archäol. 
Zeit.  XXXII  (1874)  Tal.  11  und  S.  11:  eine  handwerlismanige  arbeit  des  T.  Jahrb. 
t.  Ch.  Auf  tpiwren  ramlichen  Kunstwerken  Int  die  Psntherjngd  der  Kentauren 
ein  blnliss  Mutif,  Citate  hei  Stephanl  C.  Ii.  1S87,  77.  118.  Die  Jagd  geschieht 
mit  Telihlocten,  fiaumatlmmen,  Keulen,  Lanzen,  Pfeilen  und  Hunden.  Aueb  He- 
laasor  jagt  »inen  Panther  auf  dem  römischen  Mosaik  Ten  Halicarum»,  Atalaute 
einen  Loneo,  beide  sind  in  Pferd,  Newton  dlswr.  it  Halicaro.  11  1  8.  283.  Ein- 
sprechend hat  dann  auch  der  Kentaur  Nessoi  ein  Panlberfell  snf  dem  Bochen, 
Zahn,  schönste  Omam.  etc.  III  11.  Chuirun  schenkt  seinem  Zögling  lalon  sin 
Panthorfell  scboL  Find.  PyÜ].  4,  81.  118.  Tgl.  archaul.  Zeit  1884,  58. 

*)  Horn.  U.  XXI  572-78: 

'Hill  rcäpialis  r.Tai  pntW^  n  JuXu^oio 

fcTssf  ffip  ^S-Qjijvo;  ;i;v  -lt  li.r.'lz^  r.üt.y~-^ 

Vgl.  Quint.  Smjrn.  1  540  ff. 
1  xni  102  ff. 

>)  Simonld.  Amorg.  14.    Er  liebt  in  der  That  die  höchsten  Oehlrgsnaldsr, 
so  i.  B.  im  Csucaiui,  Pallas,  soographia  russo-ssiut.  I  19. 
i")  I  248.  479.  MO  ff.  III  202.  V  19  etc. 
")  Bern.  II.  III  17. 
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")  Horn.  It.  X  £9. 

")  Sopbod.  fr.  ATo;  Aotpdf  hei  «hol.  Aristopb.  Vi-jel  BS4.  StraboXHI  008. 

")  Fuusnn.  X  ST,  3. 

»)  Pseudohomer.  IV.  hiuin.  in  Ven.  71. 

'*)  Eichel,  dnctr.  num.  I  !,  10  [Fentberjespsnq  dea  Bacchus). 
I')  Marquardt,  Cjlicus  S.  S!  (über  den  Wrinäruir  tMetml)  und  LH.  Mionnet, 
suppl.  V  or.  17=.  203.  40S. 

")  Eckbel,  doctr.  nun.  I  2,  476  (Panther  m  Fussen  des  Bacchus). 
'*)  Eckbel,  doctr.  anm.  I  S,  105  (Panthonjespann  dea  Bacchus). 
")  Kcklicl,  doctr.  nuin.  I  a,  538  [schreitender  F.). 

"]  Bullef.  bei  Müller- Wiesel  er  D.  a.  K.  41,  490  (etwas  undeutlich);  [ans 
deutlich  auf  dem  Vasenbild  bei  Kl  111b,  .njthol.  Onllerio  nr.  ESO.  ■ 

")  Med.  Sic.  III  63:  -nii  J'oVtoiAujxtI  ri,(  oSoö  tapwetpu  mif«X«(  *ni 
i.iovi'i;  S:ü  io  iexriv  ini  lO'ltmv  np^im;  Tpa'frfia:.  Mit  herausbtniender  Zunge 
■io  ein  Hund  lilit  et  nebou  der  flottormutter  auf  oiuom  *To»friceb  lachen  Arj- 
ballos,  Gerhard,  anU  Bildw.  Taf.  43.  Auwon  des  Bacrlms  ivji.-h  -i.-  hj'Ii  .^.h. 
bist.  an.  enlL  11  |  860. 

«)  ArteniisstalueHe  (aus  Kriech.  Marui.ir)  mit  Panther  in  ihn  ITffniiM, 
Pdtscbko  oberit-  Bildw.  I!(  144;  Kjpselosiado;  Pantlienordertbeil  nn  der  Scboibe 
hinter  dem  Kupf  einer  ephosischen  Artemis  in  Terracuttä,  Slnrfc,  nach  dein  griceb. 
(j.ient  ZS'J.  Aufi-.iils  <;i::iii.--.ii:kt  Uneu-  und  Pauthcrpaar  auf  den  Armen  der 
Artemla  Ephesia,  Mari  a.  a.  0.  27S. 

"I  Imhouf-Blumer  In  ion  Ballet«  numlim.  Zellschr.  1  115:  Abbreniatur  einer 
Tewpslcloueltruppe.  Jahn,  Vasensauiml.  K.  [adelt!  1109:  Athene,  neben  ihr  ein 
Panther;  ebenso  SSS.  Auf  einer  Säule  neben  Athene,  panatbenilsche  Vnso  (Oer- 
hard,  etr.  und  bampan.  Vasenhilder  Tf.  B  nr.  27.  28).  Ali  Schildielcben  Atbenea 
Inf  drei  panatheniliehen  Vasen;  Vasensammlung  K.  LedKifa  493.  Gerhard,  etr. 
und  kamp.  Vasenb.  Tf.  B  nr.  5.  9.  Catal.  del  mus.  Campana  IV  440. 

")  Inihoof-Blumer,  choii  de  mnnniies  (Irecquei  Taf.  5  ■=  Curliui,  Wappen- 
[ehrauch  Taf.  nr.  9  (wo  Ohrsens  die  Linie  nicht  n  entdecken  lat],  S.  109;  ,iwei 
kalienahullche  Tblere'.  Panther  »Imn  Ii  i.  im  jn*  .  1,  ,  li.f  h-u  lindeu  sich  je  und 
je  In  der  griechischen  Kunst. 

")  Gar  nichts  ist  in  der  Mitte,  als  unten  ein  Palinblatt,  oben  berühren 
skh  .lio  sitzenden  P.  mit  den  Schnauzen:  (.ii>U»cluJiuclt  von  llybenü,  Schliewinn 
S.  208.  Mllchbofer,  Anf.  d.  Knust  S.  9.  In  einem  GrnbgeniSJde  bei  Kertsch  sind 
i*el  F.  einander  BeseuObei  mit  erhobener  Tstie,  mischen  Ihnen  eine  kleine  Nische, 
Stephanl  C.  R.  1879  Tr.  6. 

Vuns,  if.it  a.'.liliims  1..  >.!].,        L.t  :i  i>-  .  am  Lijuii  i.>s  n!  llio  Brltllh 

Jlusoum,  transactions  of  tho  B.  SoclotT  of  litteiature  VIII  ueir  scries  S.  1 1  Fj.  "  ^ 
Curtius,  Wappcnjebrouch  Tf.  nr.  22. 

")  So  wie  die  Such«  ivirklicb  diTseilellt  Ist,  bilt  sie  nur  die  Pinsle  bin. 

>•)  llulier.Wie.eler  B.  a.  K.  I  Taf.  57  nr.  S8Ia  nach  Dero«,  »o.nfe  arebeol. 
dans  l'auclenne  Ktrinie  Tf.  2,  1.  fi.  rd,  ein  elrurlschcs  Brenrerelief  aus  Orrletu: 
eine  niannllehf  aorim»,  nploher  rrrbts  oln  mit  Punkten  .ersehener  Lowe,  links 


i.       S.  140-1S7  (Paniken. 

toi  die  Achsel  iteigon,  nrchaol.  Zeit.  1877  It.  II.  Ober, 
ullüljg  häufig  in  f'lrmi.'ii :  auf  .  \ni:i  fulikinju  .Yi'i'.L  v..:i 
rllo,  dictioniuiie  «ichöo].  '  I  B.  63).    Bing  in  Panther- 


hem  mit  Bieten  und 


ablld  daraus:  Satirkni.be,  der 


J')  Kaibel  cpigrauini.  (ir.  nr.  40? ;  r',f-W,-ia;. 

«I  Arth.  Zuit.  183(1  S.  «3.  Auch  auf  den  xn&n.  inselsteinen  ist  der  F. 
nlcllt  »olton.  «lilchbüfcr,  Anf.  d.  K.  5E. 

")  Mosaiken  VII  (Ueleager  miJ  ein  1'.)  und  XX  (Bacchus  und  diu  P.)  au* 
i-iii.v  i.iui.  Villa  im  In  it.  Jlu*.  <  Inu-,,- B-jihuli  La.i;tiU'til-rotun. 

J''J  FVUiivs,  Ljcion  S.  1  r."  :  »LAwc»  und  anders  Thiero,  nekho  sie  kaplaii 
(Lco)uinl)  uunnen,  »OTiien  in  einem  Dorf  1*1  Xanthus  jährlich  manche  fjetodtet.* 

")  PIlllMtr.  *IL  Anulhm.  bei  l'liiiliuB  S.  C54  1.  h. 

■;)  IlUO.  uat.  Iii.  XVII  43. 

>•)  Cio,  au  (im.  II  11.  VIII  4,  5.  »,  E.  Plutarch.  Iii.  Cic.  C6. 
"■)  FkllHtnt.  a.  >.  0. 

Aliau.  uat.  an.  XVII  Sl.  I'hilostratus  a.  a.  0.  luirab.  »uscult.  6.  Pa.Ua», 
moirrayliia  russo-asiatica  I  10. 

"j  Weiss,  Kosluuikuude  1  410.  411.  Vif.  178e. 
")  1  4,  7.  8,  28. 

")  Hummel,  sodseniit.  Slugethiere  Ii. 

"j  Dlodur.  Sic.  II  8.  Uass  Seniiraiuis  l'anlhcT  und  LOwsn  jagte,  erfuhren 
Uli  auch  durch  Alian.  tar.  hist  XII  =9. 

")  Land,  the  iconumenti  ut  Siuiveb  II  IT.  60.  Gl. 

"*)  AMjriscbes  Relief  des  btil..  Mus.:  Herauslassen  tinfs  ton. 

"j  Curtius  V  I,  21. 

Cartiui  VIII  1,  11  — III. 

'II  w.Kpwi  Fseudu-Caii. 
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>")  [•scudo-Calltstbanes  III  11. 

Sl(  Diodor.  Sic  II  60:  8r1ct>ov  -.•  ni-ifitt  uJ.ni]uu»  i,  npo;'.pVi')=a 
-:i/-f  ■  /.«i        )~o  ■■*«;        E«;,4ii e-j  v.i;j  :vo>.i.<ii  tv'u[-.vi;  -t-t.  p.:v,'i; 

K'«  w:;  äi.v.ei(  E'.-i?ö;,r,u;  r.t;v.r.tr.  T(Bi{,  i<  tij  Aigin  ouli^t^i  l'Un-  h- 
V111  GS:  Nunc  isiias  et  parilos,  nna  mores  sunt,  appcllant  In  on  omni  genoro 
m'tierriiiuj  in  AHrn  Syriciius.  Vi'),  aiu-h  H--i:.imh-1,  mhIm-hi'.  Sjn;i!:.!i.  °»l  I!.  nml 
Riehm,  UM.  Heol«Crlcrb.  u.  d.  W.  Hohes  Lieil  4,  8.  Josnios  11,  6.  Jercm.  5,  G. 
18,  E3.  llsbak.  1,  8.  Fhot.  (56a. 

•')  Yopiseus  Prob,  c.  10.  —  Dor  afrikanische  .Leopard'  tut  bellen  Grund- 
farho  und  gedrungeneren  Körperbau  ob  der  asiatische  .Panther'.  Aber  auch  Im 
Tieutaehen  wird  diun  rii(i'i%i:ii.>idii:i£  nirlil  i-.i>. nt  .ingebalten. 

")  ejocs.  III  GS  ff.  Wlefimum,  Iber  dlo  grossen  geneckten  KatienarloD,  in 
OLdiis  Iiis  1SC1  lieft.  S.  Aull«:  und  Wimmer  ht  ihrer  Ausgabe  Ton  Aristot.  hist. 
anlm.  II  S.  494. 

")  llrlfÄ.,',  pflrdus;  nnpöoXlc.,  li/ri).:; ,  r.iiy,'il.;-„  jianlalis;  T&ft-tft, 
pantber,  panthera;  i.:6i't-.i;;,  leopardus,  leopardalis.  II4;äu;,  pardus,  Im  firlechl- 
schen  bei  Allan  und  als  menschlicher  Eigenname  rorkomu.eud,  Ist  In  der  sil- 
bernen Latlnltat  gewöhnlich;  es  stammt  aus  dem  Semitischen,  wo  IIJ  (bared) 
geneckt  bedeutet;  die  reinlatcinlscho  Boioichuuns  raria  (gefleckte  Boeti»)  kann 
somit  als  eine  Übersotinng  angesehen  werden.  Dio  angeblichen  Dilforanioii  der 
IW-uliniB  /ui.diuil  sü.i'/i.i;  und  t.',.-,-iu.-,  panhii  und  paullie™,  Icpurilus  nii.l 
parilalis  sind  ni.-hlsssgf  nd  und  widersprechen  ileu  Aussagen  der  Schriftsteller.  Der 
gewöhnliche  griechische  Name  ist  rnn  Anfang  an  m/pwii.t;;  unter  den  Lateinern  sagt 
Curtlns  lucril  jiardulis;  xüvft-rp  (tuerrt  hei  lltri.il.  IV  l'.i'i  uU  libjsches  Thier;  das 
Wort  ist  viel  wittner,  s.  Aubert  und  Wiinmcr  a.  a.  11.)  ist  durah  Veits« lymolo sie 
entstanden,  als  ob  das  Thier  allo  nndern  Tliioro  jagte.    Für  dio  Entstchuns  Ton 

lilllthiT  .Iii  ■  liiildii-.   i.-l.   il  LS  I.ili  liiii  ln;    l.i  l:ibli;i  älirie  .Mi,  jv>v™        Imi-t.  Mi  l.  i, 

ist  das  Int.  puuthura  eullelnit  wie  rrntcra  ans  1/jl-rjO:  das  Adjoctlium  pantho- 
rlnus  braucht  sehen  l'lml.  Fjiiil.  IS,  d;is  Siibtlnnlii'  ihiiliIuti  merst  I.ucroitus  IV 
1009:  hei  dieser  Wortform  hat  der  (lleichklans  mit  panlbcra,  m%  grosses 
Fongnuti  for  Togel,  eingewirkt.  Vorto  do  L  L  ¥  10-3  gibt  such  dio  Form  pan- 
tberis  für  das  KelbcheiL  Leopardus  (auch  lcopardalis|  für  hv^imftn  bedeutet 
eigentlich  Lowcnpautber,  wie  i.iiwroitllt^.oc,  lawcnulTe;  das  Wort  kommt  erat  bei 
Lamprldius  ror.  Ursprünglich  beickhuat  ea  also  eine  dein  Muren  Ähnliche  Art 
Panther:  im  Zusammenhang  damit  fabelte  man,  ilas  Thier  sei  ein  liajlard  Ion 
nmlhgrulnnohon  und  Uwln.  Zinopnon,  Ariitotelu  (auch  in  den  F.icerpten  hei 
Kose,  Anecdola  II  S.  SB),  KaUlienoi  bei  Athenaus,  ITiuiuz,  Pollirx,  rsoudoial- 
lialbenes,  Isidoras,  Timotheus  und  diejenigen  Lateiner,  «eiche  (Iber  Thicrstinimen 
[(handelt  haben  (Sudon  Reiff,  p.  241.  carru.  de  Fhilonr.  50),  gebrauchen  xäftal^ 

stellen.  Von  beiilrn  Art- Ii  l'anlher  mitM.r-hi'M.-ii  l'iiionjs  LLnd  Tiuiolbeus  (im 
Anschlüsse  an  Pliuius)  dann  n>n:h  ilritiona  rk-u  L-;npard  (...  \  '\;  aber  alle«,  was 
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Timotheus  ober  Jim™  Bastit.1  berichtet,  lit  durchaua  fnbuloa.  Wenn  In  Jen 
Digesten  XSS1X  1,  16  nntor  Jon  lollplllchtlgen  Luxusartikeln  dei  Morgenlands 
neben  .Indici  lounes«  und  .lesensa"  auch  .pardl,  loopardi,  psnlherae-  aulgeiäbK 
ironlcn,  so  Bind  damit  oben  die  panthorartigen  Tblere  überhaupt  gomolnt,  ohne 


u  iiitnelnufulireii :  auch  das  I&I  Ii  ein  spedüschar  Name 
des  l'antbora,  öniijoni  wird  üikIi  viuji  Hfcint'i'Jit,  Kl  elantan  u.  e.  gebraucht,  leb 
bleibe  daher,  nnurogen  Vonifii  1:,  FreuiJwortflr8.il  und  13  und  Weis«,  griechische 
Wärter  im  Latein  S.  10t,  bei  meiner  Ableitung  ™u  semitischen  barud.  Penn 
du  gefleckte  Fell  Ist  du  Chsracteristicuiu  des  Thiers.  .OeflecU'  bedeutet  auch 
mkatu,  der  lltaribitcbe  Name  du  Panthers  (Honimel,  sOdseinit.  SAujetb.  898); 
(li.ns-i  nj.:U  Hji.j.i  ^iii:I.trilcl..-.4V  da,  alt.:  v,-,li„lii.  iIt-jj.Lii,  ebenso  auch  da» 
lateinische  rarie.  Die  liopliehe  Fabel  (IBb  Halm  -  Babr.  IST  Kb.  IIS  Kn.) 
flbt  Ihm  ajcavttuv  ^ruiui,  ir.a!xtXu)TtjW  Öfipj?tif. 

Ii)  Das  Vordortboil  eines  ägyptischen  Luchses  siebt  rann  nicht  ubsl  dar- 
gestellt an  einein  bronienen  Sieb  au  Aden  (hrit.  Museum  11.  Igjpt-  Sul  (I8B0) 
tu.  8").  Vemechslung  des  Panther»  mit  dem  Luchs  auch  im  Altniederdeutschen, 
ko  .pardus*  mit  ,lohs'  Oberaetit  wird. 

■■'■)   jismiirii.:!!   l  +  i  lii.'luil,    Tli  i.rl.b...i    -I  ilif    Fell»    dir    Wü  <1  ttllu.'t,- 


='|  lt.  Uartumim,  Kesullale  drr  ik liA.pl..!.-.  vi"'!'  "t.i|:li.  Kippdition  Ü.  ;1S. 
Dumtcben,  Rot«  einer  Ag.plischen  Königin  K  IS.  KesulUleTf.il.  DOmichon  bei 
Brehm,  Thlerlebeu  >1  8.  IS;  WandbildcopJe  Im  1.  agjptischen  Sule  des  brit, 
Mus.  WlUlnson,  the  mannen  *  I  Tf.  S  A.  B.  Die  Konigin  Kandske  ton  He™ 
scheuste  Aloisiidcr  d.  Gr.  500  isbnio  iti^Jiitts  und  £00  äopi;  itopla),H»v, 
18  Ho. 
n  bei  B 
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")  cynts-  1  Do»  kommen  nucb  allorlui  KunstdcnLiualer :  lluuilc, 

Ol.  AulciBOr  18r>8,  SIT.  riiui.  Sarküfiiastnlifl-i  ( Vtri:Ui"ncu  V)  Stnpbanl  C.  R. 
,  127.  128.  Diptycha»  des  Anastasius  (ronatiu),  Stephanl  C.  R.  IB67,  ISO. 

*'d)  Schattin  im  Ilesili  des  Marquis  ton  bäumt  u  Ariinon,  abjob.  boi 
fauenn,  antlq.  cipl.  III  TP.  181:   Der  Klint  in  Pferd  mit  dem  Speer  elnon 

lI|  Mit  .ergiftutem  Fleisch  in  Annen!«.:  Älinn.  ual.  an.  XVII  tli  M  den 


s  KnuMhiero:  Xon.  ernae.  11,  2. 


.  Ähnlich  Aristopb.  Bjs.  bei  Hose  Anocd.  Gr.  II  p.  20. 
i  flalsband  an,  Welcher,  alte  Denkmäler  III  Tf.  El  »sl- 
[.ollen,  bei  Pbutlus  SB4b. 


<")  I.  Vasensaal  cas.  II.  31  und  uf.  BIS. 

")  Auf  diMCiD  Vmubild  Unt  steh  du  Tbisr  riellelcht  auch  als  Kit«,  auf- 
fassen (eas.  S4,  2.  Fach  um  unten). 

")  Duholi,  catai.  1'oncoacko  1S7  nr.  IE.  vBl.  Lenurtuant  ut  de  Witte,  clite  des 
nionuu.  ceiam.  IV  Tf.  BS. 

■')  Wincboliuaon,  Sloschischa  Sninuluni  415.  Vielleicht  Bebfjrt  hieher  auch 
ein  Alabastion  aus  Athen  ira  Durliiu-r  Autiiguiciisiu  (:irdi.  Zeit.  1680  3.  40  :  silien- 
üet  Jopjling  mit  Slab,  für  ibm  ein  Fantber. 

■5)  I  10). 

■*)  Wilsinsou,  the  minners  and  custuuu,  'III  IG. 

")  Daher  Sinnbild  der  ScbaoUhjtelt  und  der  rasend  schnell  gewachsenen  mact- 
utalll  iiluuiSnllus  et  in  niediaa  iocit  super  hii  ratemu,  tluan  per  eui  a  rnpit 

ivnahilj    P  il  i.l  l.ulll  tft-ü.uitil.  illis'-  J-r  I'.iulSltT,   t'Ui  JäsjL'lli 

umliefst,  plötzlich  :nii  ;-'>-.;ilti,;i!<i  S;ni.[!i:  über  ili<i  i-niff!bail'!i),-ri  Specro  neE«etlt. 
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M)  riid.  gal  bist.  VIII  82. 

")  Quint  us  Storni,  I  419. 

•°)  Friedlinder,  Sittongw*.  »II  491. 

")  nid.  ».  h.  Vlll  1(10.  Alüm.  tut.  d...  XVII  K. 

")  Auel,  ihr  (itbrilll  dürfte  liosmidorcu  ll.il'jll  L-.  fiunlni  lialiuli:  ü  in  Ute  in« 
ljolinuuton  ds  mit  ilruL  v..T'1-hii-.iew.-ii  \V..i!mi;  ,rk-t.iro'  [>.u.  fiel,  mrjl.  Wurlw- 

liurli  "  "SS  mit  ä'fi-.oi  msa  eiisicllt),  .canriiu«   und    .fuliro'  Suotuii.  rdiiiu. 

eil.  Ruin".  217;  die  Griechcu  .njiöiiiv,  M,;iwfl".i'  i,ikr  iiiijs-.v  (»in  Loiiu  Baren) 
Auctd.  Hr.  od.  Siudom.  S.  102.  10".  IUI.  105. 

")  Ur.  5XX1X  22. 

»')  flis  Claudius  Mild  ilin  Midien  imälml  Iwi  Kr  Silland«,  Killutitrradi.  1 11 
401.  Claudius  Hces  oine  AMlioiliuig  berittener  l'ialerianer  segen  afriliuiiiM.lie  l'unliior 
Umpten.  Söst  Cliud.  21.  Ilio  LSI  9. 

w*|  l'ui'miluü  V  2.     1  :  ■-  A:ii  .in.-         ..Ii.  v.  |  In  |ioiii|';iiil  ludi*.  ilaie 

so  volle  aedilibun'  fusl  man  sonülmlitli  mit  I.i|wiifi  mure*  Afrk'üiii  l'anllior, 
uns  ein  ik-nilicli  dußiltleor  Wil*  »Ar.!.  Italc-iiwii  il.-i.li  au  Mailiolhdiiieino.  Allein 
uklihs  liiinkrt  iiil  ilio  von  ik'ii  A1Ih.ii  vi'-.klhi»U         iiKikiiiiliiii.-o  ihkro  seliilimt.Ni 


dl  Pompe!  Tf.  5. 

>")  I'antlier  gl-gcn  den  SUor  h].rinL;eiid,  lirnHtiiMlilo  von  Kjrune,  Pnebu, 
tojagu  iL  1.  Cjreiialquo  Tf.  52.  1'auUtgr  unten  su  Baucb  dos  Bticra  liäusoud, 
iin-nre  Al.biM.iiie  20  S.  HO. 

-<>*)  Mosaik  aus  Bob,  laut  in  Bolkluua  Bill  in  Norfullf,  «roll.  Zeil.  XXXII 
(1BJ4)  S.  13. 

It!)  Mosnit  »nu  Ncnuiu  bei  Trist,  hoMijiiej.  tun  Wlloxunkj  |Sekrirtoa  dos 
rhoin.  AllcrthiimsTorcinis,  Bonn  1864)  mit  siloilol  itnpblthsitnllnnen  Scouon. 
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einer  VeniUrjn,  Hclbig  nr.  1517:   Ein  Manu  geht  mit  ein- 


Maschine  zum  Schulz  des  Veuatora  auf  dcui  Ulplvehuii  lies  Anastasius,  GutI  tlios. 


"*)  Relief  der  Soli  riegH  »Mimall  des  Valicsn  nr.  100. 

"«I  In  AkraEas  Befunden,  gelbgrundig,  wühl  Ina  Kjrenaika  Importiert, 
Mttler-WteMlar  1>.  n.  K.  II  54,  SOI!. 

"')  Oder  man  rerlegte  Nlsa  ins  Glückliche  Arabien  uabo  bei  äfiptcn,  Diod. 
Sic.  1  15. 

Jim  Ii,  Vasen  Sammlung  K.  Ludwigs  408. 
"')  DOmichen  bei  Brehm,  Tliierlot.cn  1  •  1!8.    Abgebildet  bei  WilUnson, 
the  nianners  and  cnstonis  et  tbo  anciont  Egrp*'i">:>  1 1  182      onsro  Bs.  CSS.  HO. 

Uumichen  a.  a.  0. 
">]  Diod.  Sic.  1  11,  15. 
■'■)  J.  Braun,  Nnturgosch.  der  Sage  II  117. 
'")  Scbwouct,  agjnt.  Myth.  06. 

'")  Marinorststuotte  bei  Clarac,  niusoo  ilo  sculpt.  IV  7i0,  1814  A.  Vase  bei 
Strphaui,  comple  rendu  18C8,  B.  50.  Auch  die  Erinjen  sind  auf  Vasenblldern 
oftora  mit  PaulhcTfellcn  bekleidet,  arch.  Zeit.  XLII  3515.  259. 

'"I  7.11  Jen  frilhvi-ku  liarsti-llutiiäi'ii  il.-s  barrliisclieii  1'aiitlH'rs  kann  man 
conjectunrelso  die  Urentlulsche  Hunio  rechnen,  »o  ein  junger  Panther  an  einem 
Jnii-liiu:  Ui:::ul- [.'liru:!,  iIit  iliin  i:iuu  >fiir.]t];'.i'kLit.jiti_-  Jiii.-..,  linil|<  n  1 1 1  lthi-I ;i ml 
(Fleisch"')  iuui  F[.-i1hlli|.|i.ii  hiiihrilt  (Katalog  der  Hernien  des  brit.  Mu*.]IC4):  die 
ausschweifenden  Dionjsosreste  Tnronts  waren  berüchtigt.  Ganz  falsch  ist  das  Thier 
ueuastoni  noch  für  oino  Katio  erklart  norden.  Her  an  Bacchus  oder  einem  Satyr 
omporepringenilo  l'uHtln-r  fm'M  (-ich  R'br  uft  Eino  weniger  boknunto  Ilarstellung 
muchto  die  aus  La  Slorla  hei  Horn  stammende  Im  brlt.  Mus.  (III.  grieeb.  rotn.  Saal 
ur.  187]  sein  (Mus.  maihles  III  |>1.  2):  Bacchus  mit  Ambrosia  im  Moment  ihrer 
Verwandlung  In  einen  Kebstock:  ein  P.,  bis  iura  Knie  reichend,  springt  an  der 

springt,  gofundon  iu  Koma  Veccbia  bei  Kom.  Bacchus  stehend  mit  dem  neben  ibni 
sitie.ijeu  Panther  auf  einem  (ilasgofäss  top  tierisch,  Stephan!  C  B.  1974,  28. 
Her  P.  uebon  Uioiijsos  auch  auf  dem  Civlddiadcm  Ion  AM«,  arch.  Zeit.  1884,  92. 

<")  0.  Jahn,  Vasensamml.  K.  Ludwig*  TSB.  ibmlich  auf  einer  Gemme  des 
britischen  Mnsoums,  wo  SUan  und  eine  Hinado  auf  der  Kita«  ruhen.  Uberhaupt 
sitzt  der  P.  sehr  häufig  neben  Bacchus  oder  einer  Person  des  bscehiscbin  Kroiies, 
indem  er  sie  anschaut  wie  ein  Hund.  Putsehio,  oborit.  Blldw.  I!  101.  *15.  IV  MO. 
Auf  olnotn  Yasenblld  springt  er  auch  ior  einer  Mlnado  einher  wie  ein  Hund, 
Stephanl  C.  R.  1861,  S2. 
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'■>)  Vase  bei  Mtiller-rVieseler  T>.  a.  K.  II  SS,  442.    An  dam  Schoo»  dur 
aUnado  springt  der  1'.  empor  auf  dein  Vas.?ul[l  L       ^'■]>1i.itji  C.  R.  IS60,  53. 
»■)  «eihard,  antike  Bildwerke  Tf.  IE:  ein  bacchischor  Flagcllinibs  (Ero=) 

<>■)  Eine  tarnende  Mloade  halt  In  der  Unken  einen  Panther  am  niulerfusa 


mit  der  lorgehalteneu  Irinbor  llatschko,  oberlt  BlUw.  II  Sl.  18  und  oll  Ein 
Sntjrfcnnbc  packt  den  Fantbor  um  Ual« :  Urnnncudgur  aus  Turru  del  Hiera,  oben 
orwihnl.  Eine  Hinado  Mit  einen  P.  an  den  Füssen  fest;  goldenes  Ohrgehinge, 
Stephan i  C.  B.  18  DO,  87. 

"*)  Gemme,  Uflllor-Wieieler,  P.  a.  K.  Ii  46,  579.  AU  Sehen  ist  ebne 
Zweifel  aufiiifissou  Jahn,  Yaaonsnniuil.  K.  Ludwig»  $:>i :  Hinter  einem  kleinen 
l'elsbloek  sieht  iuiu  Sprung  bereit  ein  grosser  1'.,  nährend  auf  der  andern  Seite, 
die  Arme  auf  einen  Felsblock  gestallt,  ein  Satyr  niederkauernd  den  Sprung  er- 
wartet. 838:  Auf  der  einen  Seite  ein  r.  im  Anspning,  wahrend  auf  der  andern 
ein  Satjr  auf  beide  HSnde  gesinnt,  an  der  Erdo  liegend,  ihn  ernirtet. 

'»)  Hclbig,  campan.  Wandgem.  nr.  S03.  207. 

"')  Zoega,  Uatiril.  tai.  89.  Wie  er  Trauben  tu  freuen  sieb  anschickt,  ist 
uft  dargestallt,  i-  B.  auf  dem  Ton  Stephan!  C.  R.  1872,  2SS  beschriehenon  grossen 

'")  Geschnittener  Stein  bei  lUller-Wienler  II  15,  574.  Wandgemälde  ton 
l'empeji,  arch.  Zeit.  1875  S.  ISS  —  A.  Hau  im  bull.  S.  19».  Bolblr,  campan. 
Wandgemälde  nr.  Z1Z.  Tanther  sus  einem  Welngeflss  trinkend  nr.  5B5.  500. 
Hnller-Wietoler  I>.  a.  K.  II  6211b.  Iileriiiens.  Sarkupliag  bei  Heu  Udorf -Sehaue 
nr.  JOS,  Ebense  auf  einem  SuiLiliiji!  ,  Winctelmunn  ,  »lomh.  Milium] uns.  >'>',. 
HQtschkc,  oberlt.  Bild«.  IV  570:  Bacohua  giesst  Wein  aus  für  den  P. 

<")  Manado  einen  Panther  singend,  noniiue,  Mnllcr-lVicsoler  D.  a.  K.  II 
dB,  57».  Nonnus  UioDjs.  XIV  SEI  f.  XXIV  120  f.  nL  Eue.  Bacch.  OOS.  700. 
Husou  Cbiaram.  I  40. 

I<°)  Oppian.  cjneg.  IV  SIS.  Relief  bei  Huller-Wleeeler  D.  n.  R.  11  87,  487. 

<>')  Relief  bei  HtHler-Wieselor  D.  a.  K.  11  81,  44 1.  Vase  am  Cinossa,  Jahn, 
Vasensimml.  K.  Ludwige  85S.  Soriiui  in  Vorg.  Xu.  III  15.  Ujgin.  13^. 

»')  Cumulus  p.  SO,  16  L.  Eekhel,  doctr.  nuni.  I  I,  105  Mama  ronMaionia. 
Fanthergespinn  aus  Bronze  in  der  Carlsruhor  Sammlung.  Zoega,  bsssirll.  Tf.  78. 
Eirenbelnbuchie  in  Malland,  nrchnol.  Zelt.  1846  Tof.  SS.  Auf  einer  antiken  Paste 
der  Stosch.  Samml.  (4B0)  wird  der  Bacchus  «agen  Ion  einem  lioeko  und  einem 
Fnnther  gelogen,  ebenso  auf  einer  Monm  des  Hadrian,  Miliin,  mjthol.  Gill, 
in.  '277  :  vun  Ii  reif  und  I'nriiiiei-  n  ini  I]iTaiiijii,i..(liL  (cr/'li  Slejiiisnii  ('.  Ii.  lSlil. 
HO  hier  --  Bacchus)  gelogen  auf  dorn  Vasenbilde  bei  Molloi-Wloselor  D.  a.  K. 
II  nr.  71S.  Ein  Fantheriiorgospann  kommt  auch  einmal  tori  doch  beschäftigen 
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sich  Eroten,  muht  Bacchus,  mit  Ihm:  BLliI  am  Hals  einer  Vase  zu  Nvapel,  in, 
Botb.  III  TT.  46. 

"=)  Gerhard,  Prodiuuios  SOS.  Untacblio,  euorit.  Uildw.  III  DU.  Urüf,  de 
ÜntehL  eq.ed.  Ind.  21. 

i")  Hemme  das  brlt.  Mm.  Antik«  1'uU,  IV jucke! mann,  Stesch.  Sawnil.  480. 


>o*ttp:vo':  id'.i;  -  "(.üxoc,  Besieh,  p.  I0BS  Seh. 

i»)  Daher,  weil  er  SploUeug  ist,  wird  er  gerne  als  jung  und  klein   - 

gebellt,  l.  D.  an!  mehreren  MOnien  von  Pcrparcno  in  Mj-siou,  Eckbo)  d.  n.  I  S, 
475,  auf  einer  Haue  Ton  Hybla  magna,  Ecibol  d.  n.  I  1,  216,  auf  obonomahntor 
latentlulschcr  Mtlnie,  auf  Manien  rou  Kommarene,  Eckhel  d.  u.  1  S,  B55,  dann  auf 
einem  Relief  bei  Zoen  bassiril.  lar.  82,  auf  einem  des  Mnseu  Chiaramunti  1  id. 
Wandgemälde  bei  Zahn,  scbUnsto  Omam.  etc.  Pompejis  III  47 ;  Kellet  des  Untre, 
Clarac  II  Taf.  178;  Yasenbild,  MOllor-Wioselor  D.  a.  K.  II  38,  «8. 

"»)  Gerhard,  Prodronios  81.  Zuega,  buairil.  lar.  88.  80;  Gerhard,  Prodrom. 
258  cillert  Btusch  II  706.  Tasslo  C726-G730;  reilcnd:  G*mm6  bei  Winckel- 
iit.uni    Sl,i^!i.  Sai:i:jil.  V.'i.    limim;  'Ii'-  Mus.    M .■•  nl lst;il It.',   jnifuli<!i-ii  Lei 

Boinboim  in  der  Plalt,  Heber,  rOm.  Bayern  >  nr.  130  p.  EIS.  Gold  plattchen! 
Stephan!  C.  R.  166B,  14. 

I*')  Per  Karren  des  Triapus  goiosen  Ton  Ziegenbock  und  Pantherio,  Zocgs, 
hassiril.  Taf.  SO.  Fballos  mit  Pantherbintorlheil  [Fussen  und  Schivaii!),  Stephan! 
C.  Ii.  1376  Taf.  6,  11. 

"•)  ijipan  auf  dorn  Panther,  Thonügui  aus  Tliapnus,  brit.  Mus.  II.  Vosousaal 
cas.  55  nr.  360. 

"■')  !ii-U';f  ein..'»  Ivj-.üliii-  i:r.ii!  n .-il  kirtunisirlioti  ('lijacten  des  tiril. 
Mus.  nr.  112.  Museo  Chiaram.  I  40.  Sllen,  [oichmllctt  w>p--ii  xafZ&UiM,  bojlei. 
"•te  den  Dionysos.  DI  od.  IV  t. 

Zooga,  bassiril.  Taf.  7  S.  27.  SO. 

l")  Relief  des  brit  Mus.  aus  Rom  :  sirei  Satyrn  auf  T.  reitend.  Sarkophag- 
rellef,  Dtltachke,  ohertt.  Blldw.  II  405:  kleiner  Satjr  auf  dem  F.  reitend.  SaLtra 
auf  P.  reitend:  Ingbirainl,  tasl  flttill  IT.  165.  mui.  Herben.  VIII  Tl  27.  Satir  mit 
rautherfell,  0.  Jahn,  Tascnaammlung  K.  Ludulp  S22.  740.  ZoDgu,  bassiril.  Tf.  6  elc. 
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Mlundeu  mit  Fauthorfell,  lata,  Vasonsauiinl.  K.  LudirijB  18).  322. 
7S6;  andere  Citafo  tob  VaaeoliUdoni  bei  Gerhard,  Prodromm  BIS.  Stophani  C.  R. 
1876,  174.    Eine  Milnado  rettet  auf  einem  P.  (GiddpUttclien)  Sir  fluni  C.  B. 


Mpfou  nn  dm  Stiefeln,  Statue  bei  Müll  er- Wicsolcr  P.  a.  K.  11  872.  Bacchus,  du 
ranlherfell  «io  eine  Art  Schild  bttflbtt  und  Ober  de»  liutcn  Arm  ftlpfU  Vnsonbild, 
Miliin,  mithol.  Call,  or.  ««*.  Pas  Plutneiftll  «in  Attribut  der  Sitjrn  aufVaien, 
archaol.  Zeit.  1S81,  BS. 

«■)  Sehr  Mulls:  u.  o.  au  den  Ijreuäi sehen  Statuetten  des  brit.  Mus.;  auch 
mit  Kaucbenrtv)  aui  Epheu,  Malier- Vlmlgi  D.  a.  K.  II  Sil,  S.S. 

Mfliieliner  Relief:  Muller-Wicsclcr  D.  a.  K.  II  SC,  422.  Zmsl  aus  Ra- 

»i)  Wlnckoliuann,  Slascli.  Samml.  40S.  Fsnlhcrcospoun  lor  oiiiom  Woiu- 
"Brun,  pompej.  Wandbild,  arch.  Zeit.  XXXI  46  Tl.  S. 

Wfactclrnann  n.  n.  0.  497.  Relief  Lei  Müllcr-W iesclcr  ]>.  a.  K.  II  43, 
601.  Pen  von  Stophani  ('.  Ii.  JS7S,  211  erwähnt™  mcKclbaftcn  und  sani  sin- 
gullren  1'snthor  Apollos  auf  einen  Relief  neiden  wir  am  einfachsten  boi  Seile 

lassen  ;  seine  Krll.  a;is  dum      iiiiiN.'.'ük.ni;  Apolls  mit  dem  liacchischon  Kreis 

bleibt  doch  bedenklich. 

I«)  Paiuaslioa,  Tita  Isidor!  §  07. 

'»)  Tiuiolhcus  c.  11.  Arlslopb.  bist.  an.  II  g  267. 

Tinij:':iii:-  (.  ]  1. 
'»|  eynee.  IV  SSO  ff. 

pat.  an.  V  14. 
>»»)  Thierleoeii  M  127. 
i")  mural.  976  P, 

Albn.  nat.  an.  VI  22. 
<"')  tloldner  Werucschmuct,  Stephnul,  rec.  d'ont.  Scjlhos  Inf.  15,  I.  5. 
ftirtwtM;l«r,  lloldfund  ran  Vettersfoldo  (»Ljthir-ch)  Tl.  2.  C. 
i")  Jahn,  Vasousaniral.  K.  I.udnigs  088.  101. 

i")  Jahn,  Vaseusa.n.ul.  K.  Ludwins  6E2.  Vase  boi  Croimr,  SjmboliV  III 
SU8.  Stephan!  C.  R.  186H,  22.  74.  Qulntus  Sinjruaous  1  473. 

'"1  John,  Ynsensemral.  K.  Lud«.  590.  Vgl.  Btophani  C.  R.  1S09,  22.  82. 

'«I  Uten.  nat.  an.  V  40.  Bohr.  102,  8.  Phile*  e.  SG,  12.  IS.  TWh.  c.  II. 
Redninendichter  hei  Hommol,  andsemit.  Sauscthiure  SSO.  und  russische  Gqldplsllo, 
Htophani  C.  lt.  1877,  21. 

<")  Piod.  Sic.  III  42;  »gl.  das  pnuipej  au  Ische  Wandbild,  Helbir  nr.  15S4. 

'«')  Piod.  Sie.  III  42. 
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Ann.  m  8.  im   IM  (Panther). 

Ki!cll,;,i..V.:  im  I  Li,  .  im:  -,-,-  [JniTi,  iitcrl,aiiv.l  :  Aii-iil.  Iii-l.  an.  l.\  Ii, 
Horn.  II.  XIII  10!.  Dlad.  Sic.  1LI  tt.  Vu*  im  Huto,  clllert  ron  Crouior,  Sjm- 

Kdelblnch|.  Mc-jerlicft  im  briL  Mus.  II.  YaMBssal.  Mehrmals  als  Sch I Iii la lebe » : 
sensaniinL  K.  Ludwigs  195.  etnisklschos  Klfcobuinroliof,  »mg.  pi.hbl.  dalf  Inslit. 

phani  1S77,  21.   ]'.  und  Ureif  fallen  inh>iuondor  eine  Uiticlituh  an,  Stophini 

0.  R.  I8G9,  IIS.    Fanthor  und  IJiwe  terlleischon  hiiteirinndur  einen  Dainhincb, 

»Ii  tili  Seher  Waffffiucl  ck  inor[tdecl.o)  bei  Stephani  C.  R.  IMlt  Tf.  4  :  ebenda 

lOTfielschl  olne  Fimtborin  eine  Ilainhirschluh.  IMnthor  und  weidendes  Kon  niben- 
oinandcr  auf  zxoi  Vasen  des  Xonoklos,  Klein,  Meislorsisnat.  "  61.  lWidohmu.  IV 
liriun.  in  Von.  71:  anjÄrii,:i;  6W  tfwälav  ta&frtpw.  —  *$,o:  vi:  5';;.*a;.:; 
Alian.  oal.  an.  V  10. 

Kelkr  bol  Mdlor-Vtloseler  11.  a.  K.  11  61),  «5.  Hellet  dos  Lonne  bei 
Clarac  II  pl.  178.  SclilllsMläriir  aus  lirnuzo  boi  V.  Vischel,  roni.  Niederlassung  Iii 
Fries:  im  Kuuton  Anigsu  Tt.  1,  1. 

"°)  Wala»  Vase  des  brit.  Mut.  (Vascnsaal  nr.  181):  der  l'authcr  springt 
gegen  ein«  Gau,  welche  dio  Fing«!  gegen  ihn  ausbreitet.  Vnscubild  bei  Uloplivil 
C.  K.  1SB2  Tf.  i  :  ein  kleiner  Fanthor  lauft  mit  eil  will  kleinen  Vogel  (Taube  udor 
Sterling)  im  Maulo  daion. 

"I)  Zahn,  schönst«  Omau.  etc.  III  10  =  unsre  %.  Ii  S.  US. 

Zwei  Greife  im  Kauft  mit  einem  F.,  duid-Ilecko  au.  Sndrursland,  ülu- 
pbaul  C.  E,  1804,  Tt.  4.  V.  tor  «reifen  fliehend,  Stephan!  C.  B.  1861,  EU.  .iL 
18C4,  05.  07.  liiu  7.  .-  iii.ii  <  ii,l.  Ili.ii0-  ilaiflo  aus  Mesopotamien  stammen.  Wir  Huden 
drei!  nnJ  l'nulbcr  :iul  einem  llrj,iiL'i.-euii.c  Vuti  N'iniilnl,  Liijuril,  llio  mi.niiui.tnt« 
ef  Ulnirph  II  Tf.  UO.  Mo  I'.  in  Iralicu  wunlcn  von  den  Tigeru  Terfulftl,  Arisloph. 
liisi.  anim.  epit.  II  f  SWS. 

'")  Isidorus  cd.  Mign«  IJEXX1I  4Ei. 

"')  Hiodnna  xota  r.pa^uvrfi  boi  Phe-tius  S.  Ülib- 

l«J  Quinta!  Suiru.  III  HDB. 

Kr  int  tu  {l'ijuniT^  hiti«,  l'iiil.-ii-ii.il:':i(|i,  j.ili.i'.nii -.  Ii.iIuim..  ü.i, 
Wittum  liei»t  er  bei  den  Xlrchcnrilerii  ^.y'nio;  ml  ij-wo™;  «i;  o.jr«;. 
Huil.  heuern.  IX  S  p.  182  M.  Eustatli.  lieiaem.  IX  S  p.  956  M. 

i"]  E.  Jirauii,  der  W'nstenroder  Leopard,  ein  römisch-..«  i'nlii.tlvii/viihrii, 
Leun  1857  |nilt  Abbllda-L  Q.  Tholin,  la  paulheio  de  Fenne  |Lul-ct-üarciniie(,  rem« 

1.  cheoL  n.  a.  XX  12  p.  Elf-Dl.",  und  Tf.  14.  Bernd,  WQppcn»e..en  1  'J.-..  Jahn, 
Fhileia  S.  2i.  Alb.  Müller  in.  Fhllol.  1874  S.  »82.  Die  .propbjUkti» he  llodeu- 
Inns  all  lpiLecliisetKii  Tliii:!-1  -i  l.i'liil  i.iir  ni.-l-.l  .Ii.,  v.-.n  lisilirj.:,!,',.  iMLi  s  .-n  -i-iii. 

I7")  AiLtli  als  VC  u  i  er  Ii  Iii  ciiht  U':.'iiir,iliiiiiiln.!i:i:!.-  l;"lY-u  wir  (i.i,  I'. iiul.it- 
topf  mit  tenffiiete:,!  M.iiili:  scitt  Ji-.  :■:■.[■' luilijiicii  Uneniopla,  i.  II.  sehr  schon 
in  Uioiue,  IIiüsil.  SauiinL  nr.  1S80. 

I")  Jahn,  YutMUnnl.  K.  Udmip  £17.  loa.  418.  SS9.  (ÜB.  1217.  1295. 


Oigitized  b/  Ct 


An  in.  TU  H.  110   157  (PuntnCr). 


Jahn,  Vasen*.  B,  LuJitiEs  BIS.  Mon.  bei  X  Taf.  3  als  Stbildielchtn 
Athilla  auf  einer  Vase  von  Capua. 

>"]  Jahn,  Yascns.  X.  Lud»-.  «3.  Bernd,  H"ap|H)M  Wesen  I  S93. 
"")  Philostrat.  ül.  ApotlüB.  bo!  Photlua  ZU  n.  L. 

IH)  Ariel,  bist.  an.  IX  0.  Dicsi  bions  mit  dein  oben  cmlbiitcn  Glauben 
mi  diu  ei  (onlbOm  liebe  Wirkens  des  Uonlta  lusaminon. 

Arial  h.  a.  IX  ",  2.  iTulili'iu.  1".  TW>[dir.  caus.  plant.  VI  5,  2.  17,  S. 
Hin.  n.  h.  ¥111  CS.  Anlifon.  11(37).  Tiraolli.  11.  Finiweh,  mur.  076  T>.  Ho«, 
pollo  11  90.  Alian.  nal.  an.  V  40. 

I"1)  fimotb.  c.  1. 


:  Mutet  in  omni  (enoro  fortiore» 


,,TJ  Schon    ftgy]lllsc!iU    SHiiil'.;     I.-.    ';r1j;;<l*|]lL'!l  Im.iliI *  t.  Cbr.  waren 

beladen  , mit  Fallen  vu»  hmthetn  de-  Sailens'  (Hainichen). 
1")  c  8. 

'»)  Jahn,  YaHOMnrnilnng:  K.  Ludwigs  8*2.  B05i  mit  Kopf  und  T»Uen  auf 
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■n  H.  140-1B7  (Faurter». 


«innrn  griechischen  Klappstuhl,  wie  «I 
sehr  beliebt  nsi,  ibgebildot  bei  nein,  Kostomkundo  11  £.  889.  Anf  dar  be- 
rühmten Soaiamn  sus  Vulcl  (11  Oller- Wloielar  T>.  u.  K.  I  46,  BIO)  sitzen  dio  ror- 
umingltgn  Ootter  auf  solchen  mit  rintborfellcn  bedeckten  Slohleu  —  freilich  sind 
die  Panther  fälschlichei  Welse  mit  Löwenmähnen  »ersehen,  so  dass  mau  Tlollolcht 
bsswr  BhtchJlcb  mit  Flecken  rersehene  Lowenfello  erkennt:  denn  auch  Hercules 
erscheint  auf  allen  Tissa  mit  lalehew  Fell. 

«•■)  Wandbild  aber  Kirnst  11  Sieg  üba  dio  Ätbiopi«  (('opie  im  Imti^Lta 


"')  Reiterstatuette:  Ddtschke,  oberit.  Bild*.  IV  81. 
auf  einer  Schoibo,  Montfmcon  sutlqu.  eipl.  III  Tt.  1B1.   Auf  derselben  Tafel  bei 
Ifoutfwcon  ein  iweiter  römischer  Etiler  (Gemme). 

Die  Äthiopier  im  Heere  dee  Xonos,  Herodot  TU  CO  Tgl.  auch  Arijtoph. 
Vag.  I2",Ü  —  «ii  eine  HewosiMheilimi'  um  mehr  ul»  C00  rr^:v.;m;li  d.  i.  viel- 
lolcht  Flamingos  mit  Pardolfellen  uniformiert  wird  — ;  auf  einem  Schliebtbildo 
Ramies  11  (Copie  im  brit.  Mus.)  sind  slle  sls  Schotion  lichtenden  Äthiopier  In 
Pantherftllo  gekleidet. 

»')  Hlose  seb w inen  Pinther  hemmen  auch  In  Hinterindien  und  auf  Cejlon 


sr  ersten  Hilde  des  (imrteu  Jahrhunderts  r.  Ph.  Ungeschickter  Weise 
moderner  Zeichner  Schattierung  angebracht.  Der  ralselhsfle  (legenstmd  nl 
Je!  Slaliei  ist  ein  an  der  Wand  hängender  Schiramm  nehit  Strigiln  [Klo 


Ann.  zu  8.  1  BS- 151  (HyHnr dhnnil)  unil  IS8-177  (Wolf). 


Dan  bis  jotrt,  wio  es  scholnt,  unedlerte  Oeries  stimmt  aus  Vulci,  BehDrte  m 
Samralunr  Durand  und  Ist  jetit  all  dt.  078  unter  den  Vinn  des  brlt  Museums. 
»")  Anthol.  Lat.  cd.  !(.  1  [>.  2S7. 
"6>  nat.  anlin.  XVII  SB. 

F.  Lonanunt,  AnfAnsc  dor  Cultur  I  2Ed  IT. 
III  n,  2. 
CO,  SC  f. 

"«)  Plln.  nat.  bist.  VIII  72;  S  70  sollt  Cr  .Ion  Namen  chama,  enllisch 
rulius.  Viui  IclHmvii  Tliinvii  l"!i:n:|:i.-i  er,  iloss  sie  l'.i  den  Spielen  des  Ponipoius 
auftraten.  Ilass  Hin.  mit  seinen  luirfli  reibend  in  Werten  die  Mhiuiiischen  lycaoncs 
lies  Mola  (III  D,  2;  sncvissiuinu  foiBe,  muri  toloro  rarii)  und  Soli  diu  {80,  23. 
24 :  lupua  eervico  iuhilni  et  tot  modlj  laibin,  ut  nulluni  culoroin  illi  dicant 
abesse)  meint,  leiEt  eine  Vorfiel  ehunt;  ilet  Stallen.  Scbltoulleb  sieht  man  aber 
IM  nicht  mehr,  dass  die  W^li.iij-nr  -.,;i,l  ! '..i ■".■-li'üi-t.eii  dem  Einen  iit  hl  Untschen 

Tlii.  i.-  l-.  b.;..n.   ..  Irl,;  m  si..;!il  il.;i  J  1 1 i , ■  r  ...;ili;i;i  in  i.i.ll:.-ii,  .1-11 1:1   al>i.  all  ili  n 

Luchs,  der  Joch  kolne  Wolftfhjur  hat.  Wir  nahen  ehon  nieder  eine  der  so  ktiKgon 
].liuiiniscbcn  Confusioncu.  Die  Conhnloii  sollt  su  seit,  dass  PHnius  reihst  an  einer 
alldem  Stalle,  VIII  I2S,  ™n  Ijcaon  als  oluetu  Thier  mit  Rl  et  ou  mahne  und  neoh- 
selndui  Fartmns  reilet,  ahor  dasselbe  nach  Indien  nersctit.    Iilfonhsr  haben  Mola 

 I   S  ilnni-;  .Ii. .--iit;tl  j.''r'  lnil"  l  Vi. Ii    i'liuiisl  ii.'lIi1. 

>">  VS1.  E.  Piecolomini,  itudl  di  Mulosia  llreea,  Turin  1*S2,  1  HS. 
"*)  Oppiu.  cjncs.  III  ECG-SSlt. 
'»)  e.  v.  »fi«, 

-"I  Hr  s]irii'lit  lmlil  «im  k-s/.'x.V:;  halJ  l'.iu  .V.iirj  -.■r.fm'lA^ :v>. 

i»)  Bei  Pollai  V  40. 

»»*)  Isidor.  ori|-.  XU  2. 
AtlicIlAus  V  p.  201. 

»')  TMiniiihon  bei  Urohm,  Thiorleben  "I  r,S.  Hirse  Tillen?  waren  iiifenhar 
lebond,  denn  trleirh  nachher  ist  ausdru.Uich  tun  Fellen  der  Uiinorden  die  Kode. 
Kehr  gulo  Abbildung  von  lljiuonhundon  auf  einem   WanilbllJe  aus  Theben,  bei 


Der  Wolf. 

i)  über  hundert  douteeho  mit  .Wulf  lusamtnonijesetitfl  Poisanonnamen  s. 
hei  Kick,  Briocb.  1'crse.nounamen  S.  SCVI;  die  mit  vrtaj  zusamnienscsetiten  Saustrit- 
namen  ebenda  S.  CLXXXIII. 

'1  schal.  Arlätaph.  VOi.  fifiO  (SliS),  Phitsreli.  Sol.  2S.  Aueh  der  Name  des 
Ijtabuttoa  wunlo  auf  solnen  Ileichthmn  an  Wulfen  lurOnhiofillirt,  Hesjch.  f.  v., 

')  Urdler,  Uel.otieu  unlor  den  Boneni  II  44. 
'|  Alcipbr.  III  21,  2.  I. 

S|  W.  Visehe  r,  Krlnuaruntfcn  aui  (irlechcnlanil  7 1,  Cliandler,  trarels  In  Hieere 
Ii  Ig:  (.  .  .  sbuunds  In  wolree). 
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•)  Cb-andler  n.  a.  0.  II  HS. 

1  Dio  Cnrjwst,  omt.  VII  p.  226  R. 

")  Fiui.  IX  13,  2. 

1  Allan,  uit.  au.  X  20.  Fans.  X  8,  t.  14,  7.  Nicand.  fr.  42. 

'»)  Allan,  tut.  au.  III  £2.  Anlipal.  Thess.  eplgr.  62.  Leouid.  Tarent  cpigr. 
94,  2  Br.  (ein  pbthiutisther  Kicsenwolf).  Lucu.  VII  825.  Kckbcl,  doctr.  nun.  I 
2,  147 ;  HDnio  vun  Phalouui.  Aur  dun  Oljmpoä  war  aber  kein  Wolf,  Fllnina  n. 
b.  VIII  227. 

")  Lucan.  VII  82«. 

<>)  Paus.  II  »,  7. 
")  raus.  VII  1B,  12. 

'*»  Nach  rausanlaa  |X  17,  12  (0))  und  Pliuius. 

"|  Diod.  Sic.  IV  17.  Hin.  n.  b.  Vlll  227.  uilrati.  tuKuIl  BS  (84).  Alton, 
»st,  an.  III  ES.  —  Auf  einer  Münsa  von  phiistos  Ist  ein  schreitender  Wolf, 
Bethel,  doctr.  num.  I  2,  £17.  Auf  einer  andern  Münze  aus  Kreut  Ixt  ein  Wolf, 
der  einen  Kniben  säugt,  Eckliol  1  2,  S10.   Vergleiche  was  Ober  den  Baren  gesagt 

")  Gallia  Cisalplna:  Uv.  XXI  40.  Etruricn:  elu  Etrusker  mit  WoirsVopf 
als  Iklm  bei  Verg.  Än.  XI  CSD;  das  Tliiar  erscheint  wiederholt  in  der  Btrialiselien 
Kumt.  Umbrien:  Ltr.  X  27.  Sabine  rgotiiet :  Hör.  c  ]  17,  8.  22,  9.  Uliuni: 
Servius  zu  Verg.  Än.  1  17  t,  Vergil.  Än.  VII  GÖS.  Li.ius  XXXII  2!)  (Formiac). 
[Inc.  t  III  27,  S  (Lauutiuni).  OlouQuens  c.  8"  (pilta).  Olisciiucnä  c.  88  {Miuturuac|. 
ramnanien:  I.ir.  XXVII  17.  Lucauien:  llericlldes  I'eut.  [xilit.  t  20.  Siuniiuui : 
festus  p.  106.  Strabo  V  p.  2S0.  Precep.  belL  QoL  1  p.  4:>  (Hasil.  1&S1).  Apu- 
Ilm:  Hör.  c.  1  CS,  7.  Pausln.  VI  14,  8  (Kretin).  Zooaru  X  21  jUrunuisium]. 
DniUinm:  Pausan.  V]  d.  Sicilien  :  luitin.  XXltl  4,  9.  Tuties  cliiL  IV  2T0 -75. 
Mniico  von  Atrium:  Wulf  eine  Ziege  |nacb  Eeklrnl  oine  lieumc)  fressend,  Echhcl, 

doctr.  mim.  1  I,  10.',.    Eine  Parallele  liietet  di<:  <:*-  e  Lei  «filler-Wlescler  I). 

s.  K.  I  ].-.,  CO. 

"j  Ilorai  l  II.  erwähnt  Ihn  zwanzignial. 

"|  Wölfe  lu  Bob:  Ut.  III  20.  XXXII  29.  Olnsqueru  c.  101.  109,  112. 
Orosiun  IV  4,  2. 


"]  Unzähligen]  al,  bosom 
")  Dalier  aucli  dargesl 
Stephan!  C.  E,  ISBÜ  S.  21. 
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Anm.  in  S.  168-177  (Walt). 

»)  Arlstot.  but  (in.  IX  L  Niamd.  thor.  745.  Ungut  I  t  90.  Loonid. 
Talent,  tpter.  0  Bninck. 

"»)  Aristol.  LLO.  Xlian.  Ott  an.  Till  fl.  Plutarch.  mor.  p.  976  1).  uouyiii. 
proiynin.  t.  1  bei  Wall  rhet.  1  597. 

"|  Kallioiachoi  Isi  Heaieb.  i.  i.  XumraiiHt;,  Tgl.  Gerhard,  otr.  Spiegel 
Tf.  EH. 

•1  Antigen.  2il(E5).  Strabo  V  ».  213.  Theocrlt.  id.  24,  8.',.  Ur.  X  27. 
Bor.  e,  I  15,  29.  SS,  8.  IV  4,  50. 
")  Senec  Fhadr.  572:  danunae. 
")  Ariatot.  ölst.  an.  IX  1.  Tab.  Asop.  cd.  H.  271. 
**)  Lungua  1  e.  11. 


standen  iml  Kngoi  bnlt  ousdnanilur,  (loopouic.  XIX  2. 

")  Nemesian.  cjn.  S07.  Abgebildet  Ist  die  Wolf-Jagd  auf  ciaer  Vaae  der 
Ermitage  nr.  JOB. 

*"]  Dioscorid.  »at  med.  IV  78.  Sl. 

«')  Pbadr.  1  17.  Siliut  It.  VI  BtO  f.  Foatus  p.  87.  Gespan.  XVIII  14. 
Longu»  1  II.  Bor.  epist  1  IC,  50  rgl.  Lii.  IX  5,  7.  Plaut.  Poen.  I  1,  59:  ded- 

")  Dlod.  Sie.  V  28. 

")  Pausan.  VI  6,  4.  IV  9,  1.  MOnchner  Vasensaminliiue  45«. 

")  Aristoteles  bei  Fcbol.  Amt.  I.js,  Gli.'r;  [i.icli  flaiibä  Iii..- -iuu  ü. > l-  ii,il.:io:i!Ti 
der  KOuiga  j.uaoTiQ&F;. 

«')  Edict.  Dioclet.  c.  8. 

«)  Propert.  IV  10,  20. 
Vers.  Xn.  Vli  6B8. 

")  Vergil  beschreibt  die  Siebe  sebr  hübsch,  wo  er  den  Jäger  Ornytus  ans 
Eliurieu  schildert:  Caput  latent  orls  blatus  |  Et  malao  tejeic  lupi  cum  dentibus 
albis.  An.  XI  080  f. 

«■)  O.ld.  met.  XII  080. 

Mateden,  des  Henklet  Gefährte,  galt  sogar  als  Erftndor.  Dlod.  Sic.  IIS. 

")  An  der  Maolis,  Allan,  not.  an.  VI  85.  Tlin.  n.  b.  X  25. 

")  Hoin.  11.  X  EH.  XVI  155  [f.  Die  homerisebon  Schilderungen  enthalten 
mehrere  ganz  ridiliif  '/.»/•:.  r»M.iluini!ier.  IV.  Byron,  in  Ven.  TO.  Auch  die  heutigen 
Reisoudon  erzählen  von  vielen  Wolfen  In  Lrkaonlen,  I.jkien,  Pamphtllen,  Pontm, 
Folio«*,  Tagebuch  157.  IBS.  Hamilton,  Belsen  In  Kleinasien  ]  268.  IL  =04. 

"j  Wo  Casslus  IJCIX  15. 

")  Wood,  Biblo  Aniwals,  Lnnd.  ISfiE,  50  ff.  Zonaras  XI  23. 
"|  Diod.  Sic.  III  49.  Strahn  XVI  777  und  sonst.  Damit  stimmen  die  «ra- 
bischen Schriftsteller,  Tgl.  Hanimer-Purgjiall,  Kamel  I  S.  U.  Wollf,  Muallakat  2«. 


Ann.  in  N.  138-177  (Wolf). 

17.  182.  Bnrspollo  II  73.  74.  ülian.  nst  an.  IX  18.  Pi.nl. n. 
VIII  8(1.  In  ilnr  II  ieruglyphensp  räche  ,ims«,  abgebildet  nach 
tenlluuisan  bei  WilLInson,  tbe  mannara  etc.  '11  90  nr.  19. 
st  an.  VIII  c  £8. 

0.;  Kauft  aui  Ulica,  nr.  LXV  des  brlL  Mus. 


l-i.pnuiu  f.,  <|uud  Ir.  u'.lecd»  l'ji  I  ib-'.l  ..Ii il.,  ui  n..n  njigu-  pinAetant 

iMrit  lusm  innig  :  tn-cito*  Lamm  n.m.(uaij  hopc'-iiut.  Hma.e  (.isiaü  <-jgt,  miUio 
midi:  »ort 

'■'')  AHi>im-sls<-Si  Vaikmu.  ViUlirtt,  Kreinilitärirr  S,  .",!);  si,llte  uirlil  »:ir!l  il.i 
hertyul«lie  Wald  eigentlich  ein  Welfsirald  sein? 

"}  Fest.  p.  119:  Lyell  Apolllnis  oneulum  In  Ljcia  maihuae  rlatilatis  fult 
ob  luporuiii  Jnterfeclianeni.  Vgl.  Autoninns  Liberalla  mot.  25. 

*f  Aristopb.  Bji.  bei  Rose  anccd.  Ür.  11  p.  20:  Jiöov  äc:  ä^pw.  Basilius 
he.neoi.  IX  2  p.  195  M.  Eoatatb.  heilem.  IX  9  p.  953  M.  In  den  äsopischen 
Fabeln  ««nicht  ein  Srhafer  mit  »cht  schlechtem  Erfolg  einen  juugtn  Wolf  mit 
seinen  Hunden  aufmiiehen,  fab.  Aesop.  Ü7S.  374.  EI.  Babr.  fragm.  1S4.  Daher 
das  Sprichwort  ili«  -;.€-;;■■>  eint  Schlang«  an  Baten  nsliron,  epistologr.  Hr.  cd. 
ÜitcIht         JC     Sur  fcr.li.mi  Innen   iU . : Lj ■ . ■ : . ■    u,:iii  in,  ik..  slo 

junge  Wolfe  aul  dem  Arms  tragen,  Kurip.  Bnccli.  G98  f.  und  Jus  Hittelalter  erfaud 
Legenden,  nach  denen  Bpillga  (bl.  Giutnrgius)  tor  iliren  Xarren  Wolfe  gespannt 
haben,  A.  du  (lubcraatia,  Thlere  iu  der  indog.  Mithol.  S.  455. 

'•)  schal.  Nicand.  ther.  748:  i™Jif(  Äe,  Uui. 

")  Horn.  Od.  X  219:  slvü  niXaifo,  Oiid.  mtl.  XI  S67  :  b*lu»  vests.  Luo- 
oidos  lareut.  epigr.  94,  2:  uivoi.uao;,  Schreciensiralf. 
'1  Oroslus  V  13,  9. 
"|  voMtsropc,-  Opplnn. 
>*)  Otiii.  met.  XI  269  tgl.  1  229. 
'")  Hoiu.  Od.  X  218. 

")  Theoer.  id.  24,  85:  xap^apoäui».  Atlstnph.  Bji.  1.  e.  II  p.  13.  Sjm- 
phosius  aeuigiu.  SC,  1 :  Pentibus  iusanis  ego  sum  qul  ilnco  bldeutes. 
»)  Bora.  Od.  X  215. 
"|  Oiid.  mot,  XI  SS8. 
»(  XVI  15C  ff. 

»)  Epistnlogr.  «r.  cd.  B.  p.  170,45.  2111,  28,  Arislopn.  ty«.  620.  Babr.  16. 

.  Apostel.  Xll  19.  Alia».  uat.  an.  VII  1 1.  Arlatinot.  eplst.  2, 
,  p.  293.   Theodoras  Htrtaeenus  in  Boisaonidos  Anecdota  Gr.  11 
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IBM.  BN  «.  158-177  (Walf). 

eslcn,  aber  sehr  gulon  landUchen  Enen,  Marti»].  X  48, 

inifSoolov,  AiitlopU.  Btl.  bei  Hose,  aned.  Gr.  Ii  p.  30. 

t,  llttb. 


itin:lii[i'.   um]  Krauciimaske 


•I)  Capitolinus  UlllmlD.  IIB.  S. 

f1J  Bor.  c-  I  8,  7.  Soph.  Traeh.  I2G0  (nach  WekkKi  YerbeasenjTif). 
••)  Lirina  XXVIII  S. 

•<)  no)j4(  Born.  II.  X  CS*,  bjun.  In  Ve-n.  IV  70.  Apollon.  Eb.  II  134. 

")  Kw]»4;  Bahr.  IIS,  3.  rariK  Hör.  e.  III  87,  3.  fulrm  Verg.  Xn.  VII  GGS. 
»■)  Z.  B.  Baur.  123. 

")  In  der  Fem  WI'pjpK  im  Hldruch  Jnlk.  Schim.  S.  Theil  fnl.  ISS  d. 
■*)  SjTiiplws,  nenlgin.  SC,  8:  Mults  cum  rahio  Toom  quoque  lullere  posaun. 
")  Poll.  V  87.  anced.  flr.  ed.  Stauern.  104.  ilponu,«  Theoer.  id.  1,  11. 
Porphyrien  p.  138  N.  Zeniru  XI  BS.  aneed.  Dr.  od.  Studeiu.  102.  I0S.  105.  rgl. 
Kalbel  aplgr.  Gr.  10SS,  47. 

">»)  Yarro  I.  I-  VII  104.  Sueton.  prar.  p.  348  Keil.  reo.  rar.  anlra.  bei 
Lewe  glessas  iiominum  348  f.  Oro.il«  V  18,  9.  0«iJ.  not.  I  BS3  (oiululat).  Im 
Sanskrit  helsst  er  koki  d.  Ii.  Heuler  ran  tuk  heulen,  Flck  vgl.  Wörtern.  •  44. 
1«')  Lioureclit,  Volkskunde  SS4.  SC5. 

i«)  Nach  Horapollo  II  7S  läset  er  verfolgt  dlo  Hiaro  an  der  Schwannpltio 
fallen,  damit  er  verschont  *on!e.  Ein  Wolbznbn  am  Halse  gotraien  hilft  regen 
alle  wnllsertigen  Thiero,  Arisloph.  Bjl.  hist  utm.  II  S  312. 

1=')  Porta,  phjt.  III  c  !E. 

">*)  Faunan.  IX  IS,  H. 

i«)  Hör.  c.  III  37,  E.  Zonans  X  3E  [I  p.  408  Bind.), 
i")  deepop.  I  t. 

"")  Theoer.  U.  14,  33.  Verjll.  «1.  9,  B4.  Hin.  n.  b.  Till  80.  Oeopou. 
XV  1.  Auch  aaf  die  Hunde  Ibt  er  einen  Huberlseben  Bann,  Fiat.  lere.  p.  BOB. 
"»)  Fausan.  VIII  3. 

Oiid.  mct.  I  198.  E99. 
:      i">)  ApollndOr.  III  8,  1. 
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der  Mensch  Gott  du  Thoucrslc  geben  müsse,  was  er  besitio. 

plon  idjiaplwbe  (uwlolfl  Hill  seinem  Keinen  nfobrt.  lo  der  »bei  >uo  der  hier  In 
Betracht  «..mai-nden  Pale)  nichts  «tehl. 
"•1  VIII  5,  C. 

'")  dg  repncl,  VI  Ii  P.  Olli  K. 

"'I  q.  h.  na  öi. 

'•'I  K.  *ndree,  der  Wemolf  Cberall.  »luhus  XXTU  83,  V.l.  K.  I^ubotrhrr. 
nber  di„  Wennrollo  und  Thier  <  er  nun  Jlucgao  >d.  Miticliltef.  Herl.  ISSO.  UadclaisD... 
du  lamlls.  Thwpbll.  Lauben,  de  lycanthropla.  Schindler,  Aberglaube  dei  Mittel- 
alter! 20.  W.  Harb,  dir  Vfentolf,  Stuttg.  1802.  Balliger,  älteste  Spuren  der 
WoUkwulL,  in  Sprengen.  Beitrtgen  11,  19  f.  Liebrecht,  otin  Imperiale  51.  Für 
Frankreich,  besoiidcn,  die  Bretagne  und  Nonnandie  Tgl.  noch  0.  Öodefroj's  Re- 
cension  Ion  Itollniids  ftuoo  populniro  da  la  France  in  den  Ipttre:,  CbttUnam, 
Lille  18ai,  III  115.  In  dor  Normondio  fUhrte  der  Wohnrolf  den  deutschen  Namen 
Qirnll, 

B.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugriechen  1  HB  IT.  Tgl.  Allg.  Zelt.  1887 
nr.  88  Hell.:  noch  heute  besteht  in  gaui  Uainpauien  der  Glaube,  "er  In  der 
Vfelhnichuiuacht  geboren  sei,  kenne  »ich  in  einen  Wulf  terwandnln. 

"■)  196  H. 

'«)  Olli!,  met,  VII  2.0  f. 

'»)  A.  Sotllann,  dlplnto  larario,  Im  Horn,  d.  sc  III  S.  16.  (archaol.  Zeit. 
I87S  S.  188). 

»')  Orid.  not.  I  2S2  ff. 
Hjg.  fab.  183. 

"°|  Heia  II  1.  Solln.  13,  2.  Eine  hlein  passende  Erzählung  am  AUruss- 
laiid  flndet  sich  bei  Olaui  Magnus  de  gonto  sept.  XTUl  SS.  Der  Cauir  nachte  ein 
Eiperlment  mit  eine™  Bet-licr  v.ill  Zsuborbier;  der  Mensch,  den  man  einsewhlossca 
hatte,  lerwanucllo  sich  angeblich  in  der  That  iu  einen  Wolf,  worauf  ihn  der  (luar 
lebendig  tu  reibreimen  befahl. 

"•)  Varro  bei  Augustiii.  do  dl.  XVlll  17. 

"')  Es  gibt  keine  andere  lautlich  orwelsbam  Etrraologle  des  Wortes  als 
diese,  «eiche  ich  schon  im  Jahro  1876  aufgestellt  habe.  VHat  Vaniieh  in  seinem, 
grossem  Wortcrburhc  aufgenommen  hat,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

Als  Beleg  fflr  die  ,  WelfswuUi«  aus  alterneuester  Zelt  eitlere  Ith  das 
20- 
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Paget  Tagblatt  rom  Sä.  Juli  1884 :  ,In  mehreren  Gemeinden  Im  SliliCTer  Canltit» 
hit  «ig  Wolf  am  11.  und  IS.  d.  H.  6  Männer,  SS  Stock  HorBTleh,  7  Schweina 
und  1  Geis  gebissen.  nachdem  er  »ei  Tiga  hindurch  gowaihot,  wurde  das  Thier 
endlich  im  12.  d.  M.  erlogt;  seine  Obduction  ergab,  lui  er  TOB  der  Wntbkrank- 
helt  (ribles)  besessen  «i,  In  TurbuUa  wurde  im  H.  a.  M.  ein  Wolf  erlegt, 
welcher  gleichfalls  wuthkrank  wir.    Im  Beriib  herrscht  grosse  Antat  ob  d«  Um- 

'«|  Vgl.  A.  de  üuberuatis,  Tbiere  in  der  Indofcnn.  Isjthologie  S.  153.  45!. 
'")  Sprengel,  (losch,  der  Aranciiunde  11  234.   Anonjm.  bei  Ideler  phjsio. 
et  medle.  Or.  minor.  II  282. 

"'■I  IViw,  iIk  |if4nftit-iih  I'flvlii'iinni]  lili,  IV  nsp,  '1... 
'"I  Andral,  spec.  pitholo«.  t.  III  p.  183. 
<•")  Auetor  ad  Berenniutn  I  15. 
'»•)  I.iebrecht,  Volkstunde  tSS. 

>'°)  Bartholin!,  der  sltbattrlsche  Onuaid-Jaseht,  Irlich*  Forschungen  I  153. 

Vargr  altnordisch,  Fict,  sorg!  eichendes  Wurtarbncb  •  888. 
'**)  Pausan.  VI  G. 

B.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugriechen  I  159.  Auch  durch  du  Ver- 
speisen eines  tun  einem  Wolf  erwürgten  Lammes  wird  num  Vjunpjr,  Schmidt  a. 
a.  0.  !  183. 

'")  Ottd.  met.  VII  Bio  f. 

VI  0B8. 

»rm.  I  8,  43. 
'")  Perthes,  Zauberyapjrf  S.  53. 

•••)  Von  den  Ägjntem  sagen  es  Strabo  XVII  p.  8!0,  Iiiin.  mt.  an.  IX  18, 
und  Macrobius. 

"■|  Sopbod.  El.  0  und  dam  ArUtarch  hol  Hosjch  s.  ».  Plulaich.  mor. 
p.  060  k.  Porphlrim  p.  5(1,  10  N.  Epigr.  Or.  ed.  Kaibol  831,  S.  Pausan.  U  19,  S. 
schol.  Arbtaph.  VCg.  EOS  (108). 

"•j  l'autaii.  II  IW,  4.  frurllus,  WnppoiiirchrancU  SB:  auf  dem  Harkt«  ron 

l'urtius,  ITniijiengi! brauch  107. 
i»j  UOuikatalog  des  brit,  Mus.  II  f.  B.  C8.  Y.  B.  25.  Muller  D.  1.  X.  1 
41,  177. 

EcVhel  doctr.  num.  I  2,  391. 
"•)  Eckhel  d.  n.  I  2,  101.  Liegender  Wolf  1  3,  389. 
i"|  Eurlp.  Inn  114  f.  Borod.  II  1S5.   1'luU  de  l'jth.  orac.  14.  Toricl.  21. 
raus.  X  14,  7.    Auch  dio  dortigen  Legenden  betrachten  den  Wnlf  als  heiliges, 
dem  Herncben  aum  Sogen  dienendes  Weseu.  Paus.  n.  a.  0.  und  X  8,  3. 

Die  neueren  Herausgeber  werfen  mit  cod.  U  pr.  ,ta\  \iw  einfach  nus. 
Uutor  VergleScbuug  von  DeuiMlIieii.  Ari^i.jfcr.  S  i!S  uuJ  Üenumn,  gottesdiunstl. 
Alterth.  d.  Griechen  %  22,  11.  12  kann  man  auch  an  Sircov  statt  Xuxov  denken.. 
'■')  Pausan.  II  El,  8. 

Antlgon.  Caifst.  hurt.  mir.  56(61). 
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S5(54),  11. 

Vrl.  CoroutuB  p.  SO  L.  CprsMn, 
>")  Vgl.  CataU.  lue,  6.  Hor.'epod.  5,  03.  Locan.  VI  663. 
"")  Lucan.  VI  637.  VII  836.  Beomilf  6044  ff. 
"•)  Viele  Etelege  bei  ScbwoBlor,  rtm.  (fesch.  1  41S  :  Lir.  X  3J  etc.  E 


einander.  Sgl  in.  c.  15,  2.  D.  Dio  Arlador  feierten  ein  Kämpfest,  MiHjih,  zu 
Ehren  des  WolfconKchrcrc,  Ljkiirscs,  schal.  Apell.  Rh.  1  170.  Als  Scbildwichcn 
der  Schlactat»Oltin  Athen o  treffen  wir  glcichfalle  den  Weif.  HOnehnor  Vasons.  657. 

Eine  Farslellwis  des  etrnscischen  Todo^ulles  Chargn  mit  Wulfsuhren 
erwähnt  ausserdem  Schwonck,  Sinnbilder  der  alten  Vetter  S.  534. 

">)  Zu  Vorg.  Sn.  XI  785. 

.Sancti  custes  Soractis  Apello'  Vors.  Au.  XI  785. 

i")  Appian.  Hlspan.  48. 

1««)  Kicand.  fr.  42. 

»•)  Foat.  p.  106.  Strabo  II  p.  =03. 

"°)  LH.  XXII  1. 


I  und  bei  Kob.no  a.  a. 


Bode  in  «eh.  Zeit.  1S80  S.  107. 
Hellersen,  da  arte  B 
i")  An.  VIII  614. 


■n  8.  158-177  (Wolf)  und  1714  -181  (Fnclu). 


Haidas,  thron,  p.  809. 

■")  Eclhel,  dottr.  num.  1  2,  50  nnd  Baust.  Eiernd,  Wappennesen  I  IIB. 
Ein  ftotses  Rellefmedililon  mit  der  die  Zwillinge  singenden  Wölfin  ist  nucb  in 
Theater  ron  Neu.Ilion  gefunden  Vörden,  Scblieraann,  TrcJ»  21«;  aber  ein  eleirh- 
srtjgea  Relief  tue  Nimm  i.  irch.  stör.  irch.  e  lett.  1  266  («chiol.  Zeit.  Ib"6, 
242);  eines  »u  Pöring  bei  Inrelitidt,  bei  Hoher,  lim.  Bijera  ■  S.  301. 

"")  Bernd,  Wsnp.niieaen  1  89  f. 

■")  Bernd  ».  ».  0.  I  94. 
Bernd  jj.  i.  0.  1  413. 

'•')  BDI»  IUL  ¥  142  IT. 

'")  Relief  d*i  Hussa  Torioni»,  «eh.  Zeit.  1B79  S.  76. 

'")  Bullet,  muntt.  III  255  («rcb.  Zeit.  1876,  246).  Cnmnui,  op.  In  pUbU 
Tf.  6.  Sehrelber,  Bllderitlu  I  Tel  62,  13. 

>")  Hit  di«en  ,  Insnrgentonmnnien  ■  (Hemmaer.)  »gl.  Vollei.  Fit.  II  27,  2, 
HO  eben  in  distem  Krieso  der  RinmilcwniTiil  Telesinns  «mioft:  BUnKJoin)  dofu- 
turoi  rnplores  Itniins  llbertatii  inpos,  nie!  sil?a,  in  quem  retugere  solerent,  «»et 

'»)  Jahn,  IWwnnor  Ysjensaniml.  100.  661.  In  der  litdeaUcben  Dichtung 
hnl  UiUcbraml  drei  Wolfe  auf  dem  Schild. 

■••)  Hsllor,  Hel.et.  unter  den  Römern  II  ST 8. 
■")  Furtwlnglor,  Goldrand  Jon  Vottenfelde  Tif.  2. 

'")  Varl»  Olk*)  von  T«rk  (.Iii)  lorreiuen.  Fielt,  lergloici.  Werlort.  >  182. 

'")  Folfb.  XVI  24.  Benee.  epiet.  18. 

'<">)  Inlian.  p.  681,  14  H. 

«i)  Plant.,  Terent.  euuucb.,  Cic. 

'°1  Terent.,  Pol»*.,  Vinn,  Suetor.,  Plntarcb  (man  kenn  Ihn  seder  festhalten 
noch  loilasaen). 

,0")  Asop.  fall.,  Longus:  ix  Xrittw  oiöiiotoi. 

Der  Fuchs. 

>)  Bahr.  1),  I.  Er  ist  Birn  od  liebhabor,  Flut,  meist.  III  1,  22.  SB. 

I)  Bsbr.  II,  1.  19.  AIcipbr.  III  22,  1.  Theoer.  Id.  1,  48.  5,  HBt.  Tin. 
r.  r.  I  8,  107.  f.b.  Xeon.  od.  H.  SS.  Arlato|ih.  Ritt.  1085  t.  Nicand.  aleiiph.  185. 
FMdr.  IT  E.  .gl.  auch  du  Hohelied  2,  16. 

■)  Tab.  Äsop.  ed.  H.  225. 

•)  [ab.  Awj.  od.  H.  SS. 

•)  Xenoph.  cja.  5,  4.  24.  alian.  nat.  an.  XIII,  11.  Fullui  V  12. 

1  fab.  Asop.  ed.  H.  247  :  Sa  cibeulet  er  oln  Hirschkalb,  nm  Meiches  sieb 
[.<>«u  und  Här  uiINle  Bestritt™  bitten. 

')  iVwj.ol  Oppum.  07a.  III  460.  xEnpi  Aristoph.  Fried.  106B.  Ttlppen 
Alien,  nit,  111.  VI  24.  ah.nl,  ijmh;  Oppian.  haL  II  108  IL  "Opno  Timotheus 
0.  ö.  ifv.h;  Timotheus  bei  Arisloph.  Bjs.  bist,  anim.  II  8  401. 

")  Arist.  Iii«,  ante.  VI  168  W. 
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•)  Allan,  nat.  id.  VI  24. 
L0)  hb.  Xsop.  ed.  B.  HO. 
")  fab.  S»p.  od.  H.  400. 

")  Älian.  ml.  an.  IV  SO,  no  Lustnau  für  TEumiuolTi  Wo.-pen  genannt  sind, 
»Bich  1  etile rs  keinen  Honig  inachon. 
")  Altan,  niil.  an.  VI  24. 
"]  Oppian.  cyncg.  IV  448— 451. 
")  Alcipbr.  III  SB,  1.  2.  S, 

")  In  der  gleichen  Falle  wird  auch  En»  Batensen,  Stephanl  C.  B.  1S67,  TG. 
")  Z.  B.  Anokjoou,  Dioscorld.  mal.  med.  IV  81  und  andere  bittere  Puaniau 
(Bio«.). 

'*)  Oppian.  ein.  IV  HS  ff.,  Martial.  X  S7,  14. 

Von  den  lakonischen  Bunden,  ncleho  für  Fuchsbistaide  gehalten  winden, 
sagt  Timotheus  bei  Arlstophtnes  Byz.  hist.  anim.  II  403  :  Beim  Ver- 
folgen scheinen  sie  iu  fliegen,  nicht  zu  laufen. 

")  Jahn,  Vasonsimml.  K.  Ludwigs  155. 

")  Kotia,  Martial.  X  57,  15. 

")  Oppiau.  cm.  III  -102.  Timottie.ua  c.  i.  teI.  dens.  bei  Arisloph.  üjz,  hist. 
anitn.  II  402. 

»>  Lidic.  11. 

")  Jahn,  Vasonsamuü.  K.  Luditigs  155.  Gerhard,  auserlesene  Vasonb.  SU; 
Jagd  zweier  auf  Kranichen  rcüundtu  l'.mn.ni:  juf  einen  Hasen  und  einen  Fuchs, 
wobei  aia  StathelschMcino  statt  dei  lluinlo  mit  »ich  füllten.  Vaeenummlung  K. 
Ludwigs  661  »erfolgt  «in  Hund  eiuea  rückwtrta  büßenden  Fuchs.  Vgl.  auch 
SKpbini  C.  B.  18ST,  IS5  batr.  einen  Sartopbagdeciul  >uu  Incs-BIuadoll. 

!l|  IIa-,  elrurisrhc  SiuUtcinrrln'i'  ilcs  tivir.  Jli-.-cuüis  Meiches  bier  abge- 
bildet ist,  slani.nl  aus  Chiu.i  und  wird  etwa  in  das  Jahr  400  t.  Cbr.  gesotit. 
Kentauren  ?ou  der  Fuchsjagd  heimkehrend  bei  Btaokelberg,  Araber  der  Hellenen 
Tal.  41  _  nr.  746  der  Vaaenssmmlung  K.  Ludwigs  vun  0.  Jahn,  welch  letalerer 
übrigens  unrichtig  Tun  zwo!  Hasen  spricht  statt  ton  fuchs  und  Hasen.  Vgl.  die 
KcutnorensMua  mit  Heb,  Fuchs  und  Uaisu,  Slnnchii.  Vasensamml.  575.  Kino  gamu 
Reihe  gleichartiger  Vasenbilder  iitiert  Stapbanl  0.  R.  1B6B,  71  und  18GT,  77. 

»)  Hlrab.  auiculc.  83  (108),  die  Sage  vom  teumeasiseben  Fuchs,  ein  Hagel 
Alopokos  hei  Hallartos. 

"]  Ariatoph.  Acb.  886  (STB). 

")  Ein  Hemua  Alopeko  in  Attila,  Alcipbr.  III  US,  S.  Orabraliet  eines  attt- 
■  <1lcii  Jä^ci-s  mit  Jliill.l,  Uiisclt  uciil  Yi\d:>>  bei  llcjiltiiii'ui,  /.iilik*:  M,Li;iiurl'!!ilwL!rl.'j 
zu  Athen  nr.  209. 

Fausan.  IV  IS,  4.  Plutarch,  LTcurg.  18.  Ein  Lcoldlmon  Atopotos.  Bie 

IX  BS.  Pollui  V  :s.  Dazu  kommt  ein  etwas  bedenklicher  in  Stein  gehauener 
Wappenschild  elnca  LaccdJmonicrs  rou  einem  ApoHotcuipel  zu  Amrkla  («on  Fuur- 
mout  gefunden,  besprochen  hoi  Bernd,  Wappenwesen  I  45  9.)  mit  zwei  abwärts 
aicli  stürzenden  Füchsen,  in  deren  Mitlo  eine  Schlange  ist.  . 
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Ann.  »  H.  178-184  Ifxbil. 

»)  Apollndor.  WM.  II  8,  6,  S.  Pansen.  IT  S,  t  B. 
"]  Xsnoj.h.  cjneg.  5,  24. 
")  Plln,  n.  h.  Till  23 B. 

Xenoph.  a.  a.  0. 
■')  Allan.  Mi.  an.  Tl  14.  Out.  mor.  p.  969  Ä. 
«)  Aldpbr.  III  22  und  Mut. 

■>)  Csolius  rgl.  III  bei  Aldro-andi  qnadr.  lirlp.  S.  216. 

■')  Ansnioa  5,  5  cd.  llorgli.  Ähnliches  gibt  such  Ualenos  tut,  d»  aliia.  tic. 
IIb.  III  tE1.  3a  loc.  affoct.  III  o.  7.  de  lUn,  riet,  rat  c  8. 

•')  Hart  hl.  X  !7,  IE:  olida;  r.  14  sonlida.  Bosondors  sollte  der  fliehende 
Fuchs  (bei  riechen,  Märt.  IT  1,  11.  Er  sucht  ilamit  die  Verfolger  BbiuKhleckBa, 
Timotheus  bei  Aristoph.  Bjt,  II  JOS. 

»■)  Noch  zu  Scaligers  Zeit  gab  es  in  MosWien.  und  Litlhauuu  schiinne 
Füchse  besonderer  qualltAI,  eierclt.  817. 

•')  Eorod.  Vil  75. 

"1  Xon.  «nah.  TU  i,  i. 
'*')  Ben.  opist.  00. 

*»)  Hacb  Tfilkinson,  tho  mannen.  ■  II  S.  0O  helsst  er  in  den  Hioioglrpben 

sabu. 

«)  Hesycb:  IktMäpia  i4  ÄXiuirixia  ot  Aißj;?  lifousv.  Etjm.  H. :  Jj-[tiat 
ßä-.apot,  ■Sj  d>.iipitT]i  kots  UpMatov  bei  KofYptti»».  Das  Wort  ßna:apio  steht 
boi  Borod.  IV  102. 

")  P.  de  Lsearde  in  den  (ic-liinger  Abhuidl.  1880  B.  0  stellt  dagegen  du 
p'iaij.v,  oiu  ilionjsihfliL-s  l.is  nun  Furse  roiobendos  Gewand  fPollui),  den 
kariscbosi  Plön vMo.ua in i'ii  M««;  um!  tlss  avostisebe  TarOfs  Hur  lusainnen,  das 
sich  auch  im  Armeaisehen  loiga.  Eins  dritte,  Tradition  boieichnot  das  Wort  ßoj- 
capi;  Fuchs  als  «irakisch.  VfL  such  Uoizenborgor  in  seinon  Beitragen  I  256. 

«|  tw  1. 

•■)  Plot.  Lye.  18.  Tjmotbool  (oder  vielmehr  uln  Eicerptor)  e.  5  beliauptet 
freilich:  oti  o'jkaoib  -rjiipoutat.  Aber  auch  auf  dorn  eine  griechische  Mahlzeit 
darrln  Hernien  ]li!ilnerk  liei  l'aremticiB-Siisliu  s.  y.  coius  fig.  16'J-t  glaubt,  man  einen 
rahmen  Fuchs  iu  neben,  der  aiu  Fusso  dos  Divana  angebunden  unler  dem  Tische 
hockt  und  frisst.  Richtig  sagt  Timotheus  boi  Aristqph.  Bjt  bi"t,  an  im.  II  404  ; 
Eyoit)  ä"äv  ;o  iftaf  iliinj  oüÜnoi:  ttSttoiiv  oöo1  thipÜM  o")fl  ifi).Lo»  ami- 
.am  ~-y,-  ol.i.  ä;in:',;  äs';  kos  «rs'jjres;  it.  ccluiV  in-i;. 

Arfttet  bist.  an.  IX  1.  Tlutuch.  mor.  981  B.  Ein  Adler,  dor  den  Fuchs 
gerächt  bat  und  mit  ihm  davon  fliegen  will,  ton  diesem  abor  pWtalich  In  getthr- 
lichor  Weise  gebissen  wird,  Itgognet  boi  l'indar,  s.  du  Capital  über  den  Adler. 

•')  Basil.  heiiom.  IX  ::  p.  191  H.  Kustatb.  hoiaom.  IX  E  p.  959  IL 

"!  Xenoph.  a.  a.  0.  Timotb.  a.  a.  0. 

")  AristeL  bist.  onim.  IX  28.  Follui  T  08. 

"|  Hut.  mor.  96SD. 

»)  Allan,  nal.  an.  VI  24.  Dpphn.  hol.  II  107.  Timotheus  boi  Aiisteph.  Bji. 
bist.  mim.  II  9  JOK 
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"|  Snoton.  ed.  Rein",  p.  S4D.  Flui  tau  bei  Van.  1.  L.  VII  10*.  anthol.  Lst- 
762,  59B.  Die  Ii  riechen  Wien  otmo  und  w*afca,  aneed.  Or.  od.  Stndem.  10S. 

")  Flutareh.  mar.  971  A:  itnvwjfiü  'AÄwmi;  =  iwvoöf^of  bei  Sophokles 
(fltrmol.  maon.  "5,  S).  '.VficA'.i.-rjtTjC,  v.n'i.f-y.^-,,  v.i,,.i}o-An-,  KpiLlieU  des  F.  bei 

")  Hör.  u.  III  27,  4. 
")  Snipn.  84,  1. 

")  Tetulan  teure  palalla  Tulpem. 

")  Sneton.  Voap.  16. 

»)  Arirtopb.  Fried.  1189.  Fol™,  c.  4*. 

«)  »Iii»:  nntbol.  LaL  ed.  B.  I  390  19. 


<-j  Mit  anderen  VcrstarineninnKLSjen  wird  der  bOotUcbe  MjUiue  iisammen. 
«ssl*IIt  Ton  Ii.  tlrasbergor,  Obor  Naturspiele  und  anthropomorliblsebo  Nnturanscliauuug 
in  der  Würzburger  GemolniiBiiieon  Wochonschrift  roin  9.  Juli  1886  S.  SS7. 

Unter  allen  antiken  BlliUoraon  Oberilalions  bei  DOlathie  ist  nur  Ein 
i«eJMharter  Fach»  in  Belief  (II  504]  n  Fiesole. 

••)  Vrl.  Nicand.  fr.  12  ran  der  Verwaadlunf  eines  die  Ueerdin  des  Pelons 
vor»  tutenden  Wolfe»  in  oineu  Stein:  *»t  e  J.if.;  *-(-«  »[[i'.vfi  lUtTnßafcuiv 

trivEifi  lütpo;,  r.ii  ü/y.  trl:L3te'>  äiäjnve  pinu-i  Aonpiioj  n/ii        "fuiiiiiuv  pj;. 

«*)  Riceiu,  le  woneta  delle  ant.  fnm.  dl  Rena  Tf.  85,  1.  t. 

")  K  tonnst  I  ISS.  tapp].  H  522. 

"(  Nr.  1836  aas  der  Sammlung  Wittgenstein. 

•■)  Ein  Wiehes  ist  abgebildet  hol  Jahn,  archSol.  lUtr.  Tf.  12,  a.  b;  ein 
.unk  res,  t.ni:i   v..r;f:clirh  ;i>!mi:i!ii':s,   n»  der  liauriutn,    ist  in  l>;ü=selr  nr. 

")  Hnbscho  Viuo  aus  Kertecb,  Stephnnl  C.  K.  1870,  179  Tf.  4,  S.  Der 
auffallend  kleine  Fuchs  stflht  unmittelbar  mischen  Fantbor  und  Stier. 

T°n)  Innenbild  eiaor  Triukscbale  des  Lonne,  bei  Seemann,  «.unslhistoriscbe 
Bilderbogen  191  Je.  S. 
")  Unsere  l|.  E7. 

'*)  Er  Ist  auf  Orpheusdarstvlluneun  veil.il'  mMii.i^ii;  lui&s,  Stephanl  C.  S. 
1BBS,  SB.  Iii. 

"|  Lonormint,  neur.  ann.  II  4G4  K.  \tS.  25.    In  unserem  iiuclio  ist  Hai. 
Vasenbilii  iU:.  um.-.  CnBjsjruu.  I!  SU,  S  niedcrci-yebeu. 
»)  l  8. 

")  Stephen!  ('.  Ii.  1873,  SO:  ü  verschiedene  floinuion  mit  diesem  Sujet  Vjl. 
noch  Stcnhimi,  Vasonsamml.  der  Ermitage  nr.  165.  C.  E.  1867,  71.  77.  78.  SU.  1E5. 
>•)  Iscbjl.  fr.  484.  Hesjcb.  a.  t. 
")  Fick,  sriech.  Fonononnsraen  232. 
"1  Fett  In  der  ZelUcnr.  f.  tfl.  Sprachl*.  1837,  251. 
")  S.  aneb  Äliab.  ut.  anlm.  VII  47. 

Oigitized  Dy  Gojjgle  , 


—    410  — 


An  in.  iu  Vi  185-195  Mchakal). 

Oer  Schakal. 

i)  Lenormsnt,  Anfinge  der  CiilUir,  Jens  1B75,  I  SSS  r.:  .Der  Schate!  Ist 
leicht  iJihmbir.  Hin  trifft  heute  noch  Ixl  den  Bewohnen  Sjiiens,  Ägjptens  und 
Nordafrikas  cinselue  junggefangene  und  gelähmte  Exemplare,  welche  gleich  don 
Hunden  die  Vertrauten  dos  Hauses  lind.  Dergleichen  gab  Di  auch  im  alten  Ägypten, 
lllo  Gräber  des  alten  Kelche»  teigen  mehrmals  einen  gerahmten  Sch.,  der  heim 
Verstorbenen  don  Hund  vertritt  oder  sich  in  den  übrigen  Hund™  gesellt.  In  einer 
der  Todteogrirte  iu  Bann!  -  Hassan  (iwMHe  Djnestie]  nimmt  ein  ilretalirtar  Sch. 
sogar  an  der  Jagd  Thcil.'  Von  ihrer  Zahmharkcit  spricht  Arisfnph.  Bji.  hist.  an. 
II  S  SB9. 

1  Die  Angabe  Erhard»,  Fluni  der  OTUadeu  S.  15,  data  gewisse  Jag«  suf 
Nu«  noch  neben  dem  Wort  .Scbltal«  such  die  ult griechische  Beieichnung  ftij 
für  du  Thier  Bekannt  haben,  iit  gewiss  nicht  Inf  wirkliche  Volksuberl  ieferung  an 

beliehen. 

"|  Fl*,  wrglolch.  Wörterbuch  ■  630. 
"|  (Ippian.  cjncg.  III  3S6— 3G9. 
')  Indic.  15,  I. 

«]  Vgl.  oben  den  Abschnitt  über  dieses  Thier. 
T  bist.  an.  IX  44. 

■)  Wer  recht  gonau  sein  will,  kann  auch  noch  den  Irrtlum  des  Aristoteles 
a.  i.  Ü.  hervorhoben,  da»  er  hshauptet,  Schakale  und  Mwen  leben  nicht  am 
gleichen  Orte.  Auch  diese  Behauptung  trifft  für  die  Virorren  nicht  im  mindesten 
mehr  iu,  als  für  den  Schakal. 

*)  Das  Beiwort  frech  (oW&rjf),  nelches  Quiulus  Sinrrniua  dorn  Thiere  gibt, 
V  13,  passt  vortrefflich  auf  den  Sonata],  ebenso  was  II  298  ff.  und  VI  103  rem 
thos  ersah  It  wird. 

<•)  Z.  B.  ein  Anonymus  über  Thiorstunaen  Stauern,  nueed.  Grsoci  LOB  : 
i*t  im*  uinpoii^iuv,  o!ov  ÜAniniwav  i™  »umry,  to  oWisi»  x-d  70901  j*vt. 

II)  r.  2&B  f.  Nam  geuui  eiiguum  et  pudeat  ijuam  inCoriue  laterl  Volpina 

")  S.  SO,  HJ. 

»J  Horn.  IL  XI  47*  ff. 

»)  V  88. 

»)  bist.  an.  II  IT. 
'■)  Vi  CS. 

")  IX  14. 

"l  ix  1  Hu. 

'•}  r.  71.  115. 

Sonst  pfltft  das  Thier  nicht  in  der  griechisch .  römischen  Kumt  su  er- 
scheinen, wenn  os  auch  Qu  intus  Smrmaua  auf  dem  Schilde  dos  Achilleus  anbringt 
(V  18).  Das  fragliche  Thier  dos  Güldfunda  ron  Vsttorsfoldo  (Furlwsngler  Tf.  2) 
ist  ein  Wulf,  lein  Schakal.  Dagegen  bildet  rielloicht  ein  Ooldring  der  besten 
•ji.w.iiMlii.-t-cn  rcri.nic  .  iui:  AuMiuhsue  von  der  Jlcfcl,  sofern  das  links  toii  Orion 
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(odar  Melkarth- Bernilss)  laufende  Thier  ebensogut  ein  Schakal  als  ein  Fuchs  sein 
kann.  Orion  ist  eben  im  Begriff  einen  Löwen,  den  er  nm  Schwell  in  die  Hobe 
lieht,  mit  der  Keule  in  erschlagen  (VoscotbII,  inrp.  tom.  1  lfi).  Nehmen  wir  Buch 
bei  Horai  oder  seiner  Verhipi  dio  Ypcnn-hslims  um  iiinl  Ijns  an,  ao  würde 
die  Graiierung  sehr  hnbich  in  seinen  Venen  pasteii :  N'ec  curat  Orion  leonea  Aut 

•')  Beibig,  campanliche  Wandgemllde  nr.  5. 

"t  Ed.  Merer  in  Keschers  mithol.  Leiikon  I  388. 

*•)  Wofem  nemllch,  was  1  40  rom  .Bunds"  gesagt  Ist,  auf  den  Schakal 
belogen  »erden  bubk.  Sicherer  Ist,  dess  ,iwel  Schakale«  in  den  Bleroglrphen 
die  .Wiehl«  der  Wendekreis««  bedeuten,  Ii.  Leemans  i.  d.  st. 

■*)  Muporo's  Geschichte  der  morgenlindiEchen  Voller  dborsetat  ron  Pletacb- 
mtnn  S.  46. 

*•)  Ad.  Schmidt,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  den  Alterthums  1  S.  f.84. 
"|  de  Guberastls,  Hilere  der  indogem.  Mrthol.  II  4BS. 
")  Rivale,  griechische  Sternbilder  S.  Iß. 

")  Gust.  Schlegel,  nrenographie  Chinoiso  ou  prtmss  direcici  quo  l'B-tro- 
nomie  prlmitiro  est  origlnalre  de  1«  Chine,  et  qn'elle  t.  e'to  emprunlee  per  lea 
snciens  penplo*  «ccidciitam  i  Ii  hphera  Chinoisa  S.  43S. 

")  Fiel,  rerd,  Worterbnch  >  6S4. 

»)  Biiota  b.  b,  0.  S.  IG. 

>l)  Butimann,  Sternbilder  der  grieth.  SpbAre  S.  El. 

•>)  irenuanicua  Ar  it.  834. 

>')  Creuior,  Sjmbollk  nnd  Mrthol.  III  884. 

■*)  'landp  ■  h  idbjv  öitTip. 

»)  Ei  ist  eine  licborliche  Erfindung-  der  Dichter,  wenn  sie  den  Sirina  als 
dm  unter  die  Sterne  lerwcsten  Bund  int  IkarioB  interpretierten.  Polloi  V  42. 
")  Atelui  Capito  boi  Fostus  p.  885. 

")  Ein  starker  Beweis  für  die  N.tiirlichteit  dieses  Gedankens  liegt  darin, 
das»  dio  noralicho  Ansicht  tom  UionsUcrhältnis  des  Schakals  iura  Löwen  lieh  in 
Enlhlungoa  ausgeprle-t  bei  den  Negoretammen  nm  Senegal  noch  heutzutago  findet. 
Böser,  fahles  SenegBlaisos  S.  48.  Verf.  Untersuchungen  Aber  die  Geschichte  der 
griechischen  Fabel  887  ff. 

")  Auch  Brehm  kommt  nach  Anführung  der  Erfahrungen  Llringilonea  und 
Hohn  iu  dorn  Ergebnia,  daaa  dio  Schakale  den  Spuren  des  Lüwon  häufig  nach- 
gehen, um  an  seiner  Bouto  iu  tchmarotjen  und  das«  Bio  andererseits  durch  Auf- 
nehmen uud  Verfolgen  der  Spur  terwunduteu  Hildos  dein  I.owon  auch  iu  maoener 
Beute  verhelfen.  Thierlebon  •  1  E65. 

>*)  bist.  an.  IX  1. 

")  bist,  an.  IX  44. 

")  Quintus  Snirraius  II  ÜBB  lt.;  ,jeno  also  glolcli  iwel  Scb.kaJen,  die 
einen  Hirsch  umschreitan,  achentan  lieh  ror  dem  gewaltigen  Löwen  (nomllch  Horn- 
nun)  und  »igten  nicht  weiter  heranrnkommon.  •    Allgemeiner  Natur  litt  die  Stelle 
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Ann.  mn  *».  1B5-105  'Schakal)  ond  106-201  (Seehund). 

VI  1S1  f.:  ,er  ra*-t  herror  unter  den  Vollsrn  «ia  du  Lowe,  der  im  Ö. 
unter  die  Schakale  geratn'  (iktto«  pxuMMt). 


lernten,  denielbon  durch  kein  paaundarea  Thier  eis  den  Scliala]  ereetie 
liegt  auf  der  Huf.  Ei  gibt  In  Indien  nicht  bloia  Sclialiale,  wt 
Fliclise,  Harum  toll  alte  oino  YnJmlcruue  lulbmimlig  geiwoi  sein? 


")  Vgl.  ÜLu.  oat.  ao.  VI  24.  XIV  28.  Opplsu.  eines.  IV  448  IT.  Timotheus 


Dar  Seehund. 

i)  Z.  B.  nach  Netolitttu,  Natnrhlator.  Im  Homer  S.  8. 
')  S.  lAbstoin's  AuaUniiio  der  J'hoca  des  ArisLut,  und  Erhard,  Eauna  der 
Ciileden  18. 

■)  Cell  Irnich,  bjmn.  Del.  84  2  f. :  S#t  fvraa  [  ifvolioj  riiitouji»  iv:  omlä- 
Zswt  bot^lo^. 


*)  Agallurchldoi  in  Geograph.  Gr.  min.  I  p.  III.  Diod.  1U  14.  17.  41. 
ehr.  Alei.  84»  f. 
7)  Vallürrhidns  |>.  1"!. 
■)  Tnmidun  pnocon,  Orid.  mot  Vll  SBO. 
>t  Od.  IV  104. 

<°)  Ew,talh.  ed.  üsreber  p.  175,  22.  llesjch.  e.  ».  wxott;. 


")  S.  meine  Anmerkung  in  Aatipin.  Caryat.  20  (24).  lluUrcb.  nur.  GS!  F. 
Trophilw.  c  E  od.  Wert.:  denelba  seilte  gegen  Epilepsie  holten  (mirahil.  nuacult. 
AnUgoa,  Trophilna). 

'»!  Raiiiio'i  li^jinu.-Mii.  VII  i  [>.  I.VJ  II.  EuEtalliiu»  heilem.  VII  1!  p.  9CB  11. 

i«)  Flin.  n.  h.  XXXII  110.  Alounder  Ion  TmUu  II  p.  C81  IWlim.  empfiehlt 
gegen  Podagra  du  Fell  l5fp|ia)  einer  Robbe  imler  die  Sohlen  n  breiten.  Auch  gegen 
hohle  FiiHseKhnn™  Torwondeto  mau  du  Fell  der  Bobbo  (Alu.  Trall.  II  p.  579], 
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Am,,,  in  8,  100-  «Ol  (Nrrlmilil). 

")  Flin.  0.  b.  II  146. 

Sueton.  Octar.  90. 
'•)  Coopon.  1  14. 

«)  IT  41«  f. 

"]  <L  S. 

")  «a  7,  es  r. 

")  Agnttinrcbid.  ed.  Heller  p.  1SC  und  Arhtoph.  bist,  m 


Mlttbellung  des  Heim  tob  Hucfc  entnehme. 
'«)  t.  77. 

»')  Berobudr,  trlwb.  Literatnrg.  II  1,  119.  Qenioll,  hozner.  Hymnen  IIB. 
»)  Stepb.  B».  816,  21. 
'•)  Knntkstal.  d.  brlt.  Mus.  VI  A  El. 
")  XV  480  f. 
■i)  IV  400  IT.: 
Wann  nunnwsbr  die  Sonne  Jon  H 


:o  fäf  rir,»o;  Tin  a-^pW  toi'iTiuv  tv&aTpißc  tuf(  ;öno^, 
u>nr  ÖBujidCtiv  icoi  llovto;. 
")  Hetod.  I  SOS. 

■•)  Borod.  IT  106  .Tbiere  mit  rlemcUien  Geiiebtern.« 
")  Vgl.  Ticit,  Genn.  17. 

")  Aristopb.  Bji.  bei  Böse  aoerd.  Gr.  II  p.  19. 
M)  Sunden»,  Thitrnrtsn  dos  Arfitot.  68. 


Das  Nilpferd. 

')  Das  den  Ägyptischen  entnommene  Wort  soll  Wisse rochso  bedeuten: 
F  =  der,  eb»  —  Och»,  mont  ■--  Wuser  (Friedreltb,  tur  Bibel  S.  23).  Die»  br! 
suih   an    .lili   •  ii-.i-   Hjlf.li;.  l-.ii.in?   alt    llir  ■  ;■■  f  •  ■  r  ■].     LH.JIt-ic  Hwn- 
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nuns  riilirt  n«b  Blnmenbich  100  der  Ähnlichkeit  de*  Schieiens  ia  Hilpferds 
mit  dem  Wiehern  eines  Homo  her.  N.tb  DOmldien  hellst  du  Nilpferd  in  den 
ajjrrtl«'""'  Schriften  Her  ,dai  sich  wAlionile  (Thier)",  ein  Wort,  welches  »uch 


Wut,  TblergMchichla  1  S.  7ft. 


10.  Xlinn.  niL  in.  V  5S. 
über  die  Zeit  dei  Anstollus  liehe 


"I  Bei  Strahn  XV  p.  707  und  Arrlu.  Ind.  B. 

")  PWloitratnt  Tit.  Apoll,  bei  Photlus  S99h  icholnt  »v  mit  Onenibrilos 
nhccclniiutimnicn.  Paunnlu  eben  (IV  54,  ?,)  U-uwl  ah.-U  Ii.  Kxistom  >lw  Flusi- 
pferda  im  Indus. 

"]  1,1.1.  »n.  II  7. 

")  Philo  In  Kuseb.  pnep.  er.  VIII  14  p.  SB8C. 

")  Plutarcb.  b,  et  fluit.  c.  50  |i.  :i71  ('.  Eineh.  |ir;ii'H3v.  i-ian^i-l.  III 
13  ir.it. 

"]  Ebers,  OgTBt.  KOniptochWr  >  I  fiBH  (Anm.) 

"|  Leoni»™  m  Howpollo  S.  884. 

**|  Cbwnpollion,  welch«  Looinaus  c  s.  0.  cltlert. 

•»)  Kilchhofcr,  AnHore  der  Kumt  60. 

")  schol.  Ariotoph.  Vit.  (1S54). 

'<)  Allan,  nat.  an.  VII  10. 

«)  PluUrch.  mor.  p.  903  K.  IHmuclua  »it.  Uidor]  bei  Pbntiu»  p.  =4Sb. 
Boripollo  I  SO. 

'•)  Muimartt,  Cjileus  BS.  07. 

Klonut,  uppL  V  p.  SSO  nr.  GOT. 
")  Illos  3.  420. 

■')  Klean  et  VI  BS  t:  Hamen  ron  Aloiandrien. 

»-I  Abesb.  bei  Perret,  Inpt.  Kumt  1  S.  14.    Unsere  Fit.  41  lit  =  Wil- 
kinson  >  U  S.  128.  Genius  Zeichnung  der  Instrumente  nun  Fan*  8.  120. 
*■>  Diwl.  I  EG. 
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Ann.  mm  «.  SWM-aiO  (Nli>l>ril). 

")  Her.  n  71.  Wein,  Kottttnikiuid«  I  5T. 

")  Pilo.  DIL  hlat.  VIII  95.  Sie  salt  für  undurchdringlich,  so  lange  sie 
nicht  nasa  wurde  (Plin.  a.  a.  0.  Flöten.  TU  2,  21 ;  ib;  u.4]  &a»öin5&(B  pijjav). 

")  Nach  Nieand.  ther.  EOtt  und  uhol.  Nicand.  akiiiiharni.  CO".  Timn- 
tlieas  44. 

")  nat.  biet.  XXVIII  Hl,  Verjl.  rienpnn.  I  14,  woraarh  Strelfon  aus  der 
Baut  in  die  Gnnimarben  gelegt  den  EhnlMhlM  abwehrsn  lallten. 
••)  Flln.  i.  a.  0. 
«)  rausan.  VIII  48,  4. 
•*)  I  S5. 
'i)  IT  !. 

«')  Mo.l.  Sic.  I  B6. 

")  Kuh  Plin.  (Dat.  bi.t,  XXVIII  191)  kam  ei  um  hiufigston  rot  ,»uper 
Saitltam  praotecturam  ■ :  Im  Delta  selbst  »ai  ei  also,  wio  es  eebeent,  nir  Zeit  dea 
Pllnlua  leiten  geworden. 

")  HütiLraiieoti,  ant.  cipl.  11!  Tf.  IGFi,  inrau^espüt,  da.«  dieser  Abbildung 

«)  Plln.  int.  hüt  VIII  98. 
«)  Bio  Ca».  1,1  SS. 
•>)  Calpurn.  ed.  7,  08  ff. 
*•)  Capltolin.  Tit.  Ant.  10. 
*•)  Lnmprid.  Tit.  Bollog.  £8. 

>0)  c.  !5.  Du  Nilpferd  (lordisna  wurde  nun  Kaiser  Philipp  bei  den  tauaend- 
Jahrlgeu  Saeularipielfn  im  J.  248  proiagegehen. 

"J  Aurellui  Feetirua  1*1  Flui.  Vc-plae.  Tlnnua  «,  2. 

")  erat.  19  p.  140»;  Kol  lofftpwejuv  iijjYji(vi»y  in  A^änfi  jiiv  i',.t- 
-fniio)»,  in  H;iTa).»j(  i:  >.sm,!,uu,  1»  ?t  TuW  f'.iv  tiiv  r.:y.  KsQ.m  iismy 
lün'  Bota|iio>v. 

")  XXII  15. 

>•]  Heia  I  s,  10. 

")  Friedlich,  mr  Bibel  36. 

")  Pieraliai,  ouerrailoal  Tat  S. 

")  Abgob.  In  Hlnatratad  London  Hewa  2T.  Jan.  188!. 

«)  drecn-roman  baiement-rnoin  nr.  84.  Aucb  ein  Mosaik  Tum  ATTOtln  (arrli. 
Zeit.  XVI  1CJ-)  hut  die  Nllpferdjagd  mm  OegeDitand. 

")  Vgl.  Woennann,  Ludichaft  S00. 

")  Woermann.  Landschaft  SOS. 

")  Woermann,  Laudaeh.  211. 

■■]  Helbir,  eampan.  Wandgemälde  nr.  1541. 

")  Yfleselor  In  Jon  Oottlnter  Nachrichten  18J4  nr.  °S.  8.  R78. 

")  Papjrus  des  brit.  Jlui. 

")  I.  Saal  nr.  KOT.  11.  Saal  nr.  2880,  Zt. 

••)  Herodc-t,  Aristoteles  und  im  Anschlüsse  an  aia  noch  Xllan. 


—  4ifl  — 


Ann.  no  H.  SH-S35  (Hein*  tu). 

Dor  Delphin. 

')  Arislopb.  En.  hei  Bote,  ineed.  Hr.  II  p.  SS,  Plutareh.  mar.  981  D.  Plin. 
n.  h.  IX  50. 

')  Plio.  o.  h.  VIII  91,  Seuoca  nat.  qu.,  Solinns,  laldorus,  Rabanus  Maumt. 

■j  Autonins  Mos.  137. 

'|  Sii.srLisfli«  Seminlums  3.  187. 

*)  Huer.  Thierkunde  de»  Arlitut.  290.  Sunderell,  Thierarten  4M  Aristo«!« 
85-97.  Arlrtoc.  hlst  in.  VI  II.  IX  55.  Pilo.  nat.  hurt,  IX  10—31.  Aristonh. 
Byr.  bei  Rom. 

■)  Merer,  Arintotsloa  Tbierlunde  lr.l  ff.  288  ff. 

1  SundeiiU  a.  a.  0.    Als  eine  Art  Fische  werden  31a  Dalpbinn  auch  be- 
sluitn»,  Koche,  HslÄsch  u.  a.  w.  m  den  oili^ia  ceslblt  werden. 
*)  Artet,  bist.  in.  VIII  4,  4. 

'1  T|L  «hol.  Find.  P<th.  4,  29 :  ntt^a;  täv  Sri.?;*»  ti;  enufa*«;  yrpl 

<<)  lMr  Delphin  ru  Puleoli  soll  dagegen  nllomul,  wenn  dor  Knabe  anf  ihm 

")'  Besch  laufende  lllhidlein  (der  Nereiden)  heiuen  sie  in  dem  aufehlichen 
Himnu*  du  Arlon.  Nach  CnnuUntin  »anesse  III  48—51  plsjt  der  D.  dem  Schiff 
bis  asi  Ufer  ta  folgen. 

"I  Opplau.  Uli.  1  649.  Lugiin.  diiL  mar.  8. 

"|  PorphjiiüS  ed.  Niuolt  p.  138. 

")  Plut.  mor.  984  I).  sept  u[>Ient.  conrir.  c.  19.  Hvot  'ilsc-Sog  In  Oott- 
Uliki  Hellod. 

'■]  Bahr,  prooeln.  10. 

")  Antigen.  Cor.  55  (CO):  K'M  -[üf  iril;  sniia;  i^iuTixiii;  i/ta,  oiov  ntpl 
Tdpaira  K'ir  Kap'['i,  nur  ii.>.«ii  tiifij  mXXri-jf. 

■9|  Dor  Illere  Plinim  nennt  (wahrscheinlich  untenan,  wie  die  leider  hei  ihm 
nicht  selten  ht)  .Ich  Hwinnui  scüi-t,  mIih.'  üiu-idii  ilruujlmn,  wcklier  im  J.  69 
l,„ji-1ilAil.>-;i1.  in  IVumnni™  Storni, 

'*)  Der  jangero  Pliuius  fügt  boi  .rellglono  prari-,  um  ihn  dem  Neptun  m 
weihen. 

»)  III  25,  1  (5).  AUU.  urt  m.  II  8.  Opplu.  faal.  V  468—518.  Ttetiee 
tWl.  IV  1-8. 

"]  n.  h.  IX  24.  25. 
"I  (lelllus  VI  (Vll|  8. 
»)  Plin.  n.  h.  IX  2.".. 

")  Allan,  uit.  VI  15.  Plut.  de  soll.  in.  ES.  Polln.  IX  84.  Artrtot.  hier, 
an.  IX  S5.  Antlc  Dar.  bist.  mir.  80,  ig],  lloscbos  S,  VI.  In  Iaaos  erzählte  man 
das  Delphinabenteuer  Ton  iwel  rerachledenen  Knaben  und  in  iwel  aahr  abweichenden 
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Ann.  in  H.  211 -«35  (Delphin). 

Variation  Sil.  NMh  Bcgosldomos  bloss  der  Knabe  Herinlas  und  starb  entweder 
wahrend  lies  Reitans,  weil  ihn  diu  spitiigo  RflckenllasiC.  des  D.  roranndoto,  oder 
infolge  einet  Soostonus,  Plin.  u.  fa.  IX  27.  3olin.  13,  11.  Plut  de  sali.  an.  SC. 
Allan,  nat.  in.  VI  15.  VII!  11.  Ticrics  call.  IV  10-30.  Nach  Huris  (bei  Athe- 
näen* IUI  GOtlC.  Plln.  n.  Ii.  IS  21.  Solln.  12,  10)  Mets  der  Knabe  Dlouisios 
um!    wunli'.   uaoinluiii    iLi-t   iiiii   L u i ■! e n -.. -U: ■  f 1 1 L l- 1 1  v-Mulr/OMlu  Ii.  [!i'>[i,ali'ii.,1  auil  V- 

«)  Plin.  n.  b.  IX  28. 

")  Theophr.  bo]  dellina  VI  (VII)  8,  2.  Plln,  n.  b.  IX  SS. 

»*)  Arlstot.  hlst.  an.  IX  48,  2S9  W. 

»)  Ältun.  nat.  an.  VI  15.  Tiolms  eUil.  IV  21. 

**)  Specioli  ist  noch  die  Beda  Ion  dem  LiebosTerhaltnisso  eines  libjschen 
Hirten  und  eines  I>.  0[ipian  bal.  V  Tioties  IV  9,  sowie  ciuoa  I).  und  elnss 
schonen  Knaben  auf  los,  Sllau.  tut.  an.  II  0;  endlich  boren  wir  rou  der  [Obren, 
den  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  der  Delphine  an  den  Parier  oder  Müesier 
Koiranos,  der,  als  er  bei  der  Kjkladoninse]  Sikinos  Schiffbruch  litt,  allein  tan  der 
gesainmtcn  HafHKchuft  durch  Delphine  Bereitet  uud  in  dio  nach  Ihm  Koiranelon 
genannt«  Hohle  getrafen  worden  sei,  weil  er  einst  iu  Brians  den  Fischern  olle 
prf.Liipn.- li.'ljiliiiu'  al.plai.il  niiil  froigelawa  habe.  Später,  als  er  in  buhnu  Aller 
starb  unil  diu  Ufer  bnaral™  wurdo,  null  eine  greise  Menge  Dolphinu  erschienen 
sein  und  der  Feierlichkeit  beigewohnt  haben.  Fhjlnrcuos  bei  Athen.  XIII  60G  D. 
Plut.  de  soll.  an.  CO.  Allan,  nat.  nn.  VIII  S. 

>")  Plln.  n.  h.  IX  29  lt. 

")  nat.  auiut.  II  8. 

")  hülieut.  V  423  ff. 

")  not.  bist.  IX  20;  er  wird         und  iailiv  vemccuseH  haben. 

ual.  bist,  IX  21-53.  Die  rührenden  Erzählungen  ton  dem  Losbetteln 
oder  Befreien  der  gefangenen  Delphine  erklären  sich  aus  Ihrer  Ueselligkelt,  Es 
folgt  dsr  Delphin  eben  blindlings  dem  vi 
Schnelligkeit  und  der  Wucht,  mit  dar  e 
Miras  der  t'lihiiT  :iul  .1. ■  La  SitrinJ  auffahrt  iiil- I  «In  ilert,  MUi.i.jiu  auili  .Iii  Uil.dliiig'i 
ihm  folgenden  n.nlei.-ii  i:en„.\™,  iiilircu.l  die  hinteren  gierig  am  Strande  auf  du 
ihnen  durch  die  gestrandeten  llrflibiiie  bereitete  ll.ibl  Innern.  Haber  »(.hl  jüiio 
Erzählung  v.i?i  dein  Tinucrfet'olp  bei    Irin  t.iilti'ii  llulpliiu  ( liierten  nanu). 

»)  Aristo!,  hist.  nn.  IX  4S,  2S9  W.  Antlgonns  Car.  55  (60). 

")  Verg.  An.  V  59=  IT.: 

Tenuulquo  fugaa  et  proelia  ludo, 

lE.'liiliiuiLin  >.! iJ.il-—.,   I[ui  ina;ia  aiiiirta  llllni.i 


und  etwaa  platter  Nase,  Isidor,  od.  M. 
.en  die  Delphine  beim  ältesten  romischen 
n  Arion  belssen  aie 
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Abb.  m  N.  £1 I -295  (DHphtn). 

»')  Eanllton,  BctHn  in  lileiaaalon  I  35;  und  loioriden  der  'od  Sehwuti 
filierte  Armand;  ,11er  D.  zeigt  alle  diu-  buntcu,  schillernden  Fulcu  lies  Krccn- 
Irujfwu,  >vtiiii  LT  rlurtl  Jen  i.Mf;i:'!rn  Wi-.-.Tij.ii'i.-rl,  mil  i-l.imt  ii.l-t  tili l-r-iij>rj.-!iT 
fil*rfOBHP,  llltxend  herrorbriebt.* 

")  Di«w  besclaftlft  sieb  boiondcre  mit  dem  am  Laude  tappelnden  Dolphin, 
Jacols  iu  Bruncks  mitliol.  Dr.  ml.  XI  EOS.  Hau,  itudli  Ludlku  S.  1.  ltnlsch 
ist  das  Spricluort:  Eti,f!va  BfA«  «ifmioy  8r!(  (einen  P.  am  Scbwanr  inbind«! 
wollen)  Iiiogeiiiu.  Viniob.  11  ti. 

*°)  Mo  ContCJIitton  Int  einige  Slnliclke.it  mit  dem  Tllerc,  Rirola,  ariecn. 


"j  Dar  11.  t  i-'i  tii'int  s.-lk-.n  ;u:f  i'.mi  sivliriiM'li.-u  V:i-,'i]  v.-n  Kuii.  ir.^  (nriii- 
mils  im  brlt  Mua.),  von  Kreta  (brit.  Mus.)  u.  k.  w.  Auel  das  steinems  Burelier 
nil!  fi.  iliuI  Süliliiiufe  [mit  einer  Art  Kamin  oder  Krone  auf  dem  Kopf)  in  »*' 
eiirenthEuilicli  KovponarUsoni  Stil  bei  Cennula,  Cjproi  144  durfte  sobr  nlt  «in. 

")  Dankina!  des  Iijiilraie». 

")  Müller-Wloscler  D.  a.  K.  II  (7,  4!5.  Winekelmann,  StMCh,  Samml.  49fi. 
<>)  Ii.  simr,  immislu.  Hill-  iinircr.  P.nmiri.  U!l,  !>7.  l'.T.  S".  100,  5S.  12S,  1. 
ISA,  55.  12G,  84.  YYiuekclmami,  Stosch.  Samml.  412  (Winctelmann  denkt  an  einen 
wirklichen  Delphin,  all.-in  )la.-l  n:.l  T.um.tk  i-shvuiml  isucz.-nl .  l'nsserius,  piclurae 
I  Tastulli  III  209.  !nEulrami,  »1.  Omer.  II  260.  Tdken,  Berlin. 
L  STB,  10!.  104.  105.  Bernd,  Wappeimescn  I  ISO. 
"|  Huldas,  8ii.fi;.  Arhtoph.  Kitt.  751t  und  «hol 

"*)  Bernd,  Wapponireseii  1  140  j  attischer  Lckrtb™,  Woenuann,  Laudsrhilt 

128.  Münchner  Wim.  209. 

")  Brit,  Mus.,  zweiter  Vosensaal,  nr.  S2  im  Bein,  sehr  scllecbt  p-roiclt, 
«)  Kouchner  VaecnuBinil.  SB.  IS3.  44.',.  4SS.  ESO.  189.  SSI.  630.  80!. 

|ISB.  591.  680.  SOS  puntke),  wrrl.  Ecktet,  doctr.  num.  I  2,  13.   Vier  panm- 

thenaisthe  Tascn  mit  dem  D.  auf  dem  Setiild  Ailm  i-  L  i  Hirpliani  i;,  R,  1816,  71. 

Viele  andere  Beispiels  hei  Bernd,  Wanpoiinesen  I  SOS.  194.  411.    Über  den  D. 

als  Wapnen  des  Odrsicu*  a.  «eller  unten. 


"i  Brit  Mus.  BroöUnil  EU.  SS.  Jabrl.  du  rhelu.  Allertlirer.  I.VII  926. 
ol.  Zeit.  1670  S.  242:  ans  Neu«. 
"|  Paiuu.  II  2,  7. 

s'|  Iu  Gljwpia,  roh.  Zeit,  S.  41  um  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts, 

in  bemalt.  Quttna  aus  Thun  in  der  Hrflsslcr  Sammln«  nr.  132:  schwimmen- 
).,  auf  dessen  Racken  ein  Kiud. 

«)  Brlt.  Mus.  II.  TutiHil. 


Ann.  *n  8.  311-235  IDelpblnl. 

")  Eino  IlroiiiLlmuiio  aus  Pompeji  hat  ilii?  Form  eines  delphinroltenden  Amnr, 
inus.  Horb.  XVI  TT.  ß. 

")  Römische  Ollsor  in  Form  Tim  I).  siod  häufig,  Arch.  Zeit.  1876  S.  SOS. 
s")  Brit.  Museum:  mehriich  unter  loa  rtiu.  Brenwsacben. 
")  Brit.  Km.,  sreUol.  Zeit.  1870  S.  10. 

*°t  BriSsslar  Sammlung  nr.  IIS]  [aus  Pompeji),  annali  t.  XXXV]  f.  SJS  : 
Delphine,  wolcbe  den  Kopf  einer  Moormou'nso  im  Maule  hallen;  ein  ähnliches 
Motli  in  der  Statue  bei  Halunke,  Bild.erte  Obaritillens  II  nr.  1.  Bios  als 
Ile]phinreiter  als  Henkel  eines  HrnMceEGlässcs,  bronzi  d'Ercot.  11  p.  113.  200. 

"i  Kanne  aus  Cuiusi  im  Beil.  Antiqu.,  aicb.  Zelt.  1879  S.  101.  Ebenso 
unter  den  Eonkoln  nn  ThonTOwn,  besonders  bMchisshen  Sujeti,  HOnchner  Samm- 
lung 550.  .".98.  S01.  607.  668.  Auf  Amphorenhenkeln  aus  Thasos,  Stephani  C  K. 
1861,  SIE,  na  mehrere  Patallelen  cltlert.  lind,  und  180»,  20S.  S04. 

")  Bei  Venusstatuen  gewöhnlich,  aber  auch  bei  dar  Statue  elnca  Halbere 
(brit.  Uus.  Ureco -Hornau  basomuut-ruom  llr.  51|  oder  uiuoi  AJmirals  (Agrlppa  als 
Ilc™,  Maller-Wiewlor  D.  ■.  K.  I  60,  Iii), 

*')  s.u..).  Lucian.  Leiipb.  7. 

")  Willerain,  cboii  da  cost.  II  TT.  95. 

"J  Aur  olneiu  Sarkophag  aus  lthaka,  Hojdemann,  antike  Marmorlilld Heike 
aus  Athen  nr.  820. 


d,  Wapponirtsou  I  (11. 

|  Bolbig,  cuipan.  Wandgemälde  S.  457  (gegen  SOmall,  arch.  Zeit.  XXX 
Schultze,  die  Katakomben  S.  930.  101  u.  I.  w. 


"j  HfjU.T-WieM-ht  I>.  a.  K.  II  2,  20. 

Mionnet,  suppl.  V  nr.  1101. 
")  Ecshel  a.  a.  0.  I  3,  SB.  Kala],  des  brit.  Museums  II.  B. 
•<|  Eckbol  i,  a.  C.  I  S,  IS, 
••)  Grasse,  ant.  alOuitunde  Tat.  13,  C. 
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Ann.  ku  H.  311-335  «Drlpnlul. 

Eckhel,  doctr.  nura.  1  S,  S. 

")  Kita],  des  brit.  Mu<.  11.  A.  SO. 

*')  Eekhol,  doetr.  num.  1  8,  828. 

™)  KcUitl,  doetr.  nun..  1  2,  SO*.  !19. 
Eckhel  «.  a.  0.  I  2,  272, 

•1  Eckbe!  ebenda. 

•')  Etthel,  iloctr.  num.  I  2,  S2S. 

•>)  Finder,  Berlin.  Mr.nr.  277. 

■■]  Brandit,  HOninoien  in  Vorderasien  CSS. 

H)  Kdihe],  doctr.  num.  1  S,  391. 

■*)  Gesner,  num.  Gr.  populoruiu  et  nittum  14.  25. 

>*}  Ifatal.  du  brit.  Ulks.  I.  C.  £9. 

■')  Findel,  Uorlin.  Neu,  Ml.  I  i;,.  HG. 

"I  Eckhel,  iloctr.  num.  1  1,  270. 

")  Find«  B.  a.  0.  G2. 
»=)  Carelli,  nunt.  IUI.  Tf.  ISO. 
'»')  Carelli  a.  a.  0.  Tf.  OB,  2.  £. 

"")  Eckhel,  doctr.  ntim.  I  1,  17.  2C.  SB.  Bernd,  IVappen.esen  i  27£  f. 

"")  Ulonnet  1  II  f. 

i»1)  Eckse!  a.  a.  0.  I  1,  u«. 

Ktkhel  a.  B.  0.  I  1,  19. 
'■")  DOtethko,  oberit  Bild*.  1  99.  111.  III  SS:  römische  Ssrkophsgreliers. 

Uonuin.  d.  Inst.  VII  Tf.  77. 

muri,  Fauns  der  Cjlladen  27. 
K°|  Artemldor.  I  IG  p.  110  Horcher,  der  übrigens  rerkebrtenrelse  Erst;  Id. 
ö»iv  te.^udert  hat;  er  bitte  Ön«  omondieren  sollen. 

"')  Plud.  F,th.  1,  29.  Eurip.  Hol.  1407.  El.  IIS. 
">)  Artemldor.  a.  a.  0. 

">)  Lucan.  V  Bfie.  AlUphwn  I  10,  1.  Sueton.  nL  ed.  Reiff,  p.  211. 

FOr  Leichname  sorgen  II.  In  den  Satfeu  Ion  Mrfikcrkv.  nud  Uesiod;  ge- 
woliulieh  ober  rettcu  sie  lebendige  ScliiSbriidiiec,  ilalioutin  altem  cd.  Wcnisd.  GS. 
fab.  Äsup.  SOI.  Flut.  nmr.  384  D :  fc^S-r,«  noi.j,oi(.  Daiu  die  Sagen  «an  der 
Bettung  des  Arien,  lcsdius,  Koiraur»  (Flut  mar.  98G  A),  Teletnuch  (Flut.  nior.  985  D). 

Aucb  Pontos  hat  den  Delphin  Buf  MiUuen  von  Nlkala,  11  Wie  r- Wies  der 
D.  a.  K.  11  2,  26. 

"•)  Parlier  Sllberdiriken  der  11,  Periode,  bei  Lajard,  eulte  <lo  Venus  Tt  24, 
16.  SD.  Vil.  die  rateelhafto  Demeter  Melalua  iu  Fbigalla,  »eiche  mit  Kord-  oder 
»ulil  richtiger  Seeplenlkopf  und  -mahne  und  Mit  Delphlu,  Taube,  Drechen  n.  w. 
dargestellt  wunle  (Faus.  ¥111  12).  Hennhardt  sieht  übrigens  in  der  Vereinigung 
iob  Delphin  und  Taube  In  den  lliodcn  der  Demeter  die  Sage  rou  ihrer  BuhUchaft 
mit  l'.i:.fiJ(jii  Uippios  angedeutet. 

l"l  iielliuianu,  deutsche  lljthologie  100. 

Ii')  Schmidt,  Volksleben  der  Neugtlechen  I  ISS. 
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Ahm.  aa  n.  il  1-215  (»t-iuhln). 


'")  Z.  B.  Ebodös,  Carpathus,  Co*,  Ainorgos,  Tbera,  Naioa,  Sttos,  Bielen, 
Slkicos,  Creta,  Thasos  hallen  phopikiscbe  Niederlassungen  und  Weinbau.  Einen 
Dlonjswtloliich  (Meilicbio*  durch  Volkietjuiologie)  gab  es  auf  Nsms. 

"«)  Mwlirunlts  iil  l'i-iitiilr]-.  ein  Milc.-liiier  Vjwnl.üi],  111 .  ?■"<<:  ili'injsuii 
liegt  hingestreckt  auf  einem  Schiffe,  desson  Schnabel  und  Spiegel  die  Form  eines 
D.  hat:  Tun  und  hinten  erblickt  man  das  Zcichou  eines  1>. ;  nahen  dem  Holtbaum 
ranken  iwel  gewaltige  RobslAcke  mit  grossen  Trauben  empor;  nicht  wenigor  als 
sieben  Delphine  iinralutiinmi-n  das  Sellin.  In  der  That  betritt  die  Zahl  der  den 
Schilfen  folgenden  ilelphine  oft  fünf  bis  acht  (Heldreich,  f.  d.  Orece  I  24).  Varra 
loilcto  üeu  Umstand,  ilnss  dEljibini  circa  Lilie  vi:  im  [■iiiccl.aiiliir.  vlpii  der  YcrMilIung 
grieebistber  Weine  mit  Heorwasser  her  (!),  Porph.  in  Hör.  a.  II  S,  15. 

"')  Z.  B.  eu  Fednelessus  in  Pamphjlien.  Fellows,  Tagebuch  198. 

'")  Flut.  mar.  881  A.  hjmn.  pseiidoboni.  In  Apoll-  Prtb.  SSI  (400)  ed.  B. 

"*|  Serrius  iu  Vorg.  Än.  III  SSi. 

im)  Mon.  d.  inst,  1  TT.  46. 

'■')  Gerhard,  Fiudromos  1S6. 

I")  Diess  geschieht  gsm  nali  hei  Plutaich  mer.  984  A,  wo  gegen  die  alle 

■")  Vsl.Pre11{t,Ber.d.sAths.Gea.d.  Wias.  1854,  140.  Tieties in  Lykopin. SOS. 

'")  Plnt.  a.  a.  0. 

l'nrliu«,  IV» pp Ei] Strauch  Taf.  nr.  7. 

"•)  Kslal.  des  brit.  Mus.  T.  C.  Ii.  ich  kann  Slepbini  nicht  belpSicbten, 
wenn  er,  offenbar  die  ileirho  Münie  berührend,  C.  K,  181)4,  El!  an  Amor  denkt. 

'»)  Ariitolclut  bei  Tollui  IX  SO  tfL  Probus  an  Vera,  goonr.  II  176:  Di- 
citur  auloin  Tarantom  Nephral  Hli.uu  Lacedaemonia  eirilale  ei  Saturqia  Minois  Cre- 
teasium  regia  61  is  proereasse  dlium.  Haue  pruiectum  naufragio  facto  delphlnua  in 
Jlaliain  UIBlis.e  iliiiinr,  min.  )imliii[iie  le.limcililiim  inttlel.  Naiu  iu  munieipiu 
Tarentinornm  hominis  elligio  iti  Jeljiliino  sadunljs  est.  Ist  hier  Plialanlhus  als 
Sülm  dt»  Tar.is  m:il  als  Klj'liinii-iLei  crUiirl  t  Nanz  im  f.llci>raniiu;n  i-',  von  ilor 
Sage  die  Kode  hei  Arisl.  b.  »-  IX  48,  231  Vf.  Antig.  Car.  SB  (SO).  Plta.  n.  h.  IX  38. 

'")  Echt  griechisch  ist  der  Käme  gewiss  nicht;  Vanifiek  t  B.  gcieeh..Jat. 
«tymolof.  Wörterbuch  574  übergeht  Ihn.  Auch  das  troisebe  PBlladion  mag  mit 
pslatb  zusammenhängen.  Fnusanlas  sah  iu  Delphi  ein  Weibgoscbonb.  der  Taientiner 
(X  IE,  10),  »o  «owohl  Taraa  als  Fhslanthi.s  ilarsestellt  waren  a*;.  ou  «Öpp<u 
too  *aijjy»oo  to.fi«.  Nach  rausanias  X  13,  10  sollte  Phalanthoa  tot  (einer  Fahrt 
nach  Italien  im  Heerhuien  Ton  Krissa  Schiffbrueh  gelitten  haben  und  Tun  einem 
D.  ans  Und  getragen  Bürden  »In.  Stephan!  C.  B.  I8B4,  215  lennutbot,  eine 
altorlhumliche  mesiapliche  Silbermnnio  (arch.  Zelt.  1861  Taf.  SB,  17)  sei  taren- 
tniiKhen  Ursprungs  und  die  Inschrift  (Valelhaa)  stehe  wohl  mit  dem  Heros  Pba- 
laultiot  iu  üeiiehujig  (nackter  jQngling  auf  D.,  den  einen  Ann  Tora,  den  andern 
hin  luii  hlnauiilreckend). 

i")  Athenlus  Till  p.  SSO  P_ 

'••)  Katal.  des  brit.  Mus.  III.  A.  10. 

»•}  Mti-Laopftcs  6  aal  'M^rfi.  tUL  BjrbL  bei  Kuaob.  pr.  «t.  I  10,  18. 


Asm.  su  S.  81 1   *S5  (Delpklnl. 


"*)  l]'j.j.v|itii.  ;.  'lli-.rnV.-f,;,  Hcsjrti.  :■.  r.  II in»-.-.  'Hp'Mf.1;  Mai  .ii;i.v-! 
Keil  inscr.  BmoL  p.  81  lind  186. 

'•'I  Bonn  fi.  1  Maller.  Iiis  Uborseliunj;  ist  diu  frei,  nbci  dem  Siuue 
Usch  richtig. 

1)r)  Abe^bi.del  i»l  ein  solthui  mesvpiiiiunisclior  KiiclijoLt  bei  Ujsrd,  di>co- 
rotiss  of  Ninireb  1,  lu  B.  SIE.  In  der  Keilschrift  soll  er  Ks-linsii  d.  i.  £a  der 
Rieh  heiisen,  Lenoiroant,  Nugio  (dantach)  133. 
Kstal.  des  IriU  Mus.  V.  C.  15. 

"")  Kstal.  des  brät.  Nu«.  II.  C.  4. 

i«n  Kstal.  de>  brit.  Unit.  II.  C.  4.  III.  C.  8.  10.  V.  C.  JH. 

i")  (Irtsse,  tut.  Mflmikonde  T»I.  4,  Ü.  Müller- Wissolor  D.  a.  K.  a.  a.  0. 

'»)  Ettal,  des  brit.  Mus.  III.  II---  Uli«  11g.  42. 

">)  Kstal.  des  uflt.  Niu.  II.  C.  4. 

'«)  Kstsl.  des  brH.  Mm.  I.  C  6. 

DMihslh  toll  Alcisnder  d.  C.  den  von  einem  Delphin  leidenschaftlich 
Athen.  3iHI  »06  C.  Plin.  n.  h.  IX  S7.  Poseidonis  hstw  don  D.  sls  Stsdtwnppun 


i  iliuf  Moor,  Verg.  seng.  IV  178. 
<")  Orid.  mit.  VI  130. 

'")  Auf  Vssenbildem,  duc  de  Lijjnct,  doscrinl.  Tsf.  3S.  Gerhsrd,  suserl. 
jb.  Tf.  11,  I.  LenoraiMil  et  da  Witt«,  ilito  ceranogr.  Iii  Tf.  6.  7, 


Anw-  id.  S.  »II— «Oft  (Delphin). 


Zatm,  schönste  Onamenlo  etc.  I  Tif.  33,  i 


'Icifcn:    dabei  finil  einig»  Kröte»,  die 


,1  C.  B.  1864,  31? 
")  Nonnes  liionys.  T 
")  Oiid.  Ott.  V  SS 


archaol.  Zeit.  1877  S.  84,  bei  einer  drittel  inj  l'alazzu  lilli  ilMtschia  II  54), 

Iraia,  Janssen,  ToriaiuUa's  uit  het  Museum  van  OiulliKlsn  Tf,  5,  22  u.  b.  r.,  vSl. 
BercuulH,  Aphrodite,  Stephan!  C.  K.  1864,  Sil  f.  Auch  eine  Aiujustuastab-ie  hat 
Jiiso  Zutbat,  um  die  Abstsmurnnj  von  Venus  aniudouten,  M.  d.  1.  VI  Tf.  84. 

"•)  Auf  Sarkopbssen,  j.  B.  in  den  Uf&iien,  Dutachhe,  Bildwerks  Oberit.  III 
nr.  83,  und  im  Campe  »nie  iu  Pisa,  BDlachke  1  106.  auf  poupejaniseben  Wand- 
bildern (arebaol.  Zeil.  1876  3.  1.  Woerinann,  Landschaft  3S3).  Relief  des  briL 
Unneunu  II.  Yasensaal  cas.  !i.  Relief  in  Horschbach  in  der  Ffali,  Hefner  löm. 
Barem  1  nr.  60  S.  SOB.  Gemmen  der  Slinch.  Sauiinl ,  Wincselniau»  S.  «85.  110. 
411.  Aacthrgt  den  brit.  Mumuds.  Stucwrellef  bei  Cnbott,  stucchi  nut.  laf.  IS. 
TerracottaKmppe  aus  Sodiq»lind,  Stephan!  C.  B.  1880  Tf.  5,  4.  Gemmen,  Slepbani 
V.  R.  1870,  100.  Dam  noch  ging  Menge  bleiner  Mannorwerte,  Terracottareliefs, 
lammen  und  Mosaiken,  Starb,  Bor.  der  s*chs.  (Iwollich.  1860  8.  65.  Pia  MOnian 
sind  weiter  unten  aufzahlt.  Nach  Slepbani  a  11.  1864,  317  reicht  Er«  mit 
dem  D.  nicht  aber  du  dritte  Jahrhundert  ror  Chr.  nirtcb. 

"1  anthol.  Pal.  VII  314,  S.  Nemo»  I  7S.  Vaie  aiu<  Athen  In  Berlin,  aicbtul. 
Zeil.  1870  3.  OS.  Stadelham,  (irsber  <tor  Ilello.icn  Tr.  Sfi,  athonistho»  Hochrelief, 
Stirb,  ijriccb.  Orient  336.   Bronioroliof  dca  biit  Mus.,  archaol.  Zeit.  1884,  36. 


—  m  — 


Anm.  .a  H.  »ll-SSS  (Delpkln). 

Sndrussisches  Medaillon  »ei  Stephan!  C.  B.  1876, 151.  Tmlsclike,  oberttsl.  Bild«.  V 
IIS  (rum.  Sarkophag),  fiotdones  Ohrgehlnge :  rier  Nereiden  auf  D.,  Stepliul  C  B. 
1865,  «. 

"')  Woennann,  Landschaft  150  f.  ISO;  niniuu  schreibt  ihm  Koreides 
snpra  delphlnos  et  cete  aul  hippueampus  sedentes. 
'")  p.  116  E  Tgl.  Kolchos  2,  119. 

I7'|    rtlÜ"Sr]H'i    fr.  7. 

"')  Wandgemälde  aus  Hereolanoutn  (mos.  Bort.  1  TT.  2),  MlUin  myth.  Bai 
Tf.  179  nr.  652. 

'")  Carneol  der  Sloschlschen  Sammlung,  Winc.elmann  8.  S85. 
"1  Zahn,  schönste  Ornament*  etc.  III  48. 

'")  HIC  einem  Viergespann  Ton  Delphinen  Ohrt  sie  in  einem  Gemtlde  des 
Vbllostratoe. 

>")  ¥(1.  Orld.  mol.  XI  2E8. 

'")  Kustalh.  dg  Bismines  amoribus  p.  192  ed.  Hilbert.  Auch  In  der  bil- 
denden Kunst  «Ind  die  Bei phinreite rinn™  cewOlmlirli  nackt;  selten  mit  reiihen 

Siephani  C.  K.  IB77  Tf.  6,  S. 

Berliner  Vasenbild,  Gerhard,  apul.  ¥asenbl1der  7  ol«n.  Amor  anf  dem 
D.  stehend  neben  Venusslatuen  hei  Clan«,  mus.  de  (culpt.  841,  1598.  614,  1365. 
626  A,  136S  A..  hat  den  hoch  aufgerichteten  Sdmauen  uroier  Aphrodite  um- 
lebenden  Delphine  sitzt  je  ein  Eros,  'iuri  thes,  gennn.  astrif.  I  Tif.  75.  Banoni, 
plerr.  grar.  Taf.  6,  II.  Wandgemälde  und  Mosaiken  mit  Eroten,  die  auf  Delphinen 
stehen,  nl)er  ihnen  «hirebend  sie  mit  Schnüren  leiten  B,  dgl.,  eltleil  Stephan! 
C.  K.  1861,  22S.  Gemlnon  mit  Eros,  der  auf  dem  Delphin  steht,  Stephanl  C.  K. 
1864,  22B. 

'•<}  Vase  des  brit.  Km.  II.  ¥*sontul  tat.  30. 

"I)  Unter  den  römischen  Tfaonsacheo  im  oberen  II.  ägyptischen  Saal  des 
brit.  Mus. 

"•)  HOmkatal.  dos  brit.  Museums  DX  C.  7.  B.  8.  10:  Mtlnien  ans  Talent. 
'")  Abgebildet  bei  Borioni,  collect,  »nt,  Tf.  4S. 
i")  Winctelmann,  Stosch.  Sammlung  ESO. 

"1  Z.  B.  auf  der  Gemme  bei  MOller-Wleieler  P.  a.  K.  Ii  59,  673. 

<")  Hehrere  Eroten  auf  Delphinen  reitend :  einer  harpuniert  mit  dorn  Dreizack 
elna  Sepia,  ein  anderer  taugt  mit  der  Angel  einen  kleinen  tisch,  ein  dritter  halt 
einen  tehr  kunen  Speer  In  der  Band,  offenbar  um  auch  Wssserthlero  iu  harpu- 
nleren. Bartoll.  grotte  dl  Borna  (Thermen  des  Titus,  Mosaik)  Tf.  18,  Dam  kommt 
der  Amor  mit  Dreizack  auf  dorn  V.  in  ilera  Wmidgoniilde,  Zahn,  schönste  Ortiam.  I 
Tr.  23;  ein  gleicher  auf  oinor  Thonlampo,  Passori  Inc.  I  Tf.  46  u.  t.  b. 

<«•)  nioolainpo  (not.  d.  scar.  1  S.  58)  ateUal.  Zeit.  1676,  B43.  ¥om 
dtlphlu reitenden  Taras-Pataiinon  mit  der  Le/er  aprlcht  Gerhard,  rrodroinos  SS. 

'••)  Gemme  dos  brit.  Mus.;  rloap.  B.  C.  12S  (Furtwlnglor,  Eros  in  d.  Va- 
senmalerei S.  66). 
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Arno,  .n  S.  211-835  (DcIphlD). 

■")  Zoes»,  bassirll.  Tat.  BS. 

Wincsoluiami,  Stosch.  Sau. ml.  411. 

Citale  tod  Gemmen  bei  Stepbani  C.  B.  1861,  228:  Viereespan 
Zweigespanne. 

Kr  sieht  in  .Ion  dolphingestaltigen  Sellin™ 
gemeinte  Frocsdnr  wOrde  aber  lein  D.  aushalten. 

■**)  Jaspis,  Faet«  und  Achat,  cilicrl  bei  Stophaui  a,  a.  0. 

"")  SC,  21. 

"']  Mamiorfc-riiiifo  im  mii-.  I!i.rl>..in.  31  Tat.  il.  lu.  Sii-Uw  unecht  Ist  der 
Cerneol  bei  fiari,  mos.  Corton.  tob.  SD,  ho  Eros  auf  einem  Schwann  reitend  den 
Delphin  mit  loineiu  Drciiach  harpuniert.  Vcl.  Stephan!  C.  R.  1861,  338. 

"■)  Uünio  bei  Maller-Wieseler  D,  a.  K.  II  7S,  0S7. 

"■)  Monien  bei  Mflller- Wieselor  I).  ».  K.  I  Ifl,  78.  42,  1B7.  198.  109. 
Katal.  des  brit.  Uue.  II  C.  SS.  35.  Zu  der  früheren  Erklärung  all  Artemis  Po- 
tamla  worden  die  Dolpbino  nls  Moorthiere  nicht  gut  passen.  Auch  die  anschliche 
Hineirn  mit  D.  und  Tnubo  bei  (iorhard,  olr.  Spiele]  I  Tf.  S6,  9  scheint  als  Victoria 
iu  deuten.  Victoria  mit  C.  auch  an!  Tf.  Hl. 

»')  Pignus  aiugris  babes.  Monilaucon,  ant.  eipl.  suppl.  III  Tf.  66;  tgl.  den 
Eros,  der  einen  Delphin  an  sich  drückt  (Gerhard,  Neipels  aut.  Bildsorko  S.  399 
m.  Z).  mit  tli-r  ]]fi-.-hiir-„  ■;-.■,„«,. 

EÖti/.l.  Stephan!  C.  B.  1877,  157. 

•")  Wegen  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Korpertheile  der  Venus  lu.Btrlesen. 

'"J  Act»  sm.  pliil.  Ups.  II  78. 

"*)  Schucbardt,  Vulgärlatein  I  314. 

"»)  Ortd.  mct.  IV  14  ff.    Bei  der  GotWrnocht  renrandelt  sieb  Aphrodite 
In  einen  Delphin,  Oiid.  mel.  V  SU. 
■■■)  Cremer,  Sjiubolik  II  DOS. 

«■')  Auch  Stephan!  sieht  In  diesem  Holii  ,dio  Seligkeit  der  Liebe«  C.  B. 
1861,  226,  obgloich  er  >n  die  »irische  Herkunft  der  Idee  nicht  donkt. 

*»)  Inman,  nncient  faiths  II  p.  XXXV.  Wir  haben  den  Trpos  auf  Monien 
des  späteren  Kurintli  (Betud,  WLit'frnwcsen  I  Hfl),  dessen  Hümme  ister  natürlich, 
bei  der  Conlfere  nicht  im  Traume  an  den  urieiilaiirflion  Lel.iTi-i™™  dachten,  son- 
dern an  .Poseidens  Fichtenhain" ;  die  ganze  ('i.Mipwitir.ri  «inl  aber  dennoch  atiE 
den  Orient  entlohnt  und  nniprtoglich  so  in  deuten  nein,  wie  wir  tu  im  Teile  »er- 


lliumen  ror,  i.  B.  Brussier  Sammlung  nr.  680  nreimal. 

«'I  Pausen.  III  35,  7:  angeblich  .Arion  anf  dem  D.'.  Tainaron  hatte  Par- 
|.iiTli-i  > . .  ■  ■  i-i  liinl  i^i.lili^i'  ^i.'iiil.nli-lii',   i:*  i.iii  hier  jri'^i-'  er  i  iL"  na  :ilr  i-  ]iiiüm(i  imIiu 
Faclurol;  Poseidon,  hier  nohl  eine  spatere  lMleLii*icnii]E  des  »Heu  Baal  des  See- 
hcirsckeis  und  Coloiiien  erfinden,  begegnet  uns  auch  als  Schinahorr  ren  Tarout, 
ecboL  Vor;,  gooig,  II  IIS  f.  Acm.  ISO. 
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Anna,  an  tt.  au-aaä  lueipbio). 


■'«]  Gui  und  pu  reiwbBllen  war  sie  i.  B.  tu  Fvlaoli,  einem  der  eisten, 
auch  «hon  den  Phobikern  bekaonkii  Handcl-plalm  Italien»;  aber  eflenbxr 
:h  dort  ein  Delphinreitonaouument :  nun  erklärte  n  ror  du  lirabm»!  de» 
und  Minus  Uelphins.  GolHus  VI  (VII)  8,  7. 

")  Put.  1  44,  S.  ][  I,  S.  »hol.  Find,  lsthm.  hrpoih.  Anden  B»(teu,  is 
Glaam»)  Aliens  und  seines  Delphins,  das  Furbuder  umchUl  hüte,  Bjsria. 


»"|  Find.  fr.  830  Ks«.  Arisl.  Erüscbe  ISIS  (1S17J  IL  Eniip.  Kl.  4:5. 
ulhol.  Fil.  VII  214,  S.  FluL  sept.  stj.  com.  1».  de  soll.  Mi  in.  S(.  Allan.  Sit 
in.  XII  15.  Sulinus  12,  6. 

"1  Statins  sllr,  II  2,  120.  Uartian.  Capslk  IX  U^7.  Philes  de  anini.  propr. 
J2,  45.  Crimen  anoed.  Paris.  1Y  p.  S1G. 

■'*)  Terracottalampe,  uchaol.  Keil.  131t),  943.  Zu  beachten  ist  auch  der 
Tlelpbtn  unter  Victoria.,  mich«  dam  Haicnles  eine  Lejer  nicht,  Gerhard,  etr. 
Spiegel  I  Tf.  141. 

Pausen.  III  25,  J  (5).  Ein  poupejanischea  Wandbild  ileichon  Sujets, 
areb.  Zeit.  187G,  4. 

•")  n.t.  um.  XI  12. 

"»')  [nautisch  mit  dem  Apollon  Delphiniui,  Stark  lu  Pauljs  KeHenciclo- 
psdfe  I  i  1268. 

»t)  Stnbo  X  p.  452. 

Strub»  XIV  p.  681. 
"')  Pausan.  X  32,  i. 


kothoos'  ins  Meer  iu  Tonedos,  Tietas  :u  nionjs.  Pericg.  5=6  und  die  bastiaamte 
Nnchricht  ron  Kindoropfern  für  QaXaiju»  fcnpntcW;  a  Misixrpt-rjt  •  ^fi  'Ivoü; 
ulii;,  einen  saht  hochrefelirlon  Gott  in  Toneilos,  Tielsei  iu  Ljeophr.  229.  Tor- 
phjrlos  spricht  von  Menschenopfern  für  Dign,M>*  auf  Tenedos,  de  nbstin.  II  51. 
Bei  der  Gründung  einer  Colon i 
Ainpbitrile  -  hier  Vertreterin  der  Loukotbi»?  - 
in  das  Heer.  Die  Jungfrau  nu 
MliLscrnlilEcr,  Beelzebub.  Auch  hier  II 
Plut.  sept.  sip.  Cour.  20.  de  soll.  Mim.  SB,  und  wir  k 
den  Apollo-Basl-llelluirth-Dclpfairilos:  auch  das  Orakel  fühl«  nicht  und  du  Low, 
wodurch  daa  Opfor  bestimmt  wurde.  Nach  Albenüus  XI  466  C  galt  das  Mcnicbon- 
opter  dem  Poseidon,  der  Buch  ron  Kollases  bei  seinein  Felseiistun  an  den  iithmi- 

■«*)  Sarerl  unoS-rjicu  4  (Wall  rhator.  I  5SB):  Kot  vuv  .top«  fiv  Taivufiw 


Aura,  eu  H.  ail-DUS  (Delphin.. 


halle  darb  allen  Ja,  Wiinütrr.jMi,  das  IWid ...u,  il.-r  i.ljir)i.ii.|'l  lim.  Fluid  eeicbanen 
tiallu  und  dir  füllrst  bisiiiilc»  lii.^Btflalt  annahm,  Mino  Kiislms  rordankte,  Jon 
Namen  Anilin  erhallen,  dessen  Nebenform  Alka  uns  bei  Iluichiui  erhalten  ist. 
Wie  leicht  könnt«  dann  der  hlaturischo  Süneer  durch  eine  einfülle  Namensier- 
HiclueluiiK  in  diesen  Mjthos  lokonimen  sein,  zumal  nenn  nun  wirklich  ron  einer 
merkwürdigen  Kettung  dos  lliehtora  »wate.«  Bockh  stellt  In  dum  Knbilde  iu 
liiimvon  ein  \Yei!iiii<i:iiiik  dis  .Uli  Sü;t(a!ir  uTielteteii  Aiijn  stH.st  an  Jen  dtic- 
tlreo  Poseidon.  Abbandl.  der  Der].  Akad.  IBSii  S.  71—78.  Wir  nehmen  an,  dasa 
in  Tainaron  der  phonlkische  Nelksrth-Palaiuion  ron  den  Griechen  durch  Poseidon 
luiil  nUlrl  ll.jiii.i:ii.:]t  Aii"i:]  er-id/l  ivn.'l'i,  nii;  j.i  iiil'Ti-i'ti  l'i  diu  i^lliriii-'ln  Ii 
.-['ii-lun  i'.widnn  :m  diu  Jruili!  vwi  .MiliktvLi  f,  ividrhcin  tie  fiühci  falten,  eoticteu 
ist,  nnd  du  Standbild  dos  Dolnhinroitera  Pnlaimon  -  WeliWU™  auf  dem  Isthmot 
in»  Tempel  da  Poseidon  Etand.  Fossidou  an  der  Stollo  dos  durch  die  llnnmn 
»erborgten  Apollon  Delphlnios  erscheint  auch  :u  lasoa,  nenn  von  dem  dortigen 
delphlnreltcndon  Knaben  enählt  wurde,  Aloiandor  d.  O.  habe  ihn  mm  Priostor 
de*  Poseidon  ernannt,  jucBdi-m  dir  liclpliin  aus  leidensduiriliclier  Lieb«  ihm  bis 
auf  das  Festland  Bacheeeilt  und  dort  gestorben  war  (Duri*  hei  Athen.  XIII  606  C. 
Hill.  n.  fa.  IX  57).  Ein  Opfer  fOr  Poseidons  Genialillu  Anipbitrilo  nnd  die.  Ne- 
reiden wird  durch  Delphine  jerellel  in  Mri.iuvi.in  ai.f  (l'lnl.  sopt-  »ap. 
conr.  SO).  Nach  Athen.  XI  166  C  (alt  es  Poseidon  seibor.  Das  gleiche  Ver- 
hältnis wie  in  Korinth  und  Tainaren  tischen  Molkarth  nnd  Poseidon  war  in  Ta- 
lent urisrhen  Fhalajilhi*-Ts.ras  und  Poseidon:  Taras  und  Poseidon  (Hör.  c.  I  2», 
29)  Ballen  als  spociBscho  ScliulisOller  Tannin  und  Aristoteles  nennt  den  Delphin, 
i.il.'t  der  larensiiiis.Wu  »iiiuiin  Tii.'«™«  t'.-i  |['.;;iM:V<.(,  bei  Pulbil  IX  SC. 

"•)  Brandis,  Uantwoscn  in  Vorderasien  886.  Allan,  nat.  an.  VI  15  j  KaU, 
tt'ii(  tnrcitiuiv  ini  8if,yT^a(. 

"•)  Archaul.  Zeit.  1877  S.  ÜM:  als  Bellet  des  Schildes  eines  Kämpfers. 

"i)  OeUlui  VI  (VII)  8,  7. 

- 1:)  >i  i  s.  udiia :    Mi- niTiul   'ii|'|d.  V   nr.  1 1  ü  l  :    linier  LVinin-."!  j  . 

Lsmpsakus:  Hionnet  11  nr.  5:6,  alinob.  bei  ChoisouMieiiflkr,  ro)ag«  en  Orece  II 


Tjpna  sieht  Stephenl  C.  B.  18M,  ÜLS  in  den  Delpniurelter- 


-'■'(   Wii.,di>r,    Tl.r;.l.  i;idi;ind-  T.ii.   H,   1.     11.1    Kwli    i-ielii     .ll-risMli    üill.  lii 

Delphi no  sehr  unUinlich. 

Bnlletino  areheol.  Napolil.  IBüT  Tf.  7. 
'»)  fab.  Äsop.  S6S  H. 
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Ann.  mm  ».  «11— 3.15  IDclphln). 


abfeb.  bei  Stepheni 
i.n,  SWpimni  C.  R. 


3.  SSO. 
»')  f«p.  1. 

"1  frogci.  70.  Uillinien,  p  ein  tum  ut.  et  inen,  d.  ru.  Gr.  SO.  PloUrcb. 
da  sollortii  snün.  p.  9BS  U.  Ljiupbr.  Alex.  SSS  heiat  er  dessireien  Bil,ifw6oY,u.oc;. 
Die  Zakiuthi«  onihllen  ton  «in»  Rettung  des  kleinen  Telomich  durch  eisen 
Delphin  (Flut.  ■,  t.  0.  TielKS  Iii  Ljkopnr.  Alei.  86S.):  d«h«  hUio  OdjBsens 
den  D.  auf  dem  Schild  und  »iif  dem  Siegelringe  gelohrt  (Hui.). 

Hör  Dalphin  helust  joiBdctn  Tjrrhonus  jiUcii  bei  Scnec.  Aga«.  Iii. 
|iie  Aiirrcun;  iil  ili.-srr  iiliniL<riH i-c JJi? n  Jap;  Hin:  ,uii  limii  Urin.',  Slam- 
min.  Nach  Aman  Indic.  Gl,  ti  »er  liei  tledrosien  eine  Insel,  die  einst  ton  einer 
Nereide  bewohnt  wurden  »ei.  Sie  lu!»  jedem,  welcher  auf  der  Insel  landete,  bei- 
genohnt,  ihn  dum  In  einen  Fisch  »er*ainl«H  und  ins  Meer  geworfen. 

■•')  Bethel,  doctr.  Dum.  V  p.  SSS.  IIS.  SSI. 

lab.  Äsop.  td.  Hilm  351.  Ebenau  nach  Alien,  nnt.  an.  XV  17  and 
nith  Ojipiu.  haliout.  II  GJS.  V  MI. 

»')  htlleul.  11  51 Ü. 

»')  8,  73-  -71. 

Ilian.  nit.  sn.  Xli  12  :  'Oitiratof  .  .  .  ni:  di.tLiuiratuc  iyftiiiuv  ö 
cs).r:ic.,  bXXv  vii  '<iiv  /i'.T-j',!./  'i-Tr',..JL 

•")  Aristot.  hist  sn.  IV  18,  311  W.  Flin.  n.  b.  IX  £0. 
3,  51. 

"•)  Pausan.  VI  30,  7. 

Penssn.  I  44,  11. 
■")  Vers.  Id.  IX  113  f. 

'■■)  Einen  Abdiuci,  den  Ich  mit  am  IG.  Juni  1884  bestellte,  habe  Ich  leider 
nicht  abalteu. 
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»1  I«. 

IM.  III  El, 

■••}  Relief  Kittel,  anu.  d.  Instll.  arch.  1SÜ9  Tafel  4.  Komik  ton  Hat- 
relona.  Bin.  d.  imtlL  arch.  1868  Tit.  D.  Sarkophcgnsilefe  bei  DOtschke,  oherlt. 
Blldir.  I  SC  III  14G.  841.  Blaweilen  »lud  de  Wasser  (auf  die  atauiilge  Areua) 
sptlend  darseitcllt.  sei.  T.'rtiillim.  ■  juTlar.  B:  ilvlplifues  Ntptuuo  fomunt.  Sin 
tpelen  das  Wasser  übrijeua  aui  dam  Maule  (i.  fl.  ut  dem  Hotaik  «ou  Barcelona), 
nicht  aua  Ihrem  Spritiloch.  So  worden  wir  um  auch  den  HaasBrEpelendeii  Delphin, 
eine  Bramipnflgur  tu  Korinth,  loratnllcn  müssoo,  Paus.  II  S,  7. 

»")  Bassiril.  8.  18. 


**")  Manien  v.ui  ülhioHi*  [Kcklicl,  dortr.  nun.  I  9,  S),  Ii 
HOniknndeTf.  4>,  C)  uud  Siiiope:  II.  in  den  Klanen  eines  Fischadlers  (Katal.  d.  hrit. 
Mus.  IL  A.  SO.  Lujnei,  aatropie  S.  4P.).  Vir  Wappen  Hödel  den  auch  auf  mehreren 
AiBphorenhenkeln  (»ahracneinlicli  .üb  Kinnpe)  hei  Slephani  C  R.  1SS9,  B07.  208. 

Athen,  VII        E;  'II  jiiv  t^v  Ts/./ivia/.v;.  tmpln'  ^t.fti!;  .  .  .  isfuj; 
ovj.tv  jivoi  tyiViWe  '.-."i.y.rx^  xsl  Küjj.rii*-)i>;. 
»")  inor.  »77  F.  97B  A. 
»'■')  V  4 IC  ff. 
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Am«,  zu  H.  iU    T.tä  (Itdnhln)  nnd  »36-8»  (Aller). 

»«»|  bist,  anim.  Y  5. 
,ai)  wot  Here.  Sil  f. 

'"')  Oviil.  raot  III  CSS:  Afviitiim  [intiilii  tiiiirc  mrilujs  riThnt. 
*"*)  de  »nlm-  prop.  7E,  2:  "Avmpojaßi  a:ur™>c. 

*"')  ciilsr.  SO  bui  llrunck  anal,  nennt  er  Jen  Tlolpliin  uf  ;-v  ^.  (:.iu  :.■[■■  r. 
■"*)  'AvafjjiouivTE^  V.  Sil. 

*")  B«|irocheii  von  Gerhanl,  Wieeeler,  Fnrtwanglet  u.  a.,  abgeb.  hei  HOIIcr- 
WJoseler  V.  a.  K.  lt  GS,  872. 

Der  Adler. 

')  Aufgezahlt  und  besprochen  bei  Sundoiatl,  Thlcrarton  in  Aristoteles, 
dootech,  Stockholm  186!. 

■)  Eine  triftige  Belegstelle-  19r  die  Unklarheit  de>  Fllnlus,  der  sich  im 
ganzen  an  AiUtlntclw  halt,  Sit  nnt  bist.  X  11:  üiiliaeti  »mm  genus  neu 
habent,  <ed  ei  diierso  aquilarum  eullu  naseunlur.  Id  quldem,  quod  ei  bis 
liatum  est,  in  osslfrngis  genus  habet,  o  qnlbaa  rulturos  minore!  pro- 
geuorautur,  et  oi  kb  mitni,  qui  onmino  nun  gencrant. 

*)  üraf  Heinrich  von  der  Muhle,  Beitrage  zur  Ornithologie  (!rlechen!ands 

B.  33. 

*)  Graf  Ton  der  HOhlo  S.  II. 

SliluletalL  ■'usjkl  l.t-i  \iyjl,  L-,:zy.',;,  j-iraHva;  und  ytyi-MK,  an 
patombarius,  liei  ip.w/i-^.  ji; -tg;,  ;.-»y<« ■:->>;,  f-'jJlM''Se;  an 

Falco  [>cregrlBus. 

1  Ale«  =  Adler,  Luetitloi  Placidus  cd.  Heuerling  9.  6. 

^  Yen  aqullns  kommt  auch  anullo  Nordwind  ^  der  Dunkel  bringende. 
Einen  mTthischen  Zusammenhang  zwischen  aquila  im  I  aqulk  statuiert  A.  de 
(iubornntia,  Thiers  In  der  Indogermanischen  Mythologie,  deutsch  3.  487,  indem 
er  erwähnt,  die  Edda  erzähle,  dass  die  Winde  durch  das  Fl  ügol  schlagen  eines 
Riesen  her rorgsb rächt  werden,  weither  In  Gestalt  eine»  Adlern  au.  iussorsten  Ende 
des  Himmels  iltie. 

•)  DlchtarcitM  bei  Cicero  do  leg.  I  1,  2.  Vorgil.  An.  XI  751.  XII  2<7. 
Crtid.  fast.  V  7S2. 

*)  Z.  B.  auf  dem  Mosaik  ton  Tnire  Pignatnra,  Engrailngs  96,  in  Iure 
Blundel)  U.U.  urch&ol.  Zelt,  1874  B.  Ii. 

'»|  Hin  pflegt  soust  an  die  Wurzel  kin  schieben,  bnwegen  zu  denken. 
")  Wmberr,  primitlre  Cultnl  des  turko-tatarlscluu  Volke!  3.  806,  —  Noch 

Name  fflr  eine  Art  Adler  In r! Iiis,  auch  horOllyo  .der  rauschende'.  Hin  vergleiche 
damit,  vtas  Fellows,  Tagebuch  einer  Heise  S.  20  erzählt:  ,I)rol  grosse  Adler  sassen 
am  Weg  (unfern  l'tin-jia-jui  i:i  sri,lu:vsieii)  und  Bilsen  eist  aul,  als  wir  ihnen  so 
nahe  waren,  dass  wir  beinahe  die  Schlage  ihrer  ungeheuren  Flagel  fahlen  kunnten ; 
das  Geräusch,  welches  sie  machten,  war  sc h re ekl Ich,  untre  Pferde 
aber  waren  nicht  scheu.    Liess  war  auf  einer  offenen  Ebene;  aber  felsige  Gebirge, 
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An»,  nn  f.  2:10-970  (Adler). 

zu  deren  schloffen  Seiten  sich  emporschwingend  Bio  bald  ihto  Behausung  fanden, 
warfen  ihren  Schallen  auf  uns.' 

")  Wein  Ich  hier  und  Im  folgenden  Gold-  und  Steinadler  nicht  TonelRander 
ircilno,  60  tliuo  ach.  dless,  »oll  ich  hui  fast  lllen  meinen  (ie*illirKiii,tunoni  gluii'li- 
follt  keine  Trennung  durchgerührt  linde,  so  bei  Voojilj,  Kaup,  Sundomll,  nn  der 
llfihte,  Uoldrnirli,  llitdlas,  Lenz;  noch  tfie  UatcrtclicLiliin;  vim  Klnigsndlcr  einer- 
seits und  Üold-  und  Steinadler  nndororseita  erklärt  Poppig  ihr  so  schwleria:,  dass 
dl«  Alten  gewiss  alle  diese  Arten  zusammengeworfen  haben.  Eine  schärfere  »Istinc- 
tlon  des  Steinadlers,  Aqalla  fnlra,  <on  dem  schlankeren  und  hlelohOpngereu  Gold- 
adloi,  Aoalla  chrjaaotos,  hat»  ich  nur  bei  Brehm  gstunden,  doch  «infundiert  auch 
dieser  bei  der  Sohlldenmg  der  Lebensweise  dor  Vogol  heido  Arten  miteinander. 

'*]  Von  den  aristotelischen  S|iecialnamen  treffen  besundera  noyaip;  Wciss- 
striss  und  b  -fv-fpioc;  .der  oebta'  auf  den  Steinadler  zu  (nach  Lern  und  SunnV 
vall);  -■>['(--'l"j;  liüiw.l  it,  »-eil  «[■ine  tv-hinuj/ijaiLi  litis*  ist. 

")  In  Griechenland  .sehr  gemein',  Iloldreick,  la  faune  de  Grecol  S.  34. 

'»)  Lubbock,  Torgeacbichtlicho  Zeit  ■  1  S.  184. 

")  In  Griechenland  .ilemlich  solton',  Holdreich,  In  faune  de  Grece  I  S.  !4. 

,7)  Bltiilas,  1s  faune  »rea|Ufl  13.  Der  in  Spanien  Torkommeiide  Prlusenadler, 
nie  ihn  Urthal  nennt,  Aqnlla  Adalbert*,  wird  für  das  Allerthum  als  In  Italien  und 
(Iriechonland  fehlend  nicht  in  Uotracht  koniaen. 

")  Paus«.  Till  17,  5. 

")  Iainblicb.  »it.  Fjthag.  §  113.  Älisn.  rar.  bist.  IT  17. 

*°)  Nseh  d™  Qnai  knieon  ol  ttu  roman  and  bjinntine  poriod»  mn  B.  A. 
Sophortes,  Boston  1810,  einem  bei  uns  noch  liel  tu  wenig  gewürdigten,  sohr 
guten  Uu.'lie,  stellt  i:i:r  -fiiwis;  ili',  l'uiisanias  iiticriiaulil  PiiLiurt  da.  Neugriechisch 
Inutot  das  Wort  raav.ii  und  hedentet  den  Beiher  (Blkeias,  nonionclature  moderne 
ib.  la  räum:  uwiiuc,  Paris  IST1J  S.  12);   iiiitlritTicvlii'.ch  ..iliT  ivrivf-/;. 

Orne-Kophion  ed.  liercher  S.  SB4.  Wo  Vermuthuni  liegt  nahe,  dasa  der  Laie 
Tansanias  oiuen  weissen  Wasserrose]  an  jenem  Sei:  Bechen  hat,  nicht  aber  einen 
Adler.  Lautlich  gleich  ist  das  lateinische  ciconia  Storch,  Ras  auch  für  den  Keiher 
und  gegen  den  Adler  stricht.  Einen  anderen  lasch riftlich  uacüiuweiaendeu  Irrthum 

iBitur  huc  loco  orratit  Paiisauias1  etc. 

")  Mit  dem  weissen  Adler  dos  Pjtlisgoras  konnte  allegorisch  rielleicbt  der 
Staat  Kröten  selbst  (ouicliil  sein,  Die  slusiton  Sil  bann  Urnen  ron  Kroton  fuhren 
als  Wannen  einen  Hievenden  Adler  reu  feiner  Arbeit,  aber  steifem  archaischem 
Stile,  EaUI.  des  brlt  Uns.  I.  C.  20.  Ks  Ist  bekannt,  dasa  man  die  allitehen 
VierdraehuieusUlcko  Knien  von  Laurion,  Sginotisch.pcfopouuesieche  Kanten  Mchild- 

Ausfuhmng  einen  Adler  aaf  eiuer  Säule  siUend,  gleicherweise  Mlüuen  'on  Agrigent, 
Katal.  des  brlt.  alut.  II.  C.  10.  II.  C.  15.  Daraus  durfte  wohl  eine  heionilcre 
Hocbhaltung  des  Adlers  in  diec-n  Stiilrfu  cr;(hl.-,'.:.;il  Bi;rdc».  Für  Ajiigüul  el- 
fteren wir  nus  den  Münzen  selbst,  dass  der  Vogel  sich  auf  Ztbf  ziutyp  bezog. 
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An»,  i«  ».  3.10-27«  (Adler). 


welchen  in  froheren  Zeiten,  nwh  Pinuniaa  IVIII  SB,  5],  zwei  tolJeno  Adler  ge- 
bildet Foren.  Hier,  von  wo  nu<  nun  fast  <len  gauicn  l'elojiounes  nt.ors  chatte, 
wurde  dem  Mcbvjotia  Zern  nie  Sonnen-  und  Hnhntsoii  im  Cfbuiun-u  (iv  äitopp-iiii») 
geopfert. 

")  Auch  hei  Homer  (Odrm.  XXIV  Ell)  sind  die  Adln  (Ii  taSW  5pA»ri 
beieicbnet. 

")  Peunif,  illustriert«  Naturgeschichte  dea  Thlerraieba  II  S.  IV. 
")  HetHf  nennt  ihn  Qulntua  Smjmliit  XIII  104:  AltTr»  itpov  tp«».  Cor- 
nntua  imipeu.  e.  B.  f.  10.  ad.  lang:  'Itpfc;  i'äpvu;  ajtoü  an*?  >.(f;i!a  rlvoi. 
*•)  Anthol.  P«t*t.  IX  saa,  8  {ainy&v  pive*  iwopoiwr,). 

Icbrift.  8.  13. 


und  griechischen  Religion  der  A.  iu  Juppitor  kam.'  Sittl,  Adler  und  Weltiugel 
3.  7. 

")  Sehon  in  der  Uhu  Ist  er  dem  Zaus  der  Holste  nnter  den  Vögeln,  ffÄ- 
tato;  oiuiwiiv,  und  Frlamos  Hebt,  der  ran  Ida  her  wallende  Qott  niflgo  ihn  als 
BiusliKei  Yoiieichsn  Huden,  XXIV  Ell,  Bei  den  I'oraem  wu  er  dem  Ormnrd 
heilig.  Vom  Adler  des  Zeus  Suter  in  Sicillen  und  dea  Zeua  Ljialos  iu  Arkadien 
war  eben  di«  Beda.  Wie  apeclfuch  der  Adler  In  Deila»  ein  Attribut  des  Zeus 
war,  geht  besonders  deutlich  aus  eiueui  Werte  Polvlilets,  der  8talue  des  Zeua 
Philios  iu  Hcenlopolis,  herror  (Psuaan.  Till  El,  4),  welche  sich  In  nichts  ron 
einer  HacehussUtito  uiitaM'hicil  als  durch  deu  Adler  auf  dem  Tlijrsus.   Auf  einem 


e  Oinnmeuto  ulc.  III  : 


int  npo;  aixb"  tov  aifttpa.  r£i*i).tu;,  Dionjilos  de  nribus  I  E.  HochBiegend, 
M:r.i-,Tfi,  hebst  er  Ii  las  XU  SOI  (Niucb)  und  Odria.  51  B4S.  tywrript;  Odru. 
XXIV  6S8.  u^mitaf  Arlatoph.  VOgel  lt  87.  "Ann  \iit  öijp  a«di  atfixp^  sagt 
Euripidus  tu  gm.  1014. 
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")  Et  ist  dem  Zeus  heilig  &i  ti  Igvcercw  toüto  tüi»  m]«Dy  ibal,  Cor- 
nutiis  InWf^L-fj  t  9  p.  10  Lüde. 

■>)  Pilo.  n.  h.  X  15:  Nefant  umqiuun  solani  hsnc  slitmn  fuluilne  eunimatsm. 

"|  Waffenträger  Juppltors  nennen  ihn  um  dio  Wette  die  römischen  Dichter : 
Ioiis  anoigtr  Vor»,  in.  V  255.  Vulor.  Flacc  I  150.  Orld.  mar.  XV  SB6  elt. 
Pliu.  uat.  bist,  X  16:  .  .  .  ani"i,-™'ii  luvis  coasucd-.ili;  iuilkuvLi. 

")  Sonst  kommen  aucli  amlote  Dü^ülunsni  des  Ulitara  ror,  i,  B,  Zickiack- 
llnlen,  Mutfn,  In  foudro  etc.  Puls  1886  S.  J12. 

■s)  SilbennOawi  der  Arkader,  Abb.  der  BerL  Akad.  ISIS  Tat  S,  40.  Wie- 
scler,  Güttin».  Nachr.  1875  S.  45S. 

")  Auf  Eintrachtemflnien,  Idullcr-Welckor,  Handbuch  dsr  Archaol.  '  |  SSO,  S. 

»*)  Piudar.  Fjth.  1,  0—9:  ,Yon  dar  Macht  dst  Lieds  boisubort  sehllft 
ilcr  Aar  auf  dem  Sceptcr  des  Zeus,  den  rasebon  Fittich  rechts  und  links  «ioilct- 
nenkond,  der  Vorst  der  VOgo]  (efx*4  olcuväv,;  du  (Pbonuioi)  hast  auf  sein  ge- 
wülbtss  Hupt  eine  schwane  Walke,  die  aenfto  Decke  der  Wimpern,  berabgegosson ; 
srblumaicnid  schwingt  er  den  weichen  Backen,  ton  deinen  Klangen  gofosselt.* 

•e)  Z.  D.  auf  einem  athenischen  Votirrelief  des  J.  120  t.  Chr.  hei  Uejdo- 
mann,  antike  Harmorblld werke  zu  Athen  nr.  805.    Heben  Zeus  hoch  üben  a»r 

In  SiciliBD,  Imhoef-Bliuner,  monneles  Grocques  I8SS,  nr.  BS;  daraus  ist  wühl  der 
Adler  auf  der  Säule  hertoifegsngen,  tgl.  den  Abschnitt  Iber  den  Specht. 

")  Hui  üa-br.  "",  ">  iflbmt  der  Fuchs  ara  Haben:  iltcpni  ain-Si  -f«wi(. 
Die  Brust  dos  Adlers  [Sit  »Iso  für  ein  Ideal. 

">)  Aldphron  III  50:  VtfrfU  ti  ji)j[üia.  Dlo  Schärfe  des  Adlerauges  war 
sprichwörtlich:  Hör.  serra.  I  !,  BG  f.; 

cur  iu  niakunuu  vitlis  taui  ceruis  acutum 
quam  tut  nnulii  aut  serpens  Epldsurlus  ? 
Horn.  11.  XY11  074  f.: 

Ili-:'j-.r  7-,-i-:',\;u,i         rr.-.u',;,  -,-i  \A  ti  -:w;i 
'Oiiituc-v  täyiszbai  iixc'ip«vtiuv  mifjwüv. 
Es  spricht  »her  auch  Verstand,  Hutli,  Selbstbowusstscia  aus  seinen  Augen. 

*')  Zusammengedrängt,  mit  eingosogenan  Flüjeln,  ältis  Horn.  II.  XXII  108: 


des  satrap.  Tf.  I,  1-Ü.  5-i)  steht 
liehen  Getto,  der  eine  Patera  tragt 
Kaller,  Thier*  d.  dus.  Altena. 
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Ann.  i  u  *.  ailO-iTfl  lAdlrr). 

römischen  Kaiseneit  (Slttl  ».  a.  0.  SO)  und  zwar  (pcdell  von  ('iiramodua  Iiis  nir 
Abdankung  Diocletiana  (Slttl  a.  a.  0.  SS). 

«)  Niiauder  tber.  44B:  BaaVrpt«  Spitt;  Orid.  mot,  IV  SC2:  regia  .  .  .  ales. 
BjiKsim  Mon.  S.  r.+ !  B/i-.ii.noi  if  ■ton  htfvw  wl  lurtünca  napi.  tä  toü  Ato; 

91    «)  r.  HC. 

*')  P,Üi.  1,  11  (7).  Ol.  I!,  90  (51).  Isthqi.  6,  18  wumiv). 
*')  Ritt  10S7. 
«I  carm.  IV  ),  2. 

")  Verf.  (icschichte  dor  sricch.  Fabo)  S.  353. 

")  Sulitu  «.  i.  ü^n-  eonat,  a.  Arilin»,  Keinhart  R.  X1.1V  f.,  wo  dir 
Stall«  nu  Nllandor,  Qnlntu  Smirnneii«  (IT1  SÄI),  Opplau  pul,  II  5=9),  Tieti« 
(V  ti)  o.  e.  dthft  worden.    Audi  Im  Talmud,  Chagletb  lab, 

»)  (Hoiwv  nasftptinnDf,  Quintua  8iurrn.  III  IM  IT. 

«)  Lajatil  Niiilt.  II  510  und  Honst;  Hm*  ton  Lnmos,  a.  n.  0.  Tf.  2. 
11—8;  Br unlls,  Munjueseii  In  Vordereren  S.  !5B.  Adler  und  L&we  wie  kämpfend 
einander  gegenübergestellt  auf  ein«  triwiaiaclien  Vau»,  irchaol.  Zelt.  1381  Tf.  1 1. 

")  S.  die  Verbesserungen  und  Nachtrage.  Ei  ist  nur  icholnhar  an,  TgL 
Jctit  Auin.  149. 

«•)  Wenigstens  iiu  helbiuislisdioq  Agrplnn;  im  a)Un  echten  Xgipten  tritt 
der  Ailler  gegen  Jen  (iuior  vi.ll,'äin1  iir  in  i'.cn  Uiiil.-rt'riiiid  (im!U);  doch  spricht 
Diodor.  I  87  reu  der  Vorobrung  de»  A.  In  Theben. 

*')  Allan.  nst-  anim.  .MI  51;  Kuc.H1  e.  17  rergleleht  dl»  Könige  ron  Ba- 
bjlon  nml  Xoiiten  mit  Adlern. 

>')  Allan.  nnL  Ulm.  Xtl  51. 

>■)  Asch.  Per».  550  IT.  Xen.  errap.  VII  I,  8. 

s»)  Huldas  s.  y.  Aetrof,  -  Ein  Uegenblld  m  dieser  KJnirltkiint  des  Adlon; 
bei  Gründung  einer  Djnnstlo  bietet  eine  historische  Sago  du  Mittelalters,  wo  der 
Adler  wuudeibarer  Weise  in  dorn  Augenblick  emcheiiit,  in  welcliein  daa  ruhmrolktc 
cI-iJm!»'  ili-rTh--lu-rhan-,    ilis  'l.-i  II  .Ii.  ii'I.ihI'it:.  rill. .Iii.     Als  .bis  des  bin- 

gsrlcbtsten  foiiredln  auf  das  Rcheffol  niederrolllo,  kam  ein  Adler  herbelgescboiseii, 
tauebte  seinen  redlteil  Flügel  In  das  Blut  und  erhob  sich  wieder  in  die  Wolken. 
Iriedreich,  Sjuitwllt:  und  Mythologie  der  Natur  S.  645. 

•°)  Arrian.  anab.  11  S. 

*')  I'er  Begriff  tritt  si>  auffallend  bei  Xscbjlos  in  den  Vordergrund,  das 

lieh  int,  Tgl.  Marbach,  Onsh-ii  des  Xwlrrloc  S.  Sfij.  S29.  Hin  Vogel,  ohne  Zweifel 
Adler,  auf  dem  Kceptcr  de*  Tantalon,  0.  Jahn,  Vasonaammliins  Konig  Ludwigs  BIO. 
")  X  n.  050. 

«)  Antonie.  Uber.  Betau.  C.  Er  «oll  roin  Vnlko  all  Zrr*  aurijp  terehrt 
worden  sein.  Den  belligen  Adler  des  Ztnc,  Barfjp  sahen  wir  auf  HOuien  ton 
Agrigent. 

M)  Antonin.  Llbor.  meta».  15. 

«)  So  dente  ich  den  .Keinen  Vogel*  des  Vaaeubilda  bei  O.  Jahn,  Vaion- 
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snmiolung  König  Ludwigs  BIO :   .Kreon  mit  einem  mit  oinci 
ilurten  Seapter'. 

"■)  DIonjs.  antiqu.  Bora.  III  Gl,  5B8.    Aillerhopf  aus  ( 
otnirlEcho  SeopterbrOnung :  Irch.  Zelt.  XXI  Gl*. 

**)  DioPTB.  a.  a.  0.  rgi.  Inno.  10,  4S  :  Da  nunc  et  ruberem  Bcontro  niat 
nnrgit  ebumo.  Übrigens  «..bn.-^ni  i.uli  Mmiimihhi  .die  besseren  Bericht«"  ron 
einen  Kcopter  d«r  römischen  Könige-  AuoU  dln  Kaiser  hatten  es  niemals  als  Ali. 
iclchcn  ibror  Kanal  t.  In  der  republikanischen  Üail  fohlt  nur  iler  Triumphal«  Je 
an  einem  ointigen  Tage  das  elfenbeinerne,  ölen  mit  dem  Adler  gularta  Scepter. 
Die  Steh«  selbst  «lo  du  Wort  (seipir,  für  scapio  —  Jnftrtto.)  dürften  die  Hornel 
ihn  dnrisdien  Griechen  entlehnt  haben. 

es)  Paiuan.  V  II,  1.  und  Zeus  auch  sonst  oft,  i.  B.  Pausan.  VIII  11,  4, 
g  Ludwigs  405.  Vase  bei  «Hflingsn  toll,  de  Cogh. 


Tar.4C.  Zooga  bassirlllori  101.  Her  b 
fcogd  ]~.    Dinnja.  ilo  aiitnjs  I  E:    Türe  \i:Küri  iiszpipuill  r'.v.fmv.   u.c.  vi:  Toic. 

-.i:<f.-.',::^  <V|//.;,  ■,.,„;,,  EsuwiH^Ü-ii  r.-.i-.vr.-J&v:.   Ilaal-l'ara  mit 

Adlersceplar,  Lenonnant,  gall.  nijth.  15,  2.  1.  —  Auch  der  Zeus  der  Unter- 
irdischen, Aidos,  hat  eiutu  Adler  als  Scopteriler,  0.  Jahn,  Vaseniammlung  König 
Ludwigs  843,  Jlnller-Wieseler,  Denkmäler  der  alten  Kunst  II  CS,  903.  Den  Adler 
selbst  hat  er  und  den  Blies,  TnT.  Ü7  nr.  854.  Ander*  Citata  über  den  Adler  als 
Seaplersehmuck  des  Zeus  bei  Stcpbaui  C.  K.  1359,  65.  1863,  I  Id. 

*'|  I  19.'.:  ,nilt  Apfot,  lloiic,  Lilie,  Adler  uder  dgl.<  Vgl.  Hanllnson,  Hero- 

!°,  Cjropaod.  VII  1,  4. 

")  Curtius  Rufus  III  3,  Id. 

")  Slttl,  Adler  und  Weltkugel  S.  0. 

••)  Brandls,  iluniHosen  In  Yordomslen  S.  500.  [Tuner  de  Iliadla  carmlno  S.  IS. 
")  lustinus  XII  1B,  ü. 

Pscudocallisthcues  1  33  (,|iiii3TOi  äirH'i- 
'*)  IV  10,  SO. 

"(  S.  des  Verf.  Geschichte  der  griech.  Fabel  S.  308:   ...  an/.»,  |m' 


")  Instin.  XXIII  4,  10. 
")  Alien,  nat  an.  II  40. 

■')  In  der  Dierotlrpbenspracbs  bedeute!«  der  Adler  den  Konig,  Eoiapgllo  I  50. 
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Ahm.  in  8.  23fl-£7fl  fAAleri- 

")  Anf  einem  Cameo,  Muller-Wleseler,  Denkmäler  alter  Kunst  I  TT.  51,  2S8. 

")  Auf  einer  Genime,  die  wibrscucinliJi  ein':!  in  ptim  m  Siegelring  Wir, 
abgeb.  im  Horn  you  Munro  tu  c.  III  16. 

Curtius,  IVüvpcnfcliraueli  und  -etil  8.  04.  Später  iit  er  Helmsebrnnti; 
des  Tbeodosius  und  Grttian,  nolur  nun  die  beiden  Personen  auf  der  Tneodnsius- 
saule  lult,  Montfaucon,  nntliiu.  expliqu.  IV  ■].  CO,  1.  B.  —  Audi  als  kenis-Urb« 
Sfbuprtfriir  erscheint  der  Adlertopf  bei  Tolephos,  Bernd,  Wappenirescn  I  81. 

")  Friedender,  ktnlfl.  Mllniiiblnet  Dr.  460,  461. 

■*]  Arlamldor.  onlroerit.  ed.  B.  I  p.  112. 

=')  Z.  B.  Sueton.  THell.  B :  Lutum  erenlt  wispicioci:  siquidna  >  parte 
dnitrn  repoatc  »unilii  ailn'kivit  l.iitrjtiinue  stjnli  tnrreasos  Tiarn  »ansim 
HIlt«C<llIt 

Hin.  nat.  histor.  XII!  3t:  It»  eit  nimirnm,  hie  mercede  [durch  du 


■I)  Hin.  nat.  bist.  X  IG. 

•*)  Ausnahmsweise  erhielt  übrigens  diese  und  jeuo  Lotion  auch  ein  nndens 
Kjuibol  statt  des  Kcvuhnllchcn  Adlers,  t.  D.  den  Hofajiten,  Oppisn  bell,  clril.  II 
9t;  aber  der  Adler  blieb  doch  stein  priinum  und  praoeipuum  Signum  in  Romano 
ciercltu  et  totlus  legionls  Inrigus,  Vefcot.  r.  mil.  ed.  Laug  II  IE  und  6.  —  Als 
spociellcs  Wappen  einer  bcitiminton  Legion  kommt  der  Adler  auch  tot:  iul 
iia.  i-.  li.  ii  Mr.n.i.  ii  lifiiuuii'l  it  >lic  1Tiiü':i:  Li-:i.in,  F'Hi'.'l,  il'u'ir.  insu.  1  1, 

»')  Ilass  der  Adler  myen  spiiiit  Lirip]ili)Iatlifrlion  Bedeutung,  »eil  er  Zauber 
und  bOsen  Bllrli  ahnende,  römisches  Hauptfoldielchon  geworden  sei  (Alb.  Möller 
im  Pbilole.au>  1834  S.  081.  0.  Jahn,  Berichts  der  sächsischen  Oesellseh.  I85S 
Ter.  2,  1),  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Der  (Haube  an  die  prophrlat tische  Kraft 
eines  Ailleibildes  auf  Smaragd,  wodurch  Uagol,  Bcuscbrochon  u.  s.  w.  abgewendet 
«erden  sollten,  hatte,  nach  Plinius  selbst  (uat.  Mit,  XXXVII  184)  im  scbliesseo, 
heim  römischen  Volke  nicht  Eingang  gefunden,  sondern  nurde  allgemein  für  Charln- 
tauerio  (lanitasf  der  atagi  gehalten:  Ncc  non  in  imaragdis  quiuiuo  similia  promi- 


■-■■.ut'-uiptu  et  iTirino  Selleris  lluiuau:  urbitrur. 

■')  Silberdcnnr  des  Scptlinlus  Severus  belCreuwr,  Sjmbolis  und  Blrtholegie 
III  592.  Übrigens  dürfte  die  Zutlieilung  des  Thleros  an  Mars  erst  eine  ileuilkh 
spate  Folge  des  Kricgsadlorcultus  solu. 

")  E.  Braun,  der  IVOstonrodor  Loopard,  Bonn  18&7  8.  6.  Bei  Tic.  ann.  11 
17  heisstn  sia  prupria  logiouum  numina. 

»)  fit.  In  Cat.  I  9,  U.  Ssllust.  Cat  53. 

»')  Oros.  VII  C,  7. 

■")  Claussuique  aquilae  Infeilds  adorans  Efagiem  .  ,  .  Sillus  It,  VI  £7  f. 
»)  Florus  IV  19  =  II  CO  Halm. 

Etwaiger  Verlust  dos  Adlers  wird  Ion  den  Schriftstellern  angemerkt, 
I.  B.  Oros.  VII  9,  2. 


Ana.  eu  fS.  UB6-276  (Adler). 


">•)  Lucmo.  Tl  1SS. 

'•>')  Iiidum  zur  Zeit  Jus  Ausu-tus  Jit  liaUiiKiTficUe  Ueruties  unter  der  Aüiile 
Ju  Viru-,  nvp'i  tov  ji.q-iv  ;ni'm  tiiiun  s-iiilcami  AJlf  r  lV..'iti=o-i;hs:ll 

aufpflanzte  (Jusopb.  aal.  XVII  6,  'J|  uiiü   dadurch  Jua  Tuni|iul   dülii  Zons  weihte. 

<•')  Zonaru  opitom.  bi»Wr,  od.  P«ris.  I  p.  258.  359  =  V  c.  25. 

'=')  Srlileuilcrblgi  ilos  Doiuuliicji,  bei  IV.  Viriler,  er.  israelische  und  aichau- 
lojlschs  Kleinigkeiten  In.  6. 


'»)  Vgl.  W.  Ouekou,  Btaatilohro  Im  Arislololes  II  587. 
i»')  Plaanouschniid,  gorman.  Etatefeata  S.  153. 
Fausan.  III  n,  1. 

Über  üiB  Nike  dw  Faluniui  s.  Verbesserung« n  uud  X», 
••>•)  Mullor-Wiwcler,  Dsnkraal«  «.  K.  1  63,  311. 

Bend,  Wappenireson  1  HD. 
"')  linller.Weloker,  Handbuch  dar  Archaulogie  "  §  SSO,  4 
I")  Humen  «in  Kjiikos,  Hin 
sltjendm  weiblichen  Figur  einen  K 


'I')  Borr. 

"•)  Anacr.  b.  1(3  Bgk.  Aglaoithoneii  Saiai  bal  Eratoslb.  catast.  fr.  Gl}, 
n.  Mir.  11  IS.  ttbol.  Horn.  II.  VIII  217.  Serriua  m  Vorj.  Au.  IX  561.  achul. 
c  IV  1. 

»•)  Er  bildet  .nun  ior  allem  unter  der  Regiorung  der  Floliniäer  and  In 
on  sehr  |«irMu!]icfc(a  Schmuck  der  «Haien'.  Slttl  >.  a.  0.  12. 
'")  Bastian,  Indonesien  I  BÜ:  .Der  Vogel  Lea,  Faucr  briagend,  rwbranata 
uine  Flügel  (auf  Tahinalo  oder  Tenuate),  und  so  kennen  den  Feuer  briiigcndun 
Vogel  die  Marquesas  aooolil  (in  Hahuike)  nie  die  Banaler.' 
"")  0.  Jahn,  archaol.  Aufsitze  S.  155. 
<<•)  Thoophrist.  hist.  plant.  IX  8,  8. 
»1  Ilioskoridea  mar.  med.  IV  151. 

>•")  n.  vin  an. 

IL  VIII  247.  XXIV  2 BS. 

Od.  11  1  Iß  ff. 
«<)  r.  156:  'Q  Zr,w(  x^. 
'**)  pbaeugm.  522:  Ztjv&f  fiprtXsc, 
'")  r.  CS  f.:  OüuMv  ;>.q'  mr.ys/ti*  äff  s).:iu:T|v  Iiiiv  «peuuv. 
>>')  Hllllugen,  incient  eoina  Tai.  IV  II. 
»•)  onirocrlt.  1  p.  112  f.  od.  Horcher. 

Heia.  OdjM.  XIX  6SS  ff. 
'■■)  3.  125  od.  Nauck.  Damit  stiaiint  Seneca  uat.  quaost.  II  SB,  an  auch 
angegeben  ist,  Jiss  die  Elruikor  die  Vogelschau  mit  der  Behauptung  rechtfertigen, 
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Vogels,  namentlich  einet  Ad'lere,  Ion  dor  rechten  Seile  ffir  glücklich,  Ton  liei 
linken  ffi>  unglücklich'.  Wachsiuutn,  holton.  Alterthnmskubde  11  59a.  Für  den 
römischen  (Hauben  ist  ulne  Hauptotollo  Sonoea  nat.  nunc«.  11  SS. 

IJ,i  aiiii.a.  II   17  :  |nik'hi;i'i'suisiii]  »usufi  - 

»■)  r.  r.  III  18,  *. 

IM)  Procop.  da  ball«  Vnndsl.  1  4.  Suhl  Erscheinen  gelt  all  glockierbeiE«nd, 
Grimm,  deutsche  Mjthol.  *  048. 

Tlie  Hausen  flg.  iE  u.  11  sind  am  lnuW- Blums™  choii  de  mnun.  fr. 
i'1)  Münzen  der  etilen  Periode  Ton  Siphnos. 

i")  Sa  i.  B.  *nf  Jon  erwähnten  Hansen  ran  Siphnos. 
"*)  Kümo  Ton  Elia,  Kntal.  dos  brit.  Um.  V.  U.  El  und  Tun  Chnlkis  Huf 
F.uböa,  Kcbhul,  doctrina  nuin.  I  2,  ISS. 

U'l  iir.if  von  d,-r  Wiilil;,  lirilriso  zm  Uniilljuti-EU'  i:i!i'i  ln]il,i[iil-  Ö.  17- 
»•I  110-120. 

Hie  citiorlo  Honustollo  ist  ans  c.  IV  4,  )  f. 
1»)  metem.  IV  Kill  ff. 
'J1  t.  488  IT. 

i»)  Knnio  Antonius,  Udllor-Wiosulor,  Donlm.  ullur  Kami  1  7U,  SM.  Zahn, 
schönste  Omsm.  ofc.  III  1. 

i»;  WiiiL-kcliiiimi,  St>j«uli.  jautüiltiiis  UUO  ;  vMikv  l'tsl». 

Horn,  a  XXIV  EIS. 
II")  Plnlareh.  Thesens  80. 
'")  Watkeruagol,  Esia  mfiata  S.  81. 
H«|  Pindar.  Lrthm.  0,  48-51  nebst  Schöll«). 

"1  Alian.  rar.  bist.  Xllt  SB.  Über  die  uralto  nnd  »ngomoine  STmbolik 
des  Sehn!»  als  aphrodisischen  Srmbols  t|).  Interessante  Parallelen  hol  Llehrcclil, 
lur  Volkskunde  S.  408  f. 

Vgl.  A.  do  dnboruiitis,  die  Thioro  In  der  indogermanischen  Mjthologio 
S.  401  f.  Iii  es™  dienstfertigen  Adler  soll  BormoB  unter  dio  Storno  Tersotit  haben, 
nie  ur  mch  dio  Schildkrütonschalo  als  Lojor  in  don  Hl  mmol  Yeinobile.  Andere 
wollten  »Ilsen,  der  In  einen  Adler  Tonauberto  Xonig  llorops  oder  Xflnig  FeriphAs 
sei  als  Sternbild  dos  Adlers  an  den  Himmel  Torsetat  worden.  Sehen  dio  alten 
Araber  lialtan  iwol  Adlerstorabildor,  des  des  fliegenden  nnsr  al-tair  and  des  dos 
linkenden  nosr  al-wekl.  Jonen  nabmon  dio  Ortochen  ohne  weiten»  an,  statt  dos 
sinkenden  aber  sottton  eie  dio  Lejer.  Mohrfncho  Toiwhiodono  Erklärungen  oincs 
und  desselben  Sternbilds  lominen  auch  sonst  cur.  Hie  Bei  ich  uns  des  Adlers 
Aphrodite  Im  Acholooa  steht  wühl  Im  Zusammenhang  damit,  dasa  dio  Aphrodite 
Aineias  In  Aknnmoion  unter  ihren  Attributen  auch  den  Adlor  fahrte.  Oborbummcr, 
Phlniiior  in  Akarnnnion  S.  68. 

">)  Vgl.  W.  örimm,  douteche  floldonsngo  S.  401  f. 

i")  85.  ATontiura. 

1»)  Arch&ol.  Zelt.  1877  S.  85:   Marmorrello!  eines  römischen  Sarkophags; 
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rtm.  Sarkapbag  dos  Campo  Santo  zu  l'U.t,  Dülachke,  311L  Bildw.  OberitaL  I  SO. 
Doch  mar  auch  dieses  Motir  schon  in  der  iileiaudmiiMlien  iViinilo  Pfunden  «sjrden 
»in:  flenn  AnllpalroK  von  Sidon  denkt  sich  lof  Jon  Grabe  des  Arislomones  einen 
A.il.  v  llllFi;.  j.. llariEl.  ,i.;r  u'iiiiiu'el  :  v'v.-.:'j;  llimvM»  f^Mji'jv,  im'-^i>;<w. 

Dar  belgkche  Ktinstlor  dea  Socundiniorsrabmals  au  Igel  hrönle  du  thurmartigu 
Denkmal  nit  dem  Jen  Ganjiuedoit  nullenden  Autor,  walohan  er  sugioich  auf  eine 
II«  Ewigkeit  in  den  G6ll«rn 


Ilioni  Figur  eines  Ii  ach  dam 
war  auch  schon  aul  dorn  Grabmale  Flatons;  sie  wird 
ata  Bild  seiner  zum  Himmel  ontllogenen  Seele  scucutcl  in  dnr  AnlhdugiB  VII  St. 
Verf.,  Noch  oiu  Wort  Uber  die  Kigtitsleiue,  Beil.  i.  Alle.  Zeit.  18S2  nr.  ISO. 

n  Jahrbuuuort  Micha  iniltel- 
i  Aldrovandl  ornitboleg.  1  2S8 
im  Vorübergehen  orwUmc.  Kr  Ist  ,ilcmlich  ba.uBg«  in  Griechenland,  Eoldreicli, 
In  fauno  do  Grüco  1  84. 

Und  erst  im  Juli  IBS6  borichteto  die  Lnlbacnor  Zoilung  aus  Winnacb, 


nosis  Tan  Hönisch  bolut).  Dal  Homer  kommt  der  Adler  noch  nicht  ror;  Ganj- 
medei  wird  entführt  ron  den  Güttorn  wegen  Hinor  grossen  Schönheit. 

,s')  Vfl.  A.  de  (inbematii,  difl  Thlero  in  der  iadogorro.  Hithologie  8.  491. 

ISB)  Aich.  Zelt  1B84  S.  76;  gleichartig  In  üor  laimlanlschen  Gruppe  aud 
in  ikr  Sabiiitpfüheii  Spiegelt  iii'«!. 

,M)  Molior-Vl'clclior,  Handbuch  der  Archlul.  'S  MB.  Propert.  III  SB,  SO  K: 
l*uinuo  nt  ad  Troiao  tcela  Tolaxib  aria. 
II.  V  165  h*. 

»')  Munzon  ioh  Gortjn,  fihrpbani  U.  H.  136«,  1U6. 

"»)  Orid.  met.  VI  108. 

Welckor,  Iricth.  Goltcrlobro  11  U16,  dargestellt  aul  dem  Visenbild  hei 
Müller-Wicsoler  D.  a.  K.  II  E,  47,  wo  der  Geierkopf  ziemlich  gut  gemacht  Ist 
gad  die  Entführte  dla  Bobcbrilt  Thalia  hat. 

»")  Nr.  IS.  38.  C9.  40. 
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deutsch«  Mjtbol.  '  SSO.  Daiu  kommt  der  ivalii.elivitiiiuii  .i.ll,  iküj.fiss  rJiiroch  in 

»")  Foestion,  griech.  Wehn  rinnen  S.  1S6  I. 
i")  Verf.  (lesen.  der  (riech.  Fibel  S.  !07  f. 

Fssudocallfsthenes  IUI:  *Art]>.fri        ouiiiv  6 'AÄiJaiOpoc;  fc.  t.j.  äif. 

«1  3.  Aum.  17  E. 

"«)  Ccrblet,  Tocabulairo  dei  ejmbolei  et  des  attrlbuts  emplojoi  dui  l'kß- 
nographle  chrdtieune,  Paris  1877  S.  6.  Auf  Gemmen  aas  der  teilten  Zeil  des 
Alterthums  deutet  min  die  Gruppe  einer  am  Huden  sitionden  «für  mit  einem 
Adler  darüber  ili  die  kOrperlotende  Pejctio,  alülbr-Wclckcr,  Handtuch  der  Arehioi. 
»  S  »61|  *■ 

i")  Hehiera  Citate  bei  Slttl,  Adler  und  Weltkugel  U.  Besonders  häuSf 
auf  römischen  Tbonlampen,  Stephan!  C.  B.  1875,  68.  Dan  kgautt  eins  ans  der 
lotsten  römischen  Zeit  stammende  Brou.ofigur,  gefunden  hei  Blankenheim  in  der 
Eibl,  "o  Juppitcr  {oder  ein  römischer  Kais.r  uL-  Jii|<l  LU-:  ?)  mit  Krone,  Seepier 
und  Blitibündol  auf  einem  Adlor  reitet,  Quodnuw,  Allorthümer  iu  Trier  II  Tf.  14,  I. 
Ähnlich  ist  die  Brunio  Ton  OberndorT,  bistor.  Ahhandl.  der  Münchner  Akademie 
Bd.  T  Taf.  7. 

"•)  IT  B. 

i*»]  Maler  und  Bildhauer  rieten  den  versturbenou  Kaiser  am*  einem  Adier 
reitend  dsnustelluu :  iS-t,^  ti  ^iijkjii  ti.'j;  sr'.ür-ovvic  io'i(  -[t  lo'.suiom  (neu- 
lich ßasiioc.  Kol  StipK  nwnio'ii  xai  u.r-[i;iäiYcic)  •ffäftvi  «  w>i  nl-olH»  «' 
öiTiiiv  öxo^ifvuu;  wr.  &*.  nliv  P^nr/if/j^Liiiiw  ti|jÄv,  Artemldor.  oi 

p.  IIS  Ferch.  —  Die  berühmteste  und  schonslo  Darstellung  ist  die  1 
Colossalbusto  dos  Claudios  nach  schür  Asiulhcvso:  lclitoro  wild  hi 
.Ii.!  stiiihlüiikrone,  die  Ägis  mit  dorn  Hodusonhaupt  und  dl 


D.  a.  K.  I  67,  !5B. 

■")  Auch  bei  andoron  Mensch 
dadurch  ausgedruckt,  dass  sie  auf  ei 


nicoa':  er  hllt  In  der  einen  Hand  das  Füllhorn, 
schsrobondo  Victoria  krault  ihn;  der  Adlor  bUt  oi 
Abgeb.  bei  Dun;,  rOm.  Kaissrgoseh.  (deulacbe  Auer.)  I  471. 
Kari  ct|V  hf^mOO,  Dlodor.  XYI1  115. 
'")  Anch  lu  diesem  Stocke  hat  Alexander  Bieber  nach  persischem  Orbrinal 
EohundeU.  Die  !u  H runde  liuecmlc  Id«:  isL  ih.i  Kaccj.f  Unnalda  (des  Aillcrfl  L][! 
Ahrimin  (dem  Drachen),  nährend  die  Verbrennung  dos  Adlon  an  den  Pbüuii 
mahnt.  Sehr  richtig  bemerkt  Creuior,  nachdem  er  aut  den  Adler  als  heiligen 
Vogel  OrmiudE  und  auch  aul 
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kehrenden  Zeitperiode  gcwabll  wurde,  dürfte  darin  n  suchen  sein,  dui  er  flr  Iii 

Zell  rer-cluriindsn  irar,  kehrte  or  in  Miner  bnrllinniten  Zeil  ebenso  sicher  wieder. 
Auch  der  Mcnwh  sialrt  uaeb  drjpllsr.bom  ''laut1"!  In  du  (Irab  nur  hinab,  am, 
»enn  Ktlnc  bnstimnito  Zoil  torabor  ist,  an;  demselben  nieder  in  erttuhen.  N»cb 
Minor  Pilgerfahrt  in  die  Unti-nvcll,  »nln-i  er,  wie  iiinn  uieinlc,  voll  dorn  geheimnis- 
rollen  Bennurosel  bocloitot  vunlc,  cr»-.v;lvk  der  T.i.lir  mii-l-.-r  tif.d  die  Seele  durfte 
In  den  Körper  n 


|tr)  Kr  W  a-m-Si  Hjtiiui.l  itt  ri-mue, 
Im  Widcrtprucliu  siebt  und  auch  mit  den 
kann,  Ilnripollg  1  M.  IS. 

Auf  dnm  kcB^lfcnnlsen  IM  di 


dotkdlcu  >ind  Braararaelt  bei  E.  Siecke,  de  Nim  st  Scilla  S.  IG.  Ubiijem  sisbc 
dio  Vei  besser  Linien  r.n.l  Nacblrji-e. 

llbdor.  I  87:  Unter  den  ägyptischen  Olijucten  des  britischen  Museums 
Iii  mir  ein  Rolior  mit  AiUorkoi-(  nr.  üB80,  80  aufgefallen. 

"=)  Man  Int  den  Phönix  anffofasst  als  Artet  iinetta,  welche  Kniherart 
ruguliuässig  um  die  Zoit  der  Niit:be:'.c)nKJJiiJ!iiii;;  in  Airjpku  finiisht,  Ausland 
185?  nr.  1  S.  24. 

 )  l-'a-s  fnu  seinem  Ki-plc  Mulilui  :..i=ml  meii  l'liü'MfalUi  und 

Lactontius. 

Unini  Iis-  ist  uns  IWml.Lug  d  Snyliu,  didiuuiiairu  -  I  S.  1«- 
'"|  l'hlcgun  intrab.  c.  E4.  S5.  Flui,  nat,  bist.  VII  ;ü. 
"')  Pilo.  not.  bist.  X  5. 
i«)  (tipb.  10  p.  ISO  Scbonkl. 

i")  Alb)  drei  lieiondon  onrlbul  LiclaiiLius  Im  Gudicbtu  I'bOuli  HU- 82. 
AU  uriouLalfcches  Thier  orwSbiit  Inn  Fhilostuntius  hlsL  owles.  UI  11  p.  ein  M. 
'•*)  Fausan.  IV  18,  1.  ö. 
IM)  ransan.  IV  IG,  7. 

™)  Epigramm  des  Anlipalur  faidtmiiis.  ui.  U'J  Uruink-Jatult«  -  auUiulosia 
grien.  VII  161. 
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"*)  Aus  .tri sto ilemos  iv  tpLtjj  n'ilkiij  ^-ivetfofrij- 

-,JI)  Au-  Ar-kUiU-s  "h'<).'I".v. 

■■*)  So  recht  das  Thier  dos  Zj'j;  «miy  wie  auf  deu  obenerwihntan  ar- 
gentinischen Hamen  und  In  dar  Sago  Ton  rorii>hos. 

'"')  lligiu.  51.  114.  Dioder.  IV  15.  Comutun  tic?fO|i-r[  e.  18  ed.  Lang. 
A|n>lledor.  II  3,  II,  10.  Aedes  liiu'iT  ilcm  J.iiciliiis  vmi  Müllur  S,  ::0^.  Famen. 
V  11,  3.  id.111.  Tat.  8.  33,  S4  Herch.  Er  Ii™  Äthon  ,dcr  feurige',  Hrgin.  Cl 
uua  war  oln  Sprtsilini  toii  Echldna  nnd  Tiphon  nach  Apollodor  >.  *.  0.  Hit 
diesem  Adlemamon  zu  Torgloichen  Ist  ier  Nama  ein»  Adler«  in  Heeioda  Schild  : 
t'U«nn  .der  atrahlendo*.  Hein.  11.  XV  «00  belnt  auch  der  Adler  fourig. 
olftiov;  auf  die  Farbe  ist  d»a  Wort  nicht  zu  beliehen,  schon  wuil  Homer  sonst 
nur  .lehwarf  all  Farbe  dos  Adlum  kennt.  Als  I-fcrüoJMttue  lieht  AEScuv  Hum. 
11.  VIII  18S. 

Z.  11.  auf  dem  pompcjani8cho.il  Wandbild«  bei  MOBor-Wioseler  It.  n.  K. 
11  61,  BSS. 

»l)  Djgin.  51.  144. 

■•■)  Ha»  Higtfl  dun  Fels,  .llo  Uohlo  und  das  AJIon.ost.  Wudor.  Sic.  XVII  BZ. 
,rT)  Fragment  dos  Aücbj-Ioe,  Woiiphal,  I'rologomona  iu  Aschjlua  Tragödien, 
Loipi.  1860  S.  £16. 

»»)  Faoaau.  V  11,  0.  E«in.  ßl. 

">')  Bibeln,  iur  la  uoracnclaturo  moderne  da  lu  fauno  lire«|ue,  Faria  1879 
S.  la.  Bio  Altan  Mlbst  hannton  eins  Ailkimt  immens  y-.y.imr,-;^,,-,  Heijch.  s.  ». 
Heldroith,  la  fauno  de  lirlee  I  S.  Zt. 

'•')  Beitrage  eilt  Ornithologie  U riechen louüs,  Lüijn.  1344  S.  20. 

Flin.  nnt.  bist.  X  7  :  Ingenium  ogt  oi  tostudinei  fnngoro  o  sublim! 
i.i.ii.iul.i,  i| furs  i]ii..n  inil  foi  bin  V-.biliiin  |n;ivilitl;i^i  Iii1!-,  nL  'itimiI,  ein. 
dtoi  ruiuaiu  lecura  caoli  Ode  caTOntom.    Dionjsio»  nagt  do  nribus  1  3  Ober  die 

Adlor:  i$  TO  Twi;  -ino^         /tVi".^  r;ft".ei,5L.  —  A'llur   I  Si:!iiliiV:i'iiu 

anf  oinoiu  Relief  doe  Falaixo  Colonna,  neben  iiroi  Windgöttcra  und  einer  Frau, 
Halt  in  der  »rchaul.  Zelt.  1376  S.  I»  Taf.  4. 

ii'}  Bibr.  115. 

'")  Bosrchlos  onomesticon  c  16  Flieh  uuil  aonst  Abgebildet  auf  einer 
filewbischon  aommo  in  Berlin  nr.  Sä. 

"*)  Ebenso  wie  mir  schoint  Brehm,  der  die  bolroncnäo  BebsupUinE  Jus 
Oufun  ron  dor  Muhle,  obna  eine  Einwendung  iu  machen,  In  seinem  Toilo  nb- 
dmeat,  Thlorlobon  >  IV  S.  616. 

■»)  IX  c  IS. 

'")  Panlji  Hoslenejclopldio  I  '  i.  r.  Äichjlus.  Welckor,  >1U>  DouViuilor  II 
H.  142. 

So  sollt  sieh  in  einuiii  cjiiriwli.jn  Yuisslit-ilt  iliatu',  iler  Tudessmtl,  als 
Adler  auf  du  Hupt  dea  etarten  Beiden  üigeuis  uinl  iiactt  diu  Krallen  ein,  um 
aeino  Seele  borsnaiunohmon,  B.  Schmidt,  VoBudohen  der  Nongriuchen  I  S.  SEQ. 
Dfeesli  ™  Oborhelohlahaher  der  aiuttüchon  Froiinion  und  romichteto  im  J.  94 1 
eine  ruulache  Flotte.    Die  Idee  dea  Inf  dem  Opfer  eich  featknBondmi  Todoa- 
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vogels  scheint  orientalisch  En  «in,  >gL  dun  antliiacbcQ  Vers  Hei  Hammer-PursstaH, 
das  titmel  II  S.  09:  ,Du  bist  du;  Irtiilwr  des  Kemels  m  hi ll-n  Morgen,  wenn 
Tedestege)  schon  auf  selbem  itt' 

:ii1-.-]iHil-jr.  (ilisrijcri!,  i  (i.  Uli  Uordi.:  'A::Ö;  ir;;',m!ksSY:i  *rpoÜ.j 

"">)  All»  derartigen  Erfindungen,  weulgitons  soweit  sie  diu  Dramatiker  be- 
treffen, werden  dem  Arlsloptianoa  »geschoben  Ton  E.  Piecolomlni  ,  Sulla  raoiie 
farolosa  di  Eickila,  Solocio,  Kuripide,  Cratino,  Eupoli,  Pisa  1S8S.  Aiisluplunea 
mlro  der  einiigo  gewesen,  der  olnee  gewöhnlichen  Todei  Torklieb. 

Die  Geschichte  dos  Niaot  Tcrglolehl  bereits  Tieta»  m  Lrkopbr.  618  mit 
dir  des  Simsen.  Eine  drltt*  Variation  Ist  diu  Bat«  ton  Plerelws,  dem  Könige 
der  Taphler  odur  Tulekoer.  Toöiov  äBdvttiov  Imjiipi  Ilomto,  tv  ^  xrjcti.-j 
/Jiovijv  iifl-.-ic;  ipi^u  (Apolludor.  II  1,  B— 7).  Ibn  bekriegte  Ainrphitrjon,  der  Ge* 
mahl  dar  fllkmcuo.  'A>f.  fj.iv  r.',-i  t'r.  1  [izp/.w,;,  r/ji  iv/.'i"',  T^v  Täfoy  iuso  " 
oj;  iL  -r,  ||i::.:>.iv>  üi^u-t;;,  K'.ji.'i.:i*i'i  i;.-»:fc;3<i  'A|L-::-v';(ir.<,;  hy,-j  /pjTr,'. 
TO'j  witpi;  ei  ri,;  *;?<i),-i;f  iisiuw  Ht!pi>.io'i  liiiuT-fjMvtoc.  i/<(f«i^ato 
vjpotic  äiraw(.  TjjV  |iav  oüv  KojwiSiii  nnivoc.  'A|iy.Tpüujv  ml  rt,v  Utav  tr.uiv 
il(  B-fjSa;  fn).:i  xii  lif.  vrj^nuf  'E/.siin  *'<i  Kitiii.m  liirpi>.-io;  bedeutet 

einen  Fürsten  aber  .gelKIgoltos  Tont«,  den  Sonnengott  als  Horm  der  Wolken, 
Winde,  YSgel;  Ko|ku8-ui  .mit  krennendou  Haaren"  ist  ein  nicht  Unglück lieber 
]i.?iiiijiii-  dvs  Mondes. 

>••)  Fseiidorergll.  Cl.is  72. 

'»)  Ks  wird  auch  bloss  Ein  solches  Haar  genannt,  womit  dann  der  Eine 
letzte  Sonnenstrahl  gemeint  Ist,  schoL  Kurip.  Uippol.  1100.  Pseudorerr.  Ciris  122. 
.pro  [■iiri-inco  liiunn-i  i];t>,  SrjlL  <'.i|il]li.. '.  Vetg.  gBurg,  i  I0.r>.  Wouo  Situs  du. 
Sc/IIa  »erfolgt,  -ird  es  wieder  schönes,  heileres  Wotler,  r.  401—403. 

Xxuttn  --  Hündin  =  Mond,  vergleiche  Pornhir.  de  abstiu.  III  17  : 

-r,       'Ivjüt^  T'j':;.',.;,  v.'jiov,  IV    Ii)  :  vr^  i'  'KiatT|*  IRfrOV,  TfcÜpoV,  "kklLV, 

vivtt.  Cornubis  p,  73  L.  sagt  vdii  der  Artemis;  Hzrrrfrtoj  oTuki  »löi  ti  3ux- 
liimcv  outS]v  ori  jtiv  hürunog»  iö.  hl  I)  ftbfmxa  . . .  aiiym  Ufpa  !'ou» 

^  ^1  'Eni«!  etc. 

■")  Über  die  possa  Zahl  otjmoioiisdier  Losenden  In  Griechenland  s.  Pott, 
etTDclogischo  Legenden. 

"")  Eine  wie  man  glaubt  adlerküpnge  (Euseb.  praopar.  utsng.  1  10)  Gottheit 
der  Assyror  hiess  Hisroch,  11.  Buch  der  Könige  1»,  M.  Vgl.  inm.  185  aber  den 
Adlerkopf  lun  Ormusd. 

»')  Hyginus  hh.  HS:  Nisus  nultui  dum  iilbm  r.T-^ioitiir,  in  arciu  bi- 
liseten  id  ost  aquilam  marinam  conreraus  est:  Scjilo  Hlia  in  piscom,  Cirim  qnem 

'»)  Im  Gedickte  Ciris  ist  die  Ittdo  tuu  einem  pnrpurrolhon  Schöpfe  (punicea 
,]i~l:i  v.  :,!>(! j,  v„r]  Iii.ilii.ilhri]  Hciin.tj,  |.tu'..'in  licüsdor  und  einem  languil  dünnen 
Schnabel.  Wuhrscheinlich  ist  du  alles  bloss  poetische  Ausmalung  nnlor  offen, 
tjvr  H.:/i(i];i:ii;  auf  die  ,uh!ck  N;u:]i'ii;l'o::]i  Kif;,i;  (^iini;-  Haarscliupf). 
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Ann.  m  S.  «39-37«  (Adler), 


»**J  Es  stimmt  (ans  tut  mit  disucr  Raulimgolnalur  der  Skflla-EciriB,  ilaas 
die  Stella  In  dm  Odjueo  als  flachfangond  dargestellt  wird,  XII  95. 

**')  KnllimMlios  tcboint  den  Ciris-mjthuB  in  den  AEtia  behandelt  iu  haben 
(Heine -Wagner,  Virg.  IV  p.  101  >gl.  Cnllün.  fragm.  anonjiu.  47  Sohn.).  Bei 
Ä«h(los  Choepb.  310  ff.  steht]  nichts  Ton  einer  Metamorphose. 

»")  Ebenso  im  Lateinischen  atiulla  —  öijäita;,  i.  B.  hei  Rebanas  Manne 

«")  Orld.  met.  XII  BoO  ff.  Ergln,  10. 

*")  fragm.  6B7: 

'O^ü,  'Vsi:*  h-"[l'j '>.',.  !  -j>.L'; :ti^. 

»")  Brandls,  Mümweson  In  Vorderaslen  S.  189. 
"•)  Eckhel,  uoetrln.  nmn.  I  2,  478. 
■*°>  Eckhel,  doettin.  nuni.  I,  2,  I. 
»")  EekbeL,  doctrin.  num.  I  fi,  14. 
■")  Eckhel,  doctrin.  num.  I  9,  C45  ff. 
'»)  Eckhel  a.  a.  0.  I  2,  4. 
"<)  Btephanl  C.  B.  1874,  105. 
*«)  Stephan!  C.  Ii.  1B0E,  28. 

"•)  Hnnio  top  Bruttium,  Mionnot  I  7G7.  Iladriansmnnie,  Cohen  Hadr.  2.'j. 
lVn  ein  Polpliin  geialchuct  ist,  wie  es  bei  denMdnan  von  Sinopo  ilor 
Hl  sein  >cheiut,  ritt  der  Delphin  wahrscheinlich  als  Repräsentant  iler  Fliehe 
flberhaupt:  ist  er  dach  nach  Oppian  btlleut.  541  unter  den  Fischen  >s>  der  Adler 
unter  den  Vögeln,  der  Lüwo  unter  den  Rnubthiorco,  der  Practio  initer  den  Rep- 
lilicn:  -J.-:ut  vi:  ?.ii.w,si  ;»  :/!)■>-,:■.  -jjän'.^t:  (ipi—ti'/ioif).  Wur-n  Thunfisch 
erkennt  man  in  dem  rem  Adler  sorhackteii  fbcht  auf  sine»  lüiuischen  As,  Oar- 
nu-cl  Bjllog.  iiiscr.  nr.  14. 

•")  Dlonjs.  de  aiihui  II  1.  Bolo  hei  Antonin.  Uber.  met.  c.  II. 

"*}  BIO  in  nur,  goworbl.  Thatlgtoit  der  Volker  dos  clsss.  Altorthunis  S.  42. 

«*■)  Ausdrücklich  ein  Seeadler  oder  Scefalko  als  wahrsagend  wird  orwahnt 
in  iler  AIciaitdi'Riage  ln-i  ['smduralliallu-ties  l  8:  K'ii  B>j  'is/fiir/  »tiuilw/  b 
}i'-':<f;f."ii  \iyrtu  [rud.  .Vi  Ei}.iy:tn),  ~.t,:,-.ut  iijjjäuv..  tai  ll'i  i  [i  o  <i- 

i.tTotUtiv  iv  övripo.i  TijKlni.lm^o  ispoä  flUrm  aiid,,  uaYmoic. 
lanotr/mai  nuposm'ioMf  oiliv  iirtajlhu. 

»')  Cicero  do  di>in.  I  1,  1.  41,  92.  42,  84. 

*")  Ntm.  5,  21. 

«•)  fragm.  432. 

«")  vogoi  im—  4r>. 

'")  Fiusan.  VI  20,  12.  Vgl.  oben  heim  Delphin. 

«■)  Pjth.  2.  60. 

*")  Vgl.  Buralan,  Geographie  Ion  Griechenland  I  178. 
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Ana*.  RH  H.  33S-370  (Adler). 

"■)  schol.  Und.  Pjth.  4,  ft :  Uf.<HpK  Äl  jv  (S  «pox«;».;,  boKjku,  Ey  4»:).o- 

JITjl.Oi  CÖ»X4)<BT9. 

Spiter  worden  sie  enatit  durch  dos  Hoinikbild  incier  Adler  auf  dem 
Fnisbaden,      Bondon  a.  a.  0, 

Zuerst  M  Plnuar  fr.  ES  Bf*  [Strub.  IX  419)  und  donach  wohl  in 
einem  !*olten  Stbolion  tn  find.  Pjtb.  4,  1.  Dtn  regende  Ist  gewiss  tu  Delphi 
mlbst  erfunden  norden  unter  dem  EIbIibm  der  anderen  hoilifen  Elfen  top  der 
Aussenduug  ginn  Kubenpaarea  durch  Apollo.    Zu  Grund  liegt  Umn  Mjthen  de* 

in  allen  Zellen,  und  specioll  auch  Im  Altorll        ron  Schiffern  auf  der  See  gcObte 

Kunstgriff,  einen  Vogel  Riefen  ni  lasten,  damit  tto  aus  der  ltichhn«  seines  Flugs 

Sitzung  der  SocietI  er  1  Ellen io  Studios  In  London,  com  IG.  Febr.  18S2 
vgl.  W.  M.  llamsay  srcMol.  Zeit.  1884  S.  11:  ein  8'  hob«  Bild  der  Kvbcle, 
zaischen  iwei  aufrerlit  i-l.  Iii  ii.I.'ii  l.rnviiiiicii,  die  ihre  Vordersitzen  Jiif  die  Schulter 
der  li.dl.in  ili-it.r  J-Vl.k. ■.:■■!  ;iii,ilii-n  Ki,1;ii:l   1  Kara  lli-ur. 

I«)  In  waltcror  Entwicklung  kämmen  auf  phrygischan  Nrabrrontcn  auch 
Krßen,  StliilJcr  und  :miV-ri:  (;.■.-■■  nr-tiiiilo  /nhrliiii  zwri  Adk'rn  r„lfr  iui  li.-riii 
schreitenden  ticrtQisircn  Tliicrcn  rar  (K.  Hurtius,  Wappen  lebrnuch  S.  110,  Tar. 
nr.  IT,.  Pcrrot,  ciulantion  5.  140). 

'■')  Elek trii ii infi ii;o  rlr-s  Irril.  MuM'iiiiis,  Fatal.  11.  A.  IS.  Unter  dam  Omphsk* 
befindet  sich  der  Thunllsrh  als  Wappentier  tob  Kviikos. 

■«')  Till.  Saal,  nach  der  Aufteilung  ron  1880. 

*")  An»  der  Zelt  Trajan«,  Crouicr  SjülwIH  und  lljtlioloilc  m  BOT, 

>•■)  (Saus  mertwardlK  Ist  auch  ciu  (irischer  Adlergott,  wekhon  Jung,  Leben 
und  Sitten  dm  ruinier  In  der  Kniseixelt  11  flg.  Ü9  nbgcbildet  lint  (au(  dorn  XII.  BiL 
der  Vfienar  atad.  Siliur.):  ein  Adler  mit  ndlerhaften.  Uonschongosichte,  liiblkonn«, 
mit  h]iit/i.:i::  utsil  lielmtTiLM-,  üinrtu  Ai'Jaiciiialtl  iilmlirlior  S;::i;  nii.l  mit  iweui 
Boc>«t»rt  au»  Adlcricdern :  er  litit  Sur  einem  grossen  Widdartopfe.  Vgl.  einen 
bronzenen  Adler,  der  auf  einein  Klmisopto  steht,  aus  Iconium  im  Berlin.  Antiqu. 
(»rdi.  Zeit.  1SS0  S.  S9).  Aul  einem  menschlichen  Kopf  lls.t  .ich  dar  A.ller  nieder 
auf  einem  gesebnitteueu  Jaspis,  nreh.  Zeit.  1B7G  S.  S9. 

Harorabnrg  et  Saglio,  dictionnairo  areb.  »  1  S.  OS. 

>■•)  DuBUthM  Tito  tsidori  bei  riiot.  WM.  S4S  b :  'Joi!»  io>,i.i  töiv  Irrtji!- 
VIuv  frnvit.iaw  JT,  y'r:r-,.'.uo  r.:y.  mv   iv.o^v  '.-.-sr.'ttsiy-l  |^iihj.t^  ü-;'?n-,-r^. 

r-"\  l'rr.',:  y.'A  -.'■,->    hL^ii^fj-  '.■y,-*t  yy.'-y  :i-::r.'w  Ü-.o-.-.-A'ii.. 

'")  Ausland  i8os  s.  r,n  rr. 

"°)  Curüm  IV  7,  St  run  Aiunionluni:  ld,  quod  pro  deo  celltur,  nnn  camlam 

.Cici-iii  hal  ct.  i.'ii.ii;  ml-.v-  .Iii-  ml  Iii. i:,  ;i  ■•■  liirtsnol  :  iiinl'üioi  mailnio  similis 

est  babltui,  tmaragdo  et  gemmls  eeifinentattis. 

>")  Sepp  In  der  Augsb.  All«.  Zeitung  Bell.  SS.  Dec  1877. 

"•)  Astirto  und  Aschern  nach  Itiracker  uud  Ebers,  nach  andern  Kjbele. 

"■)  rsoudaristot.  lalrab.  ausc.  162(173). 

*r,|  l'nn-iui.  Vit  i£,  ^  :  T'i  Öi  tu  t.;i.o:',-,;-,u  tr^ju  "Iw.r^i  T'jir,; 

fttiüv  an:  äjaip&ta»  sl/sv  äi-roi  >,i»oi. 
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Arno,  in  H.  aa«-2J6  (AUert. 


>">  Auch  E.  Huffmann,  Kronos  »ml  Zeus  S.  101  siebt  In  dem  delphlselien 
Cii«|i]ia][is  einen  äpfi;  /.iftof. 

««)  Die  ciuclnen  Beiern  «hri  Stallen  des  Paumnlns,  tbollwcLin  (Imi  Keos 
und  Ambrnlin)  Mmucn. 

Im  capltel  in  Ischen  Tempel  befand  sich  ein  Stet«,  der  einem  Qicnatein 
glich,  das  uralte  Sjralinl  des  Juppitor  Lapis.  In  diesem  sahen  spätere  einen  Ter- 
minus: so  entstand  dlo  Soge,  der  Terminus  habe  wogen  seiner  Weiterung,  dam 
Juppiter  2u  neiriii-n,  in  dessen  Cello  eiugssrhlossen  wprdf-n  lufissr-a  frirl.ivnirJBr). 

>••<)  Z.  B.  in  CrasUiminum  ein  unr  lapli,  Lii.  XL1  lt. 

'"J  Itareniberg  et  Snglio,  dlctlonnilro  >  I  S.  1GS. 

'")  Wien  gohar  einen  Statu,  Stephan,  B|X  574,  9. 

'«')  iiistlt.  V  18. 

•"'(  B.  Stark,  mj-tholngtseho  Parallclon  S.  55 ;  Hahn,  «ajii-iswti^flinfllifhn 
Studien  S.  017  f.;  J.  Drann,  NoturgHcMrht*  der  Sage  II  S.  BBS.  Die  Hauptetallc 
Ist  bei  Nonuuü  XL  44S  If. 

«■)  Ewald,  Altarthunier  dos  Voltes  Israel  S.  1E0.  MO.  Fflr  Griechenland 
seiner  sind  in  entahneu  die  mei  Adler  rnr  iUmh  Altar  ilcs  Zeus  auf  dein  Ljliaion 

(K.  r'nitiiü,  W:i|ip<<[igc))r  Ii  S.  SC|  null  'Ii''  nach  Piailar  um  ilcn  Kr.rinl.lii-rli  n- 

runili'ne  Kitto  in  die  zwei  liichi-lft-Mi-r  ilrr  h ; . . I ( ^ ■  l : . ■  u i Ii r-1  lü.i-l-  ileiu  Eingang  j« 
Adler  iu  sotaon  (Find.  Ol.  IS,  21  und  Thierscb  n  der  Stalle).  Ei  dürft«  abordnssig 
s»in  daran  7u  <  riwi  rii,  ilnss  Km-lniU  si.li  ki-Lii.-iiri.-i  v.ni  r<  ml  erssii  ÜMhen  l'ullur- 
•UttDsua  ferngehalten  hat. 

'•')  Man  denke  an  die  floldquelle  de»  Mldas,  Psoudoplntarch.  de  Eur.  10. 

«s)  Find.  Pjth.  4,  4. 

*»)  Hub  den  übereinstimmenden  Angaben  der  Reisenden,  Chandler,  Felloirs 

«')  llnnum.  deirinslit.  VIII  pl.  «5  — SB. 
«"")  Unrspollo  II  Dfl. 

■")  Wenigstens  In  das  nennte  Burli,  das  spätere,  wohl  aleiindriniscbe. 
Olmrirhelliing  iu  rerrathen  scheint.  V(l.  Jetit  hinsichtlich  dieses  lingst  nieder- 
geschriebenen SaUea  die  nhemm&Tnde  Rawolsfllhrung  ron  Ilittnierer  in  den  Blattern 
f.  d.  bnjor.  fismn.  18S7. 

"")  Alistat.  bist.  an.  IX  ES  §  117  TT.  Antlgoaus  e.  4B,  65.  Flin.  nit. 
bist.  X  15.    Auch  Im  mlttelallerl leben  Fhrilolniui  c.  0. 

"')  Visa  rem  est,  quod  diel  «dar, 
anullio  aeneetns. 
Arlstot.  bist.  an.  VIII  !,  §  60  W. 

"*)  S.  Suldai  s.  i.  Ärtaü  frfas  und  die  rarton  lographon. 

'•<)  Ennodlns  dlctlo  17  (p.  475). 

Zuerst  ernihut  Im  neunten  Buch  ron  Alistolelea  Tlilergwthithte  S4, 
%  las  W.  Hier  todtat  or  das  Junge,  denen  Aue«  bei  dar  Frei»  thranen. 
rernei  bei  Lucan  (IX  90S-»06},  Pliniui  n»t.  hist  X  10,  Antrgonua  c.  46,  69. 
Dionrsios  de  iriltui  I  t.  Basilius  heiaem.  VIII  6  p.  177  M.  Euatatbins  heiaem. 
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236-370  (Adler). 

18.  earm.  II  160  und  so  Tort  bi«  In  die 


•paterte  Bjamtimrioit,  Manuel  Pbiloa  »pl  (iwu»  lStotv;toi  1,  H  lt. 

>"|  Sie  wird  syrisch- Ägyptisch  Min,  well  das  Thier  hier  deutlich  als  Attribut 
dos  Sonnengottes  »TOhcinl;  oben  aus  diesem  lirumia  bann  man  ilio  Fabel  nicht 


«")  3.  68  ff. 

>")  lab.  Ä»p.  7  *i.  Halm. 

»")  acbe-1.  Aristopb.  Frieden  1B9.  Lpiiitrato  095. 

Horapollo  II  4B,  Sprenge],  Gesch.  der  Amulkunde  '  I  80. 
"">  Piin.  naL  hlrt.  X  IS. 

"*)  DJoakoridea  mit.  med.  V  160:  'Astinji  i.iHi  ö  tv  Iii  «vriuftoi  tjov 
"1  Dloojaloi  de  ».ibus  I  I. 

»")  Spwiello  Vorschriften  Cur  die  Hattet  bei  Hin.  XXXVI  151.  TliMpbrast 


■etibM  bot  Priician.  periegra.  OS 6. 

■°')  Sprengel,  Geschichte  der  Annolbunde  >  I  80. 
10tJ  Lncan.  VI  010 1 

Quaoqun  sonant  feta  teptfacta  suh  allte  ai 
lD*)  Plin.  rat.  hist.  XXXVI  140.  15*. 
>-")  Plin.  naL  hlsL  XXXV 1  149.  Qeapop.  XV  1. 


nionislos  de  iflbus  I  S :  Kfiv  iv  lip^u  nrfXi- 
0  nufi(  Mn-rjotL  ieähku;  i^üv. 


'■■)  Frledreicb,  Sjmbolili  n 
'"1  (ieopon.  II  5.  wl.nl.  Niband.  ther.  81«. 
'•'■>  Ueopon.  XV  1. 

•i»)  Cassiua  Folij  c.  4.  Aleiandor  >on  Trallia  «rt,  Iliosborid.  etc. 
"1  Hoiapolln  11  9C. 

"'|  Vür  die  l.-;ilnn  Vi>-.--Ln-liiit:ti-u  i-.ilLtn  die  Lieurer,  IVciiilsriitot  wirab. 
auac.  BD  (BS) :  Ai-jrra:  Si  tiva;  Aiy»»  "St"  3ft»>iiv6v  al  San,  Sin*  nkt-lou; 
Kuni»  Spr.fl-Bf.  SapifHCMihii  ipi(  iiX-i,!.^,  noiov  i>a:io(  RojKiNigi&TBi  fa- 
i,ti»,  ü;  fiKpiu;  ekivniw  Ti»;-jjii'-uv.    Unter  den  mjthltehen  lleroen  lelcbnete 


VogelschOtzo  aus,  Amins  bei  Cic.  da  fin,  V  11,  ! 
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Arn»,  in  H,  3.10-27«  (Aillrr); 


"t  Beilage,  inr  All«.  Zeltg.  ED.  Mal  18S2i  Die  Entslahnns  der  Tellsage, 
und  3.  Juli  1882:  Noch  du  Wort  «bor  die  Eigelsteino. 

•")  Allerdings  gsbürt  dum  autser  der  Kunst  des  Rchiosseua  aoeb,  die  des 
Bergsteigens.  (icgcnivSrtig  ist  bekanntlich  Kronprinz  Rudolf  mn  Österreich,  wolil 
■lor  «rate  oller  Adlerschütion,  Brehm,  Thicrleben  *  IV  8.  018. 

s")  Jetit  Im  SMjriKlnu  Transe.pt  lies  britischen  Museums. 

>")  hb.  Äsop.  4  ed.  Halm. 

>")  flb.  Asop.  i  S.  Aachjl.  fr.  MG,  4  f.  —  Ebenso  bei  den  iltan  Indern 
(RigicdB  VI  "5,  II)  uud  Persern  (Aresla,  Yt  X  101  uud  Öfter). 

"*)  Epigramm  ilrs  KiiiLKiirm  aus  Mitilcu«  auf  einen  solchen  üahnitt.cher, 
Bruneis  mal.  II  p.  141. 

■•')  Fllu.  uat.  blxt.  XXIX  IIS.  181.  Halen,  de  simpl.  X  e.  18.  Aleisud. 
mit.  aä.  FiischDunn  II  S.  47.  —  Sponullsch  werden  Blieb  noeb  anders  madi- 
ciuische  Tugenden  des  Adlers  erwähnt:  seine  Fusso  sollten  gegen  Lendenschmerzen 
(Fl in.  not.  bist.  XXX  64),  sein  Bim  regen  llolbsucht  (Flin.  uat,  bist.  XXX 
94),  seine  Zunge  gegen  Asthma  und  Buten  (aalen,  enpor.  III  c.  87),  sein 
Hägen  gegen  schwache  Verdauung  (nach  Marcellus  F.mplrlcus),  seine  Federn  gegen 
Warzen  (flatonus  meth.  XIV  c.  11)  helfen  u.  s.  w.  Noch  honte  dienen  unter  den 
Chinesen  Kopf  und  Klauen  als  goscliätito  Arzneimittel,  llroiim,  Tbierleben  •  IV  620. 

"°)  Hirsche  Pliu.  nat.  histor.  X  17;  Münze  von  Kroton:  Edelhirsch  vom 
Adler  gepaett  (iui  BesiU  H.  llr  Iinhoof- Bin  mors).    Eine  lWhkub  zerfleisch  oni! 

auf  einer  -ein  wlmnen  I  ii-innni  .Ii  i  luitis.heii  Museum,  (nii'h   iiitni  lieiitiuuliieu). 

Hirschkälber  (»ißfot)  Horn.  II.  VIII  349;  vi-äpi»  X/nvi'  in-/ti-*,  iLxn;  iiA^vj, 
taXtiifC.  Aristct.  hklor.  an.  IX  §  130  W.  Äliau.  nat.  in  Im.  IX  10.  DieujR.  de 

»')  Fontischer  ScarnbJus  (A.  auf  kleinem  hornlosem  Reh  oder  Hirschlatt! 
sitzend)  nach  Ste|.bani,  eompto  rendu  1870  und  1871  Tf.  d,  IC.  Archaisierendes 
Vasenbild,  ann.  d.  Inst.  186:1  Taf.  F:  zwei  A.  ein  Roll  (nirsrhValh  ?)  verfolgend. 
Iu»n.  14,  81  (caprea).  Philen  1,  IS  (Sopni;). 

>")  Namentlich  den  riasenjnngen  Ist  der  Adler  Rehr  gefährlich,  Xeuoph. 
Jagd  5,  16.  E4.  Eino  Adlorart  bei  Aristoteles  holsst  HasenniC-rder  /trriafivo;, 
histor.  aniui.  IX  5  IIS  W.:  hei  Hcsyoh.  llasenjagcr  /.orrnSKp«;  (öltet.  «So;). 
Bildlich*.  rai-Ull  it.gf.i  i.ud  <clegei.ili.he  wl.:il»lirl.r  KiBlhiH.i.seu  -lud  srbr  bäi.lii. 
•  •  .      •  ..■  ...  i.  I  .    i.  II...-        ....  1  

•he  u.onuoieul.  o;  Mutten  II  Tal.  Ii?  :  e.u  m.-.l  Vgvr  Adle,  ,...t  je.ier  Kl»..-  c.u 
kouiorl.rn  l.jHe>1.  a^(...rbU|.|.0'l"l™l.e)  IV.-. -.i.l. u  -ob  l'..  A  ii  im.  .s.  Ko|lfO 
g.l.iau;li  7f.  i.l  1"..  ndl.  <P-:  ■((-■.«  Auji.  *iC|.  r.-..er.e  it.u.uc  |retu.  ai.h.  1  i :  4 
:,'  -  ,  \.  ..         ;v-rl,..r:  -  ■■ 

O.il  upI.  IV  Sr.sJ  ;H  e.  Hör  c.  IV  4,  1  6*.  .gl.  SlepLui  0.  R. 
186S,  IT  — Sl.  78.  1867.  140. 

"')  Name  eluer  Aillerart:  /ii.uv.oif&TCi,  Heijeh.  b.  t.  Nach  PlonTsioa  dl 
a»ibuj  wird  der  Adler  wieder  gesund  durch  SdiildltrAtendelsch. 
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Abb.  cn  H.  336-37«  (Adler). 

»»)  Epitome  Arlitoph.  Byr.  hlst.  an.  II  §  SSO  (ed.  Lanihroi),  wabnebein- 

"■)  Fnebte  Aristo!,  bistcr.  «aioi.  IX  §  ISO  YV.  junpj  Füchsa  lab.  Ssou.  J 
ed.  Bilm.  Schon  fit  ilu  melat  miaMratindepo  Bild  Pindars  Min,,.  4,  80  roo 
dem  Adler,  der  einen  Fuch»  iu  don  Klau  au  haltend  mit  aiugebroil 
durch  die  UM»  kreist  und  plütalicb  rem  listigen  Füchte  lepnckt  " 

(Isens  Jahrh.  1B85,  46S  f.  -  Ali  Msusüpsr  habe  ieh  den  A.  nlr. 
die  »an  Sittl,  Adler  und  Weltkugel  8.  11  angefahrten  Maust  auf 
HjfiL  sind  nach  der  Abbildung  bei  l'enot  (Ualstie  Taf.  68)  und  C 
Kaninchen  mit  Innren  Ohren  und  liunen  Scliwlmen.  ehrend  die  i 


[üb.  H       Ujiiiii.  Yalcr.  Ki.iix.  1  Ki-I.  Loi^l^       h\.  ]>i-.n>-.  i1,.- 

niibu»  1  S.  Kunze  rou  Klii  (KnUI.  du  briL  Kos.  II.  B.  SS) :  Adler  einen  Widder 
»rreuuend.    Vgl.  Aum.  2GG  und  SAG. 

ollch  Adler  oder  LAnimer- 


.V;,Sl  I.  i.n  siuK«!ubrt  m.t.lcn,  .1.1  lio  cii'H&ch  lahm  erlisllon  wuiueq 

Federrieh. 

'")  Ii™.  Od(is.  XV!  2IS  f.  Zufällig  sind  liier  nicht  Im  a! 
genannt,  sondern  frjvtu     nl-joii«  ■jaf.^iLviyc^.    Man  darf  ei  aber  gewin  auf 
.Adler'  überhaupt  ausdehnen. 

'»)  Clod.  Alhin.  fi. 

■•'j  AI  im.  nit.  anim.  II  40. 

•")  Phjlircli.  bei  Allan,  uat.  anim.  VI  29.  In  der  Streitfrage,  oh  du  ier- 
dämmende  Urthall  Folybs  Ober  Phjlareh  ein  gerechtes  sei,  iprlchl  diese  ADtkdet* 
nie  hl  eben  m  Gunsten  FhjUrohs. 

••'I  Flin.  nie.  hi.t.  X  18. 
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Amm.  in  S.  2;l0-'i70  (Adler). 


■'*)  fab.  5  ed.  Hilm,  wo  die  Junten  Im  Bant  rerbrennen.  Es  ist  dlesi 
[leicht  eine  der  Utesten  griechüthen  Fibeln;  leider  ist  aber  iod  der  Fibel  du 
hilocho.s  (fragm.  SO  Bgtl  Tum  Fuchs  und  Adler  nur  der  Andng  erhalten,  nicht 
uns  am  meisten  interessierende,  au  die  FhQniisige  erinnernde  Sehlen.  Abge- 
■naeit  prosaisch  ist  die  ipaUjrische  Venion  der  Fabel  bei  Landsberger,  Fabeln 
.  Snpnoi  [sollte  belesen  Jbopos]  nr.  35:  die  Jnngon  und  der  alte  Adler  sterben 
weil  sie  sich  mit  dem  iu  hellten  Fleisch  den  Maien  Terbrannten. 

J  Mjthologic,  heriusgec  ron  Holder  S.  US  nach 


Tnieilebeu  1  IV  S.  Gill  f.,  wo  Pallas 
werden  und  Brehm  ren  sich  selbst  enihlt,  ö 
eigen  Beiirtiel'  selbst  gesehen  habe.  Yämberj,  ]iriinltl<e  0 
ritchen  Volkes  3.  fiflfi  leitet  sogar  den  Namen  borirt  für  Aqulln  fulrn  ron  der 
Kappe,  bork,  ab,  die  dem  Vogel  auf  der  Jagd  angelegt  werde.  Her  Tatarenaaiier 
Cublai  hatte  natb  Mnreo  Polo  und  Paulus  Veuetus  geilhmte  Adlor,  welche  sogar 
inr  Wolfsjagd  abgelichtet  waren. 

"•)  1)  riiTfitnv  anecd.  Or.  ed.  Studem.  n.  102.  10s.  xlKp&tm  p.  10i. 
104.  105.  xcrf*).&{«v  p.  101.  lu.-r-jairiv  p.  102.  *>.d,'[l»  p.  104  und  Pollm. 
b)  Sueton.  prat,  od.  Beilt.  330.  851.  am,  de  Philome).  SJ. 

"')  Pilo.  nat.  hlrtor.  XXIV  39:  Leocba.es  [ec.  fecil]  aquilam  sentlentem 
quid  riplst  In  Gaqjmeda  et  cui  ferat  parcentemque  ungulbus  etiam  per  rettem 

■")  Sittl,  Adler  nnd  Weltkogel  S.  9. 

Bittl,  Adler  nnd  Weltkugel  3.  15. 
■■■>  In  Strawberri  Hill  iWadlases)  arcbeol.  Zeitung  1874  S.  BS. 
•")  Gr.  rc-m.  bssement-room  nr.  ES  mit  restaurierten  Klauen,  ganz  ior. 
inglich;  nr.  ZE  Ist  weniger  schon. 


—  452  — 


Ana*,  an  S.  380-278  CA  dl  er)  and  S»-88S  (Up  «Uli. 

"■)  Sofern  wir  uns  Millingens  Vermulhuns,  ancient  coins  IV  20  uucUtoan, 


antik  Ist,  muss  ich  dahingestellt  »in 


Handbuch  der  ArcMnl,  5  SSI,  S).  So  wird  auch  vi,-n i-Li-li:.  .Ii"  seliOue  (ieinmo  in 
Joco  Rluudell  Hill  (archiol.  Zeit.  IST«  3.  S«)  ,'/eus  Jen  Adler  fütternd-  auf/u- 
fesion  aein.  Mindesten»  uilrtri-  der  ('uwimiiist  Jus  Uri(in.il<  diese  Scone  beab- 
sichtigt haben.  Viele  KunitdenhiuUer,  wo  (lanjiuedea  den  Adler  tntalt,  cltiert 
Sittl,  Adler  und  Weltkugel  40.  Auch  Eros  koMHt  in  dieser  Function  nr;  ob  itar 
Hebe  nur  echten  Gemmen  erscheint,  ist  welfelhift,  SltU  «I. 

">)  Gleichfalls  im  britischen  Museum. 

»"|  Fialm  1B,  II. 

"')  PilUnlwrjer,  srlloge  luicrint.  Qr.  nr.  207,  191  p.  &fi8. 

Ille  «1»  flg.  40  abgebildete  Geiuine  Ist  aus  Hunroi  Ausgabe  dea  Horn. 
Lond.  1809. 

Armal.  XL  S.  fllti.  Hamilton,  Kelsen  in  Klei nasien  I  554.  S64.  Curtius, 
Wappengebraucb  and  -slil  S.  109.  82.  Tf.  nr.  15. 
»"|  Cesuuia,  Cjprus  H.  154. 

•:,|  Schliemann,  Mykena  S.  904;  Im  ersten  Qrlb  gefunden. 
"'I  Curtius,  Wappaatebrucli  und  Wappens«). 


'■»)  Slttl  a.  a.  0.  Gl. 


Der  Specht, 

')  I  ES!. 

')  Diou.  Hai.  aut.  Rem.  1  14.  Ob  der  Totti  angebunden  war  oder  frei  auf 
der  Säule  BUS,  erfahren  wir  nicht.  Vielleicht  tat  lotiterai  uniuuobmen,  Tgl.  Ari-Iot. 
bist,  an  In.  IX  §  G9  W.,  wo  ein  gelähmter  opuoicoi.äinT];  erwähnt  wird. 

'j  l'lin.  nat.  bist.  X  40:  in  aunpicils  migni.  Fast.  p.  191. 

')  «losem  l'ickou  lerdankt  er  aueb  hol  Griechen  und  Römern  seinen  Kamen. 
Das  lateinische  picus  ist  lsuluachahiuend ;  der  griechische  Name  bedeutet  Baun' 
hacker:  KfJUi/oi.'i-;^  ip^niii.ü—T,;.  Ö;,fi.oi.atrtTl(,  Sprmai/.ai}.  Ahnlieb  ist  daa 
sanskritische  därrägbäts  Specht,  eigentlich  Baumhacker. 

*|  Möller,  amerik.  Uuelig.  S.  180,  eiuo  Sage  ton  Hiapaniola. 

')  Dach  Uontanus,  deutsche  Volksfeste  II  177. 

1  Grimm,  deutsche  Mjth.  1144. 
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*)  Dltss  M  weniptens  die  gtwOhglicbe  Autraisune.  M[Uleflbgff  hat  m- 
Touthun|»ii(rise  eine  andere  Ansicht  BurgestsUt. 

*|  ,1.  V.  i;r...liin;mii ,  Siscubuch  Ton  IMimen  nml  Mahren  I  Ü1K:  .Von 
TbierdAmonon  (dimonlKhen  Tbieren)  kennt  Wecahred  den  sau,  den  dreiköpfigen 
Dricben  und  dun  Speclit,  sttifiec.' 
")  Arii.  1!  1,  19  ff. 

'■)  n.  b.  x  ii. 

'■)  PioHei  BD9  Fapirolhos  Lei  Fest.  p.  36).  PIoL  Komnl.  4. 

'■)  schob  Ariitonh.  Yöf.  <80:  AptnpükdxrrjC  Epnav  iv  xoE(  ip-ii-v  lüp-.jmi- 
|uvdv  {ijiiAv  auöXi)ta;. 

»)  Wenn  unloi  den  m/cuiii;  vuii  lfcjdoni  übereinstimmend  mit  Abbildunsen 
Toubcn  iu  misteten  sind,  bo  inmkffi  sie  gewiss  nucl 
Li  ccu.ji.itr  Zoit        uV.-s  l.i^liil'.cit  »-..riimi. 


1  regului  uod  dem  RolhbrOilehen  (iiroine) 


Die  Gans. 


I)  Choiroes,  <■■  Hummer- Funrstill,  tat  Kimel  1  8. 

<}  Xenopb.  annb.  1  9,  26. 

1  Cd.,  bell.  Gill.  V  Ii. 

<(  Wiedemion,  »upt  Gesch.  1  17. 

*)  Thier,  ilUgjpt.  IdmdwirthKhift  "0.  DirgesHillt  wird  du  Gänsebraten 
in  folgender  Well»:  «in  Minn  in  knloonder  Stellung  halt  mit  der  Rechten  die  Uint 
>n  einem  durch  Hand  und  Dils  gcslccHen  Spiess  ülior  du  Feuer,  während  er  mit 
der  Linken  einen  crussen  trirl]l»rn"'riuij:i>ri  1 1  ■'■ : 'm ■  1  Ober  das  Thier  hält,  um  den 
Dampf  darin  «ufcufanKen.  Abieb.  bei  Welsi,  KostOmionde  '  I  S.  S5.  WiUiu»ii, 
ihn  mannen  und  coitom»  '  11  S.  E5.    Ober  du  Slopfen  t|1.  (bor  Anm.  104. 

•)  luron.  6,  6*0  f.  O.id.  Cut.  I  ISl.  l'nnun.  X  ES,  IG.  Ariitid.  rol.  1 
p.  ÜUO  ed.  Dind.  Dinuf,  dus  die  Gwis  dem  Oiirii  geweiht  wir,  beliebt  sich 
du  beTculinitehe  Vfindgemlldo  pitt.uo  d'  fecoL  1]  S.  250  und  die  Manie  ron 
Cuinie,  Sestlni,  raus.  Fontina  III  Taf.  5,  6.  [Stephiui  C  R,  1865,  SZ).  Auch 
gehurt  sie  dem  HarpokriteB :  ubor  tinn  Silbers  latuetlo  mit  Uarpuliralcs  nnd  der 
Uwe  (.  irchAol.  Zeit.  XXVI  71. 

')  üerod.  II  17. 

■)  Dlod.  Sic.  I  70. 

•)  Diod.  Sic.  I  84. 

I")  I  7*. 

")  Diese  tariere  form  wild  hertorge hoben  bei  Hesjchios  p.  1551  Scb. 

'•)  I  53. 

")  Berod.  II  72. 

>>)  Brlt.  Mns.  HI.  170. 

")  Lubboclr,  icrgesclilchtl.  Zeit  'IS.  106:  Beste  diton  zu  Bobenhiuwa 
gefunden. 

")  Hehn,  Kulturplliuiien  *  301. 

")  Born.  Od.  XV  162.  174. 

'»)  Scbliouiinn,  Troj»  III. 

")  Vircho»,  nlttrojin.  Gribor  und  Sehlde]  08. 

•°)  Gerhard,  etr.  Spiegel  11  Tf.  181. 

»'}  Hin.  n.  b.  X  102. 

mucull  ndlpe  idraiilo  inlltno. 

")  I.jdu»  de  meiu.  p.  90  ed.  Seil,  inoint,  ninu  hibe  tie  nls  Wuserthier 
geopfert:  nil.vfin  Ü  vj  'Ay/Z:-.^,  Gni)Bor.fer  auf  einer  Silborpotom  ius  Oolgoi, 
Cemoli,  Cjp"us  Tf>  11.  So  Ist  «tuscheln  lieh  inch  du  tob  Gorhard,  Prodrome* 
131  nuf  Froeorpiua  berusene  Uild  eines  ünuopfnr«  riolnebr  auf  Aphrodite  iu  be- 
liehcn,  .leri-n  Iili.l  ja  iu  der  fraglichen  Tnr.tolli.ri:  v.uli.ti.  L'is  (iniit  hiebt  ittbec! 
Venns  bei  Gerhard,  etr.  Spiegel  1  TT.  218. 
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Au.  an  tu.  2M--M&  [Uaoal. 

"J  Fetron.  Mb.  ISO.  IST.  Friapuarolier  im  lireco-Roninn  basemonl-room  des 
brit.  Uns. 

'•)  Wets  tut  Stephani  CK.  1BSS,  B8-35  wahrscheinlich  gemacht,  indem 
«i  besondere  horrorhob,  dase  du  Flüchten  ror  dem  Adler  in  don  Scbcoss  der  Leda 
nur  nul  ilic  Carif,  ui.-hl  auf  iliTi  .-iliivnn  fa.n-,  rlcnuT,.-  Imn.il.  VII:  115 
Öuimd  ia\  A-fjSa.  vrsu.ujt>iisty  y;«vo(  5j  jip  ineptwt  'Klivijv  hnvtaMTO, 
Vom  iiiti  Amxclaeus,  «elchem  Leda  erlag,  ist  In  dem  der  augusteischen  Periode 
ans-ebarignn  Gedient!  Ciris  r.  48S  die  Rede.  Vielleicht  hingt  et  damit  zusammen, 
den  auch  Helen«  und  den  Dius  kuren '  in  Kons  Wenk  malern  die  tians  beigegeben 
wird,  1.  Stephani  C.  R.  186S,  102.  1861,  142. 

")  Tie  lies  111  Lrkophron  88. 

"j  Eine  Terromtlaslaluotte  des  brit.  Hui.  (II.  Vasensaal  eu.  38  ur.  161) 
stellt  eine  geflügelt«  Frau  dur,  die  auf  einer  Hans  reitst  (aus  Unleritalten  i| 
■*)  Marmarrcliof  iu  Neapel,  inus.  Borbon.  III  Tf.  40. 
■°)  Arteiuidor.  IV  83  p.  251  H. 

»1)  Maller,  Handb.  d.  Arch.  178,  S.  CSjl«  VI  p.  2EO.  de  Witte,  cawX 
Durand  60».  6S1.  Crsuiers  Blldnrh.  S.  SB.  Tischbein  4,  4.  anne.ll  dell'Intt.  1840, 
4,  15.  Elruskiscbe  Brumestatuetta  des  brit.  Hus.  (cu.  28).  Gerbard,  Prodrom.  11, 

Poseidon  geliebte  Knabe  Fclopa  mit  der  «aus,  Stephini  C.  K.  186E,  98. 


anderes  Vasenbild:  archaol.  Zeit.  1851,  42.  Dubois-Maisonneure  Tf.  45.  Eros  auf 
einen  Krnuenkupf  meilend,  daiiriscben  eine  Gaus:  ital.  Vase  dea  Berl.  Mus.,  areb. 
Zeit.  1819,  9S. 

"|  Seht  schone  rhonSgur  1111-  Tanagra  im  brit.  Hub.  als  oben  offene  Vase-, 
Kl.  aichäol.  Zeit.  1876,  40.  Eingewirkt  hat  hiebei  ohne  Zweifel  die  ägyptische 
Viiintellung  ron  dem  auf  einer  finns  reilemW  lisrpukrates.    Diese  Figur  findet 

VVincfcelmann,  Stoscb.  Samml.  551.  Knaben  auf  Gänsen  reitend,  Stephaui  C.  X. 
186t,  61. 

"1  Im  dritten  griechisch  -  rOmiicbon  Sul  dos  brit.  Mos.  nr.  167,  vgl.  eine 
Temen Uaariippe  der  Ermitage  aus  Kertech :  ein  Knabo  steht  im  Begriff  eine  Tranhe 
r.n  riT/ehn.Ti,  winl  al'.'i  J.it'-1i  '  in'.-  Um-  ^.■-i'iii,  ilii'  inil.'svu  nill,  Sienhuni  C.  R. 
188!:,  106.  1874,  gl.  Analoges  Stephsni  C.  H.  187C,  44. 

*')  Artemidur.  IV  BS  p.  251  U.:  lipo1,  Tip  v.  -/i]n(  o1-  >''  '"^i  OMKpt- 

")  Saidas  I  S.  448.  11  S.  215. 
«)  Fausaniae  X  St,  16. 

"|  C.  1.  L.  V  70O6:  SacriBcium  Taceient  auiare  (  -  ansore)  et  übe.  Inschrift 
aus  Cemenelnm  in  den  italischen  Sasalpen. 
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■°)  lalian.  miEopogon  p.  E61  ff. 

*i)  Tod  den  Priestern  des  delisehon  Apolbtempols  ist  beka 
■m  dem  Verkauf  ton  fiansen  ein  förmliches  Geschäft  machten, 
der  deutschen  Kumkehau  OH.  18S4  S.  Ufl.  Vielleicht  darf  min  aus  uinireu  (bei 
Sfephani  C.  H.  ISfiS,  7»  erwähnten)  Denkmälern  und  aus  der  Ersahliunj  ron  der 
CithorEpIclorin  Ulauko  ilon  Sellins!  liehen,  das«  dio  Gana  in  und  dort  t»r  muait- 
liebonil  eilt. 

*")  Martial.  IX  Sl-  Ausserdem  wurden  in  don  nördlich  von  den  Alnon  ge- 
[i'i;i'ii''ii  l'i .. i-i ri?.LM  ili-.i.  i'iNii-'li-u  Kuli-b-'-  i II'..' nl r  i-r: 
«■«opfert,  ebne  Zweifel  weil  (Ii 
S.ildiile»  Uhll«,  m mal  In  de 
lUnuom.  übrigens  Hees  iu  Ibim  i=.]l"t  l'im  AnsL-ru.-ls  i-mik  Krieges  dor  tfoldhcn 
im  alten  Hoiligthniu  dor  Kogia  an  die-  heiligen  Schildo  und  an  don  Speer  des 
Ma.urn  Hrhlasoiid  den  feierlichen  Kuf  erteilen:  , Mar»  rigila,!'  (Froller,  rom.  Mjtbul. 
'  I  Sr,U).  Wio  der  Colt  liier  als  .Wicliler*  dos  römischen  Vglkes  orKheüil,  so 
Wirde  er  In  spiliMrr  Unit  als  ir.iirilii :!u  r  Scliui./paiion  unter  don  Namen  Custos 
rtml  Cousorrntor  Terohrt  (l"rcl!cr,  rem.  Mjthol.  1  ]  S5E).  Man  kennt  noch  sieben 
Dcnkuialor  aus  den  römischen  Notdpro  Tinron,  wo  Hub  dio  Gans  nobon  sieb  hat 
(lusammcngeslellt  ron  ¥.  Moller  In  Hettoers  »ostdeutscher  Zeitschrift  fO: 
und  Kunst  V  (IRs'i;)  ~il  ff.  uht-eliibvt  Tif.  IS),  auf  einer  Tafel  ror 
(a.  n.  0.  lif.  S],   Hilf  uiiieui    l(. inner  Kr/t.iMctmu  (Ii,-.  ■:},   mit  ein™  Kelit-I  v, 

(fUj.  7),  auf  einem  Stcinreliof  au.  Eieonborg  (flg.  3),  auf  einem  Bchildbuohel  tu 


Artemis  (Slepliini  C.  II.  186?.,  94)  und  Asklcjiios  (tB1.  Luclan.  Alex.  M)  will  ich 

«)  fah.  Step,  ed.  II.  MSU.  fiowohnllch  Ist  es  eins  Honuo,  in  Indlon  ein 
Gold  ran  sieh  Behender  Elefant,  bei  solchem  ilto  Goldproducllon  dann  natürlich 
us  gres  statlflndet,  u.  molno  üetch.  d.  gricch.  r'ib.  31G  f. 

"|  llrohlil,  lliieileben  '  VI  4ö  1  ;  Kino  einmal  gosclilosscnc  Kho  n.ihrt  (in 
dio  eania  Lebensielt.  Dm  Miiiindii'L]  hsivUsi  -min™  IVoiudii'u  gegenüber  uowao- 
dolharo  Treue. 

")  Zimmer,  nltiad.  Üben  DO. 

")  Aii-1.  bist,  hu,  I  1  :  'In).™ :vi  y^v. 

7..  B.  Orid.  mot.  Till  6S<  :  Unicua  ansor  erat,  tnlnlmao  cutlodia  rillu, 
Ii. im  Jlvlliii--  i-.iji  l'iiiloinoü  hü'!  limitis.  lsid.  Mi;.  XÜ  7;  Nulluni  animal  iU 
odoiBBI  hominis  sentit  ut  auser. 

<s)  Aristoteles  boaoichnet  nie  uU  histor.  au.  I  1,  Ii; 

l'iiuiue  als  animnl  lorccundun  n.  h.  X  44- 

•n)  Uber  ihr  Vorkommen  auf  Grnbifelncn  n.  Miliier,  KnnrtmjlholoEic  II 
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Aiun.  «n  I«.  280-303  («an«. 

442.  Kleine  (oldene  Sun  ua  einem  Grabe  ton  Cerreteri,  aicbiol.  Zelt.  1871, 
Jl)  aeuow  ipji.Bxi?  pi).iWi|iova. 

")  Flularch.  da  fort,  Boro.  13.  Alien,  mit.  an.  XII  13.  Lewis,  Untersuchung!™ 
Ober  die  Glaubwürdigkeit  J.  rtm.  Gestb.  II  878. 

Hin.  nat.  hlat.  XXIX  57  :  Es  anaerum  houoro  .  .  .  diiiiuus.  Eadein 
de  causa  suppllcla  nnnua  canns  pandunt  intor  aodom  lureutulls  et  Bubi  mini  ilii 
in  furca  sabueoa  anno  Bii.  Nach  Lydus  find  dleea  Jährliche  Todlang  der  Hunde 
drei  Tage  »or  den  Könen  des  August  sinttl  nach  Senilis  war  dloas  der  JaluoslBr; 
de»  Eioiguisses.  Lewis  a.  a.  0. 

")  Banrlni  in  Ycrg.  in.  Till  055. 

")  Wandgemälde  bei  Steider,  Almanacb  aus  Koni.  Tu.  I  Titolk ujifer. 
»)  Stophani  C.  B.  ISGG,  92. 

»1  Title  Belege  bei  Stephan!  C.  K.  1868,  46  f.  Namentlich  jn  den  Scbinon 
war  der  Cheniscua  beliebt,  a.  a.  0.  47.  Tlata  er  aus  Ägypten  stammt,  wo  sich 
noch  allerlei  Analogien  daiu  Anden,  oisioht  maa  an  den  Abbildoogen  l«i  Wil- 
kinson,  (be  mannora  and  customs  ot  tho  anclont  Egyptlaus  »  I  B.  468.  474  : 
Leier  mit  theniicus. 

")  Welckor,  grioob.  Göttorl.  II  400. 

»)  Photographie^  Im  Kital.  de>  brit.  Mus.  L  U.  25.  Die  Ueulung  der 
Bilder  rflhrt  Ten  mir  bor. 

"J  Gerhard,  Prodromal  14.  04.  l'rouzor,  Symbol,  u.  Mythol.  IV  421  t. 

■I)  Friodroicb,  Symbolik  und  Hytholugio  586.  VgL  Müller- Wioselor,  V.  UfJf. 
II  68,  BGS. 

'■)  B.  unaro  Abbildungen  aufS.  29C  und  294.  Müller,  Uandb.  der  Archaol. 
178,  2.  Eins  godOgelto  Frau  stellend  und  zwei  Ganse  würgend  Duden  wir  auch 
als  Torraeottaroliof  aua  UrieuA,  archiol.  Zeit  1806  (XXIV)  Tat.  A  m  S.  IM*l 
ulienso  auf  einem  babylonischen  Cjlindor,  arcbiol.  Zeit  1854  Tf.  SS,  5  und  aul 
einer  grlocblseheu  Vase,  ebenda  Tf.  GS,  6.  Gerhard  iutoqjrclicrt  diu  Frau  als  die 

'■)  Eclhel,  doetr.  num.  I  2,  SS.  Welokor,  alto  Donkm.  I  409  f. 
")  Wlllor- Wioselor  ».  a.  K.  I  S6,  147  a.  b. 

*s)  Kunstdonkiualor  mit  ganswurgenden  Knaben  lablt  Stophmi  C.  B.  1868, 
G4.  1876,  208  fl'of.  6,  9)  auf.  Dazu  eine  188E  Cor  Berlin  erworbene  Terracutta 
aus  Kteinusien:  aln  Knabe  mit  einer  Traube  sitzend  und  eine  Gans  würgend. 

i(|  (H'ftliiLLllL'inr  SIl in  in;;  iIl'oj  [icräischciL  Klid.e,  Ousoly,  liatcls  in  tnrwu» 
connlriu  of  tho  Käst  1  Tf.  21,  18.  (=  Haller  H.  n.  K.  1  57,  281b)  und  sonst. 

Relief  au  Fun  eines  otrusaischeu  Getoses,  Deroir,  loyags  archcologiquo 
daua  l'anclonue  Etrurle  Tf.  2,  1.  6.  {=  Müller  U.  a.  K.  I  57,  281a)  und  sonst. 

")  SllbonchmnckrellBf  aus  Enodus  im  Louiro:  eine  geflegelt«  Frau  moi 
Adler  würgend. 

")  Furtwangler,  der  Uomauniohnr  und  der  Eoabs  mit  der  Gans  S.  7. 
Slsnhanl  C  R.  1868,  64  (Vase).  1808,  77  CLeiylhos).  1S7S,  21!  (i=U- 
tuette).  1880,  112  (Ttrracoltagnippe]. 
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"|  Stephan,  f.  K.  ISS.'.,  51.  (8  BaruiorgmppeB,  ö  TerrKotleii  und  1  Vi- 
aenbild). 

"J  Amoi  mit  einet  Gans  um  eine  Tnube  streitend,  Statuette,  Stephani  C, 
R.  1B74,  ü:;.  Amor  Giase  fangend,  sie  m  enrHr»on  »uchend,  ron  ihnen  ange- 
Briden,  Stephani  C.  K.  18SC,  75  (ihk  Denkmäler).  Amor  die  Gans  mit  dem  Ann 
umfassend  und  fottomd,  Terracoltearappe,  Stephanl  0.  B.  1BT8,  S6. 

'•)  Eubulos  bei  Athen.  Xll  f.  513  Udelt  w,  data  man  seine  Liebe  und 
FBepj  nicht  Tielnvhr  einem  i:n  ;i-.-l:ln  iu.n  Wv-n  milit'il  nerden  lafee. 

»I  Daher  wobl  führt  ata  du  Beiwort  itoVMft  ahm  (Miliaren  mor.  959  E). 
Niuieullich  schnieiihelu  sie  (aiw>j|  dem,  dei  sie  in  futtern  pufft  (Vnintus 
Smrrn.  VI  125  ff.).  Eine  Frau  futtert  Ulme  und  »fielt  dabei  mit  ihnen,  nied- 
lich« Vaaenblld  bei  Daremberf  et  Stglio  dlctionn.  »rcheol.  s.  r.  battla. 

»)  s.  U.licbs,  chrostoui.tble  Plin.  S.  150;  ähnlich  bei  Kleareb« 

h  apüiB  'Bjj.t(™>v  (Athen.  XIII  606  C);  nacherzählt  reo  Flinius  n.  b.  X  61, 
lüu  nat.  in.  V  29,  Plutarch.  de  soll,  aaim.  IB. 

"I  Slian.  nat.  an.  1  6.  V  29.  VIII  II.  rar.  biet.  IX  SB.  Flutucb.  de  soll, 
an  im.  IS.  Plin.  nat.  hist.  X  51. 

")  mor.  972  F. 

»)  Allan,  uat.  an.  VII  11.  Athen.  XIII  «OB  C.  Eine  PorUatstatue  dies« 
Minties  mit  seiner  (lani  fenuulhel  Stephan)  in  einer  Hirmgri-ruppa  des  Palaiso 
Matte!  n  Rom,  C.  K.  1SOC,  SS. 

"|  net.  bist.  X  51. 

Ia)  Aach  der  Talmud  lehrt;  Wer  eine  Haas  im  Traume  sieht,  der  darf  inf 
Weisheit  hoffen.  Lewrsobn,  Zoo),  des  Talmud  191. 

"|  Orid.  Biet,  XI  599:  Canibns  saricior  anser.  Besondere  wird  die  Klunbeit 
der  Bilden  Uanse  gepriesen,  mit  welcher  sio  den  Nachstellungen  der  Adler  im 
Taurus  in  entgehen  musten.  Flnt.  da  garr.  H.  de  soll.  anim.  10  —  p.  967  B. 
Allan,  nat,  >u.  V  29.  Pseudoppind.  u-urt.  II  18  rtl.  Buto  de  S.  Victore  roL 
CLXXV1I  IS«  ed.  Hlifle.  Woher  der  moderne  Aberglaube  von  der  Dummheit  der 
Gins  stammt,  weiss  ich  nicht ;  rielleicbt  aus  einer  Fabel  t  Auch  in  Flanbreicb  tili 
sie  und  die  Schnepfe  für  besonders  dumm,  wahreu.l  beide  Vogel  sehr  Intelligent, 
die  Schnepfe  sehr  listig  int  (Bolland,  faune  populaire  de  Ii  France). 

B'a)  lt.pi*»i.*%.  Artemldor  IV  81. 

•*)  Dom.  Od.  XV  161:  'Afefif  -ffin.  Bei  den  Lateinern  Candidus  ansei. 

"|  ArW.iph.  Vog.  1296  [1295)  nebst  «hol.:  sebot.  Arisloph.  Ach.  86= 
(B55).  Hit  y-tf  wurde  das  tur  Schau  getragono  unschuldige,  sanfte  Wesen,  mit 
bAiurt,?  die  Verschlag nheil  und  Schlechtigkeit  beielchnet. 

Wortbildungilehre  S.  S. 

«)  Seit  Vergil  (georg.  1  11»)  ist  .imprgbus  litnstifi)  anier-  stebenle 
Phrase,  Hueton.  reL  od.  Beilf.  p.  509  und  EIS,  Ausserdem  ist  ron  der  impro- 
bitas  einer  Fliege  die  Bode  bei  Fliuius,  n.  h.  XXIX  I,  8.  und  Cicero  spricht  Ion 
der  iraprobitas  eines  Affen,  «eil  er  einen  Topf  mit  I»son  umschatte!,  de  dirinit. 
II  82,  69;  .nroeu*,  , frech"  heissl  der  Dichter  Ansor  bei  Orld.  trist.  II  4S5 
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Ann,  zu  8.  2WI HÖH  (Gum). 


nicht  ohne  Anspielung  auf  den  Vogel;  die  Baussslaren  heitsen  procaees  bei  Hör. 
serm.  II  8,  66. 

a*|  Drei  Reliefe  aus  Chiuei  Im  Iirlt.  Museum,  liarprlensasl  ar.  45.  15.  IT. 
Staphanl  C.  R.  186S,  Bl. 

•*)  Ctllt*  bei  Daremberg  und  Sagllo,  dictioonalre  MCB.I  8.  TOI  f.  Klephanl, 
coraple  readu  1961,  IT  f.  51  — .13.  106.  1868,  17.  18T7,  260. 

")  Born.  Od.  XIX  öHÖ  f. 

*'j  Amt.  iumpü*  1021  (2811].  Geopon.  I  ».  Eine  eigentbOmliche  Variation 
sieht  bei  Arien.  Aul«  proguost.  1E2  (II  17  JS  H,);   Gramina  >i  carpit  aehWM 

ausrupft. 

•°)  Cariis,  Geschichte  der  Zoolog.  S.  IT  behauptet  nicht  bloss,  Ei*  habe  den 
Griechen  als  wahrsagend,  sondern  sogar  als  singend  gcgolteu.    Ein  Beleg  Cor 

•i|  >chol.  Atistopb.  Vdg.  521.  Besieh,  p.  ISIS  Sch. 
")  Pfannen schmld,  gtrmsu.  Erntefest«  2E5.  506. 
"|  Wiclttmagel,  bn  h—mihi  21. 

»')  Rupp,  Voneit  Reutlingens  '  S.  63.  Der  grosse  Fms  Ist  Attribut  der 
Spinnerin,  Heil  der  Fuss  mm  llelsslgen  Treten  des  Spinnrads  gross  wird.  W. 
Meniol,  deutsche  Dichtung  I  4B.  Im  11.  Kiteul  dos  Sjropboeius  antb.  Lat.  I 
p.  195  B.  tagt  die  Malre:  Aasoris  esse  pedes  himilce  mihi  nolo  negare.  Beim 
Bau  ron  Wolke nkukuksheini  schsulelu  sie  mit  ihren  riallfüsseu  (schul.)  den  Lehm 
lu  die  Knbe-1,  Aristoph.  VCgel  1145  ff. 

PfanBonschmtd,  germ.  Erntefeste  612  C 

»•)  Oorg.  411  C. 

»')  Plat.  Fol.  264  C 

■s)  ArisUiph.  Ach.  878.  Fried.  1001. 

■»)  Athen.  IX  S6B.  SB4.  Pollui  VI  19.  Plin.  nt  hlst.  X  52. 
"■')  de  r.  r.  III  10. 

"")  vin  ig.  H. 

'")  Ceto  de  agrknlt,  89. 


fraglich,  ob  die  Claim  nicht  tiolmahr  krank  int  und  geheilt  werden  soll,  .gl 
Ähnlichen  ThiorbohaudlungsscoDon  hei  Wilkinson,  tho  mannen  etc.  ■  II  153. 

10 s)  So  Sclmeider  mit  den  Bis.;  sonst  las  man  .anderthalb  HoDute'. 

<«•)  XIV  22. 

10!)  j  !0. 

'«)  aerm.  II  B,  8S. 

">■(  Plin.  X  52. 

Ii")  Lsmprld.  Heliog.  Hl. 
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Au.  »a  S.  380-303  (««.-). 

Flln.  rut.  hlst.  X  BS. 
'»(  5,  11*. 
'")  Xlll  SS: 

Aipica  luira  tumeat  toifno  ieeur  »Hiera  miiui! 

■Hiatus  die«:  huc,  rogo,  greiil  ubi? 

IM]  all».  IV  C,  Ü.  10. 

TfL  Ennodin»  can».  II  78. 
i")  Abtebildot  boi  Eue«,  bauirilieft  Tat.  87  i   all«  Thiern  siaJ  u  den 
FD  wie  n  aufschauet. 

i")  Hör.  sonn.  11  S,  SS.  Cc-lun..  VIII  14.  Goppc-n.  XIV  ig.  Ilaner  siebt 
liolloicht  «buichtHi'b  .albus  Hl  wir'  bei  Fotrun.  s»t-  HE,  wo  herrargoboban  wirf, 
data  Pausen  und  FoilhaUnor  vi!  im  Beichon  Tafel  kommen,  wibrond  Gau»  und 

Hiik  | ■  3 ■  - 1  - ■_- 1 1.1 1 1 L  SLJ'iL. 

"1  CiBopon.  XIV  22. 

i  na  P,  12s  b. 

»")  VI  5,  5. 
'")  c.  aa. 
"■)  c  S7. 

<»)  Nicand.  »Im.  326. 


"1  Höckmann,  DojlriMjo  cur  Gesch.  der  Erfind.  IV  289,  liM.  Mif.  VI  14. 
Suotou.  od.  Reil.  p.  186. 

I«)  Anljllu»  bei  Buasomaker  In  Giibasius  II  BIS. 

Xt,«  ä7p:0(,  i.  B.  bul  Arittoph.  U)i,  iu  Koshs  Auocd.  Gt.  II  p.  SO. 
Audi    itia    Sliiaa-li-isthc  Nnu»  tin  Sini'.ni'lcs  Auiurfi.   II  »irJ   »Im   Wililtiiiis  mif,:«. 

.-.'in;  'ljs  Fjv.sili'Il:  spinnt  vi^A-ii'hi,  i:i  ulnur  Vabal,  tgl.  dl»  &(uhiscfas 
Fabel  iou  ilnu  FUchseu  am  Mäander. 

'■*)  Ansor  cinoreus,  heute  irjp&xiptt  ^Ihltans*,  I   1-1  r^iiU,  in  Siuim  d., 
liric»  I  38.  Graf  t.  i.  HOhlo,  Boitrago  mt  Ornithologie  Griechen],  121, 
"■)  llabr.  15,  Asop.  lau.  od,  Furls  10, 

i>1  Lonaus  II  12. 

'»)  Bolicl  boi  Müller-Wksolor  1).  a.  K.  II  3a,  116*. 

'")  Vgl.  du  Gubcmslis,  Thier»  der  indonorm.  Mjrlhul.  S.  j8U,  Holtimaun, 
deutsche  Mjlhol.  58. 

»>j  Steubanl  C.  B.  18.7,  2'J. 
'")  Storhinl  C.  B.  1880,  1SI. 


Antn.  an  M.  88«  BOS  («Ana). 


1877,  176. 

'«I  Brit.  Uua.  nt.  171:  Inspectio»  of  geese.  Wilkioun,  tho  mmma  ef. 
»  I!  448. 

"«)  Wlliinson,  tho  minnora  and  cuatomi  *  II  S.  16. 

'»»)  II.  Vaaonsaal  table-cass  H:  e>  Ist  sinn  obon  offano  Vmn.    Hie  gana- 

I.  Vuscnwal,  «f eooQter  fo»  eis.  20.  Einige  andere  Citute  TOn  sitt- 
lichen und  angeblichen  nansdantellungen  s.  hei  Stephan!  C.  R.  1803,  4S  not.  2. 


—  Wildgans,  mit  dunilem  Eiktcn,  im  Ria  reih.  Zimmer,  altlndiicbes 

'•<)  Fleh,  Tergtelchend«  Wörterbuch  <  GS. 

imj  Fleh  a.  a.  0.  »  S.  741.  HB. 
Fict  a.  a.  0.  »  S.  444. 

'"}  ViimMiy,  primitive  Cultur  du  turtolatar.  Volkes  200. 

«1  An  sei  um  mefa  proprium  est.  Fest.  p.  95.  grlunire  In  den  glossae  Domi- 
num hei  Urne  349.  crlnclre  lel  trinslre  bei  Audhelmiu  [Suelan.  rel.  ed.  Kein".  351) 
trinnire  Ruet.  Rel  IT.  Sit.  101.  gllcclre  Siiot  Reiff.  SEI.  gracltaie  (gackern)  Susi. 
Reih*.  COÄ.  sslliwr»  %\n~'.  nutiiiiiun  l«>i  I.">we  248  und  Suoton.  Reiff.  361.  Der 
griechische  apeciusche  Ausdiuck  ist  nanitdCn»  Und.  Or.  ed.  Studemund  102.  104 
und  hei  Pallui,  was  an  du  neugriechische  nilnin  Ente  erinnert. 

Fleh,  Tenflelchendes  Wörterbuch  •  447.  fr^flk  mit  lchuarren- 


■»)  Bicmelster,  kelt.  Brlefo  56. 

»■)  Diez,  raman.  Worfachflprune  S.  49. 

'»)  Ebenda. 

i")  nat.  hlrt.  X  53 :  eine  kleine  A 
l»)  miscell.  VII  4,  11:  anf  der  Hl 

Schwanen.  -  Vita  S.  Walberti  5. 

»■)  Sie»  toll  Taucher  ffuliea)  a 

Worterb.  ■  6Et. 


—    4C2  — 

Ann.  an  H.  1104-33»  <*•**■«*■"». 


Dfe  Nachtigall. 

')  Am  ein™  Lied  des  H.  Jahrhunderts,  Ifibliothek  de«  liu™.  Vereins  in 
Statt*,  xxxni  3.  CO. 

■)  In  FMSora  (Inramnia  HI  IE». 

'|  epod.  E. 

«)  (1<II.  uoct.  Alt.  ]  8. 

>)  «.  Aurel.  4. 

■)  VI  9. 

')  fast«,  i,  C  U»J  tnnüt. 

•)  eplar.  26. 

■)  Antbel.  Lat.  eil.  IL  nr.  6.18  und  "CS. 

">)  Aufsai,  Anztlf.  II  10. 

")  'iermanla  III  144. 

i't  Her.  lerm.  II  8,  24  E.  Veapa  iadlc.  ™-i  6?. 

")  IX  1,  8. 

<*)  nnt.  bist.  X  141. 


uil.  an.  1  42,  nie.  Hat.  blstor.  XXXII  116):   doch  eifert  sebon  XlUn  jogf-n. 
")  V(l.  Sappho,  Alialot  {fr.  155  Bäk.),  Lonraa. 

'■)  Theoer.  Ldjll.  1,  ICC.  5,  116.  B,  SB.  12,  6.  7.  IS,  120-122.  »pirr. 
4,  11.  12.  Hosen.  S,  9—12.  44.  45. 

'*)  Flut.  I.jcurf.  20.  Nach  PflcUer,  griech.  Leiden  II  8SJ  ist  0*  noch 
Jeüt  dnrt  »hr  h»nlle. 

Sopboal.  F.urip.  Aristoph.  Simonid™,  Hartial.  I  .!!.  Die  Hanptatalle  ist 
in  Ooilip.  Col.  10  IT.,  no  Autlgmie  ihrem  blinden  Vni*I  den  Hain  dir  Euneniden 
b«l  Kclonos  schildert;  sie  tagt: 

Von  Habe,  Lorbeer,  Ül  umblObt:  anmuthii  tlnt 

Zahlloser  Nachtigallen  Lied  Im  tiefen  Hain. 
")  Theogn. 
")  Hesiod. 

*■)  Sopbotl.  Tbucrd.  II  29,  2.  1d  den  dichten  Üebüschea  loa  Daolis 
IBuniao,  grieeb.  atrngr.  I  168.  Paus.  X  4,  3.  Viseber,  Erinnernngan  am  Griechen- 
land 000),  d*m  Schauplali  der  Philomeleinje,  war  geaisj  ein  benondan  herrlicher 
NachtlCaDeuchlaT. 

")  Athen.  ¥111  E59.  360.  Hesjch.  -fthtmiaTM. 

»(  Babr.  IIB. 
Babr.  12. 

")  Dioien.  Laert.  VIII  17. 


OigitLzed  Dy  Google 


Ann.  in  H.  SM— BM  iXarhllirall). 


>■)  Ariitot.  ethic.  Nicom.  I  7,  16:  dns  Sprichwort:  .Eine  Schwaiba  macht 
noch  leinen  Frühling.*  Cnlpnrniiu  ml.  6,  16  t:  Varo  noio,  cum  inm  tlnnire 
vnlucro  |  Inciplent  nidesque  reverei  InUhit  himmln.  OfW.  fast.  1!  SSS  :  FallSmut 
an  iuris  pnonuntln  Tenit  hirundo?  Oiluiuells  du  cultu  hört.  i.  SO  ;  Yeris  et  ad- 

»)  SimouiJ.  fr.  74  Bgl. 

Aristoph.  Tor.  714, 
'<)  Werke  and  Tue  S8B  IT. 
>')  Monum.  dellMut.  II  94. 

")  SimoBlÄ.  fr.  TS  Bet.  Auch  in  der  OdYssee  XIX  519  singt  >ie  Eapo;  viov 
'[  .luill  voio.  Ihre  Lieder  heissen  Frühlings!  hin  so  hei  Aristoph.  VOg.  CBS  [684). 
■')  Snpph.  fr.  SO  Bgk. 
"1  Simould.  fr.  TS  Bgi. 

«*)  T^Dfuvn;  Sophocl.  Tracb.  96S.  (359).  Bnhr.  IS,  S.  18. 

")  Kuatojioöav  Sopb.  bei  Fol).  II  100. 

Ih)  llnij]/.»^««»'!  rtf'-1;  Eurlp,  Rhes.  S48.  M9. 

'•)  Theoir.  eplgr.  4,  19  ujhtrtfec. 

*•)  Theoer.  id.  Ii,  T  :  s^irävujiv  äsLisTÜiTj  ikteY|v£v.  Äliau.  nnt.  nu.  1  15  : 

")  Aristoph.  ¥*fc  1380  (J5B1)  und  scho).:  MYWpoVfYOf  ISS),  AC|öu.»ft(i4, 
>.:-fi',jioy»o;.  Theogn.  91»  Bgk.  Act'  aiiSiujv  Jump  öyjouiv.  Tkaacr.  Id.  19,  7: 
X:-pwuvo;.  Kplgr.  Hr.  ed.  Kaibel  S4G,  9:   Ilcarfcat  2!  p.t*jot3Tp:o: 

"I  Xunpr,!«  Bora.  Odfis.  XIX  MS.  SouSSj  Theocr.  eplgr.  4,  II. 

«')  Simanid.  (r.  TS  Bgk.  /Iu>;«u-/Yjv. 

•■)  Vot-  T44:  -ri  r>;  SeufHi. 

«)  Werte  und  Tue  SOS. 

*•)  XLVII  El. 

»I  ilian.  «r.  buk  XII  20. 

"»)  Werte  und  Tage  205  V.  fab.  Äsnp.  9  E. 

<•)  Hin.  n.  h.  X  SS. 

Cnrtius  und  »eloker  stellen  die  Eigennamen  .musischen  Andenkens' 
*ii.cu.Tji^i,  Rö|np\ac  KoJj,biT|lj>CJ  iu  uli.o(  Lied,  TgL  Q.  Meier,  griechische  Orim- 
matik  £49. 

*')  AutigOB.  Cnrjst-  B.  Erflndung  des  8 Anton  Terpindros,  der  iu  Antlsaa 

")  Piuud.  IX  SO,  6. 

de  rep.  X  620. 
")  Eimer  im  or.  XIV  10. 

»)  Antip.tros  MthcJ.  IX  76.  BfaUnot  XII  IM.  Unaulku  VII  III.  Arietoph. 
Kg.  Sä»  nach  Eniendatlou  Ludnichs:  freilich  liest  Blijdes  Buch  Plndorff  Erneu- 
dition  hier  anders  und  ml  leicht  mit  Recht. 

")  Veg.  909-Sil. 

")  ,EMVtCo|iin]  £uj»T;  p.si.iiiv  ■  luy^i  in  6'iipoi;  iu  Indem  laschtet  mit 
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■rhtlffallt. 

■oo  Vi^lii  fc-tnucfat  wird;  riol- 


I.  Martial.  c-pifr.  X1Y  SIS. 


irombors  et  Sailio,  dloUann.  arebwl. 

«■nt,  'iiibor  der  Hellenen  IT.  4«:  liier  ilfcrt  er  auf 
.!   h  iiiv-  Jüiiüliiivs.  i  iIt  n;.-.-[i 

dem  Kuiuteturkchon  Jos  Vugnl»  tu.    Ähnlich  auf 


Auch  im  Bucti  lliuli  twinl  c:  Spielst  Ju  mit  Jeu)  Knaod.il  wie  mit  einem  Vof*l 
udiI  bindest  es  an  einen  Faden  für  deine  Mailrheu? 

")  Ks  lertrat  Im  rOmiMb»  Hause  der  ilaioillien  Zelt  die  ipltere  Katre. 
Bei  Babrlos  27,  (!  wirft  dor  Mensch  dem  Wiesel  ror:  ci»;  fn«-[t;  Ep/ii£. 

»»)  sat.  c.  -tfi. 

")  cplat.  IV  S. 

")  Vgl.  Jahrbücher  iler  Alterthunisfceunde  im  Rheinlands  TU  136;  hb. 
Äsop.  190  ü. 

!i;  Ui:liof,  in  Asfln-uSii-iy»  T.i-.i-Ii.'[i1ii,i  Ii  fiir  iti-  < ;.>>.--i.l.-n  am  iIit- 

rbeln  180*.  athouincbor  Ijiddächmuci  Im  Hesiti  des  Duc  da  Blacus,  Gerhard,  Pro- 
dromos  SOS. 

")  pidag.  Hl  0. 

»)  Mut.  Vll  87. 

")  Dio.l.  Sic.  Xlll  82:  [jiyrjuli  IW  H'itiowüo^iv]  toT;  Üit6  nüv  lap- 
ftiiiuv  xa:  ™Ö«v  iv  üi«  Ti-fMiT.ui:  is-<B«p!«;.  a  I'jih;  tiupnuiw;  i-rj:l. 
|±l/pi  tOÜ  IQ>'  (/irui/  (Eiu  3»|liVBVIa. 

"|  Varr.  r.  r.  III  5.  Rntllius  Kamst.  I  111  f.,  ron  den  Herrlichkeiten 
nnd  Gonaden  Raun  sprechend: 

ljuid  loquar  iuclusas  inbsr  laquearia  allna, 
Vormda  nua  variu  r-amiiuo  ludit  amV 
")  Hin.  nat.  hisl.  X  81.  83. 

"|  bist,  au.  IV  9,  und  daraus  auch  Flut.  mor.  97  3  B. 
B°)  PI  In.  nat.  bist  X  120. 

"'I  Sslir  t,L'ziidiueud  ist  Petron.  tat  191 :  »ignus  amore  locus;  toitia  sil- 
ierter aedon.  Acgritudo  Fordicae  od.  Ulbrens  SB  IT. :  Hunc  lucuin  Kiloniela  tonet: 
cirtiimtolat  «Iis  ]  Et  dulcis  o.ueritui  (etu     uspeni  «<jua  ramo  ,  .  .  .  '  Lucui  Amoris. 


Ajim.  an  8.  304-330  Hfscl>tl«all). 


"j  Maiimionus  stet.  !,  19  (poet.  Lat.  min.  ed.  Bohrern  roL  V  f.  181): 
Eulcius  in  «olltia  cantnt  pMlomsle  robotis. 

"|  Wenigstens  wird  min  den  Singrogol  als  Nachtigall  deuten  dürfen. 

•')  Vosonbild  bei  Crem«,  Symbolik,  Bllderhefl  II  Tor.  2. 

")  Ein  Slngrogel  sitzt  der  Frau,  welche  leb  Uli  Peltho  halte,  out  der 
Kclralter;  Vermablungmose  bei  Gerhard,  aueerles.  Vasenb.  Tal.  5. 

■•)  Epigr.  Gr.  ed.  Xalbal  Hr.  698,  2. 

»)  Arlatoph.  Vog.  005  ff.  (lemme  bei  WUler-Wleiolar  C.  e.  K.  11  SO,  02B. 
B6)  Heftig,  ciinpsn.  WanäsBiaJUae  821  ff. 

■■)  Theoer.  id.  15,  181:  cTot  &rnt<rr£ipi. 

llolbis,  cimpan.  Wandgoniliae  831. 

")  MOuie  der  Lucilla 
74,  127  b.a.  Jahn,  ucb.  Beitr.  Ell. 

*•)  Holbig,  WudgemUde  821.  825. 

")  Bei  Bergk  26  (ES), 

")  Anthol.  Pal.  T  178. 

"]  Die  Bildwerke,  wo  Eroa  mit  einen 
sichtlich  der  Vasenmalerei  TgL  man  In  di< 

")  Otid.  met  X  B61  etc.  K.  F.  Hermann,  der  Xnaho  mit  dorn  Vogel  19.  20. 

")  Aiuipbr,  TU  5,  1. 

i°°)  Wöstmann,  Landschaft  888. 

ID1)  Secchl,  antlco  tepolno  p*w  acopexto  tu  Borna  ISIS. 
'■")  Avp?T|  \i:--,y.;-.y.'i  äijiii.v,  Kaibol,  episT.  Gr.  nr.  546,  0. 
'■■)  Gerhard,  Prodromog  258.  Qesdnow,  Trierer  Alterthflmor  II  TT.  17,  1. 
'•»)  Dütachke,  antik.  Bildwerke  In  Oberitalien  1  S.  CG;   moniuu.  Matt.  III 
60,  6  und  sonst. 

»ä)  Abgebildet  hei  Stephan!  C  B.  1869,  17*.  175. 

»•)  Wie  ein  Interpelator  iu  HesTohios  s.  t.  sofroö  /cnii^i  sagt:  linpv.-üv 
ti  (räo>  ■  *pT|Wi  T4p  4)  ^(mmov. 

otephanl  C.  B.  1870,  1GB. 

569.  7S9.  802.  Athenische  Stele  bei  Stark,  nun  dem  griech.  Orient  897.  Viele 
andere  NichwoiEO  bei  Slcphul  C.  R.  1850,  187. 

">•)  Athenisches  Grebrellef  bei  Mnller-Wieeeler,  D.  a.  K,  I  89,  1B7. 

"■)  Ii 

ttrj  8. 

i")  lloeoh.  8,  9-12.  41  f.  TgL  auch  dil  folgende  Anmertoof  über  EnrlpHd. 
"1  AtoDassieff,  esthn.  Hlrclu  VI  16. 

Sopb.  El.  108  ff.  1011  ff.  Trach.  962  f.  (itpon^inv)  tgL  Ai.  fi2S  ff. 
Trecb.  10S  ff. 

">)  EL  117  ff. 

Keller,  Thleni  d.  cla».  Alleiln.  10 
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"*)  Eurip.  Helen.  1107  ff.  Hecub.  CE6  ff.  TgL  lach  Troad,  BS 7  f.  HereuL  für. 
10SO  f.  Eurlpides  iit  achon  bedeutend  maleriieher  ah  Sophokles,  indem  bei  ilim 
der  Yoge!  auf  den  belaubten  Zweiten  «I»«  Brie  oder  Kette  altxend  Hin  Kbsglied 
erWiiäii  läutet,  Phoen.  1515  ff.  Besondere  neben  ist  Holen.  1107-1118,  wo  Ton 
der  lilaB9Lden  Nachtigall,  dem  ssnsroichen  Vogel,  die  Rede  fit,  der  unter  dicht 
belaubten  Blumen  seinen  Sangestemp«)  wiffMChltfen  hat  und  melodisch  klagend 
am  der  fablen  Kehle  sein  Webelied  «tonen  laist. 

'")  CWlinuch.  Urlcr.  Pill.  94.  96.  Theoerit,  epifr.  4,  11.  Ii.  Anden 
Stellen  sind  schon  cltiert, 

"■)  Queri  u.  Querella  Her.  epod.  8,  SS.  Orld.  fast.  IT  1««.  Im.  Ol  1,  4. 
eplit,  Sapphnt  (1SJ16S.  Martial.  I  SS,  10.  Mlnunltioocs  (Gewimmer)  appellant^r 
ayium  minorum  ointM,  Fest  p.  132.  Hiebel  spielt  freilich  eine  Ucherlicbo  Jätr. 
me-togic  uiit;  aber  wir  lesen  doch  u-r-Op^pi  vom  Nach  tisallenscb  lag  I.  B.  Theoer. 
oplgr.  4,  11  |i'.-.pi;Tf.i  iod  der  Nachtigall  oplgr.  f.r.  ed.  Kalbel  5<B,  ä. 

atouo  esse  ei  Attila  Frogue  in  loctn  (Uta  »Tis.  Alien,  nst.  au.  I  45  ;  'A-rZu>, 

"")  M.  Esrtmann,  bret.  Tollsl.  577. 

Boaurepsire,  elude  nur  1a  poesle  porul.  <">  form.  41  ml.  des  Xnalien 
VJunderhorn  III  S.  81. 

•")  AnadrteMieh  wiederholt  wird  fcov  bei  Sopb.  El.  148.  Kurlp.  IV.  77S  N. 
und  sonst  LoBfU,  pastor.  III  IS  eixahlt,  wie  die  Nachtigallen  allmählich  ihren 
,1t  js*  oinDbtoo.  Tgl.  Nicetai  Eagenlanus  VI  GSC. 

IM)  Bommel,  ludsemlt  Ssuscth.  SEI. 

'**)  Wsekemagel  iit.  mip.  17. 

<")  Oswald  ron  Woltensteln  SU  Z3.  Weniger  passend  ornnelnt  der  sor- 
goblleho  temlnui  teobnlcus  der  Griechen  für  das  Sinsen  der  NuMJntU:  itprriCttv 
oder  nfnttfjtv,  tractat-  de  Toclbos  anlmallum  In  Studemunds  aneed.  Hr.  p.  10B. 
108.  101.  106;  so  wurde  auel 
geht  das  Wort  innaebat  auf  die  mehr  t 
ärfiinf.  Im  allgemeinen. 

■")  Ule  Zelt  der  Republik  bietet  die  ■ 
(Plant  Varref,  die  silberne  LatüiiMt  dagegen  seigt  die  Nebenform  lusdnius  (Fhso- 
uroa,  Martisl). 

'")  Tg!.  Plln.  niC  hlit.  X  81.  8B.  Allan,  nst.  u.  I  4*.  Seneca  Sport  7C. 
Meine  Ausführung  Im  Bbaln.  Uni.  N.  F.  SXXIV  534  f.  Ihr  Oosnog  ranss  min- 
destens 20—24  verschiedene  atrophen  umfassen,  wenn  er  nach  der  Taxation  dee 
Kenners  für  Tt>tiGglich  selten  soll.  Seneca  eplit.  mor.  76,  0  nennt  die  Stimme 
der  Nachtigall  dnlcior  et  mobilior  all  die  dea  Menschen.  Cum.  de  philom. 
(anth.  Lac.  ed.  lt.  nr.  108)  r.  S— S:  Tu,  phllomela,  pobss  Toenm  uJeciimlna 
mille,  Hille  Tales  rarioa  rite  roferro  modoä.  Nim  quamils  olise  Tolncroa  modula- 
ro  tnos.  Sprachwidrig  Ist  die  gewöhn- 


i"»)  Sur  .Palalan'  der  Alton  ist  übrigens  nicht  unser  Pelikan,  sondern 
ideufalls  ein  anderer  am  Wasser  lebender  Vogel,  wahrscheinlich  eine  Art  Reiher. 

<"b)  Prokne  wird  in  eine  Nachtigall,  Fhilomele  In  eine  Schwalbe  Terwan- 
elt  nach  Apollodor,  Kanon,  Mythographm  Ortee.  1,  Probm,  Tie  tos.  Umgekehrt, 
rokne  In  die  Schwalbe,  Phlloniele  In  die  Nachtigall:  Im  Hjthograplips  Lat.  I, 
el  Hygln  fab.  1ö,  ebenso  wahrscheinlich  hui  LIlius  Andronicus  im  Drama  Teroos, 
i  den  Zusätzen  des  DnnielscnoQ  SorrioB  tu  Vers.  ed.  6,  78.  Auch  Afatharohides 
ei  Fbotiul  bibl.  p.  44!  A  nimmt  Verwandlung  Fhilomeles  in  eins  Nachtigall  an. 
•id.  »tut.  VI  888  [.  laest  die  Wahl.  Flautua  Rad.  C04  lässt  beide  Schwalben 
erden.  Ribbeck,  rem.  Tragödie  11.  Proline  =  Rothbrt)  stehen  steht  bei  Verg.  geerg. 
V  15  und  im  cartfl.  de  l'hilomela  t.  4ü,  wo  ihm  rubrum  pectiui  zugeAchriohen  wird. 

"■)  IMuaätAo:  Slmonld.  fr.  78  Bgk.  garrula  phllomela,  splrt,  Didoni«, 
fenudr  III  t.  48.  garrala  hlrondo,  Speratui  «leg.  de  phllomela,  Wwnsdr  VII 
.  lfl.  vgl.  lies  ich. ;  TipüiCovro  ■  ,.-ü.a->rfi  .  in  pro-ft^n;  ytJ.riouoi.  Tris- 
aro  sagt  der  Lateiner,  lurontimu  i.  fil  (Womsdorf  Bd  VII). 

'")  Jesii.  SB,  14. 
Grimm,  d.  Mrlh. 

I,7|  PluL  mor.  084  C:  A\  -/i)-'Z&vi$  5:tuv  u.iv  S^oviaL  '.'yf/b-uw  t\wt.-r- 
ujicvo:  iivic,  vai  T.orpta^t  fcsu<  J-,.  t,-. '■:  •->■-         ■' *:  tov  'ivftpione* 

'••)  58  B. 


1  p.  IUI  M  und  Kuiinthlu»  teiaem.  VIII  ;  p.  «5E  U. 
■")  Hesiod.  fr.  Km.  bei  AI.  na.  bist.  XII  SO. 
'")  anlUI.  VI  K47. 
"1  9en.  ep.  ISS,  IS. 
'"}  Vog.  14*. 

IIB,  1. 

!,  S8.  !fl. 

Kaiip,  Thierreich  II  115. 
<")  Ali™,  nat  an.  X  14. 
»»)  Artamidor.  II  c.  68. 

I")  Allan,  n.  an.  II  8.  Photius  p.  116a.  S°.  «choL  Sopb.  El.  149. 
Ein  sehr  uurertritllehei  Naturell  schreiben  Ihm  auch  die  NeuoH 
Foppig,  Tlilerreich  11  117,  aher  Yon  jener  spcclalloo  Feindschaft  wissen  sie  » 
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Anm.  in  *.  »01-320  (Xachtiaall). 

'")  Der  Wiedahopf  hleat  auch  |untai>ifiiv04  .lamhelniie,  xopu&rä<ib>i  ,mit 

-[tt.o;os  (?),  Hnjtb.  s.  t.  |iimoixfavo{  und  fnoiito. 

Wabitr,  jriKh.  Inf-  I  Sl*  »-  Prsllar,  fdesh.  Mjtb.  Di»  Klrehen- 
lehrifhrtaller  wi«  Orosiua  (adf.  pag.  I  11,  E)  nehmen  die  ganis  Fabel  mit  Aus- 
nahme dar  Vomanulunjen  ala  Quchlehta  und  nimm  tie  aua  mr  Verdammung  de« 


i")  Aititc-pb.  TU*.  £22.  22B. 


Register. 


dl«  BoU>»of<it|g  du  1» lelolacbeo  ilpWiioW  «tofalultoii,  uuwrdsoi  Ist  ilatl 
™o  et  rie  i  fmprocb«o  nlcd,  *  ge»ii»  und  im  «DUprKbaodoo  P«J1»  t  Iii  o 


Ab»ddir  -'HS. 
4bdill.tif  SM. 
ißili.i.»  817. 
Acwitblu  Tulf»rin  3la. 

S%vtrrn  11.  79.  gl, 

Achimen«  und  Adler  3.10. 

Acre do ins  hubille  31. 
Adlon  LttÜ,  1ÜB. 
Affin  BIS. 

ad ■  »nt™  (Pmaia)  B70. 

ADLER  E8fi  — KB.  —  etjni.  ÜSL  — 
Flieh«  181.  —  und  Ddphln  S8B.  : 
—  rar  Jigd  Büferiobtet  s.  Filkcuj 

AdlsrsMpinn  311.  311.  EIS, 

Adlarkopf  215. 

idlerkOpllfar  Gott  Ell. 

Adlantoin  EIS,  310. 

Adlerwarrerin  SSI.  B06. 

Adrutea  mit  Blnob  35, 

COjfcw  810.  et  jus.  SU.  Aadon  SIS.  6 

Apdonion,  Kami  S1G. 


Afamemnan  und  Biruhknh  97. 
Aieladu  (und  Adler)  £11.  iSS, 
Ä  gl  dt  an,  hl.  IM, 
Ägina  und  Jnpplter  310. 
Atrlpan  mit  P«ntb 


A*ie  IQ.  888. 
AeriEcnt  (UOdhd)  411. 
&tpt|U  (nougr.)  HI. 

tfpifuixOjHDV  (MOgT.)  SS, 

cVfp^u^tiLxo  {nengT.)  888. 
■Tr™M™  (nauiT.)  ififl. 
Afypten:  Gern  £80.  Hineh  39,  K 
St. 

UU  und  Ad  Ißr  BIS.  BIS. 

a\'.'M  otrm.  21fi  r. 
A%oö»  EL 

*!-r0f*T«  '88.  811. 
oifiHri^rpiiij  IS. 
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Apet  mit  Silpfordkopf  £05. 

Api..B  an. 

ipoernon  145.  ICO.  407. 
Apollo  mit  Delphin  S18  L  —  mit  Dmm- 
blnen  77.  —  mit  Eidechse  BBS  I.  - 
mit  Qua  aflO.  -  mit  Hirsch  04.  95. 

-  mit  Hlnch- 


171. 


und  Nilpferd  E05.  —  und  Seh»- 


Amor  mit  Delphin  222.  BSE.  224  -  mit 
Ums  288.  328.  —  mit  Hindi  und 
Reh  90.  96.  -  mit  KuitifMFMin  B2B. 

ill!14.  —  mltPwther 


151.  ■ 


c  187. 


Amphione  Ljr»  8S6. 
AuiphUhtiUr:  Thiorhotion    HC  — 

Kllpteidlitaipfe  207.  208. 
Amphltrite  und  Delphin  221.  422.  4 
Aiujmone  und  Dolphln  2S2. 
öjunffTjpn  ui  Binchgowelh  91. 
Anacreon  IV.  98.  99. 
«wUtta,  Adlerert  450. 
Analollus  201. 
AncauB  S7S. 


■  287. 


Ausar  clDeronB  460. 

Antilope  (rgl.  Quelle,  BnfToliutilope,  Kuh- 
utilope,  BalBUutUope)  62.  [mit  Gepard 
|u)t*t)lS6.  (mit  Hrtuenhuna  eejs8t)  158. 

Antilope  plcta  186. 

Antlnoni  mit  Nilpferd  206. 

Antlochus  und  Kemel  27. 

Auuhie  18».  125. 


Apollo  A 

—  Delphlniu.  219.  229. 

—  Hrlito»  2B7. 

—  AöuUf,  A'iuot,  Aoxotfjoc..  Ajxokto- 
Wi  171. 


Ine  94. 

&PYol  Jiftsi  SOG. 

Arledne  mit  Puther  IM. 

Ariou  212.  217  ff.  4  KS  f. 

Aristomonos  und  Adler  253. 

Ariatoph.  Tt«.  21E:  4CS. 

Arlitotelee  und  Adler  SBC.  2 
Delphin  211  f.  —  und  Ks 
und  Nilpferd  201.  —  und  S 


188.  - 
und  Specht  281. 


^*oIt™6$  128. 
4piün[B-iiM(  18. 
ip*!.;  IBS. 


"Apmoiv  5-,o$  HB. 
AjoibOff«!  II. 
Aronpfliut  ST4. 


Aslirta  (?)  Ftnther  wurfend'  Ml.  - 

kifiio;  (Idiot)  4£0. 
Aibirie  850. 

lUluntfl  108. 

itwntii  bsö. 

,'üti.lijL  und  Juppitsr  SSO. 
Äthiopier  und  Indlat  terwecliMlt  E 
Atropa  mandraiom  814. 


lerf  10.  1 
146. 

Uchloa  —  Moloch  4SI. 
bsetriMb.es  Kunel  21. 22. 
Buhre  =  BAron»(sUrii  877. 
3a£ioXo{  265.  Eßß. 

78.  850. 
billacr.ii  125.  423. 
Buubotu  204. 


pooipo.  Irdisch,  4 OB. 
ffa»^«  181. 
Bastard  ron  luchs  und 
BoucbgOrtol  d«  Blren  I 


BobomDth  202.  204. 
Benennt  101. 

Benourogel  (Fhonli)  'J6E.  25t. 
Bwiruli  279. 

82.  BS. 


Bsrlich  (=  AmphUbeiter)  115. 
Bernhard  ctjiü.  SGfi. 
bero  (ihd.)  125. 


Blut  du  Hinein  B9.  -  d«  NUpfards 
807. 

BoAfptdf,  Flu»,  B6. 

Bo*TP°«.  ithbplHh  81. 

Boelhu«:  Kort*  alt  der  Hui  SM— 0«. 

jHva=0(  5!. 

BomIU'«  Adln  St«.  «17. 
Bootes  128. 

bOotfooht  QbueiucbC  29B. 


BUCKELOCHSE  6C  IT. 


tptns  (altbactr.)  257. 
CUUmtlm  «f. 
Callieto  10B. 
Calllitretui  SSO. 
alllthrix  14. 


Cuprs  pyiomie»  4G. 
-  ItMltfc*  46. 
—  ikm  4B. 


l]  IM.  15S. 
csiaphrartuB  SB. 
Cstbirini,  hlntsnäo,  12B. 

EiisbocV  It8. 
o»urlo  890. 

Olim,  Hinshe  jifmd  85 

i-if.ml  181. 
CsuUnren  (Usndh  irren)  Ii 

JKer)  184. 
Cephilm  und  Hand  182. 
Hnhut  des  Flinius  IG. 
cercolopli  IS. 
Cotcnpen  1. 
corcopithocns  IS.  IS. 
Cncopitlwau  Diu«  IST. 
—  ruber  IB. 

Ceres]  Demeter  Melnina  III 
cerraxii  oria  97. 
irrot  palmtus  7t. 

-  pUtjosrot  TB. 

-  birbsrus  BS.  BS. 


lonli  IIB. 
jAoMäfrtfi  et  7.  BBT. 
/suiwo  ■£'!•[  o;.  A  derart  140. 

6  |llxpo(  SOI. 
/■ijv  elrm.  802. 
Chemlopei  Jgjptlas»  287. 

fjvi-i.o-  BrcMoL  291.  467 
Che-rub  BEI.  S66. 
-(iLtaLpt  4B. 

In  4S  ff.  187. 
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DtlpUnnll«!-,  Kusae,  in  Alenndrimi  814. 


colljrlum  355. 
ColonieosrUnJun 


BIS.  Fnteuli  BU.  BBB.  Tarant  214. 
Bild»  von  D.  SE8.  Chor  ioti  T).  2S0. 
Amor  »Ii  D.  BB9.  B!8.  CopHo  (Hirns- 
rat)  8B8. 
Delphlnreitsrtonen,  J 

len,  Tbetia,  Venns  B 


D  elphüii 


<■  284. 
delphia  a 


crlnd»  (™  d.  Sau)  1 
Crosus  nnd  Ksmel  24. 
Croton  (Wappen)  «I. 
Cjbrf«  und  Nilpfsid  SO 

8B5.  —  und  'i'ictT 
tftOh  (anstt.)  B17. 
CynuriolfBD  847. 
CjnocsphaloB  babulu  1 
—  hamadrjas  B. 


n49. 


Cjprti 


dalphla  BB4. 


Diana  (Artamii,  Agrol 

£41.  —  Brauronia  110.  —  Elaphsboloa 
83.  !6J.  -  tOunsia,  'KAafMi«  93. 
9G.  —  F.ptpsla  mit  Damhirsch  75.  — 
mit  Panth«  8B5.  -  Laphria  BS.  103. 
—  Ljiei»  171.  -  Hsnlelii»  III«  — 
PotamlaBll.  —  mit  Eiiscbgospann  90. 
Hirscbopfor  90.  —  mit  Hiraeh  «ia  A»ri- 
bnt  96.  —  mit  Gau  459.  45T.  -  all 
ih  95.  —  Ziegenopfar  49. 
u  39.  99. 


MutU.  75.  -  $al.[un  78.  -  «rfolgt  3 
mm  Greif  7B.  —  10m  Ltiran  78.  — 
rata  Panther  141.  15t.  —  Tom  Wolf 
iS.  —  nicsopolam.  Damhirsch  74, 
uns  49.  78. 

noniioh«  Wnn  des  Spechts  980.  — 
l«i  Tificrs  188  f.  -  des  Wolfs  109  L 
■  (pluniHb)  185.  ISO. 
Tfcbata  M  459. 
ilia  48B. 


Dtonfsioa  and  Delphin  417. 
Dioilwrcn  mit  Gans  455. 


(  1BB. 
duphis  (fnu.)  SB  4. 


Spu^Ubtnß  Spuoxoi.irtT'r]!  stt.  stim. 


Kl  b^^jglc 
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S  85—101. 
Edelbintli  In  Adula  und  Arkadien  79.  Mj- 
kenl  SO.  Italien  81.  88.  =  iqrssw 
IT.  —  lhxf&;  TS. 


ilAp]  01. 
  n  88.  07. 


-  ond  Panthei  117. 
thler  49.  11.  185.  IS 
■m  aai  Delphin  4SS. 


-  jnbaU  151. 

-  eer.al  114. 

Fell  des  Biiea  1W. 


-  dar  Usus  III. 

-  di»  Nilpferds  £06. 

-  dos  Faothsra  149.  IM. 

-  det  Seehunds  108.  10». 

-  dea  Wolf»  HO.  "0.  —  sl 


.  125. 


Ente  und  Adler  271.  gern«  In  Bs  Eisen 
Ephen  und  Bacchus  150.  —  and  Binob  - 
OS.  St.  —  und  Panther  151. 


=  Weib  VU. 

itler  250.  061.  Dem 

jt  den  Delphin  281.  I 


b«  B6.98.  04.  IBS.  167: 
103.  1»!.  BJO.  M8  f.  SOO.  - 
AnMocb»  451.  -  bei  Heslod  110.  - 
-  bei  Slmonldee  460. 
Fablua  Piotor  178. 


ruIUjnibo  ftr  BAren  118.  -  für  Helle  1 


i  tva  lHlptin  gellebl  238. 

mm  Ulrich  geliebt  SS. 

i  (ood  Out)  89). 

»dler  869.  988.  888.  mit 

llst  .erwfcluwit  SSI. 

■  und  Fucbe  181. 

aoe  r0c  Au*  San  tod  IMpb: 

enbau  (Tduue)  810, 


FrttülDt  fSebnaibe  und  NachUgUl)  (OS 
FUCHS  17B-184.  elja.  184.  —  >U 
Schakal  181.  19t.  —  vom  Adler  n 
folgt  87 1,  460.  —  10m  Wolf  rerfolgt  1 G 


08.  -  und  Adler  B71.  - 


r  147.  162.  An- 


OsflOge]  und  Psntber  1SS. 
Gel«  (=  Jupplter)  950. 
fleladapaiian  18.  18. 


Gibbon  (Affe)  18. 

Gift  (uod  Bar)  199.  (und  Fucbs)  118.  und 
(und  Hirsch)  86.  Tgl.  apocrnon,  par- 


1.  Guu)  461. 


Globus  —  Stte  878. 
Onu  61.  IBA. 
Goldadlor  917. 
Goldoler  du  Ouu  890. 
Oordioi  und  Adler  340.  241. 
Gorilla  14.  17. 
Brau  mit  Adier  945. 


Hilitetoi  klbldll»  880—868. 

Halsband  dea  G«pud>  164.  —  dal  Hirwh» 
BO.  —  dea  Bunde,  mit  oisomen  NA- 
goln  180.  —  dM  Fanthora  148. 

Sjia='j.  Sternbild  186. 
BannoB  Periplui  16. 
äpiaiovij  864. 

Harpocntu  und  Gau.  464.  466. 


fl«rtrt»r«l  161. 

llsn  (und  Fuchs)  181. 

Eisa  s«iiCt  86.  —  und  Uimta  87.  — 
und  MurtMfer  SOS.  —  ferfolgt  tob 
Adler  847.  S76.  4*9.  —  Tom  Fnohi 

Haselhuhn  und  Hirsch  OS. 
Baut  d«  Oelphiu  489. 
H«b*  und  Adler  458. 
HMktUn  SOS. 
Heiligkeit  d 


-  und  Gdpird  158. 

-  nnd  Puthtr  141.  158. 

-  und  Wolf  1GO. 


s  Wild  in  der  lliaa 


■  480, 


inebkopr  pmphjlictiKh  3G6. 
HliKhkun,  csrjnischo  77.  SB.  'J'J. 
Hlncbopfer  90. 

nirathunEeheusr,  oumldbcb«  SB8. 


i  (El. 


Htrcul»  und  Adlor  BS  8.  ■ 


-  und  Delphin  3)8. 

-  und  Birech  (Dimhlncn)  77.  OB.  08. 

-  und  WoU  160. 


•  Stüh 


n  281. 


omer  kein  Europäer  140. 
lern.  Od.  XI  «11:  176  f. 
Honig  and  B3r  123. 

HomUu»  e.  I  SB:  150  (.  t,  I  BS;  09. 
c  in  £7,  IG:  SSO.  Lp.  (0:  435. 


-s  itr..  ! 


■t  S«  f. 


Ii  80.  OB. 

"Houvsv,  'Hmivo«  S4S. 

Bttlod  und  Delphin  212.  SSO.  - 


Humm»l  Tom  Fuchi  p 


diecher  188.  —  Ucootoshw  47.  181. 
407.  —  BMtard  ™  H.  und  Ifnahl  181. 
Ion  H.  und  Wolf  1B7.  H.  teeen  Siran 


Hippolitni  07.  171.  Ml. 
Hlppopotamas  Hberleniis  S04. 
Inno;  6  nmifiat  810. 
ElipfDl  161. 


Hg™  Stofnljoei»  und  Wildiittwi  47. 
50.  —  fe»n  Wolfe  160.  nrthsr  E.  = 
Fuchj  193.  E.  der  Nereiden  =  IW- 
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Hjadnttaiu  SU. 
Bftus  ISt.  Iii.  159.  166. 
HYÄNENBUND  156  f.  auch  144.  t 
&Xa«jiu  409.  410. 
Hrlophagen  17. 
tyalnif  (Adler)  4SS. 
Hjrkanitii  ISO.  101. 
Sjr:>.T|i  160. 

Jäger  In  den  Sumpf  gelockt  97. 
Jakuten  110.  ISO. 
Jasons  goldenes  VII SM  und  feuerspeiender 

Stier  67. 
Javor,  iloienlKh  S4E. 
Iberer  (Bit)  109.  (Wolf)  179. 


ifcms  89. 

Ifol  und  Fuchs  178. 

Diu  tu  Alten  nrfiest  140. 

Improbui  anser  997. 

Indien  (Kemel)  21.  (Nilpferd?)  SM.  (Jagd 

mit  Adlern)  S7S. 
ludisr  und  Äthiopier  renrechaolt  D80. 
Ifldia  mit  Adler  880. 
Ino  Leaeothee  B27. 


Iphigenie  und  Hirsch  (Ret)  99.  : 


Jungfrauen  auf  Delphinen  BSE. 

Juno  nifo-fd-it*  S41.  —  toll  Garn  E90. 


—  Ruminus  174. 

—  Soter  4E1. 

3.  alt  Adler  ESO.  mit  dem  Adler  EBB  ff. 


!;-.>.-f,  40. 
(jcHc$  otym. 
V  49. 


81. 

Eikei*  iGmiicbar,  anf  Adlern  fahre 

Kalb  und  Wolf  160. 

nUio;  —  Affa  5. 

KAMEL  90-88. 

Kamel  and  Panther  169.  16!. 

KaJLYjliptopof  SO. 

«oji-iiXit-Q«  80. 

lUbjtTjlK  «tjn.  90. 

6—89.  830. 
n  £B. 
191. 

Kaninchen  uui  Adler  S76.  449. 
fcapl  (sanier.)  826. 
Suagaesm  und  Bit  110. 
Kirawanen  29  ff, 
Karikatur  dm  Änoaa  4. 


n  (St* 


,um  i 


xaTpp/ovttj  57. 

Katzen  und  Affen  7.  - 

fleisch  EB6. 
,i#oi,  -trßii  11.  IE. 
Kagel  —  Gotter  E64  t. 
xfpo;  (Alts)  19. 


erhalten  (lim- 


-   «8  — 


Mpaoyi(  oi^ulia;  289. 
nippte.  »1. 

Keile  (bei  der  Jagd)  354. 
■t-pü'i;  84  6. 

j'KrptiC»,  »Wpu&u  (Adte)  871.  461. 
iloio,  (Adler)  454. 

X  leide  rd  lebstahl  bei  badenden  Frauen  349 
Kleinsten,  reich  an  Panthern  141. 
Kuba  mit  der  «im  294—290, 
Knabenopter  1C4. 
wjpctoc  10  t. 


Koibnlen  und  Bit  110. 
kika,  Mr.fi«.  102. 
Königsadler  287.  267.  411. 


n  !S5. 


4  168. 


Krokodil  und  Kilpferf  201.  809,  —  be- 
kommt GbiisÜoIscU  8 SO. 
trosbtur,  uoki.  ISO. 
Kuchenopter  91. 
Kuhantnope  01. 

WB,  Uuudistcra  190. 

l6Zoi  168. 

M-i^Mn  BE4. 

iMftvftwc,  Adlerart  4!0.  449. 

llrfofrYjpot,  Adlerart  449, 

Lamm  und  Adlar  81 1.  —  und  Puch»  17B. 

—  und  Welt  168. 
Limine  rgeler  249.  2 ET. 
XApmuftt  184. 
lug  01.  68.  BS. 


Luvui], 


Leander  und  Delphin  222. 
Uber  (Guu)  299.  (Hlrecb)  92. 
Lecken  dar  Jungen  bei  den  Bären  IS 
Leda  EBB. 

Logioneadlcr  242—844. 

Lalohnun  und  Delphin  420.  —  und  F 

na. 
infol  91. 
Leuchuoi  214.  451. 
uoytoitL&Tpuc  IB. 
Leopard,  Xtoirap&ot  144.  151.  £87. 
Ajrol  In  Indien  181. 
leocidiscber  Fell  227. 


10. 

—  Lfaieh  849.  SE0. 

—  Panther  IGE.  154.  886.  895. 

—  Schalcal  102. 

Wwe.  sehwanor  154.  —  dei  Waldes  Uli 
ISO.  —  gejagt  141.  —  aar  Jagd  ior- 
wendet  (?)  155.  —  [sparte]  ler  154.  — 
bekommt  Ganslkiseh  286.  —  und  Ka- 
mal  reitet  15. 

Ldwenfell  mit  Pantfierfloelion  197. 

LOweDmeoach  S1B. 

»Irinnen  neben  Kjbele  446. 
Luchs  188.  188. 
Luna  mit  Parias  135. 
Lunge  dos  Fuchs  medle.  178. 
lupa  =  merstrii  162. 
iupariue  156. 


>  161. 
169. 
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s  iss. 

n.  317. 


ltcud  164. 

Lroon  164.  1G8. 
Ijcbdd  156.  SOS. 
Linien  etjm.  161. 
IjclKM  167. 
Ijeoetonon  160. 


Uta;  =■  ipndj;  162. 
Uwx  mit  luli  «AiBikrt 
Ijni  16S. 


-  chuu  IM.  186. 
Ljqoäortu  16E. 
j.i;»  otjni.  168. 


MurtlBlanus,  hl.  ESO. 

Mutlnarofsl  —  plan  Hutlu  286. 

Mäsap:;,  knrisch  408. 

Maaren  und  Affen  SSI. 

Hans  nid  Fuchs  17S.  —  afrieio Ische  147. 

190. 
Mamfdl  181. 

Meduse  (Thier)  nnd  Delphin  419. 

t  dnreh  den  Ddphin  SIT. 


lAchenlreuen  164  f. 
lf«nKheniotli  71.  146.  16S.  B48. 
Mcnschenopfcr  Cor  Apollo  Ü27.  - 


Manea,  Huss  56. 


u  SSO. 
Hsrop»  S40. 
mwopa  281.  46S. 
Merops  spinslra  45ä. 
Mesopithocos  I. 

wtaniische  Astrononiio  191).. 


suhl,  Ii 
■  Hethraub 


lieb  877. 


Mars  (Stotor)  mit  Adler 


■echt  SSI.  —  mit  1 


l  Alfen  aufgefalir!  4.  —  in» 


MlneiH  and  Hindi  89.  94.  9G.  «59. 


Oigitized  by^jjj^lt: 


Moloch  266.  49 1. 
Mond  und  AfTo8.9.E 


e]  ESI.  223.  22*.  SEI. 
Viehs  dos  Einehe  9S.  95. 
•  Delphine  220. 


Mjlltls  hat  De,mhir8chopfer  96. 
NÄCHTIG  AU,  SÜ1-SSO. 
Nadolobr  (und  Kimol)  St. 
Nashorn  (ibseb.)  06.  (eb«eh.)  118.  140. 
186. 

Nadräer  260.  261. 

Natursinn  du  Griechen  304  f. 

Nearehos  «bar  du  Nilpferd  204. 

Nebel  (und  Wolf)  160. 

Nehrla  81.  «4.  149. 

wfipi!  78.  91.  104.  864. 

NamoBis  mit  Bens  288.  —  mit  Hirsch  95. 

vfinitc  198. 

Hepürn  mit  Delphin  218.  Sil  f.  417. 


k  221.  - 


200.  1 


nuniidlscho  Baren  100.  SOG. 
nnmidliebe  Gottheit  352. 
Njmphen  [KlslJsrilohttahl)  £49. 
Uan,  hatjyl.  phenic.  220. 

und  Affen  8.  4.  -    und  Bir 
Odin  172.  SSO. 
Odipne  und  Sphinx  182. 
OdTsseos,  Schlld»!ehon  2E2. 
olwvoi  2!6. 

Olirsnntals  und  Hlrath  93. 
Olimpua  S90. 


Oueelcritus  204. 
Ophii  1. 

OppiAn  nnd  Thea  1B6. 
Orakel  des  Specht  277. 
Orin.--UtanE  18. 
Oiifinnm  dictunnus  SO. 
Orion  191.  411. 

Orken  niil  dou  Delphinen  lenrechselt  SST.. 
Orpheus  und  Fuchs  183.  —  and  Delphin 

.  —  nnd  Nichtipdl  E10. 
wpDfij  16S. 
siriH  mit  Pantherfell  140.  —  nnd  Guu 
286.  484. 


Ftlimon  218.  220.  227. 

,  ipu.  348. 
Fslhdlam  etxm.  421. 
palmatim  cei'us  TS. 
Filme  und  Adler  244.  84S. 

lt  Steinbock  40.  mit  kgts  325.  den 
■cnbock  stotsond  BS9.  Jajergott  86. 
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fi&iuuva  1D8.  Sil. 


tpui™,  neuerioch.  191. 
^fojjji;.  fuiXiri«  SU, 
PhOnteier  und  Delphin  2JB. 
PüOiiiisugo  2.".!.  253  V. 


1-icus  Martins  234  f. 
Pinder.  fatlun.  4,  80:  4M. 
plnn»,  FsJortoppen  80. 


JVl-.|.p  mit.  (iiillä  1  .">.">. 
Penthaps  160. 
Poricljmeiiin  261. 
Perlphee  240. 
Perlelch  115. 

Perlhuhn  geopfert  290.  sofraaen  400. 
Perser  lieben  dos  Hans  flu  i.ch  380.  4.14. 

u  ml  Ais  Kamolficisch  22. 
ITiilillmiit™  Italien  V.  lij.-  !i,inil.ii-..li,. 

—  keine  »Innen  Oiniw  28!. 
Pferd  (!Ur  Hlrschjlgd)  BS.  and  Wolf  IG0. 
fußoiüitb;  430. 
Phidra  881. 
f&,Mm  125. 

PhBliDtlim  218-20.  22«.  421. 
»OSJOlövo;  4  SO. 


f*i  851. 
noSo^pifl/r,  85.  S54. 
IhXüai?«;,  Insel  E8. 
Poljclotu»  und  Adler  214. 
Pontue  (Cut)  mit  Uelpliin  420. 
I'olrplumus  und  Pelphiu  222  f. 


;  IBS. 


Pult  »uf  K 


Plileson  mlr&b.  c.  E:  170.  22:  ö. 
Fhocn  cl-rfiirll  197. 

Bellet.  Thlere  <J.  cuul  Allenh. 


reta  86. 
Bhodopl»  I 
Rhrta  mit 


Pfibati,  sans«.  SBO. 
Paamathe,  Psaciathela  200. 
^tui  184. 
■K«  181. 
fvoS-o;  19. 
itfa  181. 

Pt.olen.tuB  I  (nnd  Adler)  310. 

pundarifca,  sanscr.  E8B. 

svf^es  (Adler)  1S1. 

l'ysm&on  und  Illr  124.  —  und  Fnrbs 

18!.  107.  —  und  Gm»  185.  —  und 

Nilpferd  208.  208. 
1'yrrhuB  und  dar  Adler  242.  872. 
Prthaguras  288.  865. 
PjtbsKoreer  und  dl«  SeWalho  109. 
Fjlhoehires  und  Wolf  159. 
iiujw  des  Behi  10S. 
Quelle  geielgt  duroh  einen  Hirsch  08. 
Habe  170.  267.  27S.  110. 
Hachen  dos  Wölb  prophjlaclisch  16S. 
Hi.1  sjuibuliscb  SSI. 
raml  das  Hirsch»  91. 
KaubrOgal  181.  286. 
Hounchen  des  Adlers  180. 
™,  sanscr.  125. 
Ttca  Sililn  17S. 
Tlohhuhn  (und  Fi.eha]  178. 
rata,  hobr.  68. 
HEU  10E— 106. 


IIB.  -  Tom  Wolf  160. 
,  eaoacr.  125.  S77. 
ltm»a  und  Gans  291. 


RnthsApnchen  =  Sohiranapecbt  BS  5. 
raglo  125.  859. 

aUscher  Feigenbaum  17S.  171. 


.»Ig»- Antilope  ESB. 

luniiilen  und  Wolf  172. 
Saiiuijnli-u  um)  Ilir  1  JH. 
Samothiece  (Wildsiogen)  8S1. 
Jimdäij.  tjmnit  10. 
Saron  und  Hirsch  97. 
Saturn  terscblingt  »Inn  Kinder  206. 
Satyrn  und  I\icb»  188.  —  und  Panther 
151.  —  und  Beb  860.  —  mit  Seebunds- 
folH12.  —  =  Affen  0.  —  eine  Affen- 

leeptor  mit  Adlnnpir  2S9  f. 

Schaf  geopfert  290.  —  statt  des  Hiraehs 


450.  —  Tom  Baren  122.  —  mm  Pan- 
ther 152.  —  Tom  Wolf  160. 
sonhal,  neuporalsch  180. 
(I  SCHAKAL  185-185.  auch  ISO.  401. 
i  Schelob  60.  EIS. 
;  ScbicVsalsroifll  (Adler)  215. 
|  Schiff  roa  Delphin  [Biosan  82=.  delphln- 
I     ISrrnlg  216.  228.  485. 
■  Schiffbruch  218. 
Sehlldkrtta  und  Adler  957.  271.  449. 
:.  17.  18. 
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SchUr.se  und  Adler  247.  248.  852.  87! 
SIC.  875.  —  und  Affe  T.  —  und  Hirsch 
98.  92.  --  und  MännJo  94.  —  and 
Panther  163  f. 

Schlangsnulkr  8  SS.  247. 

Schmink»  eue  Hirechnuirk  BD. 

-chv'r  Arij-toph.  VAa^l  l  ■  J".,L,(i)  :  -iL-'. 
Schwalle  Frublinjibotln  808  I.  —  beliebt 

$08.  —  uif  Gittern  816. 
Schwan  und  Adler  £71.  450.  —  der  Leda 


Simo  (=  Delphin)  417.  4'JS, 

Simeon  181.  £58— 01. 

Singiojel  nnd  Adler  £71.  —  erotllcfa 
—  hellig  Sil.  —  bei  den  Deuts 
und  StudiniTtorn  SOSf.  —  bei  Grit 
und  Bonlern  SOS  f. 

Slriua  189-191. 

omr)  45!. 


lub  250. 


0  S.VJ. 


Sphim  and  Odlpne  188  t. 


Bewll  (nnd  Hirsch]  93. 
Soth  (und  Nilpferd)  901 
Sltjon  (nnd  Well)  171. 
Sie«;  rerknndist  dnrcli  Ai 


lu  £18.  885. 
,n  liebend  285. 
.  Btaehelstab  (Kund)  SE8  f. 
Stachelschwein  1B8.  185.  407. 
Stadutrtndomj  (Adln)  848. 
-  (Hirsch)  98. 

iln:  Verwindlnnt  in  —  409. 

.Inndlor  887.  849.  857.  481. 

EINBOCK  UND  GEMSE  97-52. 
Steinbock  und  Panther  158. 
Steinchen,  Tom  Hirsch  gefressen  98. 
Steuchonu  81t.  110. 
Stier  und  Btr  117.  —  Panther  147.  — 

Wolftn  170.  —  ejrmboliaeh.  =  Damhirsch 


16,  - 


r  175.  - 


t  1G3. 


j  S85. 


lo  Gottluit  EOS  — US. 
Sturm  und  Delphin  818.  —  und  Gern  197. 

—  und  Seerofel  88S.  —  und  Wolf  Itt. 
Sttmua  werden  beim  Anblick  des  Wolfe  IBt. 
Suxnpnueiu  144. 
Sundn-piaither  164. 
Symathui,  Fl  ob,  und  Wildgaci  Hl. 
Symphonie  (und  Delphin]  220. 
Sirini  (und  Hlmb)  89.  BS. 
H Darum  425. 
Tannonnald  15*. 
raiilalL.k-Ti  uud  Adler  240. 
Tum  mit  Delphin  £18.  219.  Ml.  4SI. 
tar  lettischer  Prini  und  Hirschkuh  100. 
Tundbkr,  itrpt.  157. 
Tashlar,  per*.  180. 

Tube  (und  Adlar)  171. 
Taucher,  Mies.  481. 
Tsjgoto,  Tsint«  IB4.  ' 


tboeullHbe  GenteneM  8»S. 
Thetli  und  Delphin  Sil. 
Thierhitien  116—18. 
Thiereealo  21*. 

bat  15«.  elyn.  1B6.  bei  Plln.  =  Sclml 
1»6.  --  GtpuA  187.  =  Hjintnhu 

187. 
r<u&™>  186. 

Thunnich  446.  —  und  Adler  161.  —  ui 

Delphin  2S8.  410. 
Thyreue  und  Panther  143— 51. 


Oftt 


i  Panther 


ii  der  Kun 


Tlsrie,  Fluss,  otjm.  S8!  f. 

Tod  Tsrkdndet  nun  Adler  845.  - 
Affen  6.  -  nn  8po«bt  !80. 

TodlanniH  (Ganebnton)  B90. 

tragalaphui  SE3  f. 

ipoVriov  89. 
Buben   und  Fnth»    180-  —  und 
£89.  455.  45B.  -  und  Pantho 
inkhorn,  rem  Urul  SB. 
nnlo  und  trlueio  |ni  der  Gani) 


Thoopbniet  (Bosliund)  138. 


Ungarn  (Bit)  110. 

neuer  mit  Steinbock  889. 
<•  (und  Delphin)  ssr.. 
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m  mi»  etjui.  1B5. 

Unrai  Crontliorl  =  Atlaäbi 

eus  114. 
OBUS  67  IT. 
Valettas  4SI. 
Vampir  170.  404. 
Tarla  EBB. 

VonaotiuB  Fortuniüis  So. 
Vsniüonen  llfl-18. 
Venus  und  Adler  488. 
38!.  SM.  823.  —  lind 
-  und  Hirsch  04.  -  u 


Victoria  und  Adler  244. 


Wasserspeier:  I/monkopf  895.  Panther- 

kopf  805.  WoUskopt  m. 
«am,  arab.  186. 

Wehklage  (Nachtigall)  816.  -  (Sobiralbe) 
811. 

Weib  =  Fisch  pelphin)  SS  4.  Sa  5. 
Welheim  da«  Panthers  158.  —  des  Ti- 
gers 184.  —  des  Wölfl  160.  189. 
Wein  und  Affe  7.  —  und  Panther  150. 


151. 


□  rTiänit 


«ml  Delphin 
ans  888  t.  454. 
1  Muschel  2  24. 
-  als  Uelphiu 

(?)   850.  - 


irUn,  lerderbt  Tom  Hirsch  04.  — 
Beh  108. 

Boren  IIS.  —  Hirsche  78.  88. 
Wenrolf  164  ff. 
Wettarpropheieinng  (Gans)  891. 

innen  (Kamel)  MS. 
Wickelkind,  steinernes  865. 
Wiedehopf  S10.  820. 
Wiesel  464. 
Wlesent  etym.  58. 

Wlldeiel  und  Gepard  155.  —  und  Tina- 
IS  5.  tgl.  onager. 


Wallisch  und  Delphin  Ü5S.  4S1I.  -  und 


r  16S.  - 


r  185. 


Wildstler  61  ff.  -  und  Gepard  165.  - 
jetzt  lebend  58. 

'ildiiogo  46  ff.  —  und  Panther  158. 

311  t  Tgl.  Sturm. 
iVlldgans)  801  Tgl.  05. 
des  Baren  122. 


Wodjaken  (3peoht)  8 


WOLF  156-171.  auch  156.  157.  IBS. 

otrm.  177.  —  mit  Damhirsch  75.  — 

mit  Fuchs  161.  168.  -  mit  Hund  157. 

—  mit  Specht  ISO.  —  Äthiopischer 

las.  168.  401. 
Wolln,  capitollnlsche  oder  lateranensische 
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WdsHüluchs  144.  IM. 
Xonoph.  anib.  II  t,  9:  11),  cjiMg.:  107. 
Cjrop.  I  4,  7;  812. 

IAB  BS  l 
j'irch,  kalt-  14  0. 

Min  (Bar)  Hl.  871.  |ili™n)  88.  (Nil- 
pferd) 205.  SOJ.  (Wp]f)  402. 
ZatUUtoehst  449. 
Zamoliia  110. 
vapnäss,  nucrioch,  lo4. 
ZEBU  SS— 7S. 
Zaphjnu  nnd  Titer  1BB. 


ZitoUlbe  187. 

zUc*  »uttwiidiia«»  50.  m.  -  Opt«- 

tUn  4»  f.  «4.  S90.  -  and  AdW271. 
—  and  Fwttei  146.  16«.  »BS.  - 
und  Hg«  116.  -  und  Wolf  160.  161. 

Zoc*l  ISO. 

;ö|>pj"N  S5.  60. 
BS. 

CaüJin^GY,  ^'.Üjj.njHOt  60.  ÖL, 

Zun«,  (Guu|  286.  (KKAtliaM)  110. 

Zfftrfhlk»  SS6. 
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Verbesseningen  und  Nachträge. 


S,  96  Mltt*  tilge  das 

S.  £8  Kitte  Um  An  dl. 

S.  39  Z.  !  i.  o.  II 

3.  41  Z,  15  T.  tu 

S.  4fl  Z.   1  T.  0.  I 

S.  Gl  Z.  4  T.  o.  l: 

a.  «1  z.  7 

8.  61  Z.  8  r. 

3.  61  Z.  10  t. 

3.  69  Z.  91  T. 


Molos'  statt  .Kreta'. 


suli  T»li»  niwh  Alal'in.l.i  ■■in  (Itul  Milium",  eri«lii.rW 

t  S.  4S). 

.Ilpsxiwiijot'  statt  .TIpmAnpot*  und  entsprechend  S.  18 


8.  81  Z.  11 
8.  86  Z.  8  t 

3.  99  Z.  1  r.  u.  lies  ,F1».  86'  statt  ,V\f.  5 
S.  185  Mitte  Hoc  Jan.  GS  Matt  8Ü. 
>  loa  Z.  e  u 
dort  tu  d. 

3.  209  Z.  S  t.  o.  lies  Anis.  68  statt  67. 

8.  E40  Z.  6—9  t.  o.  streiche  die  fforto  ,sher  —  hat'.  Dm  Adler  ist  der  Wacht« 
des  kleinen  Telephos,  via  aus  der  Arno.  14!  t 


S.  944  Z.  1-9  r.  u.  statt  »Ancli  -  Biege' 
ein«  Wolke  treten,  aus  welcher  ein  Adle 
S.  S4G  Z.  IS  t.  o.  lln  ■  Kall  [mach  es 1  statt 
S.  961  Z.  14  T.  o.  lies  twtl*  statt 
S.  BF.2  Mitte  Bereiche  die 


S.  9 


17G. 


o.  lies: 


.Fragen  wir  nach  dem  nnturgMcbiehtlichen  Begriff,  weichet  Um 
ritchen  Togal,  dem  Symbol  der  Sonne1*1),  su  eirunde  Inf,  so  Ist  es 
Dach  Herodot  der  Adler  gewesen,  der  such  bei  andern  Völkern  ein  gcwolin- 
licbos  Sonnenijmbo]  war'«).  Wirkliche  Verehruni  des  Adler«  wird  uns  aui 
dem  ägyptischen  Theben  gemeldet,  wo  er  als  VC  Dia-liebes  und  dem  obersten 
Gatte  heiliges  Thier  itlt'»).  Die  ai 


OigitLzed  °^f^fB^ 


noch  weniger  aber  als  Beiher1")  oder 
a  all  anatmet«  Togal,  mit  mittelgroaeeni 
Schnabel,  mitlelBroasen  Fosien,  mlttelgrosaem  Belae,  auaaerdem  mit  Stnblen- 
knm"*)  und  Nirabua,  il.  h.  von  halten  Sonnenstrahlen  und  göttlichen.  Lieht- 
flana  umfloneu  .  . 
S.  26«  Z.  %  ..  o.  lieg  Arno.  296  atatt  £99. 

S.  072  Milio  nach  .den  Ausschlag  gibt«  aetia  die  AnmertungaaUfer  SSO, 
S.  278  Z.  II  v.  u.  streiche  den  uralten  Accont  auf  x*orjxitti>. 
S.  BJC  Z.  11  v.  u.  streiche  die  Anmerhungniffer  ESO. 

3.  SSI  lotite  Zells  fflgo  bei:  .Vgl.  «ach  den  Hjthos  »on  Hippolyte,  welche  den 
Psleus  rata  Ehebruch  «erfuhren  will.  Sonnenuntergang  und  Bnhlachart  acheinl 
■lim  et»  ähnliche-  [nj-tliiffUr  IiU'iTii-iTliiniluni  gewesen  in  sein.  Auch  die  beim 
Adler  bosprochono  Sago  von  Nisos  bildet  eine  Analogie.' 

S.  m  Anm.  5*  Ingo  bei,  da«  vielleicht  die  erste  Erwähn«*  dea  Worte»  im- 
nup!o4  In  dea  Ignatius  Brief  an  die  Homer  c  5  p.  202  ed.  Hefele  sich  nadot. 

S.  481  Anm.  21  füge  bei,  daaa  auch  eine  uu  Na 


Imhoof-Blun 
Einige  In 


mde  Brosigrieebenliujds  S.  25». 

den  Otiten,  i.  B.  dssE  nicht  immer  Jodes  Bud 
tatst  wurde,  sondern  bisweilen  nach  einer  llterun 
n  Zeit  und  mit  den  selbstverständlichen  G 


ephemer  wäre  der  Torthell  gewesen,  den  man  mit  Aufgebot  aller  Anstrengung  hatte 


flNTi  i-LÜLTlU   lill-ll  Vfj[,  1  JüllLJ  II  1 : C V  K. 

mehrcro  Auflageu  gekauft  habe,  wieder  in  neuer  Auflage  erschienen;  e 
lieber  KMUt«  tiMte  also  schon  nieder  eins  Handhabe  für  beinen  Tado 


Die  Abbildungen  Nr.  29  auf  Seit«  119  und  Nr.  B2  auf  Seite  1E2  alnd  mit 
fieuudliener  Uonohmiguus  der  Verlagahandlung  dorn  Werte  »ob  Zahn :  »Die  schönsten 
Ornamente  etc.  von  Pompeji'  cnluc-nimen. 
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